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Mehr als zwölf Jahre find nun verfloffen, ſeitdem bie 
erfte Auflage der Neifebriefe erfchien, welche die zweite Hälfte 
diefer new burchgefehenen und an einigen Stellen veränderten 
Sammlung bilden. Eine reidy bewegte Zeit ift feitbem über 
unfere Häupter hinweggeraufcht und e8 erwedt ein eigenthümliches 
Gefühl, wenn man wieder einmal, nachdem Zeiten und Men- 
ihen fi) geändert, in bie eigene Bergangenheit zurüdichaut, von 
ber ein Stüd in dem Buche niedergelegt ift, das man längft ſchon 
beinahe vergeflen und von dem man nur hie und ba nod einen 
verballenden Nachklang bei Freund und Feind findet. Bei dem 
Freunde läßt die Selbſtkritik und Selbflironie nur allzu häufig 
vermuthen , daß es um eine jener gemiltblichen Schmeicheleien 
zu thun jei, bie in das gegenfeitige Berhältniß einige Wärme 
bringen jollen, nnd bei dem Gegner weiß man gewöhnlich, daß 
er das Buch mit Anftrengung burKblättert hat, um irgenb wo 
emen Saß zu finden, womit er den Berfaffer aufs Haupt ſchla⸗ 
gen könne. Wenn fie nicht nur gar fo unverfländig in biefer 
Hinſicht wären, blind hineintappten und mit jenem Ueberfluß an 
Verſtädnißmangel, ber bejonbers den Doctrinär charakterifirt, 
Dinge aufläfen, die ihnen nichts nüten, während fie andere Stellen 
bei Seite laffen, bie ihnen weit beffer in ben Kram paflen würden. 
Ich kann warlich mit Aufrichtigleit verfichern, daß ich mich fchon 
oftmals über manche berartige Kurzfichtigleit meiner Gegner recht 
lebhaft geärgert unb daß mir fcyon öfter, freilih nur flüchtig, 
ber Gedanke aufgetaucht ift, ich möchte doch einmal fo recht ver- 
ſtohlen anonym etwas gegen mic) felbft fchreiben, bamit die Leute 
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endlich einſehen lernten, wie man überhaupt die Debatte führen 
müffe, um zu einem Ziele zu gelangen. Aber auch das, glaube 
ich, wäre umfonft. Ich bin feft überzeugt, fie würben meine ano: 
nyme Broſchüre nur für eine Kalle halten und nur mit um fo 
größerer Hartnädigleit gegen die ftarfen Stellen anrennen. Das’ 
erinnert mich aber an eine Keine Gefchichte. 

Während meines Aufenthaltes in Paris hatte ich einmal 
zu Unterfuhung einer fpeciellen Frage die Schäbelfammlung bes 
vergleichenden anatomifchen Cabinetes nöthig. Herr Blainville, 
damals Director besfelben, hätte lieber allen Steletten die Köpfe 
abichrauben und den ganzen Haufen in fein Privatcabinet tragen 
laffen, als daß er mir die Anficht eines einzigen Schädels ge- 
ftattet hätte, Ich wandte mich alfo an Laurillard, der mir mit 
zuvorlommender Güte und Freundlichkeit fein eignes Cabinet 
einräumte, ein kleines, enges Zimmerchen, das aber ben unſchätz⸗ 
baren Bortheil befaf, eine Thüre nad der Sammlung zu öffnen, 
durch welche ich ungehindert meinen Wiffensdurft in denjenigen 
Stunden befriedigen konnte, wo Herr Blainville nicht in die Ga- 
lerie zu kommen pflegte. Das Fenſter ging auf den Garten, 
und zwar auf einen Theil besfelben wo ziemlich großer Raum 
für einen prächtigen Muflonbod aus Sardinien abgeftedt war. 
Bald hörte ih unten in biefem Raume in regelmäßigen Zwifchen- 
räumen bröhnende Schläge, wie wenn man mit einem gewichti- 
gen Hammer an eine Bohlenwand klopfte. Es war der Muflon. 
Eine einzige Stelle feiner Einzäumung, etwa 30 Fuß lang, war 
von diden, fefteingerammten Eichenplanten gebifvet, während bie 
ganze Übrige Einzäumung aus leichten Stäben beftand, wie Boh- 
nnenfteden, bie man mit der Hand hätte knicken Lönnen. Aber 
gerade die mit Planlen befeftigte Stelle hatte der Muflon fich 
außerjehben. Mit furchtbarem Anprall rannte er in gewaltigem 
Satze gegen bie Bohlenwand an, ſchaute ſie Dann, den Kopf ſchüt⸗ 
telnd, eine Weile an, wie wenn er ſich über einen neuen Opera» 
tionsplan befinnen wollte und retirirte dann langſam, um einen 
neuen Anlauf zu nehmen. So treibe er e8 fchon feit mehreren 
Jahren, fagte der Wärter. Wiederholt habe er neueingezogene 
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Planken abgenutst, aber noch nie fei es ihm eingefallen, irgenbivo 
gegen bie VBohnenfteden anzurennen, die er gewiß beim erften 
Anpralle hätte nieberwerfen können, um fo das Freie zu gewin- 
nen. — Wie oft ift mir feit jener Zeit ber Muflon wieber eingefallen! 

. Mein Freund Herzen behauptete einmal, die Aufhebung ber 
Cenſur, fo wünfchenswerth im Uebrigen fie babe fcheinen mülf- 
fen, ſei doch ein wahres Unglück für die Schriftfteller ſelbſt ge- 
wefen. Früher wo ber Cenfor mit feinem Rotbftift und feiner 
Scheere unfidhtbar hinter dem Schreibenden geflanden unb ihm 
über die Schulter auf das Blatt geſchielt habe, damals fei man 
gendtbigt gewefen, auch die fchärfften Waffen in eine geſchmack⸗ 
vol verzierte Scheide zu verbergen und ben nadteften Gedanken 
ein Kleid umzuhängen, unter beflen ſchützender Hülle fie die 
Bifitation hätten pafjiren können. Gleihen Schritt mit diefer 
Nothwendigkeit hätte auch das Verſtändniß der Lefer gehalten. 


‚Man babe fi gewöhnt, zwiſchen ben Zeilen zu lefen, in bie 


Berborgenheiten einzubringen , die geftellten Räthſel zu Töfen; 
man babe deu Witz, die Fronie, alle feineren Formen der Rede 
fi anzueignen gefucht; man babe nachgebacht beim Lefen und nad) 
dem Leſen; durch eigenes Denen bie Lüden ausgefüllt und es 
habe auf diefe Weiſe einerfeits ein weit innigeres Berhältniß 
zwifchen dem Berfafler und dem Leſer fich bergeftellt, anberfeits 
aber auch fei der Leſer jelbft aufmerkfamer und empfänglicher 
geworden. Seit Aufhebung ber Cenfur habe fih nun eine voll: 
ftändige Aenberung ergeben, Man dürfe jetst Alles platt und 
glatt herausfagen und thue es auch; der Leſer fuche nichts mehr, 
weber hinter noch zwifchen den Zeilen; Niemand gebe fi mehr 
Mühe, weber der Berfaffer noch der Lejer, und dadurch müſſe 
ebenfo die Ausbilbung der Form wie das Verſtändniß des Leſers 
leiden. 

Wie ſehr Recht mein Freund hatte, Darüber bin ich feit 
einigen Jahren aufs Eindringlichfte beiehrt worben. Mag es 
zun in ber Ratur bes Bolleftammes Tiegen ober vielmehr in ber 
feit langer Zeit geübten Rebe» und Preffreiheit, die einen un⸗ 
ſchãätzbaren Theil der fhweizerifchen Freiheit darſtellt, fowiel ift 
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wenigſtens ficher, daß jenes Berftänbniß, won welchem ich eben 
ſprach, dort gänzlich abhanden gelommen fcheint. Möge ein gü- 
tiges Geſchick wenigftens verhüten, Daß Dies mangelnde Verſtändniß 
auf dem Wege des Zwanges ihnen wieder zugeführt werbe! 
Lieber wollen wir noch die Fegefeuergqual des Mißverſtänduniſſes 
geduldig tragen und uns getröften. 

As ich „Ocean und Mittelmeer” Iebte nnd fchrieb, war eine 
Zeit ftiler Gährung, während welcher bie unterirdiſchen Flam⸗ 
men gejchirt wurden, die bald darauf in heller Lohe überall 
ans dem Boden ausbraden. Wenn ich auch bamals in ber 
Borrede mit dem Dichter bes auch heute noch jo wahren Cha- 
ralterbilbes „Hans von Katenfingen” ausrufen konnte: 

Auch neigt mein Geift zur Politik ſich Hin, 
Was ſchändlich if. Ach ich gefteh’s mit Wehmuth! 

jo hatte id doch wahrlich nicht im Mindeften weder vie Abficht 
noch felbft das Verlangen, in irgend einer Weife mich mit jener 
abjorbirenden Dame zu befaffen, die ſtets won Zeit zu Zeit wie« 
ber bei mir einlehrt, zu mannichfacher Beruhigung und Aerger- 
niß meiner wifjenfchaftlihen Yreunde in ven Kreis meiner Be- 
ihäftigung hinein greift und fi ein Stüd berjelben aneignet. *) 
Aber es ift nicht einem Jeden gegeben, ftill und unthätig zu⸗ 
zufhauen zu allem, was um ihn vorgeht, ſich in feine Stubir- 
ftube zurückzuziehen, wie die Schnede in ihr Haus und höchſtens 
entfernten theoretiſchen Antheil an den Begebenheiten ber Welt⸗ 
gefchichte zu nehmen.**) Es gibt eben Menfchen, bie nur an Dem 


*) Wie viele und oft auch gegründete Borwlrfe habe ich ſchon über 
diefe flüchtigen, ftetd von Neuem wieder angelnüpften und abgeriflenen Ver⸗ 
bindungen hören müſſen! 

9%) Noch ganz meuerdingd rief mir der Heine Redacteur eined 
fleinen Blatted aud einem einen Neſte zu: „Auf dem Felde der Politik 
werden Sie wohl feine Lorbeeren ernten!“ Als ob ınan überall gerade 
Rorbeeren fuchen müffe! Sagte nicht Heine: 

Noch immer befränzt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorbeerblätteen den Rüffel! 
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Intereſſe haben, woran fie zugleich thätig mitwirken können, wäh, 
rend andere glei Schwämmen nur fo alles in ſich hineinjaugen, 
ohne es weiter zur verarbeiten. Mein ehemaliger Lehrer ber 
Chirnrgie that mir einft die Ehre an, zu verlangen, ich follte 
mich ganz der operativen Chirnrgie zuwenden; Kaltblütigkeit, 
Sicyerheit, ſchneller Blick und Feſtigkeit feien unſchätzbare Eigen- 
haften. Und doch konnte ich unthätig feiner Operation zufchauen, 
ohne moralifch zuſammenzubrechen. Aber wenn id Etwas dabei 
zu thun hatte, und wäre ed nur das Knüpfen eines Fadens zum 
Unterbinden gewefen, dann war Zittern und liebeffeit verſchwun⸗ 
den und ich ſtand meinen Mann wie ber ältefte Gehülfe Warum 
will man foldye natürliche Anlagen nicht gelten laſſen? Es gibt 
Menſchen, die in bemfelben Drebrade mit außerorbentlicher Be- 
friebigung ihr ganzes Leben hindurch fi) herumbreben und bie 
wirfiih den Dank der Mitwelt hierfür in Anpſruch zu nehmen 
das Necht haben; aber auf ber anderen Seite ift auch die „Pa- 
pillonne” von Fourrier fein leerer Wahn und hat ihre vollſtändige 
Berechtigung, mas freilich bie im Drebrabe fchnaufenden Dahl⸗ 
männer niemals einjehen wollen, 

Kurz und gut, damals, als ih „Ocean und Mittelmeer" 
fhrieb, Tag ich mit ungeheurem Eifer und wahrer Hingabe meinem 
zoologiſchen Handwerke ob, zu weldem mir Herr von Linde, ba- 
mals allmächtiger Eultusminifter des Großherzogthums Heflen und 
bei Rhein mit fpäter gewiß oft genug von ihm bereutem Leichtfinne 
die Gelegenheit in Gießen, meiner Geburtsftabt, verfchafft hatte, 
Es war eine ſchöne Zeit wiffenfchaftlichen und geiftigen Strebens, 
an die ich oft noch mit Vergnügen zurückdenke, jo etwas, wie 
son einem Parabiefe der wiſſenſchaftlichen Unſchuld, in dem frei- 
lich auch einzelne Perioden der Beunrubhigung nicht fehlten. 
Schon vor meiner Ankımft hatten fih im Schooße der Univer- 
ftät von dem Geheimeratbstifche des Muſenms in Heibelberg 
aus düftere Gerüchte Über einen mir angewachſen fein follenben 
ungebenren Schunrrbart verbreitet, den freilich die aufgeregte Ein- 
bilbungstraft der geheimen Hofräthe zu fabelhafter Größe aus⸗ 
geipounen hatte, deſſen beſcheidene Eriftenz aber nichts befto 
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weniger bie Anſtändigkeit ber ganzen Univerfität Gießen in Frage 
zu ftellen fchien, Wetten wurben gemadt: Er Tommt mit bem 
Schnurrbart! Er kommt nicht! und während meine Belannten, 
die fehr wohl wußten, Daß mich jeder Ungar mitleibig über die 
Achſel anjehen würde, Ehampagnerflaihen für die trotzige Bei- 
bebaltung biejes einen Möbels risfirten, gingen bie Gegner 
fo weit, zu behaupten, daß S. Magnificenz dem ſcandalöſen Aus- 
wuchfe den Zutritt zum Katheber verfagen würde. Beide Par- 
teien erftaunten freilich ſpäter fehr, als ich, ftatt auf ber directen 
Straße von Paris ber, über bie Großherzogliche Hanpt- und 
Reſidenzſtadt Darmflabt eintraf, wo ich die Gelegenheit benußt 
hatte, ven Bart und mich felbft den hoben, höchſten und aller- 
höchften Herrfchaften vorzuftellen, ohne für jolde Unthat weber 
auf die Straße geftellt, noch nah Babenhaufen gejchidt worden 
zu fein. So kam ich denn mit einem hoffähigen Schnurrbärtchen 
an, in bem vielleicht noch einige gnädig bargebotene Körnchen 
Tabak aus ber Dofe des Herrn Kanzlers von Linde hätten hängen 
tönen! Der Bart und der Champagner meiner Freunde waren 
gerettet und feit biefer Zeit behaupteten einige Fernfichtige, es 
jei fogar ein Diplomat an mir verborben. 

Die nene Zeit rüdte damals mit Sturmeseile heran. Im 
Italien war e8, nad bem gewöhnlich gewordenen Ausbrude, 
losgegangen; in ber Schweiz fenkte der Sonderbund nad vielem 
Bramabafiren und geringen Kämpfen bie Fahne, wo man bin 
fam, war Sonberbund und wieber Sonberbunb ber ftehenbe 
Gegenftand des Geſpräches. War es ein Wunder, wenn, balb 
im Scerze, halb im Ernfte, wir jüngeren Docenten und Brof- 
fefjoren der Univerfität, die wir etwas Beſſeres im Leibe jpürten, 
als den Zopf, unjerer Gefellichaft ben Namen bes Sonberbundes 
beilegten, und baß biefer Name, wie ich jpäter hörte, faſt gar 
eine officielle Bebeutung belommen hätte? 

Wie dem auch fei, es war uns wahrlich wohl babei und es 
wäre uns im Traume nicht eingefallen, daß bie plötlich plagenbe 
Bombe ber Februarrevolution uns alle nady verfchiebenen Rich⸗ 
tungen auseinander ſchleudern werde. 
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Damit war denn ber zoologifhen Beſchäftigung auf eine 
fange Weile injofern Einhalt gethan, als fie fih nur noch an 
dem Studium des Menſchen und beffen bizarren Törperlichen 
wie geiftigen Eigenichaften in Frankfurt erholen Tonnte Der 
Sturm der Reaction warf mid) mit den meiften meiner Freunde 
über Bord. Mir wahrlih nicht unvorbergefeben! benn fehon 
Monate voraus war mir ber Ausgang Har gewefen, und id 
barf wohl jagen, daß ih in mander Hinficht wenigftens ſchon 
lange Zeit vorher für ben Fall Des entfcheidenden Sprunges 
ins Waſſer den Schwimmgürtel angefchnallt und die ungläu- 
bigen Freunde zu gleicher Vorficht aufgefordert hatte. Nun 
will ic das Berbienft gar nicht in Anfprudh nehmen, das man 
jouft Demjenigen zufchreibt, der bis zum letzten Augenblide auf 
dem finlenden Schiffe bleibt. Ich war mir nur allzumohl be- 
wußt, daß eine umleidliche Zeit folgen werde, während welder 
ih es boch auf die Dauer in Gießen nicht hätte aushalten können, 
md ba ich Kraft genug in mir fühlte, auch ohne irgend eine 
Staatsftelle mir meinen Weg durch bie Welt zu bahnen (meinen 
großherzoglich heffifchen Bekannten freilich großentheils unbegreif- 
ih), fo ergriff ich das beffere Theil und balf den Schwaben 
zeigen, wie man mit Anftand fich auseinander fprengen läßt. 

In den erften Jahren meines Aufenthaltes in ber Schweiz, 
im welcher ich im Jahre 1835 als halber Flüchtling angelom- 
men war, hatte ich ſchon das Flüchtlingsleben nicht nur zur 
Genüge Tennen gelernt, fondern auch zum großen Theile mitge- 
lebt. Alle jene Strömungen, mit welchen die Staatsmänner der 
Schweiz abwechſelnd bald liebäugelten, bald Berftedens fpielten, 
bald anf höheren Metternich'ſchen oder Lonis⸗Philipp'ſchen Befehl 
fi) entzweiten, waren mir befannt geworden. Ich hatte Raufchen- 
platt, den Ueberall und Nirgends ber damaligen Zeit, auf welchen 
Bürgermeifter Heß früher ebenfo Hetjagben made, wie jüngft 
Bunbesrath Furrer auf Mazzini (und ganz mit denfelben Erfolgen) 
mmflät als Kater umberirren fehen, von Ort zu Ort; ich hatte 
den berühmten Brofeffor Bluntſchli ale Schüler ſitzen fehen zu 
den Füßen bes Propheten Rohmer; ich hatte Bater Druey Reden 
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krächzen hören über Ehriftus, ven communiftifhen Zimmermann, 
und Brüderfchaft machen fehen mit denſelben Eommuniften, Are 
beitern und Gefellen, die er fpäter über die Grenze warf; id 
batte unthätiges thörichtes Hoffen auf die ftet8 morgen vom Neuem 
ausbrechen follende Revolution, blindes Anrennen gegen unver- 
flandene und unbegriffene Zuftände, allmäliges Untergeben in 
Faulheit und Zänkerei neben wahrhaft erbebenben Beifpielen 
unabläſſigen Kampfes gegen Unglüd und Elend genug gejehen 
in meiner Bergangenheit, um von den damals auftretenden Er- 
ſcheinungen im Mindeſten überrafcht zu fein. Im biefer Stimmung 
entftanden gewiſſermaßen als Uebergang zu einer geregelten ftreng 
wiſſenſchaftlichen Beihäftigung „Die Thierflaaten”, welchen bann 
raſch die zoologiſchen Briefe" folgten, bie zum großen Theile 
wieder in Nizza ausgearbeitet wurben, wohin ich mich aus dem 
bunten Flüchtlingstreiben, Das mir in der Eidgenoffenfchaft zu 
viele Arbeitszeit wegnahm, geflüchtet hatte, Dantit war ich denn 
wieber gänzlidy in Den Kreis wifjenjchaftlicher Beichäftigung hinein- 
gezogen und „bie Bilder aus dem Thierleben”, weldye kurz Darauf 
folgten, waren gewiffermaßen nur ſolche Früchte, deren Zeitigung 
in einem Lehr- und Handbuche nicht gewärtigt werben Tonnte. 
Aus dieſen letzteren babe ich bier nur einige wenige Auf- 
fätge wieder mit aufgenommen, indem bie anderen, theilweife ver- 
altet, mir nicht mehr in die heutige Zeit zu paflen fcheinen, 
Ich darf vielleicht mit Stolz jagen, daß feit etwa 10 Jahren 
die Richtung, welche meine Phyfiologifchen Briefe und Ocean und 
Mittelmeer einfchlugen, ein Gemeingut Der ganzen civilifirten 
Welt gemorben und daß das von mir aufgezeigte Feld feither 
fo vielfach bekannt geworben ift, daß heutigen Tages eine Menge 
von Dingen allgemein verſtändlich und allgemein verftanden find, 
von denen viele vor 10 Jahren jogar ben Fachgenoſſen böhmifche 
Dörfer waren. Was ich damals wollte, habe ich im Einleitungs- 
briefe zu meinem Werle „Ocean unb Mittelmeer” (fiehe Bd. II. 
biefer neuen Ausgabe, Seite 11.2) ausgeſprochen. Meine Wünfche, 
wie ich fie in jenem Werke niedergelegt, find feither im aus- 
giebigften Maße erfüllt, Ahnungen verwirklicht, Lücken ergänzt 


XV 


worden. Der ganze wifienichaftlihe Boden, auf dem das Bud 
eaht, iſt auch von Andern in fo ausgiebiger Weile umgepflügt 
uud bearbeitet worden, daß man ihn kaum wieder erfennen wird. 
Die populären wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften haben eine Menge 
von Heineren Arbeiten, Auffäßen und Mittheilungen in das 
Bemußtjein nes Bolles Übergeführt und ſelbſt in den Nachbar⸗ 
(ändern find größere Bücher Zeugen, daß anch hier Diefe Richtung 
Burzel geihlagen. Im Jahre 1854 erfchienen in Paris „Die Er- 
tnnerungen eines Natırforfcherg« (Souvenirs d'un Naturaliste) 
von A. de Quatrefages, an deren Entftehung ich in fo fern 
einen lebhaften Antheil zu haben glaube, als unfere Geſpräche 
während mehrerer Jahre freunbichaftlichen Umganges fich vielfach 
um die Herfiellung foldher Werke drehte, und in dem Augen- 
Bfide, wo ich diefe Zeilen abſende, erhalte ich bie „Raturftubien 
am Seeſtrande, Küftenbilder ans Devonfbire, ven Scilly - Injeln 
und Jerſey“, von ©. H. Leves, Berfaffer von „Göthe's Leben 
und Schriften”, ein wahrhaft glänzendes und präcdhtiges Buch, 
das bei der genaueſten und einbringlichften Kenntniß ber ein- 
ſchlagenden Literatur eine Schärfe der eigenen Beobachtung und 
eine Friſche der Darftellung befittt, bie ihm gewiß bald einen 
geliebten Pla in der Fiteratur der Gegenwart fichern werben, 
Der lebte Aufiat über Thierfeelen führt direct an bie Schmelle 
eines Streites, der mit großer Hitze gefämpft, dennoch ſich bald 
in dem flachen Sande einer philofophifchen Steppen - Literatur 
verlanfen bat. Wäre ih mit allgugroßer Einbildung geftraft, fo 
Fönnte ich wahrhaftig faft mit Schiller ausrufen: 
Wie doch ein einiger Reicher jo viele Bettler in Nahrung 
Seht! Wenn die Könige baum, haben die Kärrner zu thun. 
Bahrbaftig Schublarrenlapungen von Broſchüren über Leib 
und Seele, Kraft und Stoff, Schöpfer und Geſchöpf, Gott und 
Sändfinth Kat man mir von Freundes und Feindes wegen in das 
Hans geichleppt, und wenn ich das Zeug alles hätte leſen follen 
ober gar noch entweder widerlegen, ober zuſtimmen, e8 wäre mir 
wahrhaftig nicht einmal bie Zeit geblieben, in ruhiger Sammel- 
Anube mich des Sonnenſcheins ober des Walbesichattens zu er- 
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frenen. Soll ich offen ſein, ſo geſtehe ich gern, daß mich die 
Sache jetzt herzlich langweilt und daß ich froh bin, wenn ich 
nicht mehr darüber ſprechen oder ſchreiben muß. Ich habe mein 
Lebtag vor den Kerlen, die ſpeculiren, eine entſetzliche Angſt 
gehabt, und es noch niemals ſo weit bringen können, philoſophiſche 
Bücher zu leſen, ohne dabei einzuſchlafen. Nun aber gar, wo 
bie berechtigte Proteſtation gegen den Blödſinn, ben man uns 
aufbaffen will, fi bis zu einem bloßen Doctrinarismus hinauf 
gipfeln will, der ein Syſtem daraus macht, num wird es vollends 
beunrubigend für einen Menfchen, der das Bebürfnig nah Frei- 
beit in ſich fühlt. Es ift fürchterlich, daß auch bie Proteftation 
und bie Negation ihre Dahlmänner und Befeler erzeugen muß! 

Man zeihe mich deßhalb nicht der Inconjequenz. Meine An- 
fichten haben ſich aus der Beihäftigung mit ber Natur heraus⸗ 
geftaltet; fie find das Nefultat eifrigen Forſchens und Nach 
denkens; fie haben fih, wie das nicht anbers fein kann, mehr 
und mehr ausgebildet, organisch entwidelt und Damit aud man⸗ 
herlei Umwandlung in einzelnen Theilen erlebt. Aber fie find 
im Grunde biejelben geblieben; fie haben ſich nur gekräftigt in 
dem Strome eines mannichfach bewegten Lebens, im Glüd und 
Unglüd, in Freud und Leid und fie ziehen fly wie ein rother 
Haben von Anfang an durch Alles hindurch, was ich jemals 
gethan, gebacht ober gefchrieben. In der Vorrede zu „Ocean und 
Mittelmeer fagte ih: «Das ift ja eben das Unglüd, daß befagter 
roher Materialismus fo tief in ber Phyſiologie begründet ift, 
daß man fi mit der einen nicht beichäftigen kann, ohne bie 
häßlichen Flecken des andern an Leib und Seele davon zu tragen, 
Zwar erinnere ich mich, daß nicht nur mir, fonbern auch meinen 
Genoſſen ſchon in der Schule diefer häßliche Materialiemus an- 
klebte. Vielleicht. war bieß eine Folge der eigenthümlichen Er- 
ziehungstbeorie unjeres Lehrers, der ebenfalls durch die bide 
Hülle der Materie auf unjer Geiftiges zu wirken befirebt war. 
Der Mann, er war ein Kandidat ber Theologie, hatte fich eine 
eigenthümliche Straftheorie gebildet. Er behauptete, die böjen 
Gedanfen fäßen in bem Menſchen etwa wie Nägel in einem 
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Brette, und um fie heraus zu bringen, müſſe nan in ganz ähn⸗ 
licher Weife verfahren, wie bei einem vernagelten Stüde Holz. 
Man müſſe fo lange auf ie hintere Seite Hopfen, bis bie Nägel 
vorne [oje würden und heraus gezogen werben könnten. Das 
that er deun auch mit reblichem Eifer. Er hatte jogar von diefem 
Gefihtspuntte aus die Strafmethode der verſchiedenen Völker 
tritifch unterfudht, und gefunden, daß Diefe in enger Beziehung 
zu dem Glauben ber Völker über den Sit der Seele unb ben 
Urfprung bes Böfen im Menſchen ftünden. Die Türken, behauptete 
er, fhlügen deßhalb auf die Fußſohlen, um die böfen Gedanken 
in biametraler Richtung aus dem Kopfe herporzutreiben ; — ein 
Berfahren, welches nicht ganz zu billigen jet, ba die Einwirkung 
der Schläge durch bie ganze Längsachſe des Körpers hindurch 
bedeutend geſchwächt werbe unb man bafjelbe Rejultat mit weit 
geringerer Mühe erzielen könne, indem man gerabezu hinter bie 
Ohren fchlage, wo denn dem oben angeführten Gefee gemäß, 
bie in ben großen Hemifphären bes Gehirns ausgebrüteten böfen 
Gedanken ummittelbar aus der Stirn beroorgetrieben würden. 
Nach meinds Lehrers Anficht fuchen Die Ruſſen den Sit bes 
Böfen in der Bruft und in dem Herzen, weßhalb fie Die Action 
ber Snute vorzugsweife dem Rüden zuwenden; und aus ber 
Brügelftrafe der Defterreicher, welche vorzugsweiſe bie Sitorgane 
durhhblänen, ſchloß er, daß dieſe weile Nation noch in einem 
ganz anderen Theile des Körpers den Sit; alles Uebels zu finden 
glaube.” 

«Der chriſtliche Staat, ſchrieb ich ferner, biefer Inbegriff 
zarter Seelen, wird buch den Materialismus, der in den Natur⸗ 
wiflenjchaften Tiegt, jo unjanft berührt, (bie Berliner literarifche 
Zeitung verfichert e8 mwenigftene), daß er fogar vor biefer un- 
fanften Berührung in Staub zerfallen müßte, wenn es einzig 
bes Anftoßes ber Vernunft bebürfte, um bie alte Feſtung um- 
zuwerfen. DO! weun fie es wüßten, biefe Toyalen Profefforen ber 
Naturwiſſenſchaften, daß fie es eigentlich find, welche mit jedem 
Zuge ihres Skalpells dem chriſtlichen Staate in ben Eingeweiben 
wählen, baf fie es find, welche mit ihren Mikroskopen die feinften 
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Elemente darlegen, aus denen das Truggewebe unſerer ſocialen 
Einrichtung geſprungen iſt; wenn ſie wüßten, daß jedes neue 
Geſetz, welches fie aufſtellen, jebe neue Wahrheit, die fie ent⸗ 
decken, vernichtend gegenübertritt den Sätzen, bie wir im Kate- 
chismus und bürgerlichen Geſetzbuche uns haben einlernen müſſen; 
wenn fie dieß wüßten, fie würden mit Schaudern manchmal Die 
Imftrumente ergreifen, welche fie bisher zur innigften Befriedigung 
ihrer Unterthänigkeit handhabten.“ 

Wohin wir auch blicken mögen, überall hat ſich dieſer alte 
Streit zwiſchen Autorität und Freiheit, zwiſchen Wiſſen und 
Glauben nicht nur in den Gemüthern eingeniſtet, ſondern auch 
in das praltiſche Leben eingeſchlichen und man mag an dem Bruch 
noch fo viel quadfalbern mit philofophifchen Bflaftern und offi⸗ 
ciellen Gypsverbänden, er bleibt ein- für allemal unbeilbar. Das 
Geräufh der Waffen, das Getriebe des materiellen Lebens mag 
bie und da das Intereffe an ber Löſung biefer ewigen Frage 
in den Hintergrund brängen, fie wird dennoch ſtets wieder von 
neuem auftauchen und ihr erfchredenbes Antlit gegen bie Leugner 
der menſchlichen Freiheit wenden. Wenn man bebentt, wie wenige 
Mittel denen zu Gebote ftehen, welche das menfchlihe Denken 
von ben Felleln der Autorität erlöfen wollen, wenn man bebentt, 
daß auf je Hundert Menfchen wenigftens einer fommt und zwar 
einer, ben Kenntniffe, Bildung und Erziehung über das gewöhn⸗ 
liche Niveau der Bildung erhoben haben und ber nothwendig 
Darauf angewieſen if, von ber Autorität fein tägliches Brod zu 
empfangen, wenn man bebentt, das diefe fefte Stellung ber Geg- 
ner feit Jahrhunderten in jeber Weiſe unterftiigt nnd gefräftigt 
wurde mit Anfbietung bes größten Scharffinns und unleugbarer 
Thätigleit, wenn man das Alles bedenkt, fo ift es wahrlich faft 
ein Wunder zu nennen, baß das Meine Häuflein, welches von 
Zeit zu Zeit von neuem zum Angriffe fohreitet, in eine ſolche 
Feſtung Brefche Tegen kann. Aber freilich ift es leicht, ven Geg⸗ 
ner zu werfen, wenn bie banpgreifliche materielle Thatſache ben 
feften Boden verleiht, aus welchem man ſtets wieber neue Kräfte 
faugt. 
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Immer und immer wieder muß man darauf zurückkommen, 
dag in der Erziehung, in dem Unterridhte, in ber Beichäftigung, 
ein richtiges Moment liegt, das bie gebildeten Stände gewiſſer⸗ 
maßen in zwei Hälften fcheibet. Dir bat es ſtets fcheinen 
wollen, als ſeien Zheologen und Juriften durchaus unfähig, 
den Werth einer nadten Thatſache zu begreifen und zu würdi⸗ 
gen. Beide Stände, gewohnt, die Sachmalter ſchon im voraus 
verlorner Prozeſſe zu fein, haben ben Operationen ihres Gehir- 
nes ſchon von vorne herein mit folder Macht die Schraubenlinie 
anfgeprägt, daß e8 ihnen ganz unmöglich ift, fie auf einem gera- 
den Wege zu leiten. Das ift und bleibt verfchroben, man mag 
ſich anftellen, wie man will! Gebe man nur glei von vorne 
berein die Hoffnung auf, einem Gehirne biefer Art Schlüffe beizu- 
bringen, die fih nicht in denſelben Schraubengängen bewegen, 
Hierin liegt auch meiner Ueberzeugung nad) ber weientlichfte Kno⸗ 
ten, den unjere Zeit noch löfen muß, indem es ihre Aufgabe 
if, den Bruch mit der Scholaftil zu vervollſtändigen und nicht 
nur das Leben, jonbern namentlich auch die Schule und die Er- 
ziehung auf bie Grundlage ber materiellen Thatjache aufzubauen, 

So möge man denn bies Buch hinnehmen, wie e8 gegeben 
iR, vielleiht als ein Denkmal aus jung-alter Zeit, vielleicht 
aber auch als ein Wahrzeichen, das frei hinausfchaut in ben 
Dualm emer beengten Atmoſphäre. 


Genf (Pleinpalais), ven 31, März; 1859. 


Karl Bogt. 


Unterfuhungen 


über 


erſt aaten. 


JInugen und Alten zu Fromm und Ruh 
Und den Proſeſſoren zum Erup. 


AU dieſe füße Poeſie, 
Die göttliher Natur Magie 
Aus Seele, Duft und Lüfte wob — 
Befchreib ich fie dem Schulpedanten, 
Dem fi Gehirn und Herz verfchrob? 
Wa willen fie, die Sylophanten, 
Des kraſſen Unfinnd Hierophanten 
Boll abgeſchmacter Prüderie, 
Die Wühler im gelehrten Schunde 
Mit flierem Aug’ und trodnem Munde, 
Die Traurigen — was wiſſen fie . 
Bon der Phyſit der Poeſie, 
Was von der lieben Pflanzentunde, 
Bon ihrer Terminologie 
und ihrer Sarbenharmonie ? 

Hafiß, 


Einleitung. 


Bogı'e Tiprcitaaten. 
© 





Bon Zeit zu Zeit prängt ſich mir ein leifer Zweifel auf, 
ob auch der Menfch wirklich das volllommenfte Gefhöpf fei ? 
Man hat fich fo viel Mühe gegeben, ung dies von Jugend 
auf begreiflich zu machen! Wenn wir als Kinder kopfſchüt⸗ 
telnd dem Fluge des Weih's mit den Augen folgten, und 
nicht einzufehen vermodhten, warum der volllommene Dienfch 
nieberträchtig und langſam auf dem feften Boden einher- 
felgen müſſe, während der fo unvollkommene Vogel dennoch 
als König im Neich der Lüfte hoch in den Wolfen hinfe- 
gelt — wenn wir dad nicht einzufehen vermochten, fo fagte 
man uns, das Auge tes Falten fei zwar ſcharf, aber unfer 
geiftige8 Auge fei noch viel jchärfer; fein Flug fei zwar 
ſchnell, aber unfer Gebanfenflug fei noch ſchneller und könne 
fih über vie Wollen hinaus felbft bi zu den Sternen, und 
bis zu dem lieben Gott erheben. 

Wir begriffen dieſe Schlußfolgerung damals nicht, aber 
fie prägte fi) ung ein und wurde nach und nad) ein Uriom, 
das feines Beweiſes bedurfte. Ja es fam eine Zeit, wo wir 
verächtlich auf den Vogel blidten und achſelzuckend feinen 
Flug geringfchägten, einzig im ungerftörbaren Bewußtfein 
unferer Menſchenwürde und unjerer Menfchenvolllommen- 
heit. Das Stückchen Erbe, welches der Falfe überfchaut, 
war fo unendlich Hein gegen bie unermeßliche Gedanfenwelt, 
die wir im Kopfe herumtrugen! Wir mußten durch die 
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Schwere an den Boden gefeſſelt ſein, ſonſt hätten uns die 
luftigen Ausgeburten unſeres Gehirnes gänzlich, materiell 
der Erde entrückt und unſeren Körper, wie ein Schifflein 
am Luftballon, dur den Weltenraum emporgetragen. Un⸗ 
fere Unvollkommenheit galt uns al8 ein Beweis mehr für 
unfere Vollkommenheit. Wir glaubten feft und innig daran. 

Ein Stüd Kinderglaubens läßt ſich nicht immer leicht 
loswerden. Die Alten behaupteten, ver Menſch erneuere 
fih alle fieben Jahre. Seitvem ich einen evangelifchen 
Pfarrer kennen gelernt habe, der nur alle fieben Jahre ein 
Kind befam (er hatte nichts defto weniger deren fünfe), 
feitvem bin ich feſt überzeugt, daß die Alten Recht hatten. 
Die Erneuerung erfolgt aber nicht plötlich, denn in dieſem 
Galle würde der Kinderglauben durch einen anderen erfett; 
fie fonımt nur nah und nad. Ein Fäſerchen erfett das 
andere, ein Blutkügelchen legt fid) an die Stelle eines ab- 
genußten, aber die Tradition des Glaubens bleibt durch die 
Anlagerung der neuen Atonte an die alten. Der Glaube 
ift anftedend. Es ift die alte Gefchichte von dem Schiffe 
des Thefeus, von dem man fpäter nicht wußte, ob es noch 
das alte fei, va fein Stüd unerfetst geblieben, oder ob es 
wirklich ein neues fei geworden, durch ven fucceffiven Erfat 
des Schabhaften. Hätten die Holzmolelüle gläubige Eigen- 
haften, wie die menſchlichen Moleküle, fo würde das Schiff 
fiher den Glauben gehabt haben, einft in Creta gewefen zu 
fein, wenn auch fein Atom feiner Zimmerung jemals ven 
Sieger des Minotaurus getragen hätte. So geht ed ung 
mit dem Kinderglauben. Wenn auch Die Integralerneuerung 
unferes Leibes brei=- und viermal vor ſich gegangen wäre 
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(die ſichtbaren Zeichen dieſer Erneuerung ſind nicht überall 
fo deutlih, wie bei dem erwähnten Pfarrer), und wenn 
auch die alten gläubigen Atome gänzlich gegen neue ungläu- 
bige vertaufcht wären, fo pflanzt doch die erneute Totalität 
den alten Glauben fort, wenn auch in immer abnehmenden 
Schwingungen. 

Ich habe fchon feit längerer Zeit an der relativen Voll⸗ 
tommenbeit des Menſchen gezweifelt. Eine abjolute eriftirt 
ja überhaupt nicht, vielleicht felbft nicht einmal in den Hirn⸗ 

deſtillationen junghegelifher Philofophen Ich glaubte aber, 
der Menſch fei das vollkommenſte Thierwefen. Kinder⸗ 
glauben! Ich wurde in Frankfurt eines Beſſeren belehrt. 
Dort ſah ich ja täglich die Edelſten der Nation, vie beften 
Männer Deutſchlands, die feinsten Blüthen des indo-germa⸗ 
nifhen Sprachſtammes, ich war auf geeignetem Plage, um 
die Bolllommenheit des Menfchen an concreten lebenden 
Körpern zu flubiren. Mein Kinderglauben ſchwand täglich 
mehr. Bielleiht mag auch die veränderte Lebensweiſe dazu 
beigetragen haben, denn da ver Glaube nur eine Eigenſchaft 
der Körperatome ift, jo hängt eine Veränderung bes Glau⸗ 
bens nur von ber Art und Weife ver Erfegung der Kör⸗ 
peratome ab. Die Teltower Bauern find fo verftodt ftabil, 
weil fie ihre Körperatome ftetS wieder durch Stedrüben- 
Atome erfegen. Welche befiere Erflärung für die unbegreif- 
lie geiftige Ausbildung der Udermärk’fchen Granden kann 
e8 geben, als die, va „Gans - Sauer“, jener Abfall ver 
Cpidgänfe und Gänfebrüfte, ihre Hauptnahrung bildet? 
Der preußifche Thron wird feftftehen, fo lange Gänferiche und 
Stedrüben in menfhlidher Geftalt feine Stüge in ven Mar- 
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ten bilden. — Das ganze ſtaatliche und geſellſchaftliche 
Leben, ja die ganze Denkweiſe des Menjchen ift in ihren 
Grundanfhauungen durch die Einführung des Kaffee’8, die⸗ 
ſes wühlerifchen, höllenſchwarzen Getränfes verändert wer- 
ben. Der Kaffee hat ver Menſchheit den legitimen Staats- 
f&hlaf geraubt und fie in die beunrubigenden Traumphan— 
tafieen geſtürzt, in welchen fie fich ſchlaflos umherwälzt. Die 
bürgerlich fittfame, ſchwer bewegliche, knollig geftaltete Kar⸗ 
toffel hält einzig noch diefem zerftörenden orientalifhen Ge⸗ 
ſellſchaftsgift das Gleihgemicht. Die Kartoffelfrankheit war 
das Signal zu den europäifchen Revolutionen. Der Kaffee 
überwand die Kartoffel in ihrer krankhaften Schwäche. Sie 
war faul, theilnahmlos geworben. Die befte Thätigkeit für 
ben Treubund wäre Anfeuerung des Kartoffelbaues, wirk⸗ 
famer für die Ausbreitung feiner Grundfäge und die An 
erfennung feiner Mitglieder, als königliche Händedrücke bei 
militärifhen Staatsfeierlichkeiten und offiziellen Enthüllun⸗ 
gen. Die Monardie weiß das — fie wird bald ganz 
Deutfchland fo weit finanziell ruinirt haben, daß alle Un- 
tertbanen nur nod Kartoffeln zum Erfat ihrer Körperatome 
verwenden fünnen. Die Natur kommt zu Hülfe. Auf Sava 
ift die Kaffeeernte mißrathen, und die Pflanzungen auf 
Jahre hinaus ruinixt. Kein Zweifel, daß die Reaktion 
längere Zeit hinburd) fiegen wird. Die Erilirten können 
ruhig nad Amerika gehen — bis der Kaffee wieder ge- 
rather ift. 

Die Gefege, nach welchen die Welt regiert wird, find 
geheimnigvoll. Die mechanifchen Gefete find leider! nur 
zu fehr befannt — die Deffentlichfeit indeß konnte fogar 
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der Weltordnung nicht ſchädlich werden. Als Laplace ſeine 
Mecanique celeste dem Kaiſer Napoleon überreicht hatte, 
fragte ihn diefer, warım er in dem Buche nicht von Gott 
ſpreche. „Sire,“ antwortete Laplace, „ich hatte dieſe HY- 
pothefe nicht nöthig!* Man fchaubert bei dem Gedanken, 
daß Laplace feinen Scharffinn auf Erforfhung ver Gefete 
gerichtet hätte, welche die menfchliche Geſellſchaft regieren. 
Der chriſtlich⸗germaniſche Staat hätte ihn als Profeffor nicht 
brauden können; fogar regenerirte Märzminifterien hätten 
ihn abjegen müſſen bei jolchen, für die Jugend ververblichen 
Grundſätzen. — Es ift ein wahres Glüd für den Neubau 
der Staaten, daß die geheimnißvollen, theilweife auf Kar- 
toffeln, Kaffee, Stedrüben und Gänſe bafirten Gefege nur 
noch von Wenigen geahnt, von einem begriffen worden find. 

Aber eine dunkle Ahnung leitet das feine Gefühl ver 
StaatSmänner, wie das Vorſchweben eines einigen Deutfch- 
lands, reich an Ehre, das Kabinet Shwarzenberg-Schmerling 
leitet. Allen jchwebt die Wichtigkeit der materiellen Fragen 
vor. Unbewußt haben fie das dunkle Gefühl, daß hierin 
die Löfung der focialen, der politifchen, ver religiöfen Fra⸗ 
gen begründet ift. Der Kukuruz und bie ungarifhe Con⸗ 
fitution find auf's Engfte mit einander verbunden. Sobald 
die Ungarn ftatt Mais und Sped Seefiſche und Auftern 
efien, wird ihre Geſinnung eine andere fein. 

Die ftaatlihen Formen der Menſchheit waren ftabil, 
dauernd, unverwüftlich, jo lange ihre Nahrung diefelbe war, 
fo lange der Erfag der Atome und jomit des Glaubens 
und des Wiffens bei Kindern und Kindeskindern in berfel- 
ben Weiſe vor fih ging. ‘Der Austaufch der Produkte hat 
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die Unruhe, den Wechſel in die ſtaatlichen Formen gebracht — 
die Erſetzung der Atome wechſelt zu oft, der Stoff, aus 
dem Söhne und Enkel ihre Materie und deren Eigenſchaf⸗ 
ten erneuen, ift ein anberer als ver, woraus der Vater 
Nahrung feines Leibes und Geiftes zog. Welcher Vergleich 
zwifchen den unendlichen Dynaftieen der alten Zeit und 
dem regen Wechfel in unferen Tagen! Das Confulat und 
das Kaiferreich, die Reſtauration und die Sulivynaftie wer- 
den von Guizot ernfthafte, dauerhafte Kegierungen ge 
nannt — man halte ihre Dauer gegen die Dynaftieen ver 
älteren Zeiten! 

Die Staatsformen der Thierwelt haben eine ermüdende 
Dauer. Nicht, daß fie befondere Tonftitutionelle Garantien, 
wie Gefege über Belagerungszuftand und dergleichen mehr 
böten — die einzige Oarantie ihres Beſtandes ift vie 
GSleichartigfeit in der Nahrung der Staatsangehörigen. 
Blunenftaub und Honig — Honig und Blumenftaub find 
die einzigen Erhaltungsmittel des Bienenlebens. Zwar ſtehen 
fi auch hier die Gegenfäge gegenüber, wie im Kaffee und 
der Kartoffel — frifher Blumenftaub im Sommer reizt 
das Bienenvolf zum Schwärmen, zum Wandern, während 
im Winter bie Honignahrung fie in ven Stod bannt und 
bort, ehrfamen Bürgern glei, in Gefellichaft fefthält, wo 
fie böchftens ein wenig Brummen. Aber vennod, bleibt vie 
Beränderung in einen höchſt engen Kreis gebannt — lega- 
ler Fortſchritt! — für das blöde Auge des in die Geheim⸗ 
nifje des Bienenſtaates uneingeweibten Menſchen gänzlich 
unbemerkbar, aber trotzdem vorhanden. So bemerkt aud) 
das blöde Auge des Bauers, des Bürgers oft ven legalen 
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Fortſchritt nicht, womit zuweilen ſogar Märzminiſter ihr 
Land beglückt haben. 

Der Forſcher über Thierſtaatengeſchichte bedarf deßhalb 
feiner Folianten, keiner alten Urkunden. Die Gegenwart 
bietet ihm meift venfelben Stoff unverändert, den die Ver—⸗ 
gangenheit zeigen würde. Nicht, daß wir feine Urkunden 
befäßen. Ueber viele Thierftanten reichen unfere Kenntniffe 
bis in die Zeit der Sagen und Mähren zurüd; über 
einige, der Civilifation näher gerüdte, wie 3. B. Bienen- 
und Ameijenftaaten, finden wir in ven alten Schriftftellern 
oft jehr genägenve Auskunft. Wo ſchriftliche Documente 
fehlen, da befigen wir häufig Monumente und Denkmäler, 
bie bi in das grauefte Altertum hinaufreihen. Die Ga⸗ 
zelle und ver Büffel in den Ebenen ver Kafferei halten 
noch heute auf Städten und Paläften Wacht, welche von 
altehrwürbigen Dynaftieen ver Termiten, Zeitgenofjen der 
Pharaonen, vielleicht felbft des Schmiedes Tubalkain, aus 
Lehm und Erde aufgethärmt wurden; — alte zerfplitterte 
Eihftämme zeigen ung oft in ihrem Innern vie Schleich- 
wege und krummen Gänge, durch welche fi) verſchmitzte 
Diplomatenwürmer aus dem Käferftaate zu Chrifti Zeiten 
oder noch früher hindurchwanden. Ya, weiter noch zurüd 
in die Geſchichte der Erde reihen die hinterlaflenen Doku⸗ 
mente der Thierſtaaten, als diejenigen der menschlichen Ge- 
ſellſchaftsformen. Die focialiftiihen Monfter-Phalanfterien 
der Korallen und Polypen hatten fi ſchon in ven Meeren 
angefiebelt, welche von den grimmigen Ichthyoſauren und 
Plefiofanren durchfurcht wurben, und die Seebovenbautrei- 
benven Kolonien ver Auftern und Bohrmufcheln, welde ale 


— 10 — 


Hörige auf die Hufe gebannt und au die Scholle gebunden 
find, vegetirten fchon in ihrem Helotenleben unter der Herr» 
haft der eben genannten Königseidechſen ber Ozeane, 

Iſt dies nicht ein Zeichen der Vollkommenheit? Kann 
bie biftorifche Schule, kann die legitimiftifche Partei, können 
bie Berjechter des Negierungsrechtes von Gottes Gnaden, 
bie Verehrer der Stammbäume es läugnen, daß Etwas 
deßhalb um fo heiliger, unantaftbarer, um fo vollfommener 
ift, je älter und nebelgrauer fein Urfprung in der Nacht 
der Zeiten fi) verliert? Werben die Erbauer der Frank⸗ 
furter Kaiferverfaffung, vie fich in fühnem Stolze vermaßen, 
einen mächtigen Dom für die Ewigkeit des deutfchen Reiches 
zu mölben, und die doch nur ein Kartenhaus fertig brachten, 
welches bei dem erften Manteuffel’fhen Hauche, troß Des 
Stemmens bes edlen Gagern zuſammenbrach; werben fie 
nicht von Staunen und Ehrfurcht erfüllt werden, wenn fie 
dieſe Thierftaaten betrachten, welche vie ungeheuerften Re⸗ 
volutionen durchmachten, und aus Zerftörungen, von deren 
Furchtbarkeit wir ung keine Borftellung maden fünnen, auf's 
Neue wieder ſich heranbilveten, unvergänglid) in ihrem 
Weſen, wie in ihrer äußeren Geftaltung ? Zu wiederholten 
Malen hat fi) der Schoß ver Erde geöffnet, um Berge aus 
bem Inneren emporfteigen, Länder in ben Abgrund ver- 
finfen zu laffen; Sünpfluten und Feuerausbrüche haben zu 
wiederholten Malen alle lebenven Weſen vernichtet und das 
Leichentuch allgemeiner VBerwäftung über unferen Planeten 
ausgebreitet, — aber ſtets hat fi wieder aus biefen ent- 
jeglichen Kataftrophen die Idee des Aufternflaates, ver 
Duallen-Republit, des Bolypen-Phalanfteriums, und fo 
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vieler anderer ftaatlicden Formen des denkenden Thieror- 
ganismus herausgerettet und auf's Neue ihre geftaltende Ber- 
förperung begonnen. Wird die ftaatliche Idee ver Pro- 
fefleren, vie im Kaifer verkörperte deutſche Einheit, in gleicher 
Beife alle Revolutionen überbauern und ftetS wieder aus 
ven Stürmen der Gegenwart und der Zufunfterftehen, wie 
der Bhönir aus den Flammen? Wir zweifeln daran und 
jenfen traurig das Haupt bei dem Gedanken! Wie die ephe- 
mere Erſcheinung des Drontenftantes auf Isle Bourbon, 
oder der Seekuhnmionarchie an den Küften Kamtſchatka's, ift 
dieſe ftaatliche Idee der beften Männer vahingegangen, zer- 
malmt worden in dem gewaltigen Anprall zwiſchen Abfolu- 
tismus und Demokratie. Sie ift verfhwunden, um nicht mehr 
hervorzutreten. Aber wie man aus den Reſten der Bäume, 
die in den Zahnfurchen ber foffilen Nashörner fteden, auf 
die Nahrung diefer Thiere fchliegen konnte, fo werden auch 
einft jpätere Forſcher aus den verfteinerten Reſten ber deut⸗ 
ihen Kaiſermacher fliegen, daß fie von Pergament lebten 
und mit Baragraphen fi nährten. 

Der Thierftaat, fo wie er aus dem materiellen Bes 
bürfnifje hervorgeht, gründet fi auf die Befriedigung 
biefer materiellen Bepürfniffe, und daher feine Dauer in 
formeller Beziehung. Unſere Profefjoren mißkannten viefe 
einfache Bebingung der Stabilität — ihre ftaatliche Idee 
ftarb an der Auszehrung, vertrodnete gleich einer Pflanze 
in freier Luft, und der befrucdhtende Than, den eine Revo⸗ 
Iution bringen fönnte, wird dieſe ausgebörrte Idee nicht 
wieder in's grüne Leben zurüdrufen! Blidt hin auf bie 
Thiere, mit welcher Weisheit fie ben Boden zu einem neuen 
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Staatengebäude auswählen, bearbeiten, zurüften und ebnen. 
Selten benugen fie gegebene Berhältniffe; — fie zwingen 
das Vorhandene, fi) der neuen Schöpfung gemäß umzuge⸗ 
ftalten. Die jugendlich umherſchwärmenden Auftern, die 
einen neuen Staat (Bank von den Geldmenſchen genannt) 
gründen wollen, werben fi) niemals vermeifen, ihn auf alte 
mächtige Aufternftaaten, auf beftehende Bolypen-Phalanite- 
rien, auf lebenskräftige Wurm-Raubftaaten zu gründen — 
fie fuchen einen frifhen Boden aus, da ihnen Die Mittel 
fehlen, ihn zu erobern. Die Mauerbiene baut Zellen für 
bie Ewigkeit, feiter als der Mörtel römiſcher und egyp⸗ 
tiſcher Denkmale — aber der nächftfolgenve Kolonift benutt 
nicht Die verwitterten Staatstrümmer feiner VBofahren, ohne 
fie von Grund aus umzubauen und neu zu geftalten, Das 
Thier weiß, daß der Schwache, welcher beginnt und zukünf⸗ 
tiger Macht entgegenftrebt, nicht an den Starken ſich anleh- 
nen barf, ohne Gefahr, von ihm verfchlungen zu werden, 
und ebenfo ift das Thier ſich wohl bewußt, daß der Starfe, 
ber feine Gegner entwaffnet hat, ihnen nicht die eroberten 
Waffen zurüdgeben darf, da fie ſonſt unfehlbar gegen ihn 
gefehrt werden. Dan begreift nicht, daß Menfchen, vie 
von Vollkommenheit (ihrer Anſicht nad) firogten, viefe 
einfahen Grundſätze der Thierpolitit unbefannt geblieben 
waren. 0 
O! fie find ſchlau, die Gründer thierifher Staaten 
biefe Heroen animalifher Civilifation. Je mehr ich in 
Betrachtung ihrer Berfaflungen, ihrer ftaatlihen Formen, 
ihrer fortſchreitenden Entwidlung mid) vertiefe, deſto mehr 
erröthe ich über ung felbft! Wie hoch ftehen dieſe fchaffen- 
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den Intelligenzen über der Unvollkommenheit unſeres, von 
vr Selbſtüberſchãtzung für vollkommen erflärten Gefchlechtes! 
Rit welcher Borficht gehen die thierifchen Staatsweifen zu 
Berte, um den Grund für die Freiheit und Einheit ihres 
Staates, ihres Vaterlandes zu legen, mit melch’ weifer Be- 
rehnung der Zukunft willen fie die Grundzüge zu befeftigen, 
die Keime zu fernerer Entwidlung ihrer Größe zu fäen ! 
Ein weiler Plan in ftufenweifer Ausbildung wird befolgt, 
und alle Umſtände mit folder Einficht vorausberechnet, daß 
der Erfolg mit Sicherheit zu erwarten fteht. 

So lohnt der ftaatlihe Gedanke, der in dieſen oft 
veradhteten Geſchöpfen wohnt, ſich meift durch das Gelingen 
ihres mit Ausdauer verfolgten Planes, Der neu geyrün- 
dete Staat dehnt fi aus, wädhst, nimmt zu an Stärke, 
Größe und Macht; feine auswärtigen Beziehungen vermeh- 
ren fidh, hier herrfcht er durch Eroberung, dort durch weiſe 
Schonung der Nahbarinterefien, und ftet8 fehen wir, ver- 
mõge der ſtets gleichen Nahrung, eine anhaltende Zufrieden - 
beit, ein gleihförmiges Behagen innerhalb der gejeglichen 
Schranken, welche die Gemeinfchaft regieren. Aber auch 
bier tritt uns die Wichtigkeit der materiellen Bedingungen 
eritgegen. erben fie veränvert durch gewaltige Vorgänge 
in der Natur, welche weder thierifche noch menjchliche Klug⸗ 
beit voraus berechnen können, fo tritt Demoralifation, Ent- 
muthigung, Auflöfung des ftaatlihen Organismus ein, und 
zwar um fo fchneller und nachhaltiger, je tiefer dieſer ma- 
terieile Wohlftand des Staates zerftört wird. Die materielle 
Wohlfahrt ift das Band, welches alle Thierftaaten zufam- 
menhält; die Befriedigung aller Bedürfniſſe des Einzelnen 
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durch die Gefammtheit ift die einzige Bedingung ihres ruhi- 
gen Fortbeſtandes. Welches auch im Uebrigen die Form 
feinmag, in welcher fi das ftaatliche Bedürfniß des Thieres 
ausgeprägt bat, abſolute oder Tonftitutionelle Monarchie, 
Republik mit oder ohne Kaftenunterfchiede, demokratiſcher 
oder ariftofratifher Socialismus — ftets ift das materielle 
Bedürfniß der Hebel, wodurch die ganze Staatemafchine 
bewegt und in Gang gebradjt wird. 

Vergebens würde eine Ameife von der Gattung ber 
„Edlen“ ihren Genofjen fchöne Reden deklamiren über bie 
Macht, Größe und Einheit ihres Haufens, vergebens würde 
fie ihre Fuhlhörner pomphaft ausftreden und mit dem Vorber- 
beine geftitulirend von dem ärmlichen Zuſtande der Ameiſen 
in fremden Landen, auf entfernten Bäumen und Sträuchen, 
von ihrer Schußlofigleit und Ohnmacht reden; vergebens 
würde fie die Schönheit der Ansficht von dem Gipfel jenes 
Eichbaumes rühmen, vergebens die Nothwendigkeit einer 
Flotte mit den eindringlichften Gründen darthun, um bie 
tothrödigen Wangen über dem Bache drüben fir ihren 
Uebermuth züchtigen zu können, vergebene würde fie ver⸗ 
ſprechen, Gut und Blut einzufegen und voran in den Kampf 
zu ziehen für Freiheit, Einheit, Macht und Größe bes 
Ameifenhaufens. Sie würde fein Gehör finden! „ Bhrafe ! 
Zangmeilerei ! Gebe hin und arbeitel” würden bie zärtlichen 
MWärterinnen der Buppen, die Friegerifhen Johannesritter, 
bie Arbeiter und Vertheidiger, die praftifchen Staatsmänner 
bes Stodes rufen. 

Aber laßt eine andere berantreten, eine jener ſtruppi⸗ 
gen Ameifen aus der Kafte der Arbeiter und Wühler und 
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ihren Kameraden zurufen: „Was ſchleppt Ihr Euch hier 
ab mit Hölzchen und Rindenſchüppchen? Ihr quält Euch um 
armliche Nahrung in erbärmlichen Verhältniſſen! Eure Pup⸗ 
pen gebeihen nicht, weil ver Wanzenftraud brüben ihnen 
die Sonne nimmt, Euer Haufen wächſt nidt, weil Ihr das 
Holz aus der Ferne herbeifchleifen müßt. Drüben aber iſt's 
anders! Alle Blätter figen voll von herrlichem Blattlaus- 
Meltvieh, alle Gräfer find von Honigthau überzogen. Zwar 
wehren und die rothrödigen Wanzen den Uebergang, aber 
wir werben fie fchlagen! Auf denn, eine Brücke gebaut, 
eine Flotte auf ven Bach gefchict, Straßen angelegt zur 
Beiihaffung des Kriegsmaterials — auf, drüben winkt 
ein forgenfreies Leben, ein Leben voll Honig und ſüßer 
Blattlausmilch!“ Nach folder Rede würde die ganze Staate- 
geſellſchaft ihre äuferften Kräfte anfirengen. In Laufgräben 
und bedeckten Wegen bringt fie zum Ufer vor; ihre Schiffe 
beveden ven Bad und bilden bald eine Brüde; ob auch 
Taufende der Pienire vom Strome fortgeriffen werben, 
die Reifigen ſtürzen in zahllofen Schaaren zum Angriff, 
wüthend fallen fie über die Rothröcke her und bald find 
die Sträucher erobert, die Blattläufe dienſtbar gemacht und 
gemolfen. Das ift die Macht der materiellen Verhältniſſe 
im Thierftaante! 

Man will bemerkt haben, daß bei foldhen Schlachten 
die Ameifen von der Gattung der Edlen fi nicht zwifchen 
die flreitenden Brüder werfen, wenn fie dies auch früher 
verfprochen haben follten; fonvern daß fie fi aus dem 
Rampfe zurüdziehen und, wenn die Wanzen flegen follten, 
fogar diefen fich unterwerfen, ihnen ſchmeicheln und ſchön 
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thun. Zuweilen gelingt e8 ihnen dann, im Wanzenftaate 
zu Ehrenftellen zu gelangen — meift aber werben fie mit 
Bußtritten und Rüſſelſtößen zurüdgewiefen. Dann ziehen 
fie fih als einfame „Edle“ (Formicae Cincinnati nad 
Linne) auf irgend einen Zweig zurüd, melfen dort ihre 
Dlattläufe, tragen ven Mehlthau umber und befchäftigen 
fich vielfach mit dieſen und ähnlichen Zweigen ameifentliher 
Landwirtbichaft. 

Ih kann auf folde Einzelheiten jett nicht eingehen. 
Faßt ja doch ſtets der Deutfche die Frage erft in ihrer 
- Allgemeinheit auf, um dann in’® Specielle einzubringen 
(prattifche Völker machen es umgelehrt), warum ſollte ich 
mich jo weit von meiner deutfchen Natur entfernen? Klebt 
doch überhaupt, nach Herrn Taube, der Linken fo viel jran- 
zöſiſches Wefen an, daß man ſtets ſich felber im Auge haben 
muß, um nicht bie und da auf dem deutſchen Rode ein 
wälſches Fäſerchen zu entveden. Ich fahre fort, um Herrn 
Laube feinen Stoff zu wälfchen Entpedungen zu geben, im 
Allgemeinen über Thierftanten zu plaudern. Was könnten 
wir auch Befleres tbun? Wir hatten uns das Plaudern fo 
fehr angewühnt in der Frankfurter Atmofphäre, daß es 
eigentlich ganz gegen unfere Natur ift, von ven Wahlen 
zum preußifchen Reichsſtage abzuratben. Die beften Männer 
der deutſchen Nation find in diefer Beziehung freilich befler 
daran — auch fohreien fie ſich die Hälfe heifer nad dem 
deutſchen Keichstage und nad) der badiſchen Kammer, ohne 
beide erhalten zu Tünnen. Aber fie fehreien doch darum, 
während uns bie fatalen Örundfäge den Mund fchließen. 
IH haſſe wirklich die Principien feit einiger Zeit — ich 
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hätte Luft, eine tellergroße ſchwarz⸗roth⸗goldene Kokarde au 
meinen weißen Hut zu fteden und Deutfchland zu bereifen, 
um mic) ausweijen zu lafjen und Reben für das Wählen 
zum Erfurter Reichstage zu halten. So aber muß ich ſtill 
fein und über die Staatsformen der Thierwelt grübeln, 
um am Ende nod) mein letztes Keftchen Berftann über dem 
Erforfchen des Thierverftandes zu verlieren. 

„Was? Thierverftand I” höre ich einen der zufriedenen 
Beifen fagen, bie von der Kanzel und dem Katheder herab 
von den Werken Gottes reden, und pfalmirend fie preifen, 
ohne je ein einzige® verjelben nur einmal aufmerkſam be- 
tradhtet zu haben. „Die Thiere haben nur Inſtinkt, meift 
leinen Berftand und abfolut feine Vernunft! Ihre Staats⸗ 
formen, wie bu fie nennft, find nur buch den Inſtinkt 
geregelte Geſellſchaften, ihre weiſen Pläne Naturnothwen- 
bigfeiten, begründet durch ihre Organifation. Seit taufend 
Sahren baut die Biene ihre Waben auf diefelbe Art, und 
felbft die junge Biene, welche niemals hat bauen fehen, 
bereitet die Zellen wieder ganz in derfelben Weije, wie bie 
Alten es thaten. Iſt das nicht Inſtinkt? Woher jollte es 
die Biene wiflen, daß fie in einer gewiflen Geftalt ihre 
Babe bauen muß?” 

Ich will nicht von der Vernunft reben. Ob das, mas 
beim Menſchen fo genannt wird, auch wirklich eriftirt, laſſe 
ich tabingeftellt fein — wenn ich aud die Negation, bie 
Unvernunft, als im reichften Maße vorhanden anerkenne. 
Ber jene, den hörnertragenden Wiederkäuergeſellſchaften 
nachgebildete Afjociation der Gentren in ber Frankfurter 

Togs’s Tiverfizaten. 2 
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Nationalverfammlung näher ftudirte, wird mir Recht geben. 
Bon der Vernunft aber fagt Göthe ganz richtig: 
Er nennt's Vernunft und braucht's allein 
Um thierifcher als jedes Thier zu fein! 
Die Philofophen haben mit vem Namen Inftinkt jene 


Gevanken belegt, melde fich ftets wieder auf's Neue in 


derfelben Weife reproduciren — der Inſtinkt bildet gleich- 
fam den allgemeinen Stramingrund, auf weldjem das Ge- 
bien mit Berftand und Vernunft, d. 5. mit außergewöhn- 
lichen Farbentönen, zu ftiden pflegt. Aber ſelbſt diejenigen, 
welche die Thiere nur als Mafchinen betrachten wollten, 
mußten dennoch anerkennen, daß einzelne Thiere zuweilen 
über die Grenze des Mafchinenmwefens hinaus in die freie 
Selbftbeftimmung einen Schritt thaten — man erkannte 
an, daß viele Thiere auch Verſtand hätten. Die Abitraf- 
tion gab ſich unendliche Mühe, viefen Sag feftzuftellen ; — 
durch nüchterne, materielle Beobachtung konnte man ihn mit 
weniger Selbjtqual zu Tage fürbern. 

Einer meiner Freunde hatte ein Bienenhaus — einen 
monarchiſchen Bundesſtaat von glaube ich achtzehn oder 
zwanzig Tonftitutionellen Bienenmonardien — ein wahres 
Mufterbild für die Herren Wait, Befeler und Dahlınann. 
Die Competenz der einzelnen felbftändigen Staaten war 
vollkommen genau begränzt; ver Bund felbft durch einen 
feften Berfaffungsbau gefchloffen, welcher freilich fich nicht 
zum Dome wölbte (aus diefem Grunde nannte ih oben 
nit Hrn. von Bederath), fondern mit einem nordifchen 
Ziegelvady endete. Auch war, zum Trofte für die wühle⸗ 
rifhe Bartei fei e8 gejagt, diefer Bundespalaft nicht von 
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Stein, fondern einfach von Holz, und ruhte auf vier Pfählen, 
welde in fteinernen Sockeln eingefentt waren. Das Bie- 
nenhaus fand an einer alten Mauer, an welche e8 mit 
eilernen Kloben befeftigt war — e8 lehnte fih, wie man 
fieht, an die beſtehenden Verhältniffe an. Einige Linden⸗ 
zweige überfchatteten es. Man hatte, um den wühlerifchen 
Ameifen keinen Zugang zu geitatten, vie Sodel, auf welchen 
bie vier Pfähle ftanden, oben ſchüſſelförmig ausgehöhlt und 
mit Waſſer gefüllt, fo daß das Ganze infularifch abgefperrt 
war, befanntlich eine der notbwendigften Bedingungen zum 
Gedeihen einer Eonftitutionellen Monarchie. Die Ameifen 
fammelten fih in Schaaren auf ven Sodeln — der See, 
welder den Fuß der Pfähle umfpülte, war zu breit für 
ihre Pioniere. Wir bewunderten felbft unferen Berftand, 
der dur ſolche Vorfichtsmaßregeln dem Inſtinkte ver 
Ameifen zuvorgekommen war. 

Nach einigen Tagen waren die Ameifen dennoch im 
Bienenhaufe. Sie hatten, als ächte Wühler, ven Anſchluß 
an die beſtehenden Berhältniffe zum Ausgangspuntt für die 
Ausführung ihrer verderblihen Pläne benußt und zogen in - 
großen Schaaren an der alten Mauer hinauf und über bie 
eifernen Kloben hinüber durch eine Kite der hinteren Ver⸗ 
Heidung in das Bienenbaus. Der Berftand brach die Kloben 
ab — zwar wurde ber Bunbesftaat hierdurch etwas weniger 
feſt, und wanfte, und fnarrte bei beftigem Winde — aber 
man wollte um jeden Preis die jocial-vemofratifchen Söhne 
der Ameifenrepublif aus dem monarchiſchen Bienenftaaten- 
bunde ausjchließen. Einige Tage lang bewunderten wir 
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auf's Neue die Meberlegenheit des menfchlihen Berftandes 
über den Inſtinkt der Ameifen. 

Die Social-Demokraten waren auf’8 Neue im monar- 
chiſchen Bundesftaate. Wir fuchten geraume Zeit, bis wir 
ihre Gänge fanden. In langen Colonnen zogen fie an ben 
Lindenbäumen hinauf, die Hefte entlang zu ven Zweigen, 
und als fie über dem Dache waren, ließen fie fi fallen, 
klammerten ſich auf den Ziegeln feft und fohlüpften ins 
Innere, Der Rüdzug war ihnen freilich abgefchnitten — 
fie fetten fih in den Bienenftaaten feft, und ſchon zeigte 
fi) dort fieberhafte Unruhe, ängſtliches Summen, revolutio- 
näre Agitation der Flügel und Fühlhörner. — Wir fügten 
die überhängenden Lindenäfte ab. — Der monardifche Bun⸗ 
desſtaat war noch einmal gerettet — gerettet durch die Ueber⸗ 
legenheit des Berftanves über ven Inſtinkt. 

Das Waller in der fhüffelförmigen Aushöhlung des 
einen Sodel® war ausgetrodnet. Das ganze Sodel wim- 
melte von Ameijen — das vollfommene Gegentheil von der 
Rheinftraße der großherzoglich heffifchen Haupt- und Reſi⸗ 
denzſtadt Darmftadt, von ver es im Liebe heißt: 

Die ganze Rheinftraß’, jo breit fie if, 

Es wimmelt darauf — ein Acceffift! 
Aber troß der ungeheuren Ameifenmenge, herrfchte, wie in 
Prag bei der Anweſenheit des Kaifers, Ruhe und Ordnung. 
Der Zufall hatte dem Bienenhaufe noch beffer genügt, als 
ver Berftand. Wir glaubten, es fände auf vier Pfählen 
— es ftand nur auf breien. Der vierte Pfahl erreichte 
ven Boden der fhüffelfürmigen Bertiefung im Sodel nicht 
— es war ein Abftand von etwa einem halben Zolle, und 
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die Ameiſen, ſo ſehr ſie ſich reckten und ſtreckten, konnten 
vom Sockel aus den Pfahl nicht erreichen. Sie ſtiegen 
eine auf die andere — vergebens! Mit den Fühlhörnern 
erreichten ſie dann den Fuß des Pfahles, aber fie konnten 
ſich nicht feſthalten. Kriegsrath! Sie unterhalten ſich mit 
den Fühlhörnern über die Schwierigkeiten ver Lage. Pläß- 
lich erfcheint eine ungewöhlich große Ameiſe. Zwei Ge- 
noſſen ftellen fich feſt zufammen, fie fteigt auf ihren Rüden, 
hebt fih auf den SHinterbeinen fenfredt in die Höhe — 
endlich nach unſäglichen Anftrengungen gelingt es ihr, mit 
einem Fühlhorne und einem Vorderfuße ein vorragendes 
Spähnchen zu umklammern. Sie hält fi feſt, ſchwingt 
fih auf — fie hat den Pfoften erobert! Der Inſtinkt 
würte die Siegerin fortgetrieben haben nad) den Honig- 
waben wer Monardiften — aber unfere Ameife mar So- 
cialift im Sinne des Hrn. Druey, eivgenöffifhen Bundes» 
rathes; — fie wollte und übte (in Legterem verſchieden 
von Hrn. Druey) die Unterorpnung des Individuums unter 
tas Ganze. Unfere Ameife blieb fißen , fie Hammerte fi 
feft mit ihren fech8 Beinen und ftredte ven Hinterleib und 
den Kopf mit den Fühlhörnern fo weit nad unten als 
möglih. Die Ameifen im Sodel padten mit ihren Fühl- 
hörnern die ihrigen, hadten fi an, ſchwangen fih auf und 
marſchirten fo, ein Mann body, über vie lebende Brüde 
auf den Pjoften und weiter in’8 Innere des Bienenhauſes. 
Mein Freund wollte die kühnen Vorkämpfer zerquetfchen, 
ih hielt ihn zurüd. „Laß fie,“ rief ih, fie haben mehr 
Berfland als wir!" 
Man muß Iemanden nicht töbten, der freiwillig für das 
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allgemeine Beſte hungert. Der Mord jener Ameiſe wäre mir 
in dieſem Augenblicke wie ein Verbrechen an der Menſch⸗ 
heit erſchienen. 

Ich dachte lange und oft über dieſe Beobachtung nach 
und ich hielt andere mit ihr zuſammen. Ich fand die Löſung 
des Räthſels vom Verſtande. Das Microſcop hat den 
Meg dazu gebahnt. Es hat das Leben und Vergehen aller 
Theile des Körpers gezeigt; e8 hat und bewiefen, daß felbft 
die fefteften Theile des Körpers beftändig vergehen und ſich 
erneuen, abgenußt und erfett werben. Knochen und Fleiſch, 
Nerven und Häute, Hirn und Eingeweide — Alles ift in 
beftändiger Verweſung, in befländiger Erneuerung begriffen. 
Die Art und Weife, wie biefe Erneuerung bewerfftelligt 
wird, ift nicht einerlei. Die Fleifchfafer des Tleifchfrefiers 
ift eine andere, als die des Pflanzenfrefierd. Wir effen 
deßhalb weder Füchſe noch Katen. Die Ausfonderungen 
der Fleiſchfreſſenden Thiere find andere, als die ber 
Pflanzenfreſſenden. Ih kann fie willkürlich änbern durch 
Aenderung der Nahrung — ich kann nach Belieben Hippur⸗ 
ſäure, Benzoeſäure oder Harnſäure in den Urin ſchaffen. 
Und die Ausſonderungen der Hirnſubſtanz, die Gedanken, 
ſollten dieſem Geſetze nicht unterliegen? 

Die Natur kennt keine Ausnahmen. Der Schlüſſel 
des Räthſels lag in meiner Hand. Gleichmäßige Nahrung 
— gleichmäßige Gedanken — Inſtinkt; ungleichmäßige Nah— 
rung — außergewöhnliche Gedanken — Verſtand! 

Ich forſchte nach in dem Thierreiche — mein Geſetz 
war richtig. Der dumme Konſtitutionalismus der Bienen 
mit feinen ewig wieberfehrenden Nevolutionen und der 
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Unmdglichkeit eines Nortfchrittes durch diefelben zu höherer 
Stasiorm erklärte fich ebenſo fehr durd die ewig gleich“ 
ſormige Rahrung, als der ſocial-demokratiſche Ameifen- 
ſtaat mit feiner individuellen Anarchie und dem hohen Ber- 
ftande des Einzelnen feinen Grund in der unendlich mech- 
jelnden Nahrung fand. Blumenfäfte, Blattlausmilch, Holz- 
fafern, Thierleihen — Alles dient der Ameife zur Nahrung 
und fie erklimmt durch diefe Diverfität bie höchſte Stufe 
der Intelligenz im Thierreihe. Woher die hohe parlamen- 
tarifhe Bildung des Raben und der ganzen Krähenfamilie 
als durch die Berfchiedenheit der Nahrung? Woher viefe 
Stupidität der Hörnerträger, wenn nicht von der ewigen 
Gleichförmigkeit des Graſes? 

Viele Erſcheinungen, deren Grund man noch ſucht, 
wurden mir klar. Die Hausthiere ſind zum Theil durch 
die Zähmung auf eine höhere Stufe der Intelligenz gelangt, 
zum Theil aber au davon zurüdgegangen. Die wilde 
Gans ift ein MWuſter fohlauer Klugheit — fie muß im 
freien Felde mit Gräfern, Würmern, Schneden, Fischen, 
Körnern, Beeren — mit Allem, was die farge Natur des 
Winters bietet, vorlieb nehmen. Die zahme, nur von 
Getreide und Kartoffeln lebenv, ift ein Mufter der Dumm- 
beit. Der Hund verebelte fi; indem fein Nahrungsfreis 
fih durch die Zähmung erweiterte und auf zubereitetes 
Fleiſch ſo wie auf Vegetabilien ausbehnte, nahm fein intel- 
lectueller Gefichtstreis in gleicher Weife zu. Der zahme 
Elephant, ver Keis, Rüben, Kartoffeln, Kraut, Rum und 
Bein verjchlingt, wie hoch fteht er über dem wilden, ver 
nur eine einförmige Nahrung in Baumzweigen findet ! 





Aehnliche Effecte traten mir in ver Menfchenwelt ent- 
gegen. Wenn Herr Baflermann früher, während feiner 
vergeflenen wählerifchen Periope, feine Wähler mit Wein 
und Bier in reihlihem Maße tractirte, fo geſchah dies 
fiherlih in vem geheimen materialiſtiſchen Bewußtſeyn, 
daß durch diefe bedeutende Zufuhr ungewohnter Stoffe Die 
Hirnfekretion der Gedanken in bedentendem Maße geändert 
werbe. Hungersnoth und Ueberfluß haben beide meift poli= 
tiihe Umwälzungen in ihrem Gefolge — fie verändern die 
gewöhnliche Gedankenſekretion, welche allein die Baſis, vie 
fefte Grundlage der ftaatlichen Stabilität bildet. „Sage mir, 
was du iffeft, und ich fage bir, wer du bift,“ fteht als Motto 
vor dem Buche von Brillat-Savarin über vie Phnfio- 
logie des Gefhmades. Nie hat ein Sterblider ein wah⸗ 
reres Wort gefprocdhen ; nie aber auch ift der Ausſpruch eines 
Weiſen weniger geachtet worden. 

Eine Ahnung freilid hatten Viele. Sprach ja fogar 
Herr Sepp von dem Unterſchiede zwijchen Wein-, Bier- 
und Schnapps- Völkern! Man kann wirklich behaupten, daß 
das Bekenntniß einer phyſiſchen Wahrheit unbeftritten fein 
muß, wenn fie fogar in jenen Schichten nieberfter Geiftes- 
thätigfeit, inwelcher Herr Sepp wuchert, Wurzel gejchlagen 
dat. Aber vie genaueren Nachweife fehlen; vie [pecielleren 
Studien find vernadhläffigt worden. Nur obenhin hat bie 
und da ein Literat von weingrünen Herren, von Kartoffel- 
franfheit des Volkes geſprochen — aber die wiſſenſchaftliche 
Verfolgung der Erfheinungen im politifhen und fecialen 
Gebiete mit Hinblid auf die Nahrung und den Zufammen- 
bang mit verfelben ift noch ein neues Feld fir künftige 


— 25 — 


dorſcher. Dieſe wiſſenſchaftliche Bearbeitung wird uner⸗ 
merlihe Reſultate erzeugen — davon bin ich im Voraus 
überzeugt — Nefultate, welde uns der geträumten glüd- 
feligen Zeit näher bringen, den politifchen Haß, die Ber- 
Tslaungsluft ver Parteien von der Erde verbannen werben. 
Die Apoftafie, der Rüdfall, vie Böswilligfeit, ariftofratifche 
oder revolutionäre Oefinnung und Handlung wird man 
nicht mehr von dem verſchiedenen Stanbpunfte ver Barteien 
haſſen und verfolgen — man wird fie einfach als Refultat 
der genofjenen Nahrung betrachten und durch zwedmäßige 
Anordnung des Regime’8 der Betreffenden ihre Gefinnungs- 
änderung zu erflären oder zu bewirken fuchen. 

Herr Rießer kam zum VBorparlamente prall ımd ſtramm 
genährt von fernigem Hamburger Rinpdfleifche, von See- 
fihen und Caviar — er fprad mit Begeifterung für das 
allgemeine Stimmrecht. Er lebte längere Zeit in Frankfurt 
Ihwabbelig und wahbelig von Brühfleiſch, Gänsleber- 
pafteten und anderen geleeartigszitternden Subftanzen, von 
welchen die Frankfurter Küche überftrömt — war e8 ein 
Wunder, daß er von Zittern und Furcht über die Zukunft 
des Staates befallen wurde und num gegen feine frühere 
Anfiht ſprach? Er mußte es thun, feine durch die 
Frankfurter Nahrung veränderte Gehirnjekretion zwang ihn 
gebieterifch zu einer jogenannten Gefinnungsänberung ! Wer 
will den Einfluß berechnen, welchen Auftern und Cham- 
pagner, vom Fürſten Lichnowsky geboten, auf den ausge 
hungerten,, ausgebörrten Körper des Berliners Wilhelm 
Jordan hatten? Woher die vielen Klagen ver Wahlbezirke, 
die Männer von ganz anderer Gefinnung gewählt zu haben 
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glaubten, als fie nachher fih in Frankfurt zeigten? Dieſe 
Chrenwertben waren keine Ueberläufer, keine Schwachen, 
welche allenfalls dur Droyſen oder Biedermann fich be- 
Ihwagen ließen — nein! die veränderte Lebensweife in 
Frankfurt änderte ihre Hirnfelretion und fie dachten in ber 
That jett anders, als fie bei der Wahl gedacht hatten, 
während die Wähler, in denſelben Berhältnifjen verbleibend, 
ftabil bei derfelben Nahrung und venfelben Gedanken ver- 
blieben und nun über Abfall, Täufhung, Verrath ihres 
Abgeordneten bittere Klagen erhoben. *) 


*) Die wenigen Grunbfäte, melde bier ausgeſprochen wurben, 
haben im Laufe der Zeit mannigfache Beftätigung erhalten. Ich er- 
wähne nur einer brillanten Berfuchsreihe. Mit fieberbafter Span- 
nung, mit jener forgfamen Angft des Vaters, der fein geliebtes Kind 
am Rande eines Abgrundes geben fieht, in den e8 jeden Augenblick 
hinabſtürzen und ſich zerfchmettern Tann, um nimmer wieber ſich zu 
erheben, mit biefen gemifchten Gefühlen von Sorge, Kummer und 
frendiger Hoffnung folgte der Berfaffer den Schritten des Herrn 
Rießer aus der Ferne. Herr Rießer war gewiffermaßen die geheim- 
nißoolle Phiole, in welche des Verfaſſers Hirndeftillat, das er feine 
Theorie genannt hat, gebannt war — gebannt zu genteinfamen ort” 
ſchreiten durch die Wanbelgänge veutfcher Politik, erfurtifcher Unions- 
wirrgänge und holſteiniſch-kurheſſiſcher Orbnnungsperftellungen. In 
Herrn Rießer hatte die Theorie einen ihrer Enormität entſprechenden 
Körper gefunden, Mit fieberhafter Haft riß der Verfaſſer Die Zeitun- 
gen an ſich — er las fogar die felig entfchlafene Deutſche mit In⸗ 
tereſſe — Herrn Kiefer fuchte fein Blick in jenen hohlen Spalten, in 
jenen Erbgrüften ber Edelften, aus denen bie trüben Sammerrufe 
der lebendig Begrabenen hervorunkten. — Und herrlich trug das Gefäß 
feinen koftbaren Inhalt durch jene Feuerproben hindurch. Zerwaltt, 
zerknetet, innerlich haltungslos, ſchnödem Gallerich oder Oken'ſchem 
Urſchleime gleich, war Herr Rießer zuletzt ein bedeutungsloſer Teig in 
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Man wird gewiß bereinft in Verfolgung dieſer Studien 
dazu fommen, für befondere Gebanfenreihen auch beſondere 
Rahrungsreiben zu finden, welde einander wechfeljeitig 
betingen. Ich glaube, man würde nur durch zwedmäßige 
Anordnung der Nahrung (fobald die Prämifien einmal 
genau feſtſtehen) Statsmänner, Bureautraten, Theologen, 
Revolutionäre, Ariftofraten, Socialiften, ja ſogar Referen- 
darien je nach Belieben bilden können, und ber unendliche 


ben Händen bes buftenben Zuderbäders Biedermann geworben. — 
Schrediicher Einfluß der Frankfurter Küche! Aber Herr Kiefer ent- 
ferute fih nach Hamburg. Kaum waren Rindfleifh, Kaviar und 
Seefifche, in genügenber Quantität abjorbirt, in feine Circulation 
übergegangen und feinem erfchlafften Körper ajfimilirt, als Herr 
Rießer wieder drall wurde und aus ber Tiefe feines Magens aufs 
Reue revolutionäre Dünfte aufftiegen. Bald hatten fidy diefe jo jehr 
verbict unb das Gehirn eingenommen, daß ber Edle Anfangs ſich 
weigerte, nach Erfurt zu geben. Die Ueberſendung einer Paftete von 
Hornau beftimmte ben Entſchluß. In Erfurt trat er auf, wie im 
Berparlamente, fühn, radikal, begeiftert, vrevolutionär. Die Feftungs- 
for Ihmächte etwas die Wirkung der Hamburger Nahrung in ihrer 
Nachhaltigkeit — das Erperiment dauerte leider, troß ber verzwei⸗ 
felten Kunftoorftellungen des preußifchen Caglioftro’s, nicht lange 
genug, um aufs Neue zu jenen Rejultaten von Frankfurt zu fiihren 
— aber ver eingejchlagene Weg ließ ſich ſchon deutlich erlennen. Herr 
Kiefer wurbe von ber Feſtungskoſt erlöſt und dem Hamburger Rind- 
fleifche wiedergegeben — feit einem Jahre genieft er e8 wieber — 
täglich und reichlich — und aufs Neue glänzt er ale mächtiger Stern 
an dem ſchwach gefärbten Himmel deutſcher Oppofition, feurige 
Strahlen ſchießend gegen diejenigen, weldye Die Einheit und Größe 
des Baterlandes durch rettende Thaten verretteten. O Göttin ber 
Freiheit! Erhalte uns dieß Objekt wiffenfchaftlicher Beobachtungen 
noch lange bei wechſelnder Nahrung, damit bie Theorie eines beiner 
Finger nicht an ihm zu Schanben werde! 
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Scharffinn, der jetzt auf Conſtitutionen, Geſetze, Verord⸗ 
nungen und dergleichen Staatsgrundlagen verwendet wird, 
würde ſich dann auf Erfindung gewiſſer Brühen, Breie und 
Fleiſcharten richten, die jedenfalls dem menſchlichen Geſchlechte 
beſſer munden und doch dieſelben Reſultate haben würden. 
In keinem Thierſtaate exiſtirt eine geſchriebene Conſtitution 
— überall haben ſich die Geſetze unter zweckmäßiger Ver⸗ 
theilung der Nahrung im Laufe der Zeiten, wie in Eng— 
land herangebildet und trogen allen Stürmen der Zeit. 
Dann wird jene glüdlihe Epoche eintreten, wo man das 
Menſchengeſchlecht, ftatt mit papiernen Gefegen, mit fub- 
ftantieller Nahrung regieren wird ? 

Nicht alle Thiere leben unter ſtaatlichen Formen ver- 
etnigt. Streng geſchloſſene Geſellſchaften ftehen oft anar- 
chiſch umherſchweifenden Individuen entgegen. Stets aber 
haben Thiere derfelben Art auch diefelbe Staatsform, die- 
jelbe logiſche Gedankenfolge in der Verwirklihung ihrer 
focialen Ideen — wie leicht erfichtlich aus dem einfachen 
Grunde ihrer gleihmäßigen Nahrung. Aber man würde 
Unrecht haben zu glauben, daß die Thierftaaten in ihrer 
räumlichen Begränzung gegeneinander abgefchloffen und fremd 
jeien. Nicht nur unter verfhiedenen Staaten berfelben Art, 
fondern auch unter verfchievenen Arten herrichen die man⸗ 
nichfaltigften Beziehungen, und die internationalen Verhält⸗ 
niffe werben in umfaffender Weife gehegt und gepflegt. 
Was nur der menſchliche Verſtand erfinnen, die Phantafie 
erdichten, das Herfonmen over Die Gewohnheit erwachfen 
laſſen fonnte in ftaatlider Hinfiht — Alles findet eine 
gewifle, höhere, dauernde Ausprägung in der Thiermelt. 
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Republiken und Monarchien mit männlicher und weiblicher 
Erbfolge, Kaſten⸗ und Standes-Einrichtungen jeder Art, 
demokratiſche und ariſtokratiſche Socialſtaaten, Sklaverei und 
erbliche Berechtigung zur Faulheit, Wahlreiche und Erb- 
reihe, Bundesſtaaten und Staatenbündniſſe, Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſe, ewige Friedensverträge und nimmer endende 
Kriegszuſtände — Alles dieſes kreuzt ſich in buntem Wechſel 
und greift wie mit genau gefeilten Rädern, zum Fortgang 
der Thierwelt in einander ein. Was die Gefchichte des 
Menſchengeſchlechts nur in unvollſtändigen Bruchſtücken ung 
darftellt, noch obenein gefärbt durch die eigenthilmliche 
Auffaffung des Forſchers, das giebt ung die Betrachtung ver 
Thierwelt rein, ungeſchminkt in urſprünglicher Nadtheit. 
Die Urſache einer jeden Wirkung zeigt fih alsbald dem 
jorfdenvden Auge; die ewigen Grundſätze, welche das Ganze 
lenken, werden nicht durch falfche Beleuchtung, Tünftliche 
Bervedung unkenntlich gemacht. 

Die Naturforſchung wird bei künftigen Staatsgeſtal⸗ 
tungen innerhalb der Menſchheit in ihr natürliches Recht 
eingeſetzt werden. Der ſtrebende Kopf kann jetzt nur nach 
zwei Seiten hin ſeine Thätigkeit entfalten, nach der friedli⸗ 
chen Organiſation hin oder nach dem gewaltſamen Umſturz. 
Die Erſtere beherrſcht der Naturforſcher, die Letztere der 
Krieger. Deutſche Jünglinge, die Ihr für die Einheit und 
Freiheit Eures Vaterlandes wirkſam und thätig ſein wollt, 
Ihr dürft nur Zgologen oder Soldaten werben. Auf allen 
andern Wiffenfchaften ruht der Fluch der Unfruchtbarkeit — 
nur wenn die junge Generation mit dem Schwerte in ber 
einen und dem oder der Thierverfalfung in der andern 
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Hand auf den Kampfplatz tritt, wird die neue Zeit ſiegen 
fünnen. Wir glauben deßhalb jekt noch an feine Revo⸗ 
Iution. Manteuffel kann ruhig auf vem von der Gothaer 
Partei gemachten Bette fchlafen — die bemofratifchen 
Wühlmäuſe werden ihm nicht das Strob unter dem Leibe 
zernagen. Die revolutionären Zoologen und die revolu⸗ 
tionären Feldherren gehen eben nod in vie Schulen und 
Cadettenhäuſer — man wird warten müffen, bis ihre 
Erziehung vollendet ift. 

Ein Refultat nur erlaube ih mir noch als ein wefent- 
liches und allgemeines hervorzuheben. Wie vollkommen aud) 
ver Thierftaat fein mag, den eine fpecielle Art durch ihre 
Ichöpferifchen Gedanken herangebilvet hat, ftet8 wird man 
bemerten, daß die verwandten Arten, weldye in mehr over 
minder vollfommener Anardie leben, auf einer höheren 
Stufe der Organifation ftehen. Es giebt Thierftaaten von 
verfchiedener Vollkommenheit — je tiefer fie ftehen, deſto 
mehr heben fie das Individuum auf und fchmelzen feine 
Rechte in Pflichten gegen die Allgemeinheit um: ‘Die Ver- 
fümmerung der Organifation hält vamit gleihen Schritt; 
die Individuen felbft gehen nad und nach in ſolchen allzu 
wohl regierten Staaten zu Örunde, und oft erſtreckt fich die 
Reduction fo weit, daß die einzelnen Individuen nur nod) 
als Organe ver Geſammtheit erfcheinen, ohne beftimmenven 
freien Willen, ohne Ortsbewegung, ohne Selbftftändigfeit 
in jeder Beziehung. 

In diefer Weife rächt fih die Verfolgung ver gouver- 
nementalen Idee innerhalb der Thierftaaten durch die Ver- 
fümmernng und Erniebrigung der Individuen. Vollkommen 


—_ 31 — 


gleihgültig erfcheint es hierbei, ob das Princip des Thier- 
flaates im Socialismus, im republifanifchen, ariftofratifchen 
oder monarchiſchen Syſteme liege. In dem reinen Social» 
ftaate ver Polypen ift das einzelne Individuum eben fo zu 
der Rolle eines bloßen Steuerzahler (Nahrung-Schaffers 
für den Gefammtftaat) und eines Kinderzengers herabge- 
würdigt, wie in dem monardifchen Helotenftaate des Band» 
murmes, nur daß hier, vermöge der monardhifchen Tendenz 
des Ganzen, vie Herabwürdigung des Individuums (Gliebes) 
fegar bis zu gezwungener Auswanderung und Abfteßung 
der Individuen vom Mutterſtaate fich fteigert. 

Ganz Die eutgegengefegte Richtung findet bei ter all- 
mähligen Ausbildung zur Anardie ftatt. Das Individuum 
wird un fo vollkommener, je mehr es fi) von dem Staate 
emancipirk — feine einzelnen Organe und bamit auch feine 
Fähigkeiten nehmen an innerer Energie, an äußerer Schöne 
heit zu; es hebt ſich im Ganzen wie im Einzelnen auf eine 
höhere Stufe der Vollendung. Die Anarchie ftählt die Or- 
gane, Ichärft die Sinne, vermehrt die geiftige Kraft — als 
Einzelnes den Elementen wie feinen Feinden gegenüber übt 
das Imbivibuum in der Anardie alle feine Organe und 
Yähigfeiten, um im Kampfe die Selbftftänvigfeit zu erringen, 
deren es bedarf. Welcher Unterfchieb zwischen dem Schafal 
oter dem Wolfe, die in freilich ziemlich lofen republikaniſchen 
Geſellſchaftsverbänden leben, und dem ſchlauen Fuchſe, ver 
auarchiſch in ſelbſtgebauter Höhle fein Weſen treibt, und 
nur während der kurzen Kinderzeit unter patriarchaliſcher 
Zucht der Eltern ſteht! 

Wie beſchämt, mögen diejenigen, welche ver Staats⸗ 





macht vor der Staatsfreiheit den Borgang einräumen, vor 
biefer einfachen Thatſache daſtehen, die fich bis in das Heinfte 
Detail hinein nachweisen läßt! Wahrlich, mein Freund 
L. Simon von Trier hatte Recht, wenn er von philoſophi⸗ 
ihen Grundſätzen aus die Anarchie, die volllomnene Frei- 
heit des Individuums als den höchſten Zweck der Menſchheit 
bezeichnete; wenn er behauptete, daß jede Staatsform, jedes 
Geſetz ein Zeichen ver mangelnden Vollendung unferes 
Eulturzuftandes fei. Jedes belebte Atom lechzt nach Auar⸗ 
hie, ftrebt nad) Freiheit, entwidelt ſich nur im Lichte dieſer 
Sonne zu höherer Bollendung ! 

Mögen fih darum Alle, weldhen die Bervolllommmung 
des Deenfchengejchlechtes am Herzen liegt, angelegen fein 
laflen, ihr ganzes Sinnen und Trachten darauf zu richten, 
wie die Anarchie fo bald als möglich, fo vollſtändig als 
möglich, fo allgemein als möglich herbeigeführt werben fönne. 
Das find die falfehen Propheten, welche durch Gefete, Sy⸗ 
fteme, Staatseinrichtungen das Heil der Menfchheit berbei- 
führen zu können glauben; das find die falfehen Propheten, 
welche durch Veränderung ver Regierung und durch ſyſte⸗ 
matifhe Beglüdung von Oben auch wirklich meinen, das 
Menſchenvolk glüdlih machen zu lönnen! Der Foriſchritt 
der Menfchheit zum Befleren liegt nur in der Anardie, 
und das Ziel ihres Strebens kann nur die Anardie fein. 

Ya! die Anardiel Aber ihre Herbeiführung wirb nur 
möglich durch die Berüdfichtigung jener Grundſätze, welche 
uns die Betrachtung des Thierreihes gelehrt hat. Nur bie 
Aenderung der materiellen Zuftände, die fucceffive Berbef> 
ferung der Ernährung, die enbliche Herbeiführung des Gleich⸗ 
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gewichtes in den Gehirnfeßretionen durch zwedmäßige An⸗ 
ordnung der Lebensmittel macht jenen anarchiſchen Zuftand 
möglich, der dem Kurzfichtigen als krauſe Unordnung, dem 
Weiterblidenden als Abbild der Harmonie der Sphären 
erfcheinen muß. 

Komm denn, bu füße, melterlöfende Anarchie, welcher 
das beprüdte Gemüth des NRegierten, wie des Regierenven 
entgegenfeufzt, als der einzigen Retterin aus diefen Zuftän« 
ten der Berbumpfung, komm' underlöfe ung von dem Uebel, 
das marı Staat nennt! Ein arger Revolutionär, Broudhon, 
bat neulich die Ironie aufgerufen zur Nettung des Men- 
ſchengeſchlechtes! Mir, dem conjeroativen Thierftaatenforfcher 
it die Iroruie fern! Mit dem heiligen Exnfte ver Ueber- 
zeugung weiſe ich hin auf unfere Brüder, vie Thiere, auf 
unſere zurüdgebliebenen Genoſſen im Streben nad Voll⸗ 
fommenheit, und rufe Euch blöden Staatsweilen, Euch 
Bürmern im Paragraphenftaube zu: Schauet hin und be= 
lehrt Euh! Nehmt Euch ein Beifpiel an Euren Lebens- 
genofien auf viefer Erde! Sehet, wie fie, gefeffelt in ftaat- 
lihen Banden, fich vergebens abmühen, vergebens ringen 
nah Vervollkommnung, wie fie auf der Stufe ftehen bleiben, 
anf welche vie Geſetze der Gefellichaft des Staates fie geftelft 
haben! Blicket Hin und lberzeuget Euch, wie die, melde 
fih Iosgerungen haben von diefen Ketten, frei emporftreben 
nach dem Ziele der Vollendung, welches ihnen erreichbar 
if, wie fie lämpfen und fiegen in ber Anarchie, mit der 
Anarchie, durch die Anardie! 

Die nachfolgenden Unterfuhungen machen einen An- 
ſpruch auf fünftlerifche oder wiffenfchaftliche Vollkommenheit 

Bost’s Thier aaten. 3 





— 4 — 


Sie find das Erzeugniß eines Hemüthes, das aus dem 
Drang des ftaatlihen Lebens und aus der Dummheit des 
politifchen Zreibens fi hinausgeflüchtet hat in die freie 
Natur, um dort dem Summen ber Fliegen und dem Brum- 
men der Bienen zu laufen und aus dem freien Thierleben 
neuen Muth zu neuen Gedanken zu ſchöpfen. Sie follen 
fein Evangelium zu neuem politifhen Glauben jein — die 
Zeit der Evangeliften und Propheten ift vorüber. Aber 
baftehen follen fte, ein ernfter Wegezeiger für das kommende 
Sefchleht, eine eherne Warnungstafel fir die Frevler, 
welche fih an dem Menfchenlebei verjündigen, weil fie das 
Thierleben nicht kennen, nicht verſtehen. Mögen fie auch 
mit effigblidendem Gefichte fi abwenden und ferner in 
großen und Kleinen Kammern, in dicken und dünnen Büchern 
ihre Kudufs - Eier zur Knechtung des Menſchengeſchlechtes 
ausbrüten — die Geifter, welche wir hier aus Bienenftöden 
und Ameifenhaufen, aus dem Schlamm ver Gewäſſer und 
ans der Tiefe ver Meere, aus den Urmälbern und ven 
Savannen hervorzaubern, werben fie verfolgen in unbewach⸗ 
ten Augenbliden, vor ihren Augen tanzen, wenn fie Para- 
graphen zufammenftellen und in das Getöſe ihrer Kammer» 
verbandlungen mit ſcharfem Tone hinein pfeifen : 


Anardie! Anardie! 


Bern, Dezember 1849. 


I. 


Der Bienenfiaat. 


3% 








Seit ven älteften Zeiten ift der Bienenftaat bekannt; 
unzählige Beobachter haben ihren Scharffinn daran erprobt, 
ihrer Phantafie bei feiner Betrachtung freien Spielraum 
gelafjien. Ein Urtypus monardifher Einrihtung war er 
ſchon Ten Griehen — und dennoch konnte die Nähe des 
Hymettos die Athenienfer nicht überzeugen, daß die monar- 
chiſche Staatsform die befle fei. Die Unglüdlihen! Sie 
hatten wohl einen Demofthenes, aber feinen Dahlmann, ver 
fie von der Nothwendigkeit hätte überzeugen fünnen, daß 
tie „alten Eſel, auf ven Thron ihrer Vorfahren kommen 
müßten. Die Athenienjer aßen ven füßen Honig, brannten 
das weiße Wachs der Bienen des Hymettos und blieben, 
troß des monarchiſchen Beiſpiels, Republifaner, die ihre 
Staatsgeſchäfte fogar auf offenem Markte und nicht wie bie 
monarchiſchen Bienen, in wohlverfchloffenem, dunkelem 
Kimmerlein abthaten. 

Möge dieſe ſouveräne Beratung des Thierbeifpiels 
fern von unferer civilifirten Epoche bleiben. Sie würde 
fih furchtbar rächen, fo wie fie fih an ven Athenienfern 
oter ven arladifchen Schäfern gerächt hat, die in paradieſi⸗ 
fher Unſchuld ihren fchwärmenden Bienen auf der Hirten- 
flöte Concerte gaben, ohne bie tiefe Bedeutung zn ahnen, 
welhe in dieſem Schwärmen, in dem ganzen Leben und 
Beben viefer unſcheinbaren Thiere ihnen entgegen treten 
fonnte. 
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Des Beifpield halber wähle ich den Bienenftaat als 
Gegenftand der erften Betrachtung. Ich könnte vielleicht 
auch fagen, weil man ben Bienenftaat länger und beffer 
fennt — wenn ih zugeben könnte oder dürfte, daß das 
Wort „Kennen“ in folder Weife profanirt würde. Geht 
doch Hin und fragt die Staatsmänner, melde Euch bie 
Monardie als die befte Staatsform gepriefen haben, geht 
hin und fragt fie, wie viel Augen oder Füße eine Biene 
habe, eine Biene, deren Staat Euch von ihnen fo eben als 
Mufter gepriefen wurbe ; — der Stantsweife wird beſchämt 
die Augen nieberfchlagen und feine Unwiſſenheit geftehen 
müſſen. So behaupten fie die Fäden zu fennen, an mel» 
hen bie Geſchichte auf geheimnißvollen Wegen vie Menſch⸗ 
heit leitet: und wenn Ihr fie fragt, wie der Menſch gebils 
bet fei, wie das Innere ausfehe, von dem fie ® viel reden 
und ſchwatzen — fo werben fie wierer die Augen niever« 
Schlagen und ihre Unkenntniß eingeftehen müffen. 

Sie kennen die Thiere nicht, fie kennen den Menſchen 
nicht — nur feine fhale, auf Papier reflektirte Außenfeite 
haben fie mit blöden, durch die Studirlampe verqualnten 
Augen in verzerrtem Abbilde gefehen. Sie fennen die 
Thiere noch weniger — fie haben ſich von ihnen abgewen=- 
det, als ob fie unmwilrdig feien, ven Blid der beften Männer 
auf fih zu ziehen. Die Kenntniß ift der Grund nicht, 
weßhalb ich den Bienenftaat vorziehe. 

Der deutſche Himmel hängt jettt voll von Eunftitutio- 
nellen Geigen. Sie find zwar vorerft einigermaßen verftimmt ; 
die minifteriellen Bögen ſcheinen mit Seife, ftatt mit Colo⸗ 
phonium gefchmiert und loden nur heiſere Töne hervor — 
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aber was thut's? Die Debatte über die Trage, ob Dur 
oder Moll die wahre Tonart des Concerts fei, befhäftigt 
democh das deutſche Bol. Man fragt nicht mehr, ob 
Dieß oder Jenes gut, zwedmäßig, verfländig, — man 
fragt nur, ob es fonftitutionell fei. Hier ift man Eonftitu- 
tionel, indem man beftehenden Verhältniffen Rechnung 
trägt; dort ift man fonftitutionell, indem man beftehenbe 
Berhältniife nicht achtet; hier Hält man fcheinbar Das gege- 
bene Wort, um Zonftitutionell zu fcheinen. Konſtitutionell! 
ſchreit's in allen Kammern, Ronftitutionell ! wispert's an allen 
Höfen. Auf der Bierbank, hinter dem Ofen, in Eifenbahn- 
waggons und auf Bauernlarren, überall dreht ſich das 
Geſpräch um das Wort Konftitutionell ; überall fragt man: 
was ift fonftitutionell ? 

Nun wohl denn, Ihr Konftitutionellen, ih will Euch 
eine Antwort auf Eure Fragen geben, die Hörner und Zähne 
Jaben fol! Ich will fie Euch zeigen, dieſe konftitutionelle 
Monardyie im Thierreihe, mit dem Alleinherrfcher an ver 
Spige, der fogar feine eigenen Kinder tödtet, um ſich auf 
rem Throne zu erhalten, mit ver erblichen Pairie, geftütt 
auf die Nichtverpflichtung zur Arbeit, mit dem armen, ge- 
Trüdten Bolfe, das feine rührende Sorge auf Pflegung der 
Kinder und Ernährung der Nachkommenſchaft richten muß, 
und Das nur zuweilen aus der Sklaverei fih aufrafft, um 
auf's Neue wieder darin zu verfinfen! Ich will fie Euch 
zeigen, biefe conftitutionelle Monarchie im Thierreiche, mit 
den geheimnißvollen Rädern ihres Regierungsorganismus, 
melde das Licht ſcheuen, mit ihren periodifch wiederkehren⸗ 
den Revolutionen, die in der Eriftenz bevorzugter Stände 
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beruhen, mit ihrer fuftematifchen VBerbummung des Volkes, 
mit ihrer planmäßigen Auferziehung eines verkümmerten, 
zur Arbeit und zur Entfagung verbammten Proletariats! 
Ich weiß zwar wohl, daß Ihr darum doch nicht Füger 
werdet; Ihr glaubt ver Stimme der Natur fo wenig, wenn 
fie durch die Thiere, als wenn fie durd den Meuſchen 
ſpricht — Ihr habt Das Seufzen des Volfes in feinem Un- 
glüde, tie Donnerftimme feines Zornes in feiner Erhebung 
nicht gehört — Ihr hört nicht das dumpfe Braufen, welches 
unter Euren Füßen burchzieht und den Boden bes alten 
Europa’8 mit leifen Schwingungen durchzittert — Ihr wer- 
bet auch nicht hören, was die Biene mit leifem Summen 
Euch in die Obren raunt! 

Die Bienen gehören zu jener unenblid zahlreichen, 
über die ganze Landoberfläche des Erdballs verbreiteten 
Klaffe der Infelten, welche unter den wirbellofen Thieren 
in vielfadher Beziehung die Rolle fpielt, die den Vögeln 
unter ven Wirbelthieren zugefollen ift. Wie viefe, leben fie 
meift in der Luft, fliegend und hüpfend; wie bieje wett⸗ 
eifern fie an DMannigfaltigfeit der äußeren Geftalt, an 
herrlichen Farben. Die Inſekten haben alle einen deutlich 
gefchiedenen Kopf, welcher Augen, Fühlhörner und die 
mannigfach gebilveten Mundtheile trägt, einen Mittelförper, 
deſſen Ringe auf der Unterfläche drei Baar Beinen, auf 
der Oberfläche bis zu zwei Baar Flügeln zum Anfag bienen, 
und einen geringelten Hinterleib, in weldhem das Herz, bie 
Berdauungs-, Athmungs- und Geſchlechtsorgane fich befin- 
den. Diefem allgemeinen Organiſations⸗Geſetze gemäß ift 
aud die Biene geftaltet. Ihr Kopf figt auf einem kurzen, 
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bünnen Halfe, auf dem er fich leicht nach allen Seiten bin 
brebt; zwei peitfhenförmige, aus einer kurzen Handhabe 
und einem geglieverten Ende zuſammgeſetzte Fühlhörner, 
anem Kantſchu an Geſtalt ähnlich, find an der vorderen 
Seite dieſes Kopfes befeftigt. Zu beiden Seiten liegen 
zwei gewaltige Augen, aus tauſenden von mikcoffopifchen 
Augen zufammengehäuft, die aus einer gemeinfchaftlichen, 
durchfichtigen Hornhaut hervorſchanen. Oben auf vem Kopfe 
fteheu noch im Dreied brei punktfürmige, runde, vereinzelte 
Kenglein, welche ven Flug in die Ferne leiten. Mit ven 
großen zuſammengeſetzten Augen fohaut die Biene in ber 
Nähe ſcharf, genau, wie wir mit Rupen und Bergrößerungs- 
gläfern — die fleinen runden Augen oben auf dem Kopfe 
bliden in vie Ferne hinaus nad Schwalben und Bienen- 
frefiern, nad. Blumen und nad der geliebten Heimath. 
So ift der Blid der Biene gleichzeitig auf das Nahe und 
das Entfernte gerichtet. Die kleinften Blumenftäubchen ent- 
gehen ihrem forfhenden Auge eben fo wenig, wie Die großen 
Berhältuiffe des Raumes, in welchem fie, Nahrung fuchend, 
umberfchweift. 

Was würden wir, was würbe das deutſche Volk ge- 
monnen haben, wenn man den „beiten Männern“, ven 
Centralmenſchen, den Tonftitutionellen Tag- und Abend⸗ 
ſchwärmern folche Kern-Aeuglein, wie fie tie Bienen befiten, 
hätte einfegen können. Gütiger Himmel, welden Umſchwung 
würde bie deutſche, die europäifche Gefchichte genommen 
haben! Die blöden Stiel-Augen der Tonftitutionellen Partei 
fahen aber ſtets nur die anarchifhen Stäubchen, welche ver 
Wind vor ihnen auftrieb, im vergrößerten Maaßſtabe bes 
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Sonnenmikroſkopes als Hydren, Rieſenſchlangen und andere 
fabelhafte Seeungeheuer; — es fehlten ihnen die Fern⸗ 
Aeuglein zum Blicken in die entlegenen Räume. Die trüben 
Wolken der Reaktion, aus denen die Blitze des Standrechts 
auch nach ihren Häuptern geſchleudert wurden, hielten bie 
Kurzfihtigen für fehönfaltige, im tiefften Blau des Ver⸗ 
trauen® gefärbte Vorhänge, hinter welchen fte die reine, gol- 
bene, fonftitutionelle Sonne vermutbeten. Ihr Armen! Hättet 
ihr Bienen-Augen gehabt — ihr ftündet jest nicht im Platz⸗ 
regen und Hagelguß, watend in aufgeſchwemmtem Flugfande 
oder tief durchweichtem Kothe, und frierend in dem durch⸗ 
löcherten, Tonftitutionellen Bußhemdlein vor des Herren 
Schloß, elend und ohne Krone, wie Kaifer Heinrich in dem 
Hofe der Mathilde vor dem abfoluten Gregor. Schafft 
euch Bienen » Yeuglein ! 

An der unteren Fläche des ſenkrecht ſtehenden Kopfes 
der Biene befinden fi vie Mundtheile. Eine ziemlich große 
Dberlippe dedt ven Eingang — wenn auch bebeutend, fo 
erreicht fie doch nicht jene verhältnigmäßige Größe dieſes 
Organs, wie wir fie bei Herrn Dahlmann oder Schubert 
aus Königsberg zu ſchauen gewohnt waren. Das waren 
doch Rippen, von welchen konftitutionellee Honig träufte! 
Unter diefen Lippen ftehen zu beiden Seiten zwei hornartige, 
ſcharfe, jfübelartig gefrümmte Kiefer, deren ſcharfe Schnei- 
den wagerecht gegen einanver wirken, und im Berhältniß 
zu dem Thierchen eine bedeutende Kraft entwideln können, 
Sie find Waffen und Werkzeuge zugleich, die beim Bauen der 
Waben, beim Sammeln des Blumenftaubes, bei Raufereien 
und Zankereien die vortrefflihften Dienfte leiften. Daneben 
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finden ih noch geftielte Bürften, ſcheidenartige Fühlipigen und 
endlich, als Schluß des Ganzen, eine lange, behaarte, zungen 
artig außgezogene Unterlippe, die als Rüflelund Saugorgan 
dient. Mit dieſer rüffelartigen Unterlippe ſchlürft vie Biene 
ben Honig auf. in ähnlicher Weife, wie der Hund mit feiner 
Zunge den Tranf auffchlürft. 

Die Bildung der Ylügel, deren viere vorhanden find, 
hat vie Biene mit den Wefpen, Hummeln, Gallweipen und 
Schlupfweſpen gemein, weßhalb fie auch mit ihnen in der 
Ordnung der Hautflügler fi) befindet. Die Flügel find 
häutig, durchſichtig, geadert, meift mit Härchen bejegt, und 
können durch Heine Hädchen fo verbunden werben, daß Die 
zwei Flügel jeber Seite nur einen einzigen auszumaden 
ſcheinen. 

Die ſpecielle Charakteriſtik des Konſtitutionellen liegt 
in den Beinen. Er ſteht beſtändig mit jeder Konſtitution, 
und wenn er auch hie und da bei paſſenden Gelegenheiten 
begeiſtert ſchwört, mit der Verfaſſung nicht nur zu ſtehen, 
ſondern auch zu fallen, ſo iſt das nur eine Redensart, die 
keine praktiſche Anwendung findet. Der Konſtitutionelle iſt 
wie die Hollundermännchen, welche man am einen Ende 
mit Siegellack oder Blei beſchwert — wie ihn der Abſolu⸗ 
tismus auch würfeln, umberfchleudern und drillen möge, er 
fteht auch unter ver abfoluten Herrſchaft als ifolirtes Indi⸗ 
viduum auf dem fonftitutionellen Beine. In jeder Gefahr, 
bei jedem Kampfe find die Beine die Zuverficht des Kon⸗ 
ftithttionellen; ihnen vertraut er fih an, um bald vor der 
Demokratie in das Lager des Abfolutismus, bald vor dem 
Abſolutismus in Das Lager der Demokratie zu flüchten. 
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Beſonders aber, wenn e8 gilt, fi zwifchen vie Bajonette 
ver kämpfenden Brüder als Opfer zu werfen und ben 
brennenden Streit mit feinem Blute zu löſchen, bejonvers 
in biefem alle erfcheinen vie Beine des Konftitutionellen 
mit Flügelkraft begabt, um ihn von dem Kampfplatze bin- 
weg in abgewenteter Richtung zur Ruhe und Orbnung 
hinter den Ofenſchirm des Standrechtes zu tragen. 

Die wefentlihen Charaktere ver konftitutionellen Bienen 
liegen ebenfalls in ven Beinen. ‘Die Hinterbeine der Ar⸗ 
beiterinnen find in dem letten Gliede des Unterſchenkels 
breit, platt, auf der innern Seite eingebrüdt, jo daß fie 
löffelförmig erſcheinen. Siunig haben bie Zerleger dieſen 
Einprud das Körbchen genannt. Das erfte Glied des 
Fußgelenkes, welches unmittelbar nad vieſem Körbchen 
folgt, ift breit, vieredig und anf feiner inneren Seite mit 
feinen Seidenhärchen in Querreihen bejett, fo daß e8 einer 
Bürfte gleicht. Bürfte und Körbchen find vie beiden 
weſentlichen Werkzeuge der. Biene zum Einfammeln des 
Dlumenftaubes. Ihr ganzer Körper ift mit Borftenhaaren 
befegt, vie oft noch, Federn gleich, auf beiden Seiten Neben⸗ 
härchen tragen. So behaart und beftachelt kriecht die Biene 
in die Blumen, beißt mit ihren fcharfen Kiefern die Staub> 
beutel auf, kehrt den Blumenflaub mit ven Bürften ver 
Hinterfüße von dem Körper herunter, befeuchtet ihn ein 
wenig mit Honig aus dem Munde, ballt ihn mit Vorber- 
und Mittelfüßen, und bringt envlich in vem Körbchen ver 
Hinterfüße einen gelblich, röthlich oder weißlich gefärbten 
Ballen zufammen, etwa von der Größe eines halben Pfef- 
ferfornes. So fammelt fie in jedes Körbchen einen folden 
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Ballen, und kehrt mit dieſen Höschen, fo wie mit einer 
Ladung Honig im Magen, nad Haufe zurüd. 

Nicht alle Bienen haben indeß dieſe Bürftchen und 
Körbchen — vie beiden Stänve, welche an der erblichen 
Nichwerpflichtung zur Arbeit Theil nehmen, die Königinnen 
und die Pair oder die ‘Drohnen befigen beide Arbeits- 
inftrumente nicht; fie tragen auch feine ‚Höschen ein, und 
beſchäftigen ſich weder beim Bau ver Waben, noch beim 
Einfammeln der Borräthe. 

Das Wachs ift ein wahres Produkt ver Bienen. Sie 
freffen Blumenftaub und fhlürfen Honig ein; leßterer Scheint 
befonders zur Nahrung zu dienen, während die Thätigfeit 
der Berbauungsorgane aus dem Blumenftaube das Wade 
bereitet. Diefes ſchwitzt zwifchen den Ringeln des Hinter: 
leibes hervor, der aus einzelnen über einander gelegten 
Hornſchienen befteht. Die zarte Haut, welche die Hornringel 
verbindet und beweglih macht, feheint das Abjonderungs- 
organ des Wachfes zu fein, das in dünnen Blättchen zwi- 
{hen ven Scienen liegt, von der Biene mit den Füßen 
bervorgezogen und mit ven Kiefern verarbeitet wird. 

Drohnen und Königin zeigen fih auch hier unfähig 
zur Geftaltung — fie bringen fein Wachs hervor; — nur 
das arbeitende Proletariat erzeugt diejes für ven Bienen- 
ſtaat unentbehrlide Baumaterial. 

Die letzte Eigentbümlichleit, auf welche ich bei den 
Bienen aufmerkfam madhen muß, liegt in dem Vorhanden⸗ 
fein einer geführlihen Vertheidigungs⸗ und Angriffswaffe, 
des Stachels, der aus dem hinteren Ende des Leibes her» 
vorgevrüdt werden kann, und mit einer Blafe in Berbin- 
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bung fteht, vie ätzendes Gift abjondert und in die Wunde 
fprigt. Das Gift der Verleumdung, der Stadel, der hin- 
terliftig gezüdt wird, war den Ronftitutionellen niemals 
fremd; das „Organ ver beiten Männer‘, vie beutiche 
Zeitung, bewies dieß ſowohl unter der Leitung des ebelften 
Literarhiſtorikers gegen Heder und Herwegh, wie unter 
dem Fünfer- Direktorium der Haimonskinder von Gotha gegen 
bie Kämpfer für die Reichsverfaſſung — die thierifchen Kon⸗ 
ftitutionellen aber befigen bie giftige Waffe in noch höherer 
Potenz der Gefährlichkeit. Den Pairs oder Drohnen geht 
fie ab — fie waren ja auch in den meiften Eonftitutionellen 
Menfchenftaaten vom Kriegspienfte befreit. Die Natur, 
indem fie bei ven Bienen einen bevorzugten Apel ſchuf, 
trieb die herkömmliche Entbindung deſſelben vom Kriegs- 
dienfte fo weit, daß fie ihm, als unwürdig, die Waffe 
gänzlid nahm, und nur zum Erfag einige unbebeutende 
Zähnelungen an den Kiefern verlieh. Der Abel ift dadurch 
gefräßiger geworden, aber nicht geſchickter zur Vertheidigung 
bes Staates. Es mag veßhalb als eine große Berfündigung 
am tonftitutionellen Staatszwede ericheinen, wenn man vie 
Dffiziere vorzugsmeife aus dem abeligen Stande mählt. 
Die Pairs der Bienen haben keine friegerifche Beflimmung, 
fie verzehren nur ihre Renten, machen der Königin die 
Cour, und verbringen mit Effen und Trinken, Rinderzeugen 
und Nihtsthun ein Acht adeliges Leben. Sie tragen feine 
Waffe. — Die Königin dagegen befitt ven Stachel — er 
ift felbft länger und ſchärfer als derjenige des Arbeiters, 
In den Zweikämpfen mit ihren Nebenbuhlern, in dem 
Streite um Thron und Herrfchaft bedient fie ſich dieſer 
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furchtbaren Waffe, die ſelbſt die eigne Nachkommenſchaft, 
die Geſchwiſter und Ebenbürtigen bedroht. 

Es geht ſchon aus dem Vorigen hervor, daß der 

Bienenſtaat aus dreierlei verſchiedenen Kaſten zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, die ſich auch durch äußere Kennzeichen unterſcheiden — 
aus einem Monarchen, ber Königin — aus einer 
Bairie, den Drohnen — und aus tem dritten 
Stande, den Arbeitern. Die Königin ift das Weib- 
den — fie allein hat das Recht und die Fähigkeit, Eier 
zu legen — fie ift in Wahrheit der Inbegriff des ganzen 
Volkes, wie der frühere Republikaner Keller in Berlin das 
Boll vefinirt; — fie trägt wirklich eine Zeit lang ihr Bolt 
im Keime in ihrem Hinterleibe mit fi) herum. 

Die Königin fieht den Arbeiterbienen ähnlicher als 
den Drohnen — der Thron ftügt fih, den Anmaßımgen 
des Adels gegenüber, auf den vritten Stand. Nur ift ihr 
Dinterleib bedeutend länger als derjenige ver Arbeitsbienen, 
und ihre Slügel beveutend fürzer, fo daß ihre Bewegungs- 
fähigkeit fehr beſchränkt ift. Auch veläßt fie nur höchſt 
felten die Reſidenz — entweder um ihren Lüften zu fröhnen 
oder um einer Nebenbuhlerin zu weichen. Die Drohnen 
ever die Männchen find beveutend größer als Die Arbei- 
terinnen ; ihre zufammengefegten Augen, die nur nad) Nahe 
rung und Liebe umſchauen, find fo groß, daß fie oben auf 
dem Kopfe zufammenftoßen, die Flügel lang und breit, die 
Füße ohne Arbeitsinftrumente, der Leib ohne Waffe. 

Die Bollszahl der Staaten ift begränzt. Das Thier 
weiß, daß eine allzugroße Ausvehnung der Staaten eine 
ſchlechte Willkiirregierung der unteren Klaſſen, beſonders für 
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die der entfernteren Theile des Reiches bedingt, und daß eine 
zu bedeutende Vermehrung der Bollsmenge Armuth und 
Hungersnoth in ſchlechten Fahren herbeiführt. Die konſti⸗ 
tutionellen Bienenmonarchien vereinigen deßhalb unter einer 
Monardie nur 600 — 1000 Drohnen und 15 — 20,000, 
in jeltenen Fällen jogar 30,000 Arbeiter. — Und es gibt 
Menſchen, die einem ſolchen Zahlenverhältniffe gegenüber 
noch eine Pairie in einem Staate gründen wollen, wo auf 
16Millionen Arbeitenve nur etwa 800 Individuen ſich finden, 
die 10,000 Thaler Renten jährlich haben und demnach zu 
feinerlei Arbeit verpflichtet find! Dieß wäre wahrlich die 
wahre Lumpazosfratie! In dem konftitutionellen Bienen- 
ftaate gibt es auf je zwanzig bis dreißig arbeitende Indi⸗ 
viduen einen Adelichen, ver die Renten verzehrt, welche ihm 
die Natur befcheert, ohne daß er zu arbeiten braudte — 
und biefem Beifpiele gegenüber wollt Ihr in einem reinen 
Arbeitöftante, wo auf 20,000 Individuen erft ein Menſch 
mit zehntaufend Thalern Renten kommt, eine Bairie, ein 
Inſtitut erblicher Nichtverpflichtung zur Arbeit errichten | 
Unfinnige Gefeßgeber, gehet hin zu den Haidſchnucken auf 
die Yüneburger Haide und ſtudirt in ihrer Geſellſchaft 
. Bienenzucht ! 

Den Ürbeiterbienen, welche bie größte Zahl in dem 
Bienenſtaate bilden, hat nicht die Natur, wohl aber eine 
Thändlihe Erziehung ven füßeften aller Genüffe verfagt. 
Die Natur ftattete fie mit ven herrlichſten Gaben aus : mit 
Derkzeugen und mit Luft zur Arbeit, mit den zärtlichiten 
Gefühlen für Die Nachkommenſchaft, welche von ihnen gehegt, 
gepflegt, genährt, erzogen wird, mit ver raftlofeften Aus- 
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dauer und mit einer Aufopferungsfähigkeit, — welche ſelbſt 
die des Herrn Heinrich von Gagern übertrifft, der, nach 
des wohlriechenden Biedermann's Berfiherung, jeden Augen⸗ 
blid bereit jein joll, für Deutſchlands Größe, Macht und 
Einheit, ein zweiter Curtius, fich als Opfer in den geöff- 
neten Schlund zu ſtürzen.*) Die Arbeiterbiene ift nicht 
nur in jedem Augenblide bereit zu jedem Opfer für die 
Allgemeinheit — fie bringt es auch wirflid. Wie 
reich auch der Antheil an Honig und Blumenftaub fein mag, 
den fie fammelt, fie erhält nichts für fi, fie trägt Alles 
ben Staate, ven Jungen zu; ja felbft die genoſſene Nah- 
rung bridt fie wieder aus, um bie unbehülflihen Würmer 
in den Zellen, die wartenden Anımen, die faulen Drohnen, 
die nichtsthuende Königin zu füttern! Man könnte einer 
Biene zweitaufend Blumenftaub-Beutel monatlich bieten unter 
der Bedingung, fie für fih anzunehmen und fi ein fchul- 
denfreies Blumenbeet damit zu erlaufen, — fle würde den 
reihen Gehalt zurüdweifen und, ebler als mancher menſch⸗ 
liche „Eole“, die reiche Gabe für die Allgemeinheit benugen. 


”) Belanntlidy hat Herr Heinrih von Gagern in Frankfurt, 
Berlin, Gotha, Bremen und Darmflabt vergebens den Flaffenben 
Schlund der Reaktion gefucht. Möge er ihn bald finden, damit Das 
Opfer vollbracht werbe. Später fuchte er ihn noch in Holftein, und 
damit ſich's befjer ausnähme, hatte er, wie Eurtius, feine volle 
Rüſtung, ben Helm und die Epauletten angelegt. Allein auch auf 
ven Wällen von Rendsburg, wo nad) ber pomphaften Berfiherung 
der Bartei der legte Kämpfer filr Holftein todtverwundet fich zu der 
letzten Kanone ſchleppen follte, um den legten Schuß auf die ein- 
dringenden Dänen abzufeuern, felbft da fand Heinrich Die Opferge- 
fegenheit nicht ! Unglitdlicher! 


Begt’s Thieritsaten. 4 
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Sp handeln freilih nur arme, befiglofe, von harter, täg⸗ 
licher Arbeit lebende Bienen! 

Die Arbeiterbiene ift ein Weibehen — aber ein ver- 
tümmertes Weibchen, deſſen Gefchlechtsorgane durch Miß⸗ 
banblung und fümmerliche Nahrung in der Jugend zurüd- 
blieben, unausgebildet verharrten und zur Zeugung unfähig 
wurben. Die Arbeitsbienen befiten dieſe Theile und Können, 
wie wir fehen werben, auch durch gehörige Behandlung und 
reihe Nahrung in den erften Tagen zu Königinnen, zu 
frudtbaren Weibchen ausgebilvet werden. Meift aber ge- 
fchieht Dies nit. Die armen Würmer des Proletariats 
werben, wenn auch mit Zärtlichkeit und Liebe behandelt, fo 
doch fchlecht gefüttert und mangelhaft ernährt. Indem eine 
teuflifche Staatseinrichtung fie des gefchlechtlihen Genuſſes 
beraubt, Schafft man die verfümmerte Yugend zu Proletariern 
und Zeitlebens unglüdlichen, verdummten, zu harter Arbeit 
verurtheilten Individuen. So entjeglih wirkt bei ben 
Thieren die lonftitutionelle Staatsform auf Die Moralität 
der unteren Klaſſen, daß dieſe, obgleich ven Kindern in treuer 
Liebe anhänglich, fi dennoch jelbft zu Werkzeugen der 
Erniebrigung dieſer Geſchöpfe hergeben, daß fie ſelbſt mit 
berechneter Abficht, mit einer Art graufamer Wolluft die 
Nachkommenſchaft verfümmern laſſen, um aus ihnen Pro⸗ 
letarier zu erziehen, Proletarier wie fie, Unterthanen, welde 
nur dazu gefchaffen fcheinen, eine faule, nichtarbeitende 
Arbeitsflaffe und eine graufame, herrſchſüchtige Monarchin zu 
ernähren! So wirkt, bei den Thieren und fpeciell bei den 
Bienen, die Niederhaltung jener unterprüdten Arbeiterlafte 
auf das Gemüth ver Paria's ein, daß fie den Gedanken, 
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ans ſolch' elendem Leben wenigftend die Nachkommenſchaft 
za retten, nicht zu fallen vermögen; daß fie glauben, bie 
Jungen müßten wieder Arbeiter werben, weil fie felbft 
Arbeiter find. Entſetzliches Beifpiel, wie weit die Ber: 
dummung, die geiftige Knechtung der niederen Klaffen durch 
tie Eriftenz bevorzugter Stände getrieben werben fann. 
Aber auch ein Beweis für die Wahrheit des Satzes, 
daß das Proletariat nit geboren, jondern daß e8 erzogen 
werde. Königin und Arbeiterin, Herrfherin und Broleta- 
rierin find bei ver Geburt einander vollfommen gleich — 
die Eier, aus welchen fie ſchlüpfen, ftehen durchaus auf 
terjelben Stufe der Ausbildung; die Würmchen, welche aus 
ten Eiern hervorgeben, find in ven erjten drei Tagen in 
Nichts von einander verſchieden. Aber die Eier ver könig- 
lichen Familie werden in wohlverwahrte, weite Räume, in 
große Zellen gebradt, mit unendlicher Emfigfeit gepflegt, 
die jungen Würmchen mit ausgefuchter Nahrung gefüttert, 
von befondren Wartfrauen erzogen und gereinigt. “Die 
Proletoriereier dagegen werben in enge, bünnmwanbige Zellen 
geſtopft, die Würmchen kärglich gefüttert, wenig beforgt, 
niemals gereinigt — ift es ein Wunder, daß hier Proleta⸗ 
rierinnen, dort Königinnen erzeugt werden? Es kommt vor, 
daß Proletariereier in königliche Zellen gelegt, als Köni- 
ginnen gewartet, genährt, erzogen werden — es gehen 
Königinnen aus ihnen hervor. Während ber erften drei 
Tage des kinvlihen Wurmlebens des Proletariers gelingt 
dieß — Später bat das Gift der Bernachläffigung fo tief 
eingefrefien, daß das verfümmerte bienliche Wefen feiner 
Höheren Ausbildung mehr fühig ift. 
4* 
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So wird dieſes Proletariat erzogen, erzogen durch 
Proletarier, die ſelbſt unter dem Drucke der Bevorrechtung 
ſchmachten durch Proletarier, welche ihre ganze Thätigkeit 
aufwenden, die ganze Frucht ihrer Arbeit hingeben müſſen, 
um bevorrechteten Ständen geräumige Wohnungen zu 
bauen, um ihre Kinder zu füttern, zu warten, zu pflegen! 
Ein Theil der armen Proletarierzöglinge wird kräftig, ſtark, 
wohlgenährt — aus der Ungunſt der Verhältniſſe ringt ſich 
wenigſtens ein ſtarker, arbeitsfähiger, wenn auch theilweiſe 
verkümmerter Körper hervor. Dieſe fliegen aus nach Honig 
und Blumenſtaub, nach Nahrung und Baumaterial. Sie 
fönnen wenigſtens frei in friſcher Luft ſich herumtummeln, 
mit den Blumen koſen, ſich im Anblicke der blühenden 
Wieſen, der duftigen Repsſaaten, der röthlichen Kleefelder 
erfreuen — können für Augenblicke ihrer Sklaverei zu 
Haufe vergeffen, und mit ven Genoſſen umberfchweifen in 
Feld und Wald, auf Haiden und in Gärten. Zwar lauert 
bort manche Gefahr auf die Raufmägde ver Bienenge- 
ſellſchaft, wie man fie genannt bat; breitmäulige Schwalben 
ſchnappen nad ihnen, biffige Wefpen verfolgen fie, fogar 
bie gefräßigen Sperlinge ſcheuen zuweilen ihren Stachel 
nit. Aben dennoch fliegen fie unermüdlich von Blume zu 
Blume, beißen Staubbeutel und Honiggefäße auf, bürften 
und fcheuern den Staub von ihrem Körper und kehren end⸗ 
lich mit herrlichen Höschen und gefüllten Honigmagen fröh- 
lich fummend nad Haufe zurüd. 

Dort fiten unterdeſſen bie ſchmächtigeren, ſchwächeren 
Proletarier, die Wartfrauen und Kindermägde, benen 
die Sorge der Jungen, die Wartung der Würmer und 
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Puppen, das Reinigen ver Zellen anvertraut ift. In ge- 
fhäftiger Eile. riechen diefe treuen Ammen der jüngeren 
Öeneration von Zelle zu Zelle, um die hungrigen Würmer 
mit der Speife zu füttern, welde fie ans ihrem Magen 
hervorbrechen; dort machen fie einen Dedel auf die Bor- 
rathskammern, die mit Honig oder Blumenftaub gefüllt 
find ; hier ſchließen fie die Zelle, in welcher ein reifer Wurm 
fi) verpuppen will, um dem Tage feiner Geburt als Biene 
entgegen zu fchlafen; dort räumen fie ein Gefpinnft aus 
einer Föniglichen Zelle, in welcher die Puppe ausgejchlüpft 
it, und ſchaffen den Unrath bei Seite. Sind die Jungen 
verjorgt, fo bauen dieſe treuen, in das dunfle Haus ge- 
bannten Geſchöpfe neue Zellen, um neue Vorräthe, neue 
Bruten aufzunehmen. Sie Ieden und bürften die heim- 
tehrenden Genoſſen, die bevorrechteten Drohnen, und wenn 
es kalt werben will, drängen fie fi) in dichten Haufen um 
ihre geliebte Königin, um fie zu erwärmen und durch lieb- 
liches Flügelfummen zu erheitern. Rührende Treue eines 
arınen, verlümmerten Gefchlechtes, das für die erfahrenen 
Mißhandlungen mit Wohlthaten lohnt, und in der Befor- 
gung niedriger, dunkeler Gefchäfte mit dem Gefühle treuer 
Pflichterfüllung fich felbft befrievigt! 

Berfolgen wir, um eine Anfhauung von dem Entftes 
ben, Dauern und Vergehen des Bienenftantes zu erhalten, 
anen Schwarm von feinem Ausfluge an. ‘Die Königin 
fliegt in ber Mitte einer Schaar treuer Diener, welche ſich 
von allen Seiten um fie drängen. Beobachter aus früheren 
Zeiten haben behauptet, daß fie beſonders von ihren Pairs, 
den Drohnen, umgeben fei, und daß erft in weiterer Di⸗ 


ſtanz die Arbeiter folgen. Dieß ift nicht der Fall — im 
Gegentheile find es hauptſächlich die Laufmägde, die ſtärke— 
ren Arheitöbienen, welche die Königin ftüten, tragen, um- 
geben — bie trägeren Drobnen und bie ſchwächeren Wart- 
frauen folgen unmittelbar. Vielleicht auch, daß in früheren 
Zeiten die Standesunterfchiede ver Bienen bei ſolchen öffent- 
lihen Aufzügen mehr gewahrt wurben, daß bie Drohnen 
das Vorrecht hatten, als Bairs in der nächſten Umgebung 
der Königin zu fliegen, daß fie dieſes Privilegium aber un- 
terbefien verloren haben. Wenigftens fpredhen die Beobach- 
ter, welche nach der franzöfifhen Kevolution aufgetreten 
find, nicht mehr von diefer Thatjache, oder zeihen geradezu 
ihre Vorgänger der Ungenauigteit. Vielleicht haben beide 
Recht, und e8 fünnte aus biejer einfachen Thatfache ein fehr 
langjames Hinneigen des Bienenftaates zu mehr demokrati⸗ 
fcher Grundlage gefolgert werben. Wir laffen dieſe ſchwie⸗ 
rige Trage, welche den Ausgangspunkt vieler verwidelter 
Unterfuhungen für fpätere Gefchichtsforfcher bilden mag, 
unerörtert — wahrfjcheinlich werden bie Hiftorifer Schles- 
wig-Holfteins, nach rühmliher Röfung ihrer venfwürbigen, 
geſetzlichen Revolution durch das Schwert Deutſchlands 
und ven befreundeten Dänenkönig, fi) diefer Erfpähung 
langjamen, geficherten, legalen Fortſchritts mit Erfolg der⸗ 
einft zuwenden *). 








*) Ich fagte dieß im Beginne des Jahres 1850. Fett find an- 
derthalb Fahre vergangen — aus weiter Ferne bringt von Zeit zır 
Zeit ein Klageruf aus dem Norden an mein Obr. Armes, betroge- 
nes Voll, das jet vor dem Eroberer die Mike ziehen muß, dem 
der dänische Korporal mit dem Stode in der Hand ven hiftorifchen 


[2 
— 55 — 
u 


Die Königin ſetzt fih, nah einigem Schmwärmen, an 
einen Aft oder ſonſt irgendwo feſt. In dicken Maffen be- 
deden fie ihre Diener; — das ganze Bol hängt ſich zu- 
jammen — und ruht aus. Einige Laufmägde fliegen aus. 
Sie haben ſchon früher einen hohlen Baum, eine Felsritze, 
ein Aftloch entvedt — fie recognosciren es, flatten Bericht 
ab, und nun fliegt das ganze Bolf jener Kolonie zu, mo 
ber neue Staat gegründet werben fol. Meift tritt, noch 
ehe die rapportirenven Laufmägde ihre Reife antreten, ver 
Menfh mit feiner Lift dazwiſchen, und bietet eine vollfom- 
mene Wohnung an. Die Biene nimmt das großmüthige 


Ruf zuherrſcht: „Mütze ab!" Es wirb die Zeit fommen, wo ber 
Schleier über dieſem blutigen Drama gelitftet wird, wo es ſich zei- 
gen wird, wie Bornirtbeit und Nieberträchtigleit das Boll von 
Schieswig-Holftein betrogen und verrathen haben. Die Zeit wird 
aus diefer Epoche eine Anklage zufammenhäufen von furdhtbarer 
Wucht, der die kräftigſten Schultern nicht zu widerftehen vermögen, 
geſchweige denn Diefe geleimten Bappmajchinen ver Stattbafterjchaft 
und ibrer Genoffen. Man wird ſehen bereinft, wie man einen un- 
vernünftigen Nationalbaß jo lange aufftachelte und nährte, bis ber 
toll gewordene Bulle das Brett, welches ihm feine Leiter wor bie 
Augen banden, für das Ziel feiner Kämpfe, und den Yallftrid, ven 
fie ihm um die Küße warfen, für das Leitjeil hielt, Das ihn in der 
Schlacht lenken follte. Das fchleswig-holftein’sche Volk wird einſehen 
in ber Folge, daß es für feine Sklaverei kämpfte, während es für 
feine Freiheit zu bluten glaubte. Die Lenker, welche e8 an die Spite 
geftellt hatte, wußten jchon im Jahr 1848, daß die von ihnen ge- 
refenen Generale nur einen Scheintrieg führten, daß mweber 
Braugel, nody Bonin, noch Prittwitz, noch Willifen ernftlich den 
Eieg über die Dänen wollten, fondern alle Mittel anwandten, ihn 
zu verhindern. Sie wußten die, deßhalb Tiefen fie beten für ihren 
Feind, deßhalb vernadjläjfigten fie Die Hilfsmittel, welche das Ver⸗ 
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Anerbieten mit Dank an; ſie bezieht die neue Wohnung, 
richtet ihren Staat darin ein — ach! ſie weiß nicht, daß ſie 
dadurch einem ſchnöden Egoiſten anheim gefallen iſt, der 
ſie ihres Honigs berauben, der ihre künſtlich angelegten 
Waben zerſtören und ſich aneignen wird. Für einige Brett⸗ 
hen und ſtrohgeflochtene Ringe verlangt der unerfättliche 
Menſch das Recht, über Eigenthum und LXeben der Bewoh- 
ner feines Lebens fchalten und walten zu können. Die 
Bienen treten durch die Annahme des Stodes in eine Art 
Leibeigenfchaft gegenüber dem Menfchen. Er glaubt fie in 
jeder Art mißhandeln zu können; — um ihnen ven Honig 
und das Wachs zu nehmen, räuchert er fie aus, betäubt fie 


trauen, das getäufchte Vertrauen des Volles ihnen in die Hand legte. 
Das Heer wurde nur fo viel gebildet, als nöthig war, um ber 
Komödie den Schein bes Exrnftes zu geben — je mehr die Zeichen 
des Verrathes fich mehrten, defto ntehr hielt man darauf, es unter 
folder Leitung zu laffen, daß jeine Desorganifation jeden Augenblick 
möglich war, Alles trempete, paufte und lärmte in allen Theilen 
von Deutichfand über die Sache Schleswig- Holfteins und feiner 
Dachte Daran, mit prüfendem Blide voranszufhauen und ſich zu 
fragen: Welches Refultat wäre erreicht worden, wenn biefe Statt- 
balterfchaft gefiegt Hätte? Man prüfe das heute — die Antwort wird 
nicht jchwer fein. Nach dem Siege wiirde man das Land zu den 
Füßen besjenigen gelegt haben, für den man während bes Kampfes 
betete! Man würde arantieen verlangt haben, höre ich rufen, 
Sarantieen? Für wen? Für den Bauer, fiir den Hörigen, für den 
PBroletarier, für den Arbeiter? O nein! Aber wohl für die Herren 
Etatsräthe, Paftore und für Die edle Ritterichaft, jene Brutflätte der 
Auguftenburge und ihrer Genofjen! Welche Bürgfchaften haben 
benn biefe Menſchen hergeftellt für das Bolt während ber drei Jahre, 
innerhalb deren fie im Namen des Königs-Herzogs das Land regier- 
ten? Sagt es uns doch, wir bitten Euch. — — Wir kennen keine! 
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mt Schwefel, mit Waſſer, jagt fie aus einer Behaufung 
in die andere, töbtet fie fogar, wenn es ihm feheint, daß 
dem Bolte Hungersnoth drohe. Zumeilen freilich glaubt er 
fih auch verpflichtet, feine Lehensdiener und Leibeigenen in 
darten Wintern zu nähren — aber welche erbärmliche, Tärg- 
liche Nahrung reicht er ihnen dann! Das ift das pater- 
nelle, väterlihe Regiment des Menfchen über die lehens- 
pflichtigen, leibeigenen Bienenftaaten. Laune und Willkür 
find in ſolchen patriarchaliſchen Verhältniſſen das einzige 
Geſetz; das Eigenthbum Hat nur in fo fern Geltung, als 
es dem Herrn gehört, und wenn er aus Eigennuß zuweilen 
feine verhungernden Untertbanen ernährt (er nahm ihnen 
ja früher ihre VBorräthe), fo verlangt er dafür noch Dank 
und Belohnung durch verdoppelte Arbeit. Wir wenden von 
diefem egoiſtiſchen Raubſyſtem unfere Blide ab — Das 
Bewußtſein unferer Zeit hat darüber gerichtet, und ber 
Augenblid wird kommen, wo auch die Biene ihres ur- 
jpränglichen thierifhen Rechtes ſich bemußt, daſſelbe ſich 
von den Sternen holen wird, wenn ſie es nicht auf Erden 
erhalten kann. 

Die erſte Arbeit der Bienen, nachdem ſie die neue 
Wohnung bezogen, beſteht in ber Verklebung und Ver—⸗ 
ſtopfung aller Zugänge bis auf ein kleines Flugloch; — in 
der gänzlichen Abſperrung alles Lichtes, welches in das 
Innere des Stockes dringen könnte. Auf den Knospen und 
Sproſſen ver Pappeln, der Roßkaſtanien, ver Eichen und 
vieler anderer Bäume fraten die Arbeiter mit ihren Kiefern 
eine flebrige harzige Maſſe ab, welche die Außenfeite dieſer 
Sprofien überzieht, ſammeln dieſe Maſſe in ihren Körbchen 
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und brauchen ſie dann zu Hauſe zu dem Zwecke der Ver⸗ 
finfterung. Mit dieſen Stopfwachſe werben nicht nur 
Ritzen, Luftlöcher und Spalten, fondern auch die Gläfer 
verklebt, welche Licht in ven Bienenftod einlaffen könnten, 
jo daß nicht ſowohl Abhaltung der Feinde, des Luftzuges, 
ber Kälte oder des Regens, fondern wejentlih Abhal⸗ 
tung des Lichtes Zweck dieſer Verflebung ift. 

Die Bienen wollen nicht, daß das Licht in ihr Fonfti- 
tutionelle8 Staatötreiben eindringe. Sie wiffen, daß nur 
im Dunkeln die Räder der fonftitutionellen Regierung zum 
Zwede der Volksbeglückung fi drehen können, und daß 
ſtrenges Yefthalten des Amtsgeheimnifjes die erfte Bedingung 
eines georbneten monardhifchen Staatslebens iſt. Die Cor⸗ 
ruption des Tonftitutionellen Staätes, die Polizeiwirthſchaft, 
welche ſchändliche Intriguen mit nichtönutigen Subjelten 
gegen rechtliche, geſchätzte und geliebte Individuen fpielt, die 
Sklaverei des Bolfes, das, dummen VBorurtheilen fröhnend, 
fih in Abhängigleit erhalten läßt, die Frechheit des Adels, 
der lotternd nur der Freude und dem Genuſſe lebt, die 
ſittliche Verderbniß des Hofes, an dem Balaftrevolutionen, 
Intriguen, Berbrechen fih häufen und erneuen — wir 
ſprechen hierbei immer nur von Thierftaaten — alle dieſe 
Flecken und Gebrechen vedt das Huge Thier mit Nacht und 
Dunkelheit — e8 hat wenigftend das Schamgefühl, feine 
ſchmutzige Wäſche im Dunkeln bei fich zu reinigen und ſich 
nah außen nur als fröhlicher, freier Arbeiter zu zeigen. 
Zu Haufe feufzt e8 unter dem Drurde, dem "Elend, ber 
Arbeit — aber e8 verbirgt viefe Leiden, melde es nicht 
ändern fann, zu deren Hebung ihm der Muth, oder vie 
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Einfiht, ober die Kraft abgehen. Die Eonftitutionelle Re- 
gierung kaun fih im Thierreihe nur im Schatten des 
Geheimniſſes Halten. Hier Tann fie durch feingefponnene 
däben niederträchtige Subjelte beftechen, durch Fälſchung 
und unwahre Dokumente die Vollsfreunde verdächtigen, in 
Anklage verfegen, Monatelang einkertern und endlich zu 
ode martern. | 

Kur in der Dunkelheit kann dieſe Tonftitutionelle Re⸗ 
gierung des Thierreiches die Erbärmlichen, welche fie durch 
Geld oder Thronftellen ertauft, auch ſchützen vor der rächen- 
ben Sühne der Beradhtung, womit die Deffentlichkeit fie 
fraft; nur durch die Duntelheit kann fie das Volk in ver 
Abhängigkeit, in der Verehrung der Königin, in der raſt⸗ 
loſen Arbeit für die faulen Bevorrechteten erhalten — ſobald 
der Lichtſtrahl des hellen Tages auf dieſen verfumpften 
Pfuhl der Eorruption fällt, zeigen ſich alle jene häßlichen 
Giftpilze, welche unter dem Schutze der Nacht in dem efelen 
Staatsgebän empor wuchern fonnten, und finten dann ver- 
dort zufammen, gefolgt von dem Hohne und der Ber- 
achtung. Freilich aber bilden viefe Giftpilze wieder bie 
Säulen des fonftitutionellen Thierftaates, und die Duntel- 
beit ift eine der Oarantieen feines Beſtehens. Er fällt 
auseinander, ſobald man auf der Beleuchtung feines inner- 
ften Weſens beharrt. Man hat verfucht, gläferne Bienen- 
ftöde znm Studium des Eonftitutionellen Syſtems zu ge- 
brauden. Die Bienen überklebten die Glasſcheiben mit 
Stopfwachs. Mean madte Schieber über das Glas, durch 
welche nur von Zeit zu Zeit Licht einfiel, währenn man 
hineinfchaute. Bei dem erften Strahl gerathen Alle, befon- 
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ders aber die adligen Müſſiggänger, in große Unruhe — 
eilig kriechen fie an die beleuchtete Stelle und verfinſtern 
fie mit ihren Leibern — die Laufmägde fliegen aus und 
holen Stopfwachs, um dem Tag den Eingang zu verfleben. 
Stundenlang aber bemerkt man nach ſolch' einer Beleuch⸗ 
tung revolutionäre Agitation im Innern, beftiges, ſcharfes 
Summen der Arbeiter, Störung der Bauten, unruhiges 
Betragen der abligen Drohnen, beforgtes Hin⸗ und Her- 
wandern der Königin. 

Befteht man darauf, den Bienenftaat zu beleuchten, 
das Stopfmahs immer wieder von den Glasfcheiben abzu⸗ 
tragen, fo nimmt die revolutionäre Agitation zu. Die 
Proletarier erhalten Einfiht in ihre Rage. Sie arbeiten 
nicht mehr, fie füttern die Jungen nicht, fie bauen feine 
Waben, fie beachten vie Königin nit. Scharf fummend 
figen fie in Haufen beifammen. Entſetzen ergreift die 
Drohnen. Das königliche Prinzip genießt feine Achtung 
mehr — verlaffen und hungrig kriecht die Königin an den 
leeren Waben umher. Die ausfliegenden Laufmägde kehren 
ohne Höschen heim — ſie geben feinen überflüffigen Honig 
ab — fie emanzipiren fih und wollen nur für fich felbft 
arbeiten. Die Steuerzahlung von füßem Honig an bie 
Königin hört nach und nad) auf; Die früher fo ergebenen 
Unterthanen ſchweifen ſelbſtſtändig, ohne heimzukehren, in 
Geld und Wald umber — die jungen Würmer verhungern 
elend. Die Königin wird matter und matter, die Zahl der 
Unterthanen geringer. Aber auch jett, in diefem Stadium 
ver höchſten Gefahr, zeigen fi die Drohnen ohne Auf- 
opferungsfähigteit, ohne Hingebung für den Thron. Endlich 
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firbt die Königin, das Tonftitutionelle Thierftantsprinzip, 
ber die Steuerverweigerung des Honigs vor Hunger und 
Elend. Die legten Broletarier, die allenfalls noch treu 
waren und im Stocke ausharrten, zerftreuen ſich; bie 
Drohnen haben fchon längft den Staat verlaffen, und fi 
mit ihren Renten in anderweitige blühende Auen zuriüdge- 
zogen. Die Arbeiter ſchwärmen frei, anarchiſch auf Feldern 
und Wiefen, in Thälern und Gründen umber, freuen fi 
des Honigs und des Blumenftaubs, den die üppige Natur 
ihnen bietet, und löfen fich envlid, wenn das Ziel ihres 
Lebens erreicht ift, als freie Thiere in dem Kosmos auf, 
aus dem fie entjprungen find. 

So endet der konftitutionelle Thierftaat, fobald das 
belle Tageslicht in fein. Inneres dringt. Der Uebervor- 
theilte kommt zur Einficht feines jämmerlichen Berhältniffes, 
er fhüttelt e8 von fi ab, ſtürzt fih mit Leib und Geele 
in die anarchiſche Bewegung, und fucht als einzelnes Indie 
vidnum das Glüd zu erhaſchen, das ihm ver Staat nicht 
bieten fonnte. Wreilich endet diefer Berfuh unglüdlich für 
die Meiften, Denn die lange Sklaverei, die methodiſche 
Berdummung, die gänzlich verfehlte Erziehung haben die 
meiften Arbeitöbienen der Fähigkeit beraubt, fi in der 
Anarchie bewegen und fortbelfen zu können. Eben jo 
unmöglich ift e8 ihnen, einen andern Staat zu gründen. 
In dem engen Zirkel thierijch-konftitutioneller Anfchauungen 
erzogen, vermögen fie nicht, ihren Blick zu andern focialen 
over nur republilanifchen Stäatsformen zu erheben und jo 
einen allmähligen Webergang vom Konftitutionaligmus zu 
ber Anarchie der Kultur zu bilden. Sie find unfähig, eine 
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andere Staatsform zu begreifen, als diejenige, welche ſie 
um jeden Preis von ſich abgeſchüttelt haben und zu welcher 
ſie in keinem Falle zurückkehren wollen. So ſtürzen ſie ſich 
denn in die Anarchie der rohen Individualität, und der 
Bienenſtaat geht zu Grunde. 

Zuweilen gibt es reuige Anarchiſten, welche zum ton. 
ftitutionellen Syſtem zurüdzufehren ftreben, inden fie einen 
andern Bienenftaat ſuchen, worin fie Bürger zu werben 
traten. Bergeblihes Beginnen! Mit Hohn, mit Verachtung, 
mit Haß wird ber reuige Sünder zurüdgemiefen, aus dem 
Staate weggefchafft, exilirt, ja felbft zumeilen von erbitterten 
royaliſtiſchen Proletariern ftantrechtlich behandelt und dem 
beleidigten fonftitutionellen Syſteme als Opfer dargebracht. 

Darum, bu lieber Anarchiſt, 
Bleib' ſtets, was du geweſen biſt! 

Wir haben geſehen, daß das konſtitutionelle Thierſtaa⸗ 
tenſyſtem ſich nur in der Dunkelheit halten kann, und es 
darf uns deßhalb wohl nicht wundern, zu erfahren, daß 
die Bienen in ihrer verſtockten konſtitutionellen Wuth ſich 
alle Mühe geben, in jeder Weiſe die Beleuchtung, die Kritik 
von ihrem Syſteme und ihrem Staate abzuhalten. Sie 
erlauben jede ſtatiſtiſche Berechnung über Ein- und Ausfuhr 
der Höschen und des Honigs am Flugloche — jede ſtaats—⸗ 
Hlonomifche Unterfuhung über die Zahl ver Arbeitsftunven 
der Proletarier — aber über die Verwendung ber einge- 
führten Stoffe und der Produkte im Staatshaushalte ſelbſt 
geftatten fie nur eine oberflächliche Einſicht. Die Steuern, 
welde in Honig an die Regentin unmittelbar, in Höschen 
und Honig an die bevorrechteten Stände geliefert werben, 
find durchaus unberechenbar. 
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Patriarchaliſche Einrichtung, wo noch keine Stände des 
Volles an der Civilliſte ihres Herrſchers von Gottes Gnaden, 
und ſomit an feiner Würde mäkeln und deuteln! Freilich 
aber auch ein Zeichen unvollſtändiger Ausbildung konſtitu⸗ 
tioneller Sitte. Kein Budget! Keine regelmäßige Steuer- 
umlage! Selbft jene Perle der Bolfsrechte, das Recht ver 
Steuerverweigerung, welde das Bolt nach Befeler und 
Dahlmann deßhalb befitt, damit es dieſes Recht nicht aus- 
übe, jelbft dieſen Schmud ver Volksrechte entbehrt der 
Dienenftaat! Und dennoch hat feine Königin das abfolute 
Beto, ebenfalls zum Schmude, um es nicht auszuüben. O 
Keller und Gerlach, wenn ihr dies gewußt hättet, welcher 
Triumph würde von euch gefeiert worven fein! Aber ver- 
gönnt, daß ich einen Tropfen Wermuth in biefen verfpäte- 
ten Freudenkelch träufeln laſſe. Das konftitutionelle Thier- 
ftatenfoftem vermag dem Lichte der Kritit nicht zu wider⸗ 
ftehen und fällt ſchon vor dieſer geiftigen Potenz ohne wei⸗ 
teren materiellen Angriff auseinander, um ſich in Anarchie 
aufzulöjen. Bedenklicher Yingerzeig! 

Sobald die zufünftige Wohnung überall wohl verftopft 
und bis auf ein Heines Flugloch verklebt ift, beginnt die 
Anfrihtung des eigentlihen Staatsgebäubes, der Honig- 
waben. In diefer Borficht unterjcheiden ſich die konſtitu⸗ 
tionellen Bienen von ihren Oefinnungsgenoffen beim Men⸗ 
fhengefchleht. Die Thiere wiffen, daß ihr Syitem nur in 
der Dunkelheit gedeiht, daß nur nach gehöriger Bearbeitung 
und Sicherung des Bodens, auf dem fie bauen wollen, ihre 
Waben Feftigfeit, ihr ganzes Staatsgebäude Dauer erhal- 
ten könne. Sie hängen nicht auf’8 Gerathewohl ihre Wa- 
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ben bier ober dorthin — fie unterfuchen erft, ob auch die 
Stüte ihnen nicht fehle und ob binlängliche Feſtigkeit in 
den dargebotenen Berhältniffen verhanven fei. Sie bauen 
nicht Waben und Bögen in die Luft hinans, zufrieden, fie 
wohl geedt und georonet neben einander zu fehen, jo daß 
fie ein Ganzes bilden — ihre erfte Sorge geht auf ven 
Schuk, die Sicherheit, die Weftigkeit des Werkes, welches 
fie zu bauen gefonnen find. Zu diefem Ende ftopfen fie die 
Löcher, durch welche der abfolute Wind ftreicht, von dem 
man nicht weiß, von wannen er kommt und gebt, verfleben 
fie die Spalten, durch welche der Schwall reaftionärer Re⸗ 
gengüffe eindringen könnte, verrammeln fie die Eingänge, 
durch welche größere Feinde einen Angriff wagen könnten, 
und laſſen nur ein leicht zu vertheidigendes Flugloch. 

Wie anders handelten ihre Genofien im Geifte und 
im Syſteme, die fonftitutionellen Kaiſermacher und Gotha- 
wanberer ! Se fehärfer der Wind durch die Rigen der be- 
ftehenden Verhältniffe pfiff, je heftiger die Reaktion ſchwoll 
und durch alle Löcher in unendlichen Güſſen fie über- 
ſchwemmte, befto eifriger bauten fie an ihren theoretifchen 
Waben, zirkelten ihre Paragraphenzellen aus, glätteten 
ihre Wachsfcheiben oder jtedten gar, wenn das Unwetter zu 
arg wurbe, Kopf und Hintern in die Zellen, um ja nichts 
weber zu hören, noch zu fühlen. Man mochte ihnen hun⸗ 
bertmal zurufen: Stopft den öfterreihifchen Riß! Verklebt 
das preußifche Koch! Berrammelt den Eingang auf der dä⸗ 
niſchen Seite! — Sie hörten und fahen nit — fummten 
und brummten in ihren Paragraphen umber, und nur zu= 
weilen fchaute die edle „römiſche“ Stirne des „muthigen 


Ballermann“ oder der trotzige Bart des fühnen Freiheits- 
kämpfers Droyſſen aus einer Zelle hervor, um geſchwind 
beim Scheine der Blige wieder unterzutauchen und ſich unter⸗ 
thänig zu ducken, bis das Unwetter vorüber war. Bergebens 
bauten fie ihre Waben — als fie diefelben aufhängen woll- 
ten, brady der ſchwarzweiße Zweig, der fie halten follte, und 
das Unmetter jpülte Zellen und Paragraphen, Artikel und 
Waben — die ganze VBerfaffung in Strudel fort, um fie 
gänzlich zu vernichten. O! Erle Freunde des Volkes, Eſſig⸗ 
blider der Zukunft, Curtiuſſe des VBaterlandes, Cincinnatufje 
Deutichlands, Schafft Euch nur ein Bischen Eonjtitutionellen 
Bienenverftand an, in Ermangelung des gefunden Men- 
ſchenverſtandes, der Euch ewig abgehen wird! 

Nach forgfältiger Vorbereitung des Ortes beginnen bie 
Bienen den Bau der Waben — ſtets nad) vemfelben Schenta, 
ohne irgend welche Veränderung. Diefe Waben oder Ho= 
nigkuchen hängen ſenkrecht herab von der Dede des Stodes 
— vie Zellen, aus weldhenfie beftehen, liegen horizontal mit 
den Böven gegeneinander. Jede Zelle befteht aus feche 
Wänden und aus drei rhomboivalen Stüden, welche ven 
Boden Eilden und fo zufammengefegt find, daß der Boden 
jeder Zelle auf drei andern Zellen ruht. Mit unendlicher 
Schnelle wird der Bau diefer Zellen bewerfftelligt, indem 
die Bienen die Wachsjcheibchen zwifchen ven Ringeln des 
Hinterleibes hervorziehen, fie mit den Kiefern zufchneiden, 
modeln und fo die Zellen gleichſam um ihren Körper for- 
men. Cine heimfehrende Laufmagd verbrängt bie andere; 
bie Höschen, welde fie mitbringen, werben ihnen von ven 
zu Haufe figenden Wartfrauen und Ammen abgenonunen, 
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verkaut, verfchludt, und kurze Zeit nach dem Genufje haben 
auch dieſe die Fähigkeit, Wachs zu erzeugen und zu bauen. 
Ale Bienen find gleichmäßig Meifter in ver Kunft des 
Zellenbaues, jede nachfolgende kann unmittelbar das Ge- 
Ihäft ver abgehenven fortjegen. Die Schablonen des fon= 
ftitutionellen Syſtems find fo entfeglich Fahl und leer, daß 
fogar ein Bienenverftand fie mit Leichtigkeit fallen, behalten, 
"ergänzen, anpaflen kann! Jede Zelle hatibren angewiefenen 
Platz, ihren genau zugemefjenen Raum, ihre beftimmte Ge— 
ftalt und Größe — die Arbeiterzellen find die Heinften, — 
bie Zellen des bevorzugten Adelftandes etwas größer — 
die königlichen Paläſte bepürfen fo viel Wachs, als zu 
150 Urbeiterzellen nöthig ift. Die Orte, mo Arbeiterzellen, 
Honigzellen, Blumenftaubzellen und Drohnenzellen angelegt 
werben, findebenfalld nach ven Schablonen genau beftimmt. 
Glüdlihes Bienenvolk, wie weit bift du dem Menfchenge- 
fohlechte voraus! Wir zanken und ftreiten, vermunden und 
töbten uns um Berfalfungsformen , um ftaatlidhe Syfteme; 
— du haft deine unmwandelbaren Formen, deine fteherven 
Schablonen, nah welden du feit Jahrtauſenden, Zelle für 
Zelle, Wabe fir Wabe, deine Staaten, beine Kolonien bauft. 
Nur unfere Profefforen haben ſich auf gleiche Stufe mit 
dem Infekte erheben können — aud) fie hatten ihre perga- 
mentenen Schablonen, nach welchen fie, Paragraph für Ba- 
ragraph, Artikel für Artikel, das deutſche Reich aufbauen 
wollten, und wenn Einer von ihnen aus ber „geiftigen 
Werkſtätte des Berfafjungsausfchuffes“ etwa ausfiel, fo 
fonnte der Nachfolger unmittelbar in dem Gefchäfte des 
Borgängers fortfahren, ohne daß der Paragraph dadurch 
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im mindeſten litt — er hatte ja die Schablone ebenfo gut 
im Kopfe als fein Bortreter im Anıte. Armfeliges Men⸗ 
ſchenvolk, warum nimmft du die Schablonen deiner Profef- 
foren nicht unmittelbar an, und erhigeft dich über Formen, 
bie das Wefen dennoch nur mittelbar berühren ! 

Die Drohnen nehmen an diefem emfigen Bau der kon⸗ 
ftituttonellen Bienenzellen feinen Antheil. Spät gegen bie 
Mittagszeit fliegen fie aus, funmen um Blumen und YBlü- 
then und fehren gefättigt früh wieder heim, während bie 
raſtloſen Proletarier mit dem erften Sounenftrahle aus 
tem Flugloche ſchlüpfen und öfter ſechſs- bis achtmal in 
einem Tage mit frifhen Höschen und gefüllter Honigblafe 
nah Haufe eilen. Was kümmert aud) den Freiherrn, die 
Drohune die Arbeit? Seine Rente fihert ihm die Natur, 
jeine Stellung die Gunft der Monardie, der verbummte 
Arbeiter baut für ihn, als ob es jo fein müßte, pflegt im 
Frohndienſte feiner Jungen, wartet feiner Familie — was 
kümmert ihn die Arbeit? Er forgt nur für die Erhaltung 
feiner Brivilegien und feines Standes. Zu diefem Enbe 
Ipriht zuweilen eine Drohne vor den Arbeitern mit tiefem, 
im Baßtone vorgebraditen Flügelfummen von der herrlichen 
Frucht der Fonftitutionellen Freiheit, von dem befeligenven 
Gefühl, in der wahren Freiheit zu leben. „Ic habe 
ſtets Farbe gehalten,” verfichert ver freiherrliche Bair feinen 
Zuhörern, „ich habe ftetS die wahre Freiheit gewollt, 
ich Habe ihr Opfer zu bringen gewußt, obgleich ich ſtets 
Drohne geblieben bin. Ich verbinde die Treue zum Für⸗ 
ten mit der Liebe zum Vaterlande, mit der Liebe zur Frei- 
heit! Ich habe das legte Schwärmen unferes Stodes zwar 
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benutzt, um mich zum Favoriten unſerer Königin aufzu— 
ſchwingen und die geheimſten Geſchäfte Ihrer Majeſtät zu 
übernehmen — aber ich habe dennoch die Revolution ſtets 
verabſcheut und nur in ſo ferne gebilligt, als ſie meine 
Renten um 2000 Höschen monatlich vermehrte, welche ich 
mit Appetit verzehrt und zur Berbefferung meiner liegen- 
ben Gründe verwendet babe, die ſtark verfchuldet waren, 
durch die Opfer, welche ich dem Volke brachte. Ich Halte 
die Monarchie für die befte Staatsform, weil fie mir meine 
Stellung, meine Renten fichert ; ich konnte zwar aud) in der 
Republik leben, aber e8 wäre mir unangenehm. Wir haben 
aber jetzt eine treffliche monardifche Konftitution, wir wer: 
ven feſt daran halten, feft, ewig! Als Biene, ald Drohne, 
als Diann, als Freiherr ſchwöre ich, für diefe Konftitution 
Gut und Blut zu laffen, und ihr wißt, ich halte mein 
Wort! Auf meinen Berftand, liebe Freunde, bilde ih mir 
nicht viel ein — es ift nur ein gewöhnlicher Drohnenver- 
ftand — aber auf meinen Charakter — ja! Gut und Blut 
für unfere Verfaſſung, für die wahre Freiheit!" 

Die übrigen Drohnen fummen Beifall, die Proletarier 
find meift ftill bei folhen Vorträgen. Man hat beobachtet, 
daß die Drohnen, welche folhe Reden halten, fpäter zuerft 
den Sted verlaffen und mit irgend einer andern Gebieterin 
einen neuen fonftitutionellen Staat bilden — in ber figür- 
lihen Drohnenſprache heißt „Feſthalten an einer Berfaflung“ 
foviel, al® fie bei der erften Schwierigkeit verlaffen. Auch 
fonft ift das Wörterbuch der Drohnen fehr fonderbar. Sp 
bezeichnen fie im Bienenftaate mit dem Ausdrucke „wahre 
Freiheit" die Sklaverei der PBroletarier und die Kriecherei 
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ver Drohnen. Vom Leben der Drohnen aber kann man 
noch Folgendes fagen. Faul und träge fchlafen fie nod) 
lange, während die emfigen Arbeiter ſchon auf den Feldern 
einfammeln. Dann ftehen fie auf und begeben ſich an Hof, 
um der Königin ihre Cour zu machen. Sie kennen die 
Fürſtin, fie lieben fie fogar — ja meift hat die Königin fo- 
gar einen oder den andern Favoriten, mit welchem bie Liebe 
niht auf dem platonifhen Standpunkte ftehen geblieben 
if. Wahrhaft erniedrigend ift das Schaufpiel, welches eine 
jelhe Sour darbietet. Im Getümmel, ver Königin nahe zu 
fommen, ftürzen die Drohnen übereinander her, eine ftößt 
Die andere weg, — tief gebüdt, vienftbefliffen, mit Kratz⸗ 
füßen und Büdlingen, mit gebogenen Hinterleibe, ausge⸗ 
ftredten Flügeln und gefenkten Fühlhörnern ftehen fie da, 
ven Wint der Herrfcherin zu erwarten. Jedem Schritte 
folgen fie, einander überkletternd; die näheren Hofdiener 
drängen ſich dicht heran, leden die Königin mit der rüſſel— 
fürmigen Zunge, pußen ihr die Borften .und Haare, die Flü- 
gel und Beine. Und während fie dieſe niedrigen Lafaien- 
bienfte verrichten, ſchauen dieſe Drohnen mit Stolz und 
Verachtung auf den Plebs des armen Bienenvolfes herab, 
der emfig bauenb und zutragend nicht nur für fich, fondern 
auch für dies fette Hofgefhmeiß im Schweiße den Honig 
anträgt! Gebückt gegen oben, gefteift gegen unten, das ift 
ver Wahlſpruch diefer Konftitutionellen Bienenpairs. Aber 
tie Rache bereitet fi) vor. Dumpf brummt und ſummt es 
bisweilen unter den Proletariern; hie und da fammeln 
ih Gruppen, und ehe die faulen Drohnen die Wolfen 
iehen, entladet fich das Gewitter auf ihre Häupter ! 
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Sobald die erften Waben im Stode angelegt, die erften 
Zellen gebaut find, beginnt die Königin ihr eigentliches Ge- 
ſchäüft. Sie zeigt fih nun als Landesmutter, als wahrer 
alleiniger Kollettiobegriff des ganzen Volkes. Ich fagte 
ſchon oben, daß fie in Wahrheit jener herrlichen Defini- 
tion des Monarchen durch den berühmten Philofophen und 
Kechtögelehrten Keller aus Zürich entfpricht, wonach ber 
König eigentlich das verkörperte Volk, das Volk aber nur 
ber zerftveute, in unendliche Individnen aufgelöste Monarch 
iſt. Das Heer von Individuen mit ihren Einzelwillen läßt 
fih felten in Uebereinftimmung bringen, aber diefe Einzel- 
willen concentriren fih in dem Gejfammtwillen des Herr- 
ſchers und werben fo in einen einzigen Kopf zufammenge- 
zogen. Heil dieſem einzig wahren, fonftitutionellen Gedan⸗ 
fen, den Keller fiherlich dem Bienenftaate entnommen hat. 
Recht muß doch Recht bleiben, jagt Binde; — Wahrheit 
muß doch Wahrheit jein. Aber was ift Wahrheit? fragte 
Pilatus. Im Bienenftaate ift fonftitutionelle Wahrheit! Die 
Bienenkönigin ift in Wahrheit der Inbegriff des ganzen 
Bolfes, denn fie trägt es mit ſich im Leibe herum! Sie allein 
legt die Eier, aus denen das ganze Volk, jpäter Königinnen, 
Drohnen und Arbeiterbieuen entjtehen Der wahre Beruf 
der Eonftitutionellen Königin ift, wie ſchon Ruge e8 fo wahr 
hervorhob, Nachfolger zu erzeugen, und wir ſehen, daß die 
hohen Herrfcherinnen foldher Länder, welche ein wahrhaft 
fonftitutionelles Regiment haben, wie England und Portugal, 
fih auch in der That diefer Regentenpflicht in erfreulichen: 
Grabe befleifigen. Das hohe Urbild freilich, welches in 
der konſtitutionellen Bienenkönigin aufgeftellt ift, können 
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viele Herricherinnen, die dem unfruchtbaren Menfchenge- 
ſchlechte angehören, troß allen Eifers nicht erreichen. Die 
Bienentönigin legt bis 200 Eier im Tage — in anderthalb 
bis zwei Monaten zumeilen felbft bis 12,000 Eier! Welche 
Peripeltive für Englands Größe und ftaatlihe Entwidlung, 
wenn die fonjtitutionelle Viktoria ſich dieſem erhabenen Bor- 
bie auch nur einigermaßen nähern könnte! Aber aud 
welche Gefahr für Prinz Albert! Die Bienenkönigin hat 
ſehhshundert Drohnen, Viktoria nur einen Albert! 

Die Neugierde der Naturforfcher ift felbft bis in die tief- 
ſten Geheimniſſe des königlichen Familienleben geprungen. 
Ir den Morgenftunven, wo die faulen Drohnen noch ſchla⸗ 
fer, die fleigigen Arbeiter ſchon theils ausgeflogen, theils 
mit Yütterung ver Jungen befchäftigt find, erhebt ſich die 
Kinigin, um für das Glüd ihres Volkes, für die Vermeh- 
rurg dejielben zu forgen. Ein Dugend Hebammen etwa, 
aus den Arbeiterinnen genommen, begleiten fie, indem fie 
die Hohe Herrſcherin von allen Seiten umgeben. Boll Ehr- 
furgt wendet ihr jede Biene den Kopf mit geſenkten Fühl- 
hörern zu, die vor ihr ftehenden gehen rüdwärts. Die 
Anmen an den Kinderwaben halten, wenn die Königin 
naht, in ihrem Geſchäft ein wenig ein, grüßen fie mit ge- 
ſenkta Fühlhörnern und freudigem Summen ber Flügel. 
(Hierwende ich mich erröthend ab und lafje ven alten Ofen 
erzähen.) „Die Königin geht gravitätifch über die offenen 
Zellenhin und ftedt, jobald ihr eine leere Zelle angedeutet 
wird, uerſt bedächtig den Kopf hinein, um fi von der 
richtiga Conſtruktion verfelben zu überzeugen. Jetzt dreht 
fie ſich m; — bedeutungsvoll ſummen die Hebammen und 
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drängen fi dicht an die Herrſcherin, fie in dieſem entſchei— 
denden, hehren Augenblicke ven Blicken ver Menge zu ent- 
ziehen. Die Glasſcheibe, durch welche vielleicht das lüfterne 
Auge des Naturforfchers fchaut, wird augenblidlih von den 
Dienen verbedt, ober, wenn fie heil bleibt, fo läßt die 
Königin ab und zieht ſich, verihämt, in ihrem innerftan, 
weiblichen Sinne beleidigt, zurüd, ohne das Ei zu legen. 
Wird fie aber nicht geftört, fo ftredt fie ven Hinterleib®) 
tief in die Zelle, und im nächſten Augenblide hängt an den 
Grunde verfelben ein längliches weißes Eichen, welches, nut 
dem einen Ende angeflebt, mit dem andern frei in be 
Luft ſchwebt.“ 

So legt die Königin vielleicht fünf Eier, dann ruht fe 
ein halbes Biertelftündchen aus, um Wochenbette zu halter. 
Die Hebammen umgeben fie mit der größten Sorgfalt; 
fie bürften ven hohen Leib mit ihren Fußbürftchen, opfn 
fanft auf Kopf und Bruft mit ihren Fühlhörnern, reinien 
mit ihren Füßen die Flügel der Monardin, leden ihen 
ganzen Körper mit der Zunge und bieten ihr auf der zir— 
li gebogenen Nüfjelfpige ein Tröpfchen Honig dar, vel- 
ches fie fhlürfend verzehrt. Ein freudige8 Summen önt 
babei durch den ganzen Stod. Offenbar werben bie 
Bülletin’8 über das Befinden der hohen Wöchnerin vr) 
bie telegraphiſche Flügelſprache, welche die Bienen feit ur- 
alter Zeit befigen, in fürzefter Zeit dent ganzen Stodemit- 





*) Oken erfegt unäfthetifcherweife die Silbe „Leib“ duch ein 
einfaches n. Obgleich ich zur „rohen“ Linken gehöre, wgte ich 
bennod) dieſe einfache Aenderung. Biedermann, vergib mi! 
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getheilt und erregen freudige Begeiſteung. „Ihre Ma- 
jeftät haben fo eben 5 Proletarier-Eier zur Welt zu brin- 
gen gernht. Die Hohe MWöchnerin fühlt fih auffallend 
wohl; — Sie haben fo eben mehrere Tropfen Honig zu 
fih genommen und ſcheinen disponirt zu fein, fogleich ihren 
hoben Regentenpflichten noch weiter obzuliegen. Die neu- 
gelegten Eier laſſen durch ihre Geſundheit ein langes Leben 
vorausfegen. Der Himmel fegne umfere vielgeliebte Köni- 
gin, die auf’8 Neue ihr treues Volk beglüdt hat.“ 
„Die Oberhebammte ver Königin.“ 

Diefe Bülletins, täglich am Morgen von BViertelftunde 
zu Biertelftunde wiederholt, geben zugleich ven Ammen und 
Wartfrauen die Richtung der Thätigkeit an, welche fie zu 
entjalten haben. Anfangs legt vie Königin nur Arbeiter- 
Eier, oft fo ſchnell, daß die Maurer nicht Zeit finden, bie 
Zellen zu vollenden und nur immer neue Zellen beginnen, 
um dem Drange ihrer Herrfcherin nad) Volfsbeglüdung jo 
entiprehen zu können. 

Drei Tage nach dem Legen des Eis ſchlüpft aus dem- 
felben ein Heines weifliches wurmartiges Wefen, mit einem 
harten, gelblichen Kopf, aber ohne Füße. Nadt und hülf- 
[s8, wie ver Menfch, kommt die Biene auf vie Welt — 
die mütterliche Sorgfalt erjetst beiden vie fehlenden Eigen- 
Ihaften. Das arme Würmchen, welches meiftens im Halb- 
freife gebogen in feiner Zelle liegt und nur zuweilen, wenn 
es Hunger fühlt, feine harten Freßfpigen an dem Wachfe 
treibt, wird der Gegenftand ver zärtlihften Aufmerkſamkeit 
von Seite der Arbeiterinnen. Sie pußen und reinigen es, 
juhen ihm vie Einfamkeit in der Zelle durch anmuthiges 








Summen zu erheitern und füttern es beftändig mit einer 
Art Kindshrei, welchen fie aus Honig und Blumenſtaub 
zufammenfneten und mit ver Spite des Rüffels dem Kleinen 
eingeben. Die Einrichtung der ganzen Abwartung ift ähn- 
lich wie in Findelhäuſern oder in Kleinfinderkrippen. Bon 
Bettchen zu Beitchen, von Zelle zu Zelle wandeln die jorg- 
jamen Wartfrauen, bieten ven Kleinen Nahrung, ftreicheln 
fie mit den Fühlhörnern, liebfofen fie mit den weichen 
Freßſpitzen. Die Würmchen wachſen und gebeihen und 
jelten nur ſieht man, bei fo forgfamer Pflege, Krankheiten 
unter ihnen ausbrechen. Freilich erhalten fie doch nur Pro— 
letarierbrei, bei deſſen Genuß ſich nicht alle Organe gleich- 
mäßig entwidlen können! 

Die Drobnen befümmeren fi nicht um bie Kleinen ; — 
fie fennen die Sorge für die Familie nicht. Unter fich 
ipredhen fie zwar viel von ihren Wappenſchildern, ihren 
Ahnen, ihren Stammbäumen und faft folte man glauben, 
bier, in biefen bevorzugten Ständen, ſei die größte Kindes— 
liebe, vie zärtlichfte Aufopferung für die Nachkommen. Ein 
großer Irrthum! In den Kreifen der Proletarier, wo der. 
tägliche Honig mit harter Arbeit, mit Mühe und Noth her⸗ 
beigefhaft wird, wo in ſchlechten Jahren oft Tagelang die 
Armen nicht ausfliegen Fönnen, um Honig und Blüthen- 
ſtaub für die Jungen zu fanmeln, wo die Arbeiter von 
dem eignen Munde weg die fpärliche Nahrung ſich abbre- 
hen müfjen, um bie faugenden Würmchen zu nähren, bie 
fie daheim in ihren leeren Zellen haben — in diefen un— 
terften Schichten ver Geſellſchaft herrſcht jene aufopfernve 
Kindesliebe, die wir bewundern und ehren müſſen. Nicht 
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nur ihre eigenen Nachkommen, nein, auch die jungen Drohnen 
und die jungen Königinnen werben von dieſen armen Ar- 
beitern gepflegt, genährt, beherbergt und erzogen, fo lange 
fie noh in Wurmgeſtalt jich befinden. Sie find eben fo 
zärtlich für dieſe, wie für jene; ja ihre Sorgfalt geht fogar 
jo weit, daß fie der ariftofratiihen Natur diefer Bevor⸗ 
rehteten Rechnung tragen und ihnen einen befonvers zu- 
bereiteten Kindsbrei geben, welcher feiner, beſſer geknetet 
und aus aromatiſchen Subſtanzen zuſammengeſetzt iſt. Se 
opfert die Grasmücke in ihrer Dummheit ihre eigenen Kin⸗ 
ver, um den Kufuf zu nühren, deſſen Ei durch fremde 
Bosheit ihr in's Neſt gelegt wurde — fo vernadhläffigen 
die Arbeiterinnen im Bienenftode ihre eigne Nachkommen 
ſchaft, um ihreelegte und größte Sorgfalt einer bevorzugten 
Ariftotratie und einer königlichen Fantilie zu widmen! Sie 
iheinen nicht zu willen, daß aud in ihren nadten Würne- 
hen der Stoff zu Königinnen liegt; daß auch ihre Kinder 
Herriherinnen werden können, wenn fie föniglich genährt 
und gepflegt werden — fie |heinen dieß nicht zu wiſſen 
ober vergejjen zu haben, bis die Zeiten der Noth ihnen in 
das Gedächtniß zurüdrufen, daß auch aus dem Volfe Träger 
der Kronen hervorgehen können. 

Die Würmchen ter Arbeiterinnen werden “auf viefe 
Weife fünf Tage, die ver Drohnen einige Tage länger ge- 
füttert. Dann fchließen die Wartfrauen die Zellen. Von 
feinem Wachſe legen fie einen ing nad dem andern um 
bie Deffnung, big endlich nur noch ein feines Löchlein bleibt, 
das mit einem Wachskorne gefhhlojlen wird. Der Wurm 
im Innern fpinnt ih nun aus feinen Seidenfäden 
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ein Gehäufe, — eine Arbeit, zu welcher er, bei feiner Un- 
behülflichfeit, prei Tage bedarf. Endlich ift er fertig und 
zur Puppe geworben, die am beftimmten Tage fich öffnet. 
Die Biene zerreißt dann mit ihren Kiefern das Gefpinnft, 
in welches fie eingefchloflen ift, nagt den Wachsdeckel ab, 
fprengt ihn mit dem Kopfe und erfcheint als vollkommenes 
Infekt in ganzer Geftalt und Größe, als Arbeiter, Drobne 
oder Königin, 

Die Entwidlung der Drohnen dauert, vom Augen- 
blicke an, wo pas Ei gelegt wurde, bi8 zum Momente des 
Ausichlüpfens, vier und zmanzig Tage; diejenige einer Ar- 
beiterin zwanzig, bie einer Königin nur ſechszehn Zuge, 
Eine merkwürdige Thatfahe! Alfo auch hier in dem Thier- 
reihe haben vie Glieder ver königlichen Familie das Pri- 
vilegiun, früher als ihre Thiergenoſſen großjährig und re- 
gierungsfühig zu werden. Zur Erziehung eines armen 
Proletariers, der freilich lernen muß, Honig und Blüthen- 
ftaub zu fanımeln, Waben zu bauen, Junge zu pflegen, 
zur Heranbildung eines foldhen gehorchenden, unterthänigen 
armen Schluders bedarf e8 einer längeren Erziehung, als 
für das Haupt des Staates, dem vie ſchweren Negierungs- 
jorgen obliegen. Haben die Menfchen es den Bienen ab» 
‚gelernt? Die Bauern und Zagelöhner, die Handwerker 
und Künftler werben erft mit vier und zwanzig Jahren 
großjährig und ſelbſtſtändig — aber den Sproſſen ver ho— 
hen Herrfcherfamilien, ven Blutjungen und Thronfolgern, 
benen bringt ſchon das achtzehnte Jahr Die Yühigkeit, nicht 
nur für ſich felbft, fondern auch für Millionen Unterthanen 
zu forgen. Die Behauptung, daß dieſe Befähigung wit der 
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größeren, geiftigen Entwidlung ven bevorzugten Familien 
verbunden fei, dürfte um fo weniger Stich halten, als bie 
tägliche Erfahrung im Bienenftaate und felbft in der menfch- 
lihen Geſellſchaft entfchieven dagegen jpricht. Bei ven Bier 
nen wenigftens ift die Herrfcherin, wie wir feben werben, 
allergeringftens eben fo dumm uub bornirt, als die Droh— 
nen, und bei meiten weniger geiftig entwidelt, als bie 
Arbeiter — nichtsdeſtoweniger ift fie früher zum Herrfchen 
tüchtig, al8 der Arbeiter zum Arbeiten. Sollte ein gewiffes 
Maaß von Dummheit zum Regieren der Bienen nöthig fein? 
— Für die menfchliche Geſellſchaft das Gleiche nachzumeifen, 
bürfte in den gegenwärtigen Zeiten, wo wieder Kollektiv⸗ 
beleidigungen fämmtlicher regierenden Majeftäten von den 
Gerichten geahndet werten, und wo jeder Zweifel an ver 
hoben geiftigen Bolltommenheit eines Herrſchenden ober der 
Herrihenden überhaupt als ſolche Kollektivbeleidigung gelten 
Könnte, eine unthunliche Sache fen — auch gehört vieß 
nicht in den Bereich unſerer Forſchung. Was gehen uns 
die Menjchen und ihre herrſchenden Majeftäten an? Sie 
haben lange genug zum Gegenſtand unjerer zoologifchen 
Forſchungen in Frankfurt gedient — heute haben wir es 
nur mit Bienen zu thun. 

Die Erklärung dieſer Eigenthümlichkeit, baß die Dumme 
heit regiert, findet fich vielleicht in dem konſtitutionellen 
Syfteme der Bienen, veffen Schablonen jo ausgebilvet, deſ⸗ 
jen Baragraphenzellen fo ftabil find, daß die ganze Staats» 
majchiene fich gleichſam von felbft regiert. Die Bienenföni- 
gin kann keine Regierungshandlungen ausüben — fie ift 
auch boruirt genug in ihrem Gehirne, eine jolche Ausübung 


— 


_ 78 — 


gar nicht zu wollen. Sie will nicht regieren — ſie will 
nur Herrſcherin ſein. Darauf richtet ſie ihr alleiniges 
Streben, und gerade deßhalb wird ſie geachtet und verehrt. 


Die Biene iſt frei, ſie gehorcht nur dem Geſetze, nicht ihrer 


Königin. Sie verehrt dieſe als Inbegriff, als verkörperte 
Spitze des Staates — aber fie nimmt durchaus keine Be- 
fehle von ihr an und ihre Berfon ift ihr vollfommen gleich- 
gültig. Die Bienen, erzogen im fonftitutionellen Prinzip, 
erwachſen in feiner Anwendung, haben vie Abftraftion zwi⸗ 
Shen der Berfon ver Königin und dem Prinzip der Herr- 
fcherin zur Bollendung und höchſten Ausbildung gebradt. 
Ohne Königin zerfällt ihr Staat, fie zerftrenen fih in 
Anarchie und individueller Wühlerei — im Uebrigen aber 
ift e8 ihnen vollkommen gleichgültig, ob ein Ei, ein Wurm, 
eine Puppe over ein vollkommenes Infekt Vertreter und 
Inhaber des monardifchen Prinzipes ift. Dan nehme ven 
Bienen ihre Königin und gebe ihnen eine andere — ber 
Perſonenwechſel wird ohne die mindefte Notiznahme im 
Stode vor fid, gehen und die verwechſelte Tonftitutionelle 
Herrfcherin wird diefelbe Verehrung finden. Selbſt ver Tod 
der Königin wirft nicht auf den Staat, fo lange Eier over 
Puppen von Königinnen vorhanden find. Bei den Bienen 
kann alfo die Eonftitutionele Regierung durd ein bewe— 
gungslofes, unvernünftiges, nad) außen hin todes Ei, durch 
einen königlihen Wurm oter eine in fteten Schlaf verfun- 
kene Puppe geübt werden. Die geiftigen Fähigkeiten des 
Herrſchenden find nur ein Hinderniß für das fonftitutionelle 
Räderwerk des Thierftaates — je unfähiger, geiftlofer, 
dümmer die Berlörperung des regierenden Prinzipes ift, 
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deſto vortrefflicher bewegt ſich der konſtitutionelle Staat in 
ſeinen geſetzlichen Schranken. In dieſem Verhältniſſe liegt 
denn auch ohne Zweifel der Grund zu ver fo frühen Groß- 
jährigfeit der Bienenkönigin. Sie bedarf nur einer gewif- 
fen Förperlihen Entwidlung um Kinder zeugen zu können 
— ihre geiftigen Fähigkeiten find für ven Staat vollfom- 
men gleihgältig. 

Als die Belgier fi einen König geben wollten, fchrieb 
Nathuſius an Cokerill ven Rath, fie möchten fid) einen von 
Eifen gießen — der thueihnen vollfommen diefelben Dienfte, 
ofte keinen linterhalt und fünne umgegofjen werden, wenn 
er ihnen nicht mehr gefiele. England wurde groß unter der 
Herrſchaft eines Blödfinnigen, eines Trunkenbolds und 
eine? Narren. Die thierifhe Natur reflectirt ſich oft in 
der menschlichen! Ein Lichtitrahl! Sollte Die Geiftesfülle 
der regierenden Häupter die erfehnte Verwirklichung des 
fonftitutionellen Prinzips. in Deutfchland aufhalten? Mir 
ihwindelt ! — Sollte ein Gegenſatz beftehen müſſen zwischen 
Regierenden und Miniftern? Die geiftig verfümmerten 
Könige Englands hatten große Minifter, umgekehrt hatten 
oft geiftwolle Könige dumme Miniſter — ein entfetliches 
weltgefchichtliches Räthfel fcheint fich zu löſen — ich vente 
an den Erzherzog und Gayern, an ven Kaifer Franz os 
jeph und Schmerling, an Ludwig Napoleon und Obilion 


Barrot, an den König von Preußen und Manteuffel — 


Dahlmann hilf! 

In früheren Zeiten waren in Deutfchland die Stände 
eben fo gefchieden, wie in dem fonftitutionellen Bienen» 
ſtaate. Die Univerfitäten hatten damals den Braud, daß 
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ein Adeliger feine Matrikel, feine Honorare, fein Doktor⸗ 
diplom doppelt fo tbeuer bezahlen mußte, als ein bürgerli= 
her. Die nivellirenve Zeit bat diefen Unterjchied wegge— 
ſchwemmt; nur die Georgia Augufta, deren hannöver'ſcher 
Zopf unverändert durch Jahrhunderte hindurd in die neue 
Zeit hineinftarrt, hat ihn vielleicht beibehalten. Ich habe 
oft über ven Grund dieſer doppelten, dem Adel auferlegten 
Wiſſenſchaftsſteuer nachgedacht, ohne ihn entveden zu können. 
Der Adel war ein bevorzugter Stand — aber nirgends 
bezahlte er diefen Vorzug — der Vorzug beftand im Ge- 
gentheil darin, daß er nicht bezahlte. Er war ja frei von 
Grundfteuern und Gemeinvelaften; er zahlte da nicht, mo 
der Bürgerliche zahlen mußte. Warum hatte er auf den 
Univerfitäten das zmeifelhafte Vorrecht, Doppelt bezahlen zu 
miüffen? War e8 die Ehre, die er bezahlte? Aber worin 
beftand die Ehre des Adels? Ebenfalls barin, nicht zu 
bezahlen, wo er hätte bezahlen müſſen. Waren jeine Gü⸗ 
ter nicht durch Fideicommiſſe und Majorate dem gewöhnli- 
hen Schulpverfahren entzogen ?_Beftand die Ehre des 
Adels nicht in leichtfinnigem Schuldenmachen, Prellen des 
Bürgers, beftand die der Ahnen nicht in Wegelagerei, 
Stegreifritterfchaft und Plünderung der bürgerlichen Kauf⸗ 
leute? Waren nicht eine Menge Ausnahmgefege fir ben 
Adel vorhanden, vie ihn im Nichtzahlen ſchützten? Er be» 
zahlte alfo die Ehre nicht, — feine Ehre beftand im Nicht- 
zahlen. Vielleicht aber war es eine progrefjive Wifjen- 
Ichaftsfteuer, auf den Reichthum des Adels gegründet ? 
Wenn ich aber dann wieder die Taufende von Adeligen 
mir vor die Augen brachte, welche nur des Königs Rock 
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vor dem Hunger fchüßt, wenn ich erwog, ‚daß meift nur ein 
falſcher Flitterglanz das Elend und die Lumperei mit ge- 
ringfügiger Hülle dedte, jo konnte ich nicht glauben, daß 
bie weifen Männer ver Univerfitäten der Armuth eine dop- 
pelte Steuer auflegen follten. 

Der Bienenftaat hat meine Zweifel gelöft. Die abe- 
ligen Drohnen find die unnügeften Geſchöpfe im Staate. 
Ohne Arbeitskraft, ohne geiftige Fähigkeit find fie nur eine 
bevorzugte Bürde der Geſellſchaft. Aber die geiftige und 
korperliche Trägheit liegt fo tief in ihrer Natur begründet, 
daß felbft ihre Jungen eine weit längere Zeit zur Ausbil 
dung bedürfen, als die Arbeiter. ine Proletarierbiene 
geht nach zwanzig Tagen aus der Zelle hervor, gefchidt 
zu jeglicher Arbeit, brauchbar zu jedem Geſchäft im Staate; 
eine adelige Drohne bebarf vier und zwanzig Tage, um 
arbeitsunfähig, ohne Talent, ohne Wiffen, nur mit glatten 
Deinen und dickem Leibe in der Gefellfehaft zu erfcheinen. 
Um eine abelig geborene Biene nur zu dem Stadium zu 
bringen, daß fie mit Anftand, wenn aud mit leerem Kopfe 


‚und ungeübten Armen, auf der Weltbühne erfcheinen könne, 


bedarf es alfo ſichtlich ſchon längerer Erziehung, größerer 
Anftrengung von Seite der Erziehenden. Iſt e8 ein Wun- 
ber, wenn bie Profefjoren, die weifen Bilpner der Jugend, 
fi die doppelte Anftrengung aud mit doppelten Louis— 
d’oren bezahlen ließen ? 

Die Königin eines neuen Staates legt anfangs nur 
Arbeiter Eier, jo daß die Bolkszahl ftet3 zunimmt und 
neue Kräfte dem Etode zugeführt werden. Später bauen 
die Arbeiter größere Zellen, die indeflen ganz die Form 

Bogt's Thierſtaaten. 6 
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der Arbeiterzellen haben. In biefer wachlen die Würmer 
ber Drohnen auf, deren Eier nach den Arbeitereiern gelegt 
werden. Endlich bauen die Arbeiter an unbeftimmten 
Stellen ungeheure, flafhenähnliche Zellen mit engem Halfe, 
deren Deffnung nad unten ſchaut und die bald, wie Tropf- 
feine, unten an den Waben hängen, bald auch auf bie 
Borrathszellen aufgeklebt find. Diefe Zellen find die Brut- 
ftätten der Königinnen, deren höchſtens 12—20 ausgebrü⸗ 
tet werden. Die. Königlihe Made hängt in diefen Zellen 
mit dem Kopfe nad unten und wird, wie die Drobnen, 
mit einem ganz beſondern Kindsbrei gefüttert. 

Die tiefere Einficht in das Tonftitutionelle Staatsleben 
der Bienen wird uns beſonders durch Die genauere Betrach⸗ 
tung des Lebens der Königin felbft geboten, da dieſe ja der 
verkörperte Inbegriff des Volkes if. Wir werben fehen, 
daß fie zugleich ven Gegenſatz zu dieſem Volke bilvet, und 
daß durd die Eigenfchaften, welche der Krone inhäriren 
und beßhalb bei jever Kronenträgerin bervorireten, die Prä- 
rogative der Krone fowohl, wie die Berechtigung des Vol⸗ 
fes in das genauefte Gleichgewicht gebracht find. Sp befißt 
die Königin das abfolute Veto, welches fie indeffen den 
Drobnen gegenüber niemals, den Arbeitern gegenüber nur 
manchmal und zwar befonvers bei Gründung einer neuen 
Staatsfolonie geltend macht. Im Uebrigen ift das abjolute 
Beto durchaus obfolet geworben, da bei ben revolutionären 
Gelegenheiten, von welchen wir am Schluffe reden werben, 
die Bienen ſtets Die weife Vorſicht gebrauchen, fich zuerft 
der Königin zu verfihern und dann erft über ihre arifto- 
kratiſchen Gegner herzufallen. Die Arheiterbienen find in 
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ſolchen Fällen weder einfältig noch gutmüthig genug, ihre 
Herrſcherin ausfliegen zu laſſen, — fie wiffen, daß unmit- 
telbar an der Gränze fie Umtriebe angetteln, die weniger 
Feſten allmählich an fich heranziehen, durch alle Mittel ver 
Korruption und der Intrigue die Revolution ſchwächen und 
am Ende vielleicht gar durch fremde Hülfe fie befiegen 
würde. Die Bienen ftürzen fi demnach kei Revolutionen 
zuerft auf die Königin und verfihern fid) ihrer PBerfon — 
fie wünſchen ihr weder glüdliche Reife, noch befördern fie 
ihr Fortkommen — fie halten diefen Inhaber ver Krone 
feft, um fpäter, nach vollenveter Revolution, über fein 
Schickſal zu entſcheiden. So hanvelten bie Bienen ſchon 
lange vor vem Jahre 1789! 

Den Prürogativen der Krone ſtehen gegenüber bie 
Rechte des Volkes. Die franzöfifhe Monarchie war vor 
ver Revolution Abfolutismus, gemildert durch Spottlieder ; 
die ruffifche ift noch gegenwärtig Defpotie, gemilvert durch 
Verſchwörungen und Meuchelmorv; man könnte vielleicht die 
Bienenmonardhie auch eine Autofratie nennen, gemilbert 
dur) focialiftifche Kommunaleinrichtungen und mangelhaf: 
te8 Bolfsbewußtfein. Die heimlehrende Biene bietet ihren 
Genofien ven Ueberfluß ihres Honigs, ihrer Höschen an — 
für ih nimmt fie nur, was fie zur Stillung ihres Hun- 


gers braucht — alles Uebrige liefert fie in die Staatsma⸗ 


gaziene und Vorrathskammern ab. 

Hier zeigt ſich alfo ein gewiſſes focialiftifches Element, 
welches fogar bis zum Kommunismus fich fleigert. In der 
That find trog der wonarchiſchen Spite des Staates, troß 
der Eriftenz eine® bevorzugten Stanbes, die Verhältnifie 
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der Arbeiterbienen rein auf ven Kommunismns begründet 
und einzig in und durch diefen zu erklären. Diefer Kom⸗ 
munismus geht in der Arbeiterllaffe bis zur gänzlichen 
Aufhebung des Eigenthums, ja felbft ver Yamilie; feine 
Arbeiterin hat eine eigne Wohnung — fie zieht fi in 
die Zelle zurüd, welche fie gerade findet, over ſchläft mei- 
ftens, wie die Leibeigenen ver ruffifhen Großen, mit ihren 
Genofjen in den Gängen und vor den Thürfchwellen ver 
königlichen Paläſte. Die Kinder werden nicht in ber Fa⸗ 
milie, fondern gemeinfhaftlic in ven Waben ernährt und 
erzogen — jede Wartfrau füttert jo viele, als fie kann, 
ohne befondere Zuneigung zu biefem oder jenem Würmchen 
zu zeigen; Privateigenthum eriftirt nit; ven Ueberfluß 
an Honig, an Blumenftaub liefert die Biene in die ge- 
meinfhaftlihen Staatsmagazine ab, von welchen in Hunger- 
zeiten, im Winter ver Unterhalt ver Kolonie beftritten wird. 
Aber nur die Arbeiter haben ein Anrecht auf dieſe Maga— 
zine, welche fie ſelbſt fühlten, vie Drohnen find von dem 
Genuffe derſelben ausgefchloffen, und ihre gewaltfamen 
Verſuche, ſich auch diefer letzten Hülfsquelle der Arbeiter zu 
bemädtigen, rufen die blutigften Revolutionen hervor. 

Die Eriftenz focialer Einrichtungen, welche bis zu den 
mweiteften Gränzen des Kommunismus fi) erftreden, iſt 
demnach mit ber konftitutionel - monardifhen Staatsform 
pollfonmen vereinbar. Warum alſo diefer Zorn gegen ben 
Socialismus, ihr Konjtitutionellen ? Er hat durchaus feinen 
haltbaren Grund. Dean könnte auch den Bienenftaat eine 
jecialsvemofratifche Monarchie mit erhlihen Kafteneinrich- 
tungen nennen, wenn man nicht fürchten müßte, das kon⸗ 
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ſtitutionelle Staatsbewußtſein ver beſten Männer Deutfch- 
lands dadurch auf das Tiefſte zu erſchüttern. Unſern 
Staatsweiſen iſt ſchon die Eriftenz einer demokratiſchen 
Monarchie mit allgemeinem Stimmrecht unbegreiflich — fie 
verlangen einen gewiſſen Cenſus, Garantien gewiſſer Rechte 
dem Bolfe gegenüber, gezwungene Anleihen, gefeglichen 
Stenerzwang, Befchränfung der Preßfreiheit, des Vereins: 
rechts, Garantie des Eigenthums und des Erbrechtes -- 
wie jollten fie gar eine fommuniftifhe Monarchie ohne eigent- 
liche ftarke Regierung mit fteter Selbftbetheiligung und frei- 
williger Selbftbefteuerung des Bürgers begreifen ? Schonen 
wir darum Das Bewußtſein der beften Männer, der Edlen, 
welche berugen find, durch ihr Eonftitutionelles Syſtem das 
dentſche Bolf zu retten und das Reich deutfher Nation 
wieder herzuftellen. Sie Hönnten irre werden an fich felbft — 
fie fönnten die bodenlofe Leere ihres Tonftitutionellen Hirn⸗ 
kaſtens in ſchauderhafter Nacktheit erbliden — fie könnten 
fogar, nach dem Prinzip, daß die Pflicht nicht weiter gebe 
als die Möglichkeit, ven hellen Schmud der Volksvertretung, 
das unabwenbbare Steuerverweigerungsredt gegenber drän⸗ 
gender Nothwendigkeit aufgeben — und wie follte, nad 
folder Erkenntniß, das deutſche Volk gerettet werden? Die 
beiten Männer find das Salz Deutſchlands — womit aber 
fol man falzen, wenn das Salz dumm geworben ift? 

Nein, nein, fagt ihnen nichts vom Bienenftaate, nichts 
von der kommuniſtiſchen Bafis dieſer thieriſchen Monarchie! 
Sie ſollen's nicht erfahren — ſie ſollen das Ideal ihres 
konſtitutionellen Staates behalten und unverzerrt, unbeirrt 
von Camphauſen'ſchen und Schwerin'ſchen Vermittlungsvor⸗ 
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ſchlägen, es tragen in ihrem Herzen; — ſie ſollen glauben, 
daß dieſes Syſtem, wie ſie es in ihrem ſouveränen, volks⸗ 
beglückenden Unterthanenverſtande ausgebrütet haben, das 
einzig mögliche, einzig begreifliche ſei! Ich mache mir Vor⸗ 
würfe, dieſe Refultate meiner Stubien veröffentlicht zu 
baben — wenn fie nur beitragen fünnten, einen einzigen 
Eolen in feiner vehten Ueberzeugung wankend zu machen, 
ihn abzulenken von dem Glauben an Manteufels aufrichti- 
gen Konititutionalismus und an den aufrichtigen Willen der 
preußifchen Krone, ein Acht konftitutionelles Staatsleben für 
das engere Vaterland, ven engeren Bund und felbft den 
weiteren Bunb einzuführen — mein Gemüth ertrüge ven 
nagenben Borwurf eines foldhen Verbrechens an der Menſch⸗ 
beit und dem heiligen Geifte des Konftitutionalismus nicht ! 

En einfad, wie das Steuerſyſtem der Bienen, ift auch 
die übrige Staatseinrichtung. Die Einnahmen beftehen, 
wie ſchon bemerkt, nur aus freiwilligen Steuerbeträgen, bie 
jeder Arbeiter nad) feinem Einkommen abfhägt. Die Adli⸗ 
gen tragen zu den Laften des Staates nichts bei — fie 
zahlen keine Steuern — fie haben aber audy fein Recht 


auf die Magazine des Staates oder auf befolvete Staats⸗ 


ämter. Sie leben und wohnen im Staate, aber um ihre 


Einfünfte, um ihr fonftiges Treiben befümmert ſich ber. 


Staat weder, noch fucht er fie für nicht geleiftete Dienſte 
durch fette Aemter zu entſchädigen. Der Adlige ift durch 
feinen Stand, durch feine Nichttheilnahme an den Staats» 
laften von allen materiellen Staatsunterftügungen durchaus 
ausgefchloffen. Er genießt ven Schu ver Gefeke, ift in 
per Garantie der allgemeinen Sicherheit mit inbegriffen, 


dr 


I 
—X 


u a HH 


* 
BL 


ZT 


— 897 — 


bewohnt die von den Arbeitern für ihn aufgeführten Ge⸗ 
bäube, aber weitere Staatöbeiträge aus den Vorrathskam⸗ 
mern werben ihm unter feinen Umſtänden gewährt. 

Das Staatsbudget ift in ver einfachften Weife geregelt. 
Die frefiende Wunde der heutigen Staaten, das ftehenve 
Heer, exiftirt nicht in der Bienenmonardhie. Der einfache 
Thierverſtand begreift nicht, wie man eine Menge unnüßer 
Lungerer auf Staatsloften ernähren könne, die zur Arbeit 
nicht beitragen und nur Verzehrer find. ever Proletarier 
it bewaffnet, jeder ift mit der Führung feiner Waffe ver- 
traut — die Sicherheit des Staates ift ver Gemeinſchaft 
ber Bürger anvertraut. Wehe aber auch der Wefpe, ber 
Horniffe, dem Bienenkukuke, die fih bis in einen Stod 
wagen follten! Hunderte ftürzen auf ven frechen Feind und 
durchbohren ihn mit ihren Stacheln, und follte ihnen auch 
der Stih den Tod bringen, die tapfern Arbeiter vertheidi- 
gen ſich bis auf den legten Mann! So ift für die Sicher- 
heit nah Außen, wie für die Ruhe im Inneren geforgt. 
KRene herrlichen Scenen der modernen Kultur, die aus dem 
Sihelregiment ver Ruhe und Ordnung hervorgegangen find, 
lennt die Gefchichte ver Bienenmonardie nicht. Man weiß 
dort nichts von Ueberfällen frievliher Bürger durch bewaff- 
nete Soltaten, nichts von Demolirungen einzelner Wirths⸗ 
häufer und Gafthöfe durch wüthende Rotten trunkener 
Sibelraßler, nichts von Belagerungsftänden und ähnlichen 
modernen Gemeindeorbnungen unter dem Gefete ver Kugeln 
und dem Schuße der Bajonette. Der Arbeiter trägt im 
Bienenftaate feine Waffe und weiß fie zu gebrauchen zum 
Schuß gegen Feinde — er verbirgt fie im frieplihen Haus- 
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halte. Die Garantie des Fortbeſtandes im konſtitutionellen 
Bienenſtaate liegt weſentlich mit darin, daß dem monarchi⸗ 
ſchen Prinzip, daß der Krone keine unbedingt zum Gehor⸗ 
ſam verpflichtete, bewaffnete Macht zu Gebote ſteht, mit 
welcher ſie die Freiheit des Volkes unterdrücken könnte, unter 
dem Vorwande, Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Die beiden Hauptanſätze des Budgets beziehen ſich auf 
die Erziehung und auf den Hof, ſowie auf die Unterſtützung 
der Bürger in Zeiten der Noth. Weitere Bedürfniſſe kennt 
der Staat nicht. Die Polizei wird von den Bürgern ſelbſt 
geübt, die Sicherheit gegen Außen iſt den bewaffneten Bür⸗ 
gern anvertraut, die Verwaltung in ſo einfacher Weiſe ge⸗ 
regelt, daß ſie nur unbeſoldete Ehrenämter begreift. 
Polizeiknüppel find freilich die Bürger geworben. Es 
exiſtirt noch, als Zeichen einer wenig fortgeſchrittenen Zeit, 
jene Abgeſchloſſenheit wie in dem Mittelalter, wo jeder von 
einer Mauer umgebene Maulwurfshügel gegen den Nachbar 
ſich abſchloß und ihn befehdete. Daß ſie gegen äußere 
Feinde mit Energie verfahren, die Gränze ihres Flugloches 
auf's Aeußerſte vertheidigen und nicht erlahmen im Kampfe 
um die Unabhängigkeit ihres Staates, iſt bei den Bienen 
gewiß nur zu loben, — daß aber dieſe Abgeſchloſſenheit 
auch ſo weit geht, mit Biſſen und Stichen ihre verirrten 
Brüder zu empfangen und Bienen aus andern Staaten 
nicht einmal zum Beſuche zuzulaſſen, dieß gehört zu jenen 
Sonderbarkeiten, welche die fortſchreitende Civiliſation noch 
nicht hat verbannen fönnen. Sobald ein neuer Schwarm 
den alten Stod verlaffen bat, um eine Kolonie zu gründen, 
fo wird offenbar die Parole geändert — die Wüchterinnen 
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am Flugloche des alten Stodes empfangen den etwa zurück⸗ 
fehrenden Koloniften mit Biffen und Stihen und erkennen 
ihn nicht mehr für ben ihrigen an. 
So findet jener egoiſtiſche Partikularismus, der das 
Unglüd der Völker bildet, ſchon in ver Bienenwelt feine 
Bigründung, vielleicht gar feine Berechtigung. Er beruht 
auf feinem fichtbaren Grunde — ver Bienennadbar ift eben 
jo Ionftitutionell geboren, erzogen und gefinnt, als derjenige, 
welder ihn mit Stichen von der Staatögränze zurüdjagt; — 
mit derſelben dummen, entfagenden Treue würde er, nad) 
dem Beijpiel der Deutfchen Zeitung, der Monarchie dienen, 
der er fih unterorbnnen will, und nicht einmal einen Ylüfter- 
oder Summverein zu Fortjegung zahmer Oppofition bilven; 
er würde in dem neuen Staate biefelben engen konſtitutio⸗ 
nellen Zellen, viefelben Schablonen, venjelben Staats- 
mechanismus finden und ihm unbedingt zuſchwören — aber 
‚nichts deſto weniger weift der Nachbar ihn zurüd. Biel 
leicht nur aus dem Grunde, weil er grüne, der andere gelbe 
Höshhen trägt, weil er beim Gruße das linke Fühlhorn 
fentt, während ver andere vas rechte beugt — wer will vie 
unterfuchen? Geht es ja bei ven Menfchen gerave fo, und 
ift noch beſonders Deutfchlanp der Boden, wo fich dieſe 
Arrmlickeiten, die man Stammes - Eigenthümlichkeiten zu 
nennen beliebte, jo vecht breit machen. Wie Bienen aus 
verfchievenen Stöden feinden fie ſich darum an, weil ver 
eine einen fchwarzgelb geringelten Hafelftod, der andere 
eine ſchwarzweiß gebänverte Peitſche küſſen muß, weil der 
eine eine weißrotbe, ber andere eine grünmeiße Kokarde auf 
dem Hute tragen darf! Haben fie nicht überall die gleiche 
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Mifere, die gleihe Exrbärmlichkeit zu tragen und barunter 
du leiden ? 

Bei den Bienen gibt es ein Mittel, diefe Stammes 
feindfchaft zu tilgen. Es ift das Waffer. Um zwei Stöde 
mit einander zu vereinigen, wirft man ihre Bewohner in 
das Wafler. Sie werden bewußtlos — man fifcht die 
Scheintodten auf und legt fie an die Sonne Allmälich 
waden fie aus der Betäubung auf. Sie jchütteln ſich, 
regen Flügel und Füße, fireden fih, wie wenn fie aus 
einem langen Schlafe erwachten, und fuchen dann vie ſchein⸗ 
todten Kameraden durch Bürften und Leden aufzuweden. 
Nach viefem gemeinfchaftlihen Unglüde ift alle „Stammes- 
Eigenthümlichkeit“ vergeſſen, vie feindlichen Brüder find 
verföhnt, beide Theile beziehen venfelben Stod und leben 
friedlich mit einander. 

Muß bei dem deutſchen Volle ebenfo, wie bei den 
Bienen, erft das Wafler dazwifchentreten, um es von feinen 
Stummes-Eigenthümlichkeiten, jener Erfindung nichtswür⸗ 
diger Heuchler, zu erlöfen und die einzelnen Stöde zufam- 
menzufchmelzen ? Iſt e8 denn ein unabänderliches Geſetz 
jür die Deutfchen, daß fie erſt das große Waffer paffirt haben 
müffen, um brüben, in einem andern Welttheile, fi als 
Deutfche, nicht aber als Schwaben oder Franken zu füh- 
len? — Faft will es fo ſcheinen! 

Ich vergaß aber dennoch eines wichtigen Momentes zu 
erwähnen. Das Wafferbad ift auch bei den Bienen un- 
wirkſam, fobald man die Königinnen beider Stöde am Leben 
läßt. Zwar das Arbeitervolk vereinigt ſich brüderlich — 
aber der Haß der beiden Herrfcherinnen bricht unmittelbar 
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nad dem Beziehen des neuen Staates in hellen Flammen 
aus. Yür jeve Königin nimmt ein Schwarm Partei — vie 
ſchwächere Anzahl wird aus dem Stode vertrieben und die 
alte Feindſchaft nur um jo grimmiger fortgefegt. Nicht 
aljo in den Bienen felbft, nein, in ven Dynaſtieen verfelben 
lebt der Haß der Nachbarn, vie Berfolgungsfucht; durch fie 
werben "die Stammesfeinpfchaften künſtlich genährt, gehegt, 
gepflegt und gefteigert. 

D mein veutfches Baterland, wie fehr gleihft du ven 
Bienenftaaten ! 

Herrlich ift Die ausgiebige Sorgfalt, womit für vie 
Jugend und für die darbenden Bürger geforgt wird. Hier 
ift dem Staate fein Opfer zu groß, fein Honig zu ſüß, 
daß er ihn nicht in reihen Maße Hingeben follte. Die 
Erzieher der Jugend, die Wartfrauen, welche daheim ber 
Kleinen warten, werben genährt von ven Laufmägden und 
den eintragenden Arbeitern — ihre Stellung ift eine voll- 
lommen unabhängige, forgenfreie, dem hohen Berufe, dem 
fie obliegen, durchaus angemefjene. Denn die Bienen be- 
trachten eine tüchtige, forgfältige Erziehung der Jugend als 
die heiligfte Pflicht des Staates, ja ſelbſt als ten erften 
Zweck feiner Erxiftenz, und fie ehren und belohnen die Ju—⸗ 
genvlehrer nad) dem Maße ihrer Einfiht. Das Amt ver 
Wartfrau, der erziehenben Arbeiterbienen ift ihnen ein ge⸗ 
heiligte8, ehrenvolles — denn auf der gehörigen Erfüllung 
tiefes Amtes beruht für fie die Zukunft des Staates, die 
ungehemmte Entwidlung feiner Geſchichte. 

Bei ven Menfchen möchte e8 noch lange dauern, big 
gleihe Verhältniſſe eintreten. Nur einzelne Republiken, in 
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welchen fluchwürdiger Weiſe durch die Radikalen aller Boden 
unterwühlt iſt, find fo unverſtändig geweſen, dem Bienen⸗ 
volke nachzuahmen und den größten Antheil ihrer Einnahmen 
auf die Erziehung der Jugend zu verwenden, während die 
Monarchieen, den Bienen entgegengeſetzt, kaum den zehnten 
Theil deſſen, was das ſtehende Heer koſtet, für bie Er— 
ziehung der Jugend aufbieten. Freilich iſt dann auch das 
Reſultat darnach! In den Republiken (vor welchen der 
Himmel Deutſchland bewahren möge,) herrſcht Ordnung 
und Geſetz, in den Monarchieen Säbel und Standrecht; in 
den Republiken lebt der Schullehrer zufrieden, in den Mo⸗ 
narchieen verhungert er; in den Republiken gebietet der 
Wille des Volks, in den Monarchieen die Willkür der Re⸗ 
gierung. Jever aber ſieht ein, daß das Letztere das Vor- 
züglichere fei, va nicht Alle gleichmäßig befähigt find, bas 
Wohl des Staates zu begreifen und zu fördern. Bei fo 
vielem fouverainen Unverftanve, der fogar jetzt noch durch 
unbegreifliche Thaten der Oppefition fi fund gibt, thun 
erleuchtete Regierungen noth, welche unbeirrt von ber 
Bollsmeinung ihren eigenen Weg geben. Wer begreift 
nit, daß Deutfchland unrettbar verloren wäre, menn 
es anderd würde? Der Bienenftaat ift nicht maßgebend 
für die menschliche konſtitutionelle Monardie — laſſen 
wir bem zmeibeinigen Herrn ter Schöpfung feine Eigen- 
thümlichkeit! 

Laſſen wir ihm die hungernden Invaliden der Arbeit, 
das Elend ſeiner Brüder, für die er kein Mitleiden kennt, 
laſſen wir ihm ſeine ſchleſiſcheu Weber, feine iriſchen Kar⸗ 
toffeleſſer und ſeine algieriſchen Koloniſten, laſſen wir ihm 
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als Eigenthümlichkeit die Laufende von Armen, die jährlid) 
auf offener Straße verhungern, während ihre Mitmenfchen 
bei geſchloſſenen Thüren ſchwelgen. Bei ven Bienen feine 
Ericheinung diefer Art. Die Borrathsfammern des Staates 
find für Jeden geöffnet, ver Hunger hat; — jeder Arbeiter 
teilt vem andern brüderlich mit, und fo lange nod Einer 
im ganzen Staate ift, der etwas befitzt, fo lange befiten 
Alle no. Freilich gibt e8 Jahre, wo die Vorrathskam⸗ 
mern nur fchleht gefüllt werben konnten und wo Hungers⸗ 
noth einbricht — dann aber find ihr auch Alle in gleichem 
Maße unterworfen, und wenn nicht Hülfe eintritt, fo erliegt 
das ganze Volk dem großen gemeinfamen Unglüde. Wenn 
fo tie Hand des Gefchides fich ſchwer auf einen Bienen- 
ſtaat jenft, fo vuldet darumter die ganze Gemeinſchaft — 
die Leiden des Einzelnen unter Hunger und Durft, Noth 
und Elend kennt ver Bienenarbeiter niht — denn alle 
feine Brüder beeilen fi, dem Darbenden mitzutbeilen, alle 
Honigzellen öffnen für ihn ihre Schäße, ſobald er krank 
oder arbeitsuntauglid ift. — Wir reden bier nicht von den 
Drohnen — der bevorzugte Stand kommt bei folden Ge- 
legenheiten nicht in Betracht — denn er eriftirt dann nicht 
mehr. Die Bienen, wohl wiffend, daß in ven Pairs fein 
Herz für die Leiden ver Proletarier fchlägt, daß fie nur 
für fi) leben und die Armen nicht unterſtützen wollen, ver» 
nichten den ganzen bevorzugten Stand, ſobald folche Gefahr 
für den Staat eintritt. 

Nach dem Bienenftaate fhaut, ihr Konftitutionellen, 
wenn ihr wiffen wollt, auf welche Grundlage man eine 
Monarchie dauernd ftellen kann — dorthin ſchaut, wenn 


Ihr erfahren wollt, wie e8 möglich fei, den monarchiſchen 
Sinn fo feft in einer jeven Bruft zu pflanzen, wie in ben 
Üdern des Herrn Welder. Baut Eure konftitutionelle Mo⸗ 
narchie auf pas Wohlbehagen der Arbeiter, auf die Garantie 
ihrer Wrbeit, auf die Sicherheit ihres Alters, auf die Uns 
möglichkeit, Hunger und Kummer zu leiven. Zeigt ihnen, 
daß fie in Eurer Eonftitutionellen Monarchie Gelegenheit 
zur Arbeit, Gelegenheit zum Erwerb finven, daß die Ein- 
fünfte des Staates, welche fie doch herbeifchafften, auch für 
fie verwendet, zur Befferung ihrer Lage benutt merben, 
zeigt ihnen, daß in Eurer fonftitutionellen Monarchie ihre 
Kinder gut erzogen, zur Arbeit tüchtig gemacht werden, daß 
fein Faullenzer und Nichtsthuer, kein ſtehendes Heer und 
fein überflüffiger Beamtenfhmarm die Staatseinfünfte ver- 
zehrt, während ber fleißige Arbeiter darbt — zeigt Euren 
Arbeitern, Euren Proletariern ſolche Ausfihten — fie wer- 
den durch und durch, bis auf's legte Fäſerchen Monardji- 
ften werden und mit Freuden, wie die Bienen, die Erft« 
linge ihrer Arbeit der herrſchenden Perfon varbieten und 
beren jegensreichen Einfluß ehren. Aber fo lange Ihr nur 
Ihwagen fünnt von Einheit, Macht, Größe, Ruhe, Ord⸗ 
nung, ftarfer Regierung, und ftatt Wohlthaten nur Worte, 
ftatt Brodes nur Steine bietet — fo lange wird der Mo- 
narchismus nicht erftarken in ven Herzen und Adern Eurer 
Mitmenſchen. — Gehet hin und lernet am Bienenftaat! 
Die legte, allgemeine Ausgabe ift für vie Königin. 
Die Bienen find indefjen nicht der Anficht, daß die Würde 
der Herrſchenden in genauem Berhältniffe zu dem Gelbe 
ſtehe, welches fie verzehren, und noch viel weniger geben 
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fie fo weit, ein Zehntel oder gar ein Drittel ſämmtlicher 
Staatseintünfte dem Hofe zur Dispofition zu ftellen. Die 
Gaben für die Königin find freiwillig — auf der Spike 
bes Rüfſels bieten ihr die heimfehrenven Bienen das beite 
Tröpfchen Honig an, welches fie draußen fammelten. Die 
Gaben ver Königin find alfo im Verhältniß zu der Fiebe, 
zu ver Ehrfurcht, zu ber Hingebung, bie für fie gehegt wer- 
den; — nur unter ber Bebingung, daß fie ſolche Gefühle 
jedem Unterthan einflöße, ift überhaupt die Eriftenz ber 
Königin möglid. Laßt jehen, ihr Konftitutionellen, deren 
Körper von monardifchen Adern durchwoben ift, laßt fehen, 
ob Eure Piebe zum monardifhen Prinzip eben fo auf- 
opferungsfähig ift, als diejenige der Bienen. Streit die 
Givilliften, die Apanagen, die Domanialeinkünfte aus dem 
Staatsbudget, und laßt Eure geliebte Herricherfamilie von 
den freiwilligen Beiträgen leben, welche die Tiebe ver kon⸗ 
flitutionelf-monardifchen Vereine und ver Outgefinnten im 
Lande ihnen entgegen bringt. Jede Behauptung ift ihrer 
Probe werth — die Liebe beftätigt fih dur Opfer. Ihr 
bebanptet, der monarchiſche Sinn ſei tief im Volke gegrün- 
det, es liebe feine Fürften, e8 hänge an ihnen mit wahrer 
Herzensneigung — laßt doch jehen, ob dieſe Liebe auch fo 
groß ift, daß fie Opfer hervorrufen würde ? 

Doch ich fehre zu dem Leben ver Königin zurid. So 
lange fie allein im Stode ift, widmet fie fich ganz der Sorge 
des Staates, legt ihre Eier, unterhält fi mit den Droh⸗ 
nen, kurz ift das berrlichfte, gemüthlichſte, gutmüthigfte, 
weiblichfte Wefen umter der Sonne. Geliebt und geachtet 
von ihren Unterthanen, gefolgt von ihrer Sorgfalt unt An⸗ 
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hänglichkeit, verlebt ſie glückliche Tage inmitten eines treuen 
Volkes, das ſich in jeder Weiſe beſtrebt, ſie zu erheitern 
und ihr dienſtbar zu fein. Man kann fie ohne Gefahr zwi⸗ 
ſchen die Finger nehmen, auf der Hand herumtlaufen laf- 
fen, fie ftreiheln und paden — man hat feinen Stid zu 
fürchten. So gutmüthig ift die Herrfcherin, daß die Alten 
ihr fogar zum Theil den Stachel abfpraden — einige 
Scriftfteller behaupteten felbft, e8 fer des Königs unwürdig, 
die Waffe zu tragen und felbft ven Scharfrichter zu machen. 
Aber dieß fünfte, gutmütbige, feheinbar nur von Liebe zu 
feinen Unterthanen erfüllte Geſchöpf hat eine entjegliche 
Leidenschaft, welche fie zu ven gräßlichſten Verbrechen hin⸗ 
reißt und mit zerftörendem Gifte das Innere diefer fchönen 
Seele verwüſtet. In den Ausbrüchen dieſer Leidenfchaft 
heut fie feine Familienbande, keine äußeren Verhältuiſſe; 
— mit giftigem Stachel greift fie Eltern, Gefhwifter und 
Kinder an, um fie ihrer Raferei zu opfern. Die Herrſchſucht 
bringt dieſe fhauderhafte Veränderung hervor, wandelt 
ben Engel in ein teuflifches Wefen. Einzig und allein zu 
herrſchen ift Das Ziel ihres Strebens, ihrer Wünfche, und 
um zur diefem Ziele zu gelangen, ſcheut fie feine Lift, fein 
Verbrechen. 

Die Königin legt, wie wir ſchon oben bemerkten, zuerſt 
nur Eier von Arbeitern in großer Menge, dann von Droh⸗ 
nen, endlich von jungen Königinnen, die nur in geringer 
Zahl find. Sobald diefe dem Zeitpunfte ihrer Reife fich 
nähern, jo bemerkt man eine große Lebendigkeit in dem 
Bienenſtaate. Schaaren von Arbeitern winımeln in ber 
Nähe der Königszellen, beveden fie mit ihren Leibern, hal- 


ten fie warm und foheinen durch fchärferes Summen ber 
eingejhloffenen Puppe Lieder von ihrer künftigen Größe 
vorzufingen. Beſonders die jüngeren, kaum ausgefchlüpften, 
noch ſchwachen und zur Arbeit weniger geeigneten Arbeiter 
bienen figen in biden Haufen in ver Nähe ver Königszellen, 
während die älteren Staatsbürger oft außen vor dem 
Flugloche fi anhängen und Boltsverfammlung halten, Die 


Erfahrenen wiſſen, was die Geburt einer Königin zu bes . 


deuten bat. Sie beratben, was fie thun follen. Bleiben 
und Partei nehmen in dem jegigen Streite um den Thron, 
der fih zwifchen ven beiden Nebenbuhlerinnen entfpinnen 
wird? Und gegen wen Bartei nehmen? Gegen vie ältere 
Königin, ber fie fo treu anhingen, die ſie noch jetzt, troß 
ihrer Fehler, lieben nnd ehren? Oder gegen die jüngere 
Königin, welche fie felbft erzogen, gewartet, gepflegt haben ? 
Sollen fie kämpfen mit ihren jüngeren Gefchwiftern, deren 
Jugend fie leiteten? Sollen Taufende geopfert werben, um 
des Befitzes eines Thrones willen? Das find die Fragen, 
über welche die vor dem Flugloche hängenden älteren Bür- 
ger berathen, während die jüngeren drinnen neugierig auf 
den Königszellen figen und dem Augenblide entgegen harren, 
wo die eingefchloffene Puppe ihre Hülfe jprengt, um als 
Gebieterin hervorzutreteu. 

Endlich erjheint der erjehnte Augenblid. Eine ber 
jungen Königinnen nagt mit ihren Kiefern ein Loch in ben 
Dedel ihrer Zelle. Der Tlügeltelegraph der Bienen kün⸗ 
digt fogleich durch gehobenes Summen das Ereigniß bis in 
die entjernteften Winkel. Die Königin⸗Mutter, gefolgt von 


ihren Dienern und Drohnen, naht fih der Sehe, von 
Beogrs Thierſtaaten. 
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welcher das Summen ausgeht. Kommt fie, ihr Kind zu be= 
grüßen? Nein! Eie naht in feinplicher Abficht, im lebhaf⸗ 
teften Zorne, mit allen Anzeichen ver Wuth. Die jungen 
Arbeiter, weldhe die Zelle der Neugebornen veden, werfen 
fi dazwiſchen; die Einen ftopfen vie Köcher zu, welche die 
junge Königin bricht, um fie vor dem Zorne ihrer Mutter 
zu [hüten ; die Anderen ftellen ſich diefer entgegen, hindern 
fie, vorzubringen und ſchützen mit ihren Leibern das Kind 
gegen bie eigene Mutter. Zumeilen bringt biefe wirklich 
bis zur Zelle vor und fenkt unerbittlih ihren Stachel in 
diefelbe, um-bie Eingefchlofiene, deren Ringel noch weich 
find, zu tödten. Meiſt aber gelingt e8 der Aufopferung 
ber jungen Bienen, fie fern zu halten. Endlich fteht vie 
Megäre von ihrem Beginnen ab. In ungeheurer Aufre- 
gung läuft fie auf dem Boden des Stoded hin und ber. 
Nichts kann fie beſänftigen; — die Schmeicheleien der Die- 
ner weißt fie zurüd, den dargebotenen Honig verſchmäht fie. 
Endlich eilt fie hinaus zu ihren Getreuen. Diefe haben 
ihre Berathung gefchloffen. „Königin,“ rufen fie, „wir find 
fräftig, geübt in ber Arbeit, treu bir ergeben. Aber wir 
kämpfen nicht um ben Befit- bes Stodes, über ven bie 
junge Königin herrſchen mag. Sollen wir die Kinder, die 
wir verpflegt und genährt haben, die Arbeiterinnen, die 
faum ausgeſchlüpft und noch ſchwach find, erwürgen und 
tödten um dynaſtiſcher Intereffen willen? So dumm iſt 
keine verftändige Biene! Laffen wir ihnen die gefüllten 
Vorrathskammern, die kunftreihen Waben — alles Gut 
diefer Erve kann das Bienenblut nicht aufwiegen, welches 
um leerer dynaſtiſcher Streitigleiten wegen vergoffen wird. 


‘ 
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Laß dich ermeihen, Königin! Auf! Das Wetter iſt Schön, 
der Sommer liegt vor uus. Gründen wir eine neue Eolonie, 
einen neuen Staat, und überlaffen wir e8 den Jungen, den 
ihrigen einzurichten.” Die Königin gibt nach langem Sträu- 
ben endlich dieſen vernünftigen Borfhlägen nad. Summend 
md faufend erhebt fi ver Schwarm ber Getreuen in bie 
Lüfte, nm ein neues Vaterland zu ſuchen, und dort auf's 
Neue einen Staat zu gründen. Die Kindesliebe, melde in 
der Bruft der Proletarier wohnt, feheut fein Opfer — ihr 
Senügen ift, die Nachkommen glüdlich zu fehen! 

Während fo ver Schwarm ver Auswanderer, meift aus 
alten Arbeitern und Drohnen beftehend, ven Stod verläßt, 
entwindet fi vie junge Königin ihrer dunklen Kammer. 
Die Bienen, welche fie gegen die Wuth ihrer Mutter fhüt- 
ten, huldigen ihr. Aber der erfte Gedanke, ver die Neu- 
geborene erfüllt, ift die Befeftigung ihrer Herrichaft. Mit 
geflügelter Eile läuft fie nach ven Zellen, in welchen ihre 
Geſchwiſter im Puppenzuftande ver Erlöfung entgegen har⸗ 
ren. Erfchredt weichen ihr die wachehabenden Arbeiter aus. 
Sie aber ftürzt fich auf die Zelle, ftellt fi auf ven Dedel 
md durchbohrt diefen und den Kopf der Schweſter, melde 
dahinter liegt, mit giftigem Stachel. Nicht eine von ihnen 
verſchont fie — alle müfjen ihrer Wuth, ihrer Eiferfucht 
erliegen. Das Entſetzen über dieſe Gräuel lähmt die Ar- 
keiter, welche fi) in dem Staate befinden. Traurig laffen 
fie die Slügel hängen, mit gefenkten Fühlhörnern ftehen fie 
umher — .feine wagt ein Wort oder ein leichte® Summen. 
Langfam öffnen fie die Zellen, in welchen, oft nod im 
letzten Zuden des Todes, Die getroffenen jungen Königinnen 

7% 





— 10 — 


liegen. Wimmernd umftehen fie die Leihen — da ftürzt 
die radheluftige Königin noch einmal hervor, und läßt wie- 
erholt, als wäre e8 an einem Xobeöftreiche nicht genug, 
ihre Wuth an der tobten Schwefter aus. Die Leiche wird 
binausgefchleift, vor das Ylugloch geworfen, ohne Summen 
und Brummen, ohne Feierlichkeit. Mit innerlicher Erbitte- 
rung ftürzen ſich die Arbeiter auf tie leeren Königszellen, 
bie fie mit ihren Kiefern zerftören. Bis auf den tiefften 
Grund vertilgen fie die lettte Spur der Gebäude, in welchen 
ſolche Gräuel vorgehen konnten, Die Königin aber herrſcht 
jetzt unumſchränkt und daſſelbe Volt, welches kaum noch 
feinen Abſcheu vor dem Verbrechen fund that, küßt unmittel« 
bar nachher vie Füße der Schweftermörberin, füttert fie aus 
dem eigenen Munde, unb ehrt und liebt fie als Herrſcherin! 

Zuweilen begegnet e8 au, daß mehrere Königinnen 
zu gleicher Zeit ihre Zellen verlaffen, und daß bie telegra- 
phiſche Summdepeſchen einander kreuzen. Die alte Königin. 
fteht dann von ihren Berfuhen des Kindermordes ab — 
fie entflieht fogleich mit ihren Getreuen, um einen neuen 
Staat zu bilden. Die Zurüdgebliebenen aber ſchaaren ſich 
un die Königinnen und marſchiren im Stode felbft gegen 
einander. Die Heerhaufen nähern fih von beiden Seiten, 
. fie erreichen ſich — werben jie einanber anfallen und ſich 
eine mörberifhe Schlacht liefern? Bei den Menfchen würde 
e8 fo fein. Zaufende von Tapferen würben in den Tod 
geben und ihr Blut vergießen, um der Herrſchaft eines Ein- 
zigen willen. Die Bienen find klüger — was kümmert fie 
in ihrem konftitutionellen Staate, ob ein Hohenzoller oder 
ein Habsburger e8 ift, der die Zügel der Regierung in 
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Händen bat? Mögen fi die ehrgeizigen Bewerber im 
Einzellampfe ſchlagen und töbten, um bie Throne zu errin- 
gen — fie ſchauen in Frieden zu, und ftellen fi) ruhig 
unter die Herrfchaft des Obfiegenpen. Der Kampf um ben 
Thron ift num ein Zweilanpf der Brätendenten — wie viel 
Blut wäre der überall mit Leichen gedüngten Erbe entzogen 
worben, wenn das fo Kluge, fo weife, fo volllommen fich 
bünfende Dienfchengefchlecht dieſen einfachen Grundſatz an⸗ 
genommen hätte! Die beiden Bewerberinnen um den Thron 
gehen mit fitechterlicher Zorneswuth gegen einander, wäh- 
end die Arbeiter von beiden Seiten mit verfchräntten 
Borverbeinen zuſchauen. Die Kämpfenden paden fich mit 
ihren Kiefern am Hals, am Kopf, an ven Beinen; fie ſchla⸗ 
gen mit den Flügeln, um ven Gegner zu betäuben, rennen 
mit den Köpfen an einander, umfaflen ſich mit ven Füßen, 
und ſuchen beſtändig mit dem Giftftahel zu ftechen. Sie 
zielen nach ven Zwifchenräumen der Banzerringe aus Horn- 
jubftanz, mit welden Bruft und Bauch belegt find, nad 
dem Halfe, nach dem Stiele zwifchen Bruft und Hinterleib, 
Endlich trifft ein folder Dolchſtich; der Stachel führt zwi⸗ 
fhen ven Ringen durch in pas Innere — die Oetroffene 
taumelt zurüd, ſinkt zufammen, zudt noch ein paar Mal 
und ſchließt dann ihre Augen für immer. | 

Mit unendlichem Stolze naht die Siegerin der Leiche 
und verhöhnt dieſelbe, vergeſſend, daß es die Schwefter ift, 
welche todt zu Boden geftredt liegt von ihrer eigenen, fluch- 
würdigen Waffe. Sie gibt ihr noch einige Fußtritte, ſtößt 
fie weg, um ſich zu überzeugen, daß fie auch wirklich tobt 
fl. Dann nimmt fie bie, Hulbigungen ber Arbeiter ent 
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gegen, die inveflen, in tiefem Augenblide, noch fehr gering 
find, Kaum daß hier oder da ein Arbeiter ſich findet, der 
"ihr einigen Honig anbieten möchte — die einfadhen Prole- 
tarier haben nod immer das fehredlihe Bild des Zwei⸗ 
kampfs vor Augen, und können fih nicht entfchließen, eine 
Königin zu verehren, welche ihre Gefchwifter aus Herrfch- 
jucht gemorbet hat. 

Um fo eifriger zeigen fi die Drohnen in ihren Be— 
mühungen um bie junge Königin. So träge und faul fonft 
biefe Vertreter der Nichtverpflichtung zur Arbeit find, um 
fo befchäftigter erfcheinnen fie, der definitiven Herrfcherin ſich 
vorzuftellen und ihr den Hof zu machen. Borhin hielten 
fie Hug fih zurüd und warteten, wen die Krone zufallen 
würde, Jetzt umgeben fie die Siegerin von allen Seiten 
mit höfiſchem Flügelfummen, leden ihr Rüden, Kopf und 
Vüße, bürften ihre Flügel und Fühlhörner, unterhalten ſich 
mit ihr in der ſympathetiſchen Fühlhornſprache — kurz, fie 
find wie umgewandelt in ihren Eigenfchaften. Die Königin 
empfängt dieſe Hulpigungen mit Gelaſſenheit, anfangs felbit 
abſtoßend. Allmählich aber wird fie lebhafter — ihre Zei- 
chenſprache wird gefühlvoller — fie gibt den Borftellungen 
der Hoffchranzen nad. Ein Hoffeft wird angeordnet. Man 
will die Blumenbeete, die Parks, bie ftillen Waldwieſen be= 
fuchen, wo die Drohnen ihre liegenden Güter haben, und bie 
fleigigen Arbeiter ihre Honiggärten. Beim erften Sonnen 
blic eines jchönen heißen Tages werben bie Drohnen durch 
lebhaftes Summen zurüdgerufen. Die Königin, ftrahlend 
in Anmuth und jungfräulicher Schönheit, ftellt fih an bie 
Spite ihres Hofgefindes.. Die gepugten Drohnen folgen 
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ihr — fein Arbeiter darf fie begleiten. So verläßt die Ge- 
fellihaft ven Stod, fammelt fi noch vor dem Fluglodhe, 
und ſchwirrt dann in frößlicher Ausgelaffenheit in vie blaue 
Luft, hoch hinauf, bis das Auge des Beobadhters fie in ber 
Verne verliert. 

Was bei folhen Feftlichkeiten gefcheben mag, ift noch 
unentbedt. Die Bergnügungen des Bienenhofes find in ein 
undurchrringliches Dunkel gehüllt, weldyes nur die Folgen 
einigermaßen aufzuklären vermögen. Der Hirfchpark zu 
Berfaille war nicht verfchwiegener, als die ftillen Blumen⸗ 
Zufthäufer ver Drohnen. Aber eine Viktoria findet immer 
ihren Prinzen Albert und — ich bemerkte es ſchon früher 
— Das abfolute Beto ift bei der Bienenkönigin durchaus 
obfolet und feit Jahrhunderten nicht angewandt worden. Iſt 
die Wolluft nicht Die Schmefter ver Graufamfeit? Hat man 
nicht gefunden, daß die graufamften, blutvürftigften Ges 
ihöpfe zugleich unerfättlich im nieverer Gier find? Und ein 
weibliches Wefen, das alle janfteren Gefühle fo fehr in fei- 
nem Innern erftidt hat, daß es feine eigenen Gefchwifter 
mit kalter Grauſamkeit erdolcht, follte vieß nicht auch ein 
Ungeheuer in ſittlicher Verkommenheit fein?... Wir ſchwei⸗ 
gen, venn die Trophäen, welche Die Königin manchmal von 
ihren Ausfluge heimbringt, können als eine graufame Po⸗ 
tenzirung bes Thurmes von N es [e angefehen werden. 

Genug, die Königin ehrt nach einigen Stunden ab- 
geflogen, müde, beftäubt und oft fogar beſchmutzt wieder 
heim, gefolgt von ihren Drohnen, welche flügellahm und 
ermattet fcheinen. Jetzt aber wird fie mit wahrem Jubel 
von den Arbeitern empfangen. Sie brängen fid) fo dicht 
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um fie, daß fie im Eifer fogar über fie hinweg fchreiten, 
oder unter ihr durchkriechen; im Triumph wird fie im Stode 
berumgetragen, beledt, gebürftet, geliebfoft, gefüttert, ge= 
hätſchelt — wie nur eine Geliebte von einer Biene könnte 
behandelt werben. Die telegraphifche Kunde: „Ihre Maje- 
ftät haben geruht ſich zu’ vermählen“, läuft mit Winbeseile 
durch den Stod, und bald fieht man überall nur Arbeiter, 
welche ſich den lebhafteften Freudenbezeugungen bingeben. 
Die Art und Weife, wie fie dieß thun, ift freilich ſonderbar. 
Mit den ſechs Füßen Kammern fie fich feft an den Boden, 
fteden den Kopf zwifchen die Vorderfüße und heben den 
Sinterleib ſenkrecht in die Höhe, indem fie den Stachel her- 
ausſtrecken und in feinem Zone mit den Tlügeln ſummen. 
So wanbelt die Königin pur Spaltere von Arbeitern, die 
das Bajonnet präfentiren, bis zu ihrer Zelle. 

Sonderbar! bie fo monarchiſche Biene ſchätzt nur eine 
Herrſcherin, welche ihrem Berufe, Kinder zu zeugen, aud) 
nachkommen fann. So lange bie Königin ihre Brautfahrt 
noch nicht gemacht hat, bekümmern fich die Arbeiter faft nicht 
um fie — nad diefer Brautfahrt aber ift fie Gegenſtand 
der Verehrung bes ganzen Volles. Denn nun ift fie auch 
wirflih die Verförperung bes ganzen Volkes, deſſen Zu⸗ 
funft fie in ihrem Innern birgt. Was ift auch ein Herrjcher 
ohne Kinder für das konftitutionelle Syftem anders, als eine 
Anomalie, ein konkreter Gegenſatz? Das Eonftitutionelle 
Spitem Tennt feine Perfönlichkeit des Herrſchers — die be= 
ſtimmende Perſon des Abjolutismus ift in ihm zu einem 
durchaus willenlofen, unvernänftigen Gedankenweſen abge- 
ſchwächt, das nur als Spite des Syſtems, nicht als Perfon 


— 15 — 


einen Werth hat. Wäre dieſe Spitze ewig, ber Eonftitutio- 
nelle Staat würde fie unmandelbar behalten — da fie aber 
in ein fterbliches Weſen gleihjam geftedt ift, fo findet viefes 
nur dann Geltung, wenn es fi in Nachkommen fortpflan- 
zen kann. Die Bienen find fonfequente Konftitutionelle — 
fie achten eine unfruchtbare monarchiſche Spike nicht, ver⸗ 
Lafien fie, ven Stod, den Staat und zerftreuen fih, währen 
eine fruchtbare, unendliche Nachkommenſchaft zeugende Spike 
auch um jo mehr in ihrer Verehrung und Achtung fteigt. 
Welche tief begründete, feine, ja ſelbſt poetifch « ivealiftifche 
Auffaflung des Tonftitutionellen Syſtems von Seite einfacher, 
tief anter dem Menſchengeſchlechte an Bolllommenheit ftehen- 
der Infelten! Wann wird bei uns gleiche Klarheit im 
Verſtändniß ftantlicher Begriffe herrſchen? Gütige Vorfehung, 
verleihe und noch viele oktroyirte Wahlgeſetze und konſtitu⸗ 
tionell-monardifche Kammern, noch viele königliche Botfchaf- 
ter und ächt bieberfinnige Tonftitutionelle Turniere um 
erbliche Pärie, Staatsgerichtshöfe, Steuerverweigerung und 
ähnliche unfhägbare Errumgenjchaften der deutſchen März- 
revolution, damit die Profefjoren des Staatsrechts, die 
heiligen Dahlmann, Wait, Befeler, Gagern, Camphaufen, 
Simfon ihre allein ſeligmachenden Begriffe des konſtitutio⸗ 
nellen Syſtems dem durch Radikale und Wühler bethörten 
Bolte Har machen mögen! Zwar wäre e8 vermeflen zu 
behaupten, daß auch dieſe ehrwürdigen Gelehrten immer in 
ihren Lonftitutionellen Ab⸗ und Ausſichten Die Zeugungs- 
fähigfeit in erfter Linie berüdfichtigt hätten — aber — — 

Man fieht an dem Vorhergehenden, daß vie konſtitu⸗ 
tionelle Bienenmonardjie auf die weibliche direkte Erbfolge 
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gegründet ift. Das Prinzip der Sicherheit und ber reinen 
Erhaltung des Stammes wiegt bei den Bienen vor, und 
ba e8 im Eonftitutionellen Syſteme volllommen gleich ift, 
ob ein Mann, ein Weib, ein Greis oder ein Kind, ein 
. Blöpfinniger (nur fein aufgewedter Kopf!) an der Spige 
des Staates fteht, fo haben tie Bienen die weibliche Erb- 
folge als vie ficherfte und bireftefte gewählt. Der Vater 
der Geſchichte bemerkt jchon fehr witig und ſcharfſinnig von 
einem Volke in Kleinafien, das feine Stammbäume nad) 
den Müttern aufftellte, daß hier gewiß mweit weniger Ge⸗ 
legenbeit, befonderszu unwifjentliden Irrthümern vorliege, 
als bei der griedhifchen männlichen Stammbaumfolge. Die 
Bienen waren fo Hug wie Herodot — fie wußten, daß der 
Stamm nur in weiblicher Erbfolge ganz rein erhalten wer- 
den könne. Um den King-consort befümmern fie fi 
burdaus nicht — es ift ihnen völlig gleichgültig, ob er 
Prinz Albert, Serrano over Munoz heißt — fie betrachten 
dieß als reine Privatfache ver Königin und gehen fogar fo 
weit in ihrer abftraften Unterfcheivung, daß er nicht einmal 
offiziell befannt wird, und daß fie über feinen manchmal 
höchſt graufamen Tod nit einmal fprechen. Aber fie ver- 
meiden durch ihr befonnenes Verhalten das Berberben ver 
Race, was fonft bei Herriherfamilien fo gewöhnlich ift. 
Jede Königin gleicht ver andern bis in die kleinſten Familien⸗ 
züge — man fieht nicht jene disparaten Bildungen, die in 
manchen Herricherfamilien fo ſonderbar auffallen — e8 ift 
nod) nie vorgelommen, daß die eine Königin blondes Haar, 
blaue Augen, feinen weißen Teint, hohen Wuchs, große 
Füße; die andere fchwarzes Haar, ſchwarze Augen, braunen 
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Zeint, Heinen Wuchs und Heine Füße gehabt hätte. Frei⸗ 
lich haben auch vie Bäter ſtets gleichen Wuchs und Haarfarbe. 
Es gibt Fälle, wo die Familie ausftirht. Die Erben 
in Seitenlinien, die nachgeborenen, werden ja alle unbarnı- 
herzig ermordet — die Zukunft der Monardie fteht meiftens 
nur anf zwei Augen. Zwar verläßt tie verheiratbete Kö— 
nigin, welche jett fih ale Mühe gibt, die Erinnerung an 
ihre Unthaten durch Sanftmuth, Güte und Wohlmollen zu 
verwifchen, den Stof nimmer, oder nur in dem Falle, 
" wenn fie ihren Kindern den Thron übergeben muß. Aber 
dennoch kommt es nicht felten vor, daß fie ftirbt oder auf 
gewaltjame Weife im Kampfe gegen fremde Einpringlinge 
umlommt. Binterläßt die geftorbene Königin Eier, Wür- 
mer oder Buppen von Königinnen, fo bat ihr Tod auf den 
Etaat nicht den mindeften Einfluß. Die Arbeiten gehen 
ruhig fort in gewohnter Weife, Feine Aenderung läßt ſich 
ſpüren, nicht einmal eine Regentſchaft wird eingejegt. Die 
laufenden Geſchäfte werden wie bisher beforgt und die erfte 
Prinzeffin, welche die Zelle verläßt, al8 Königin begrüßt. 
Anders aber verhält es fih, wenn die Geftorbene feine 
birefte Nachkommenſchaft Hinterläßt, wenn fie z. B. in ber 
Periode ftarb, in welcher fie Arbeitereier legte. Die Krone 
finft dann an die Bolfsfouveränität zuriid — die Arbeiter 
bisponiren aus freier Wahl über fi. Zu der Höhe repu- 
blifanifcher Ideen fünnen fih aud in folden Fällen vie 
Bienen = Proletarier nicht aufſchwingen — ihr Gehirn ſon⸗ 
dert nur monarchiſche Gedanken ab — ihre Organijation 
macht es ihnen unmöglich, fi von dem Fonftitutionellen 
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Spfteme zu entfernen *). Vielleicht auch werden fie von 
irgend einer altersſchwach geworbenen Biene überredet, daß 
eine Königin die befte Republik fei. Sie wählen eine neue 
Königin. Über fie find weit entfernt, zu glauben, daß noth⸗ 
wendig ein Prinz das monarchiſche Prinzip repräfentiven 
müſſe. Sie wählen feinen Sproffen eines bisher abjoluten 
Hauſes — weder aus dem Grunde weil, noh obgleich 
er ein Fürſt ift — fie wiffen nur zu wohl, daß der abfolut 
gemwefene Yürft nie aufrichtig Tonftitutionell werben Tann, 
und daß der Konftitutionalismus übel verwahrt ift, wenn 
er in früher abjolute Hände gelegt wird. Sie wiflen, daß 
ein fo abftraftes, unnatürliches Wefen, wie der Eonftitutio- 
nelle Herrfcher, von Jugend auf in eigener Weife erzogen 
jein muß, wenn er anders im Sinne des Syſtems regieren 
jol. Dephalb wählen, wenn feine Kronerben vorhanden 
find, die Bienen aus ihren Proletarieriungen einige aus, 
bie zum Regieren erzogen werben. 

Eine ungeheure Gefchäftigkeit zeigt fih dann unter dem 
Bienenvolfe. Die Einen reißen in ver Nachbarſchaft einer 
Zelle, in welcher ein Ei ober eine zweitägige Arbeiterlarve 
liegt (fpäter ift die Umwandlung unmöglich), bie übrigen 


*) Sollte etiwa die Organifation der Deutfhen ebenfalls das 
fonflitutionelle Syſtem als nothwenbige Konjequenz bedingen ? 
Herr Dahlmann ſcheint dieß anzunehmen. Leider ift er nicht 
Phyfiologe genug, um den Beweis führen zu können für feine 
Behauptung, und das Gebahren der Deutfchen in Norbamerila 
möchte eher auf die Annahme führen, daß die urſprünglich repu- 
blifanifche Organijation berjelben durch fonftitutionelle Kartoffel- 
nahrung in Deutſchland ſekundär verändert werde. 


— 19 — 


Zellen ein und vergrößern biejenige, worin das auserfehene 
Ei liegt. Andere tragen Wachs, Andere königliches Futter 
herbei. In größter Eile werden fo mehrere königliche Zellen 
errichtet, die Würmer hineingefchafft, mit öniglichem Futter 
gefpeift und forgfam gepflegt, bis fie eingefponnen find. 
Die veränderte Rahrung, die umgefehrte Lage mit dem 
Kopfe nach unten, während die Arbeiter horizontal liegen, 
der größere Raum in der Zelle, die forgfältigere Wartung 
genügen, um aus der Arbeiterlarve eine Königin heranzu⸗ 
bilden, die ummittelbar nach dem Ausſchlüpfen die Regie- 
rung mit denfelben ſchändlichen Handlungen beginnt, mit 
welchen das Andenken ihrer Vorfahren im Reiche belaftet 
if. Dieſelbe Metzelei ihrer Genoffinnen, viefelbe alte 
Grauſamkeit, viefelbe Zügellofigkeit im Genuſſe. 

Wie ift es möglich, daß der Befit der Herrfchaft fo 
unendlich zerftörerd auf Geift und Charakter wirken, bie 
guten Eigenfchaften unterbrüden, die böfen entwideln kann? 
Das einfache Kind des Volkes, das feine Luft an der Ar- 
beit, feinen Genuß in der Liebe und Pflege der Zungen 
gefunden haben würde, die neidloſe Arbeiterbiene, welche 
fill und emfig auf Blumen Honig und Blüthenftaub ge- 
fanımelt, Zellen gebaut, Würmchen beforgt und gefüttert, 
ihre Königin verehrt haben würde, — fie ift durch den Beſitz 
des Thrones in ein genußfüchtiges, eitles Weſen umgewan⸗ 
delt, welches jeder Arbeit abhold, Feine Nebenbuhlerin dul⸗ 
det, vie Liebe zu Eltern, Geſchwiſtern, Kindern in ihrem 
Bufen erftidt Hat — in ein Wefen, das nur Rache, Eifer- 
fucht und Herrfchbegierde kennt! Welche entjegliche Um⸗ 
wandblung! Welch’ trauriges Spiegelbild menfchlicher Ber- 
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hältnifje! Menſchen! Menfhen! Ihr wundert Euch, wenn 
der einfache Mann des Volfes, der für die Freiheit wirkte 
und tritt, wenn diefer ein Despot, ein Tyrann wird, indem 
er die Zügel ver Regierung ergreift? DBlidt ber auf ben 
Dienenftaat und hüllt dann das Haupt in Trauer um Jeden, 
ber in eine Regierung eintritt. Er ift verloren, Dem ewi- 
gen Naturgefege entzieht fich Keiner — ſchaut hin auf bie 
langen Reihen Eurer Freunde, welche in dieſe Feuerprobe 
eingingen — die Freiheit hat in diefem Augenblide ven 
Topdtenhügel über ihrem früheren Wirken gethürmt und 
das Trauerfreuz auf venfelben gefett. Die Freiheit beflagt 
fie als todt — und in ihrem Dienfte gibt e8 feine Aufer- 
ftehung! *) 

Wir haben in dem Vorhergehenden den Bienenftaat in 
feiner fuftematifchen Ausbildung betrachtet. Ein Proleta= 
viat mit außerordentliher Hingebung an die Allgemeinheit, 
unermüdlich in der Arbeit, forgfam für die Jungen, erzo- 
gen in ver Ehrfurcht vor dem Gefege und dem regierenden 
Haupte, verbunden durch fozialiftifhe Einrichtungen, harm⸗ 
108, gejellig, friepfertig, theilnehmend, unterwürfig, befchei- 
den in feinen Anſprüchen; — eine Adelskaſte aus laut brum- 
menden, bidleibigen, großaugigen Individuen beftehend, 
träg, faul, feige, ohne Talent, ohne Liebe zur Arbeit, ohne 


*) Wir reden aus Erfahrung. Eine vierzgehntägige Nicht» 
Regierung in ber Regentihaft hatte uns ſchon bedeutend anges 
ſteckt. Wir verdanken den Bajonetten Millers und Römers unfere 
Rettung ans dem inneren Zwiefpalte, in weldem bie negative 
Anarchie unferer Stellung mit ber pofitiven Anarchie unferer 
Perfönlichkeit fich befand. Es war hohe Zeit! 
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Dähigfeit die Waffe zur führen, weder zum Nut noch zum 
Schuß des Staates tauglich, ohne Liebe zu feinen Jungen, 
zum Staate, zur Allgemeinheit, von egoiftifcher Rentenver⸗ 
zehrung lebend, aber hofdieneriſch, kriechend, artig gegen 
tie Königin, übermütbig ftolz und wegwerfend gegen das 
Proletariat; — und endlid eine anfangs graufame und 
berrihfüchtige, ſpäter liebenswürdige und duldſame Herr» 
ſcherin ohne Arbeitsfähigfeit, aber in höchſt engen Regie⸗ 
rungsgränzen eingefchloflen, verehrt, weil fie fi nirgends 
einmifcht, geliebt, weil fie unermüdlich in Vermehrung des 
Bolfes ift — dieß find die drei Elemente, aus weldyen ber 
Bienenftaat zufammengefegt ift. Mit aller Weisheit fcheinen 
die Prirogative und Befugniffe ver einzelnen Stände ab- 
gewogen, die verſchiedenen Staatsgewalten gegen einander 
abgegrenzt und faft will es fcheinen, als müßte dieſe Staats⸗ 
form ewig dauern und nur auf ruhigem, legalem Wege 
Aenderungen zulaffen. Der monarchiſche Sinn ftedt jo tief 
in den Bienen, daß fie fogar in ſolchen Fällen, mo bie 
Boltsfouveränität in ihre Rechte eintritt, eine Königin für 
die befte Republik erklären und fich felbft dann wieder einen 
Herrn geben, wenn die Natur oder der Zufall fie davon be- 
freit haben. Bedenklicher Wink für politische Denker! Was 
Hilft eg, einen König zu entthronen, zu töbten, wenn ber 
monarchiſche Sinn wirklich noch tief im Volke gewurzelt ift, 
wenn wirklich der Leib jedes Individuums in ähnlicher 
Weiſe, wie der des Hofraths Welder, von monarchiſchen 
Adern durchzogen ift? Nach Augenbliden der Freiheit, 
welche fie nicht verftehen, nicht zu benugen wiſſen, geben fie 
fi dennod einen König, einen Herrfcher wieder, hoffen, 
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daß er die Volksſouveränität achten werde, aus welder er 
entfprungen ift. Was aber kümmern den Inhaber des 
Thrones die Stufen, auf denen er zu feinem Site hinan⸗ 
ftieg? Ob fie legitim oder rewolutionär, aus Gottesgnaden⸗ 
holz oder aus Bollsfouveränitätsballen gebaut waren — 
der Sig ift verfelbe und fein Inhaber wird in gleicher 
Weife handeln. Der Berluft der königlichen Dynaftie führt 
die Bienen niemals zur Freiheit, fonvern nur zur Bildung 
einer neuen Dynaftie — die Lafayette's und Thiers fehlen 
nie im Bienenftaate und das monarchiſch gefinnte Volk ift 
zufrieden, wenn e8 nur eine monardifche Spige fieht, mag 
fie nun Bourbon, Orleans oder Napoleon heißen. 

Trotz aller diefer Öarantieen aber würde man vergeb- 
lich hoffen, daß der geſetzliche Zuſtand ewig fortdauern, die 
Räder des Staatsorganismus unabgenugt endlos ſich fort» 
drehen könnten *). Der Bienenftaat hat feine Reoolutio- 
nen, die in feiner fozialen Ordnung felbft begründet ſind 
— Revolutionen, welde in gemefjenen Zwijchenräumen 
nah Naturgefegen wiederkehren, ohne daß irgend eine 
Macht im Bienenftaate fie aufhalten könnte. Wie in den 
Epochen ver Erdgeſchichte nad) langen Zwifchenräumen der 
Ruhe und des Fortlebens in gegebenen Berhältniffen plöß- 
(hd Momente hereinbrechen, wo der alte Planet bis in 


*) Solchen Aberwitz lünnen nur Hofräthe ausbrüten. Man 
hat die Erfinder des perpetuum mobile in ber Wiſſenſchaft 
für Narren erflärt — aber die Erfinder ftaatlicher Perpetuums 
(dafür halten die Dablmänner das Fonftitutionelle Syftem) bört 
man in der Staatswiffenfchaft noch immer geduldig an. Wann 
werbet Ihr jo Hug werben, wie die Phyfiter ? 
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feine innerften Eingeweide erzittert und feine Bewohner im 
Grimme vernichtet, fo erfcheinen auch im Bienenſtaate nach 
beftimmten Zeiträumen jene Aufwallungen der Gefellichaft, 
welde mit ungerechten Anforderungen eines Theiles be⸗ 
ginnen und mit Vernichtung der Unterliegenden enbigen. 
Behe dem unglüdlichen Drohnen, den in diefen Zeiten ber 
Gefahr fein Kleid, fein Fühlhorn, feine Augen verrathen! 
Erbarmungslos rächt die Menge an dem oft jhuldlofen 
Indivivunm Die Ungerechtigkeit, welche fie durch feinen 
Stand erleiden mußte, — der Einzelne büßt das Verbre- 
hen, welches die Soziale Linrichtung! des ganzen Staates 
ſeiner Kaſte zuwies. 

Heiter und zufrieden, ein Bild innerer Glückſeligkeit, 
leben die Bewohner des Bienenſtaates während des Som⸗ 
mers zuſammen. Zellen und Vorrathskammern füllen ſich 
durch die raſtloſe Thätigkeit der Proletarier. Nur ſelten 
entſteht Zank oder gar Streit unter den Arbeiterinnen. 
Die Gerichtsverfaſſung befindet ſich noch in dem Stadium 
bes Gottesgerichtes. Das Tuellift die einzige Entſcheidung, 
welche die Bienen kennen. Aber der Königin Haus ift ge- 
friedet; in feinem Innern darf fein Zweikampf Statt fin- 
den. Die beiden Streitenden verlaifen den Stod. Auf 
tem Flugbrette ſchon beginnt der Kampf. Wie Widder 
fliegen fie heftig mit ven Köpfen gegen einander. Bald 
paden fie fih ergrimmt mit den Kiefern, krümmen fi) ge- 
gen einander und zielen mit dem Stachel zwiſchen Die 
Schienen des Hinterleibes. Die Getroffene ſinkt augen- 
blicklich fterbenn zu Boden. Die Siegerin betrachtet meift 
den Todeskampf der Gegnerin mit gleichgültiger Miene, 
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dreht fie etwa ein ober zwei Mal mit den Yühen um, 
offenbar in der Abſicht, fich von ihrem Tode zu überzeugen 
und fehrt dann, fröhlich fummend, in ven Stod zurück. 
Das Duell zur Befriedigung verlegt geglaubter Ehre, wo- 
bei etwa durch einen zerfetten Flügel der Ehre genügt 
wird, kennt die Biene nicht; — fie fümpft nur auf Leben 
und Tod, um ernfthafte Urfachen. 

So naht der Spätfommer. Der Blumen werben we- 
niger auf Wiefen und Feldern. Das Haivefraut, der Buch⸗ 
waizen, bie Obft- und Walpbäume haben längft abgeblüht 
und ihren füßen Tribut zu den Vorrathshänfern geliefert- 
Die Arbeiter Kehren oft nad langem, ermübendem Umber- 
fliegen mürriſch heim, da fie feine Höschen, feine volle 
Honigblafe zurüdbringen. Die Drohnen verfammeln ſich 
bie und da in Haufen und berathen über den Verfall ihrer 
Nenten. „Sind wir nicht der bevorzugte Stand,” ruft eine 
Drohne übermüthig aus. „Stehen wir nicht in |peziel- 
ler Gunft unferer hohen Herrſcherin? Die Arbeiter find 
unfere Reibeigenen, fie find zur Arbeit verpflichtet; fie haben 
auch für uns gefammelt! Wir haben ein Recht, ein ung 
angeborenes Recht auf die Staatsgüter und deren Genuß. 
Mit tiefer Betrübniß müffen wir fehen, daß dieſe Rechte in 
Folge der Aufheterei des Volkes verkannt werden. Die Ar- 
beiter Sprechen dieſe Honigvorräthe als ihr einziges Eigen- 
thum an, weil fie allein gefammelt hätten. Welche Ber- 
fehrung aller Nechtöbegriffe? Sind dieſe Vorräthe nicht 
Gemeingut des Staates, Domänen zur Beltreitung der 
ftaatlichen Bedürfniſſe? Unfere Erhaltımg aber ift ein an- 
erfanntes ſtaatliches Bedürfniß! Wer kann fih einen kon⸗ 
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fitutionellen Staat ohne bevorzugte Stände, wer einen 
Bienenftod ohne Drohnen denken? Die Vorräthe gehören 
und — uns vor allen Dingen — wir werben gerne von 
dem Ueberflufie zur Erhaltung der ärmeren Arbeiter, Etwas 
abgeben, nachdem wir genügend gefättigt find! Komnit, 
laßt uns unfere Anfprüce bei vem Staatsoberhaupte gel- 
tend machen!“ 

Sie begeben ſich zu der Königin, welche ihnen gnädig 
ihre Anfprüche gewährt. „Ich war immer ver Ueberzeu- 
gung,“ jagt fie, „daß ohne eine erbliche, bevorzugte Pärie 
der Staat nicht beftehen könne, alle moraliiche und fittliche 
Grundlage ver Gefellfchaft zu Grunde gehen müffe. Ihre 
Irene, Ihre Anhänglichkeit zu meiner Perfon, zu dem 
Throne, muß gelohnt werden. Sie haben gerechte An- 
ſprüche auf die vorzügliche Nußnießung der Staatsoorräthe. 
Mein königlihes Wort darauf, Sie follen mit meiner Zu- 
fimmung nicht verfürzt werden. Das Volk kann mid nicht 
fümmern. Sein Beruf ift, für Andere, für Sie namentlich, 
zu arbeiten, bamit Sie, ungeftört von Nahrungsforgen, 
Ihrem hohem Berufe nachleben können. Ich danke Ihnen, 
meine Herren, für dieſen Beweis des Zutrauens zu ihrer 
Königin!“ Mit huldvoller Handbewegung entläßt fie die 
Herrſcherin, und ſtolz ſummen alle Drohnen: „Es lebe un- 
fere gütige, allverebrte, fonftitutionelle Königin!“ 

Die Proletarier haben Nachricht von den Anfchlägen 
rer Drohnen erhalten. Auch fie verfammeln fih. In dicken 
Haufen figen fie zwifchen ven Waben, bei den Honigzellen, 
und berathfchlagen über die Maßregeln, die fie ergreifen 
follen. „Fürchtet Euch nicht, Kinder,“ ruft ihnen eine kurze, 
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blaugeftippte Wrbeiterin zu, welche oft einfam in den Wäl⸗ 
dern umberflog und anderer Thiere Sitten kennt. „Fürch⸗ 
tet Euch nicht! Macht nur viel Lärm! Die Drohnen find 
wenig, fie find ſchwach und können nichts! Cie müffen Alle 
unter die Bank! Die Drobnen find ein Dred und Alle 
nichts werth! Geht ihnen ohne Weiteres auf vie Blumen⸗ 
beete, faugt ihre Aftern und Späütblüthen aus! Türdhtet 
Eud nicht! Schärft Eure Stacheln, wert Eure Kinnlaben, 
übt Euch im Gebraud der Waffen! Ich bin bei anderen 
Thieren gewefen, vie haben keine Drohnen, bei denen wirb 
Alles vor das Volk gethan. Hier wird nichts vor das Bolt 
gethan, hier, bei ung, hier ſoll Alles vor die Drohnen ge- 
than werden! Das wollen wir nit! Macht nur viel Lärm, 
Fürchtet Euch nit!" Mit lauten Beifall wird diefe Rede 
begrüßt — die Proletarier ſchwingen in fharfem Summen 
ihre Flügel und leden ihre Füße zum Zeichen tes Beifalls. 

„Ich ſchlage eine Petition an die Königin vor,“ ruft 
eine andere Arbeiterbiene mit zornigem, geröthetem Antlig 
und ärgerlicher Geberve. Unfere gütige, Tonftitutionelle Kö- 
nigin muß uns hören und uns gegen die Drohnen ſchützen. 
Jeder, der nur noch einen Tropfen monardifcben Blutes 
in feinem Rüdengefäße bat, muß fih gegen den Vorſchlag 
des Vorredners empören! Mean muß die Öefege, die Be- 
börben achten. Man will Schindluder mit der Regierung 
fpielen. Das darf nicht fein. Die Drohnen find zwar ein 
bevorzugter Stand, ein feubaler Ueberreft aus früherer 
Zeit — („Eine Leiche!“ ruft eine rothbeinige Arbeiterin 
dazwischen) — „ja eine Leiche, aber wir wollen dieſe Leiche 
zu neuem Leben erweden! (Ungeheurer Beifall des kon⸗ 
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fütntionellen Bienenvieh’8.) Ich ſchlage noch einmal eine 
Adreſſe an die Königin vor. Ueberbringen wir fie durch 
eine Deputation. Sie wird uns hören, fie wird, wie eine 
gütige Mutter ihren Kindern, Alles bewilligen.“ 

„Barum nicht gar, eine Adreſſe!“ fchreit eine blonde, 
langbaarige Biene. „Wollt Ihr Euch denn ewig im fon- 
ftitutionellen Rabe umherdrehen? Seht ihr denn nidt, daß 
bie Königin mit den Drohnen gemeinfchaftlihe Sache macht? 
Ich fehe eine furchtbare Reaktion. Man fpridht von gefeß- 
lichem Wege. Es gibt feinen gegen die Gewalt. Die 
Drohnen wollen uns angreifen, unfer Eigenthum rauben. 
Wenn wir nit arm fein wollen, wir Ballenbienen, fo 
mäffen wir uns ihrer entledigen. Fort mit ihnen!“ 

„Gott mit uns und ber Bienenftaat über. Alles!“ ruft 
ein anderer Zanghaar mit klebrigen Augen. „Doch eine 
Deputation! Laffet ven Haß nicht einziehen in Eure Her- 
zen! Lafjet Euch nicht ſchrecken durch ven Schreden! Paſſi⸗ 
ver Widerftand durch alle Berhältniffe! Seien wir Män« 
ner und fegen wir den Forderungen ber Drohnen ben fal- 
ten Muth des Mannes und bie Geduld des Vernünftigen 
entgegen! Muth! Muth!“ 

Die Berfammlung bejchließt eine Deputation, die eine 
Adreſſe überbringen fol. Mitten zwifchen lächelnden Lüne⸗ 
burgerbaibe - Granden empfängt vie Fonftitutionelle Fürftin 
ihre getreuen Unterthanen. Sie läßt den Sprecher nicht aus- 
jummen, ſondern unterbricht ihn leöhaft. „Sch bebaure ven - 
ſchlechten Geift, der unter meinen fonft fo braven Bienen 
herrſcht. Er ift das Werk weniger Wühler. Einige unru- 
hige Köpfe haben Euch verleitet, lieben Leute. Kehrt zu 
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Eurer Arbeit zurüd. Ich kann nicht zugeben, daß man bie 
Rechte der Drohnen ſchmälert. Sie haben unbedingt An- 
jprüde, die erften Anfprüde auf den Genuß der Staats- 
vorräthe. Geht und fagt das Euren Auftraggebern und 
laßt Euch warnen. Für dießmal werde ih Nachſicht haben 
— weitere aufrührerifche Schritte wird die Strenge ber 
Geſetze beftrafen!«“ 

„Majeſtät,“ ruft die Sprecherin, „wir ftehen für nichts ! 
Die Aufregung ift ungeheuer unter dem Volk, wir können 
es kaum mehr zurüdhalten. Eine furchtbare Revolution —“ 

„Bah! Bah!“ ruft die Königin aus und dreht ihnen 
ben Rüden. 

„Hören Sie ung, Majeftät!" 

"Sie find entlaffen !® 

Die Königin wendet fid) zum Abgehen, die Drobnen 
folgen ihr lächelnd — die Deputation fteht beftärzt — 

"Das ift das Unglüc der Herrſcher, daß fie die Wahre 
heit nidyt hören wollen,” ruft eine Arbeiterbiene aus. 
„Kommt, Kameraden, gehen wir zum Bolfe zurüd, Die 
fürjtliche Antwort wird ihm Freude machen.“ 

Das Arbeitervolf hört vie königliche Antwort mit Er- 
bitterung. Die Aufregung fteigert ih, das Eummen der 
Menge nimmt einen hoben, ſcharfen Ton an. Die Drohnen 
verachten dieſe Vorzeichen des nahenden Sturmes. Gie 
ſpazieren, gleichſam ſorglos, nad) den Honigzellen hin und 
ſuchen von ten dort aufgehäuften Vorräthen zu naſchen. 
Nun bricht die Wuth der Arbeiter in offene That aus. 
Sie ftürzen fih mafjenhaft auf die Drohnen, beißen fie 
zufammen, ſtechen fie nieber, verfolgen fie in die entferntes 
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Ren Winkel des Stodes. Das Flugloch wird von radıe- 
dürftenden Arbeitern beſetzt und jede Drohne, die entfliehen 
will, ohne Gnade nievergemadt. ine Abtheilung ftarker 
Arbeiter umgibt die Königin, ermordet die Drohnen ihres 
Hofes und hält die Herrſcherin in ihrer Zelle gefangen. 
Zagelang müthet oft die Schlacht im Innern eines 
Stodes. Aber nicht nur die Drohnen, auch ihre Brut wird 
vernichtet. Eier und Würmer, Maden und Puppen werben 
aus ihren Zellen gerifien, mit kanibaliſcher Wuth zerfleifcht 
und ihre Leichen mit GSiegesjubel hinausgefchleift. Die 
Drohnenzellen fogar werden vertilgt, ihre Wände einge- 
riſſen — jede Erinnerung an die Verhaßten hinweggewiſcht. 


Während viefer Zeit zittert die Königin, ihrer Schuld - 


fi) bewußt, in Mitten ihrer raſenden Leibwache. Aber das 
Bolt ift fo großmüthig, fo evel felbft in den Augenbliden, 
wo es lange erdulvetes Unreht rächt. Der Herriberin 
Angft rührt die erboften Proletarier — fie vergeflen, daß 
fie fi) vergebens an ihre Königin wandten in der Stunde 
der Notb, fie vergeffen, daß fie mit den Drohnen einver- 
ftanden war, zu ihrer Beraubung ; — fie verzeihen! Augen 
blidlih durchläuft eine telegraphifche Flügeldepeſche den 
ganzen Stod. 
„An mein Bolt! 

Keine Macht der Erve fol ſich künftig zwifchen mich 
und mein Bolt drängen. Das Volk ver Arbeiter hat fi 
großmüthig und edel gegen mich betragen — ich werde 
dieß nie vergeffen. Alle Freiheiten, die mein Volk verlangt, 
find gewährt; die Standesvorrechte aufgehoben; die Droh⸗ 
nen abgeſchafft. Ich, die Königin.“ 
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Ueberoll freubiges Summen, Bezeigungen der innig- 
ten Zufriedenheit. Man drängt fi berzu, liebfost vie 
Königin, Hält Zwedeffen in Honig und Blumenftaub, und 
bringt feurige Zoafte für die Allmacht des Volkes. 
| Armes, getänfchtes Volk! Du haft dich erhoben: in der 

Allgewalt deines Zornes und die faulen Bäuche, die bevor- 
zugten Freſſer mit Stumpf und Stiel ausgerottet. Dein 
Leben haft du daran gewagt und ver Sieg Ift dir gelungen. 
Du trauft in dem Bewußtſein deines reinen Willens dem 
Worte einer Königin. Bleibe wach über deinen Errungen- 
ſchaften! 

Der Winter naht heran; die Bienen drängen ſich zu⸗ 
ſammen und verſinken in jenen träumerifchen Halbichlaf, der 
jo geeignet ift für die Entwidlung ruhiger und ordnungs⸗ 


liebender Unterthanen. Ste wiffen, daß fie gefiegt haben 





und ruhen nun auf ihren Xorbeeren. Die Königin aber 
ſiunt auf weitere Pläne. Sie kann ihre Demüthigung, den 
Tod ihrer geliebten Drohnen nicht vergeffen. Sobald ber 
Frühling herankommt, legt fie Eier, aus denen ſich Arbei- 
ter — ſpäter ſolche, aus welchen Drohnen ſich entwideln. 

Und die Arbeiter, in dem naiven Glauben, die jungen 
Drohnen werden fid) der herben Lehre erinnern, füttern 
die Würmchen, beforgen die Buppen mit derfelben Zärtlich- 
feit, wie ihre eigenen Kinder. 

Die ausgejhläpften Drohnen aber werben genau fo 
wie ihre Vorfahren; — fie haben Nichts gelernt, Alles 
vergeflen. 
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Was hilft den Bienen dieſe Revolution, die mit ſo 
furchtbarer Energie ausgeführt, mit fo kalter Grauſamkeit 
bis in ihre legten Conſequenzen burchgefegt wird? Das 
ganze Inftitut der Drohnen ift vernichtet, die Monarchie 
ans einer fonftitutionellen in eine demokratiſche verwanbelt. 
Das Bol ift vor dem Throne ftehen geblieben, vertrauend 
auf feine Stärke. Während feines Zurückſinkens in träu- 
meriſche Selbſtbeſchauung wird es von ber Königin über- 
liftet, eine Brut neuer Ariftofraten wird von dem Throne 
ans gebilvet, das alte Joch allmälich wieder hergeftellt und 
dann die rechtliche Continuität der alten Zuftände fo lange 
behauptet, bis eine neue Revolution die Stände nivellirt 
und auf Augenblide ver Demokratie ven Sieg verfchafft. 

D der Thörichten, die da glauben, mittelft ver Gewalt 
Zuftände auf Die Dauer ändern zu können, welde in ber 
Geſinnnng des arbeitenden Volkes felbft begründet find! 
Schaut Hin anf den Bienenftant und laft Euch fagen, daß 
die Revolution eintreten muß in Folge fauler Staatszu- 
flände, durch Bevorrechtung einzelner Stände, durch Sklave⸗ 
rei und harte Unterdrückung der großen arbeitenden Menge; 
laßt Euch durch die Bienen ſagen, daß dieſe Revolutionen 
ihr Geſetz haben, wie die Stürme, welche die Luft reinigen, 
wie die Gewitter, welche den ſchwülen Schwaden entladen; 
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aber lernt auch von den Bienen, daß dieſe gewaltigen Kraft- 
entwidlungen unfruchtbar fein müflen, wenn das Bolf ihre 
Conſequenzen nicht erfaffen, feine Vortheile nicht zu benugen 
verſteht. Monarchiſch verdummt, in Sklaverei erzogen, in 
harter Arbeit verfümmert, begnügt ſich das arbeitende Bienen- 
volf mit dem unmittelbaren Bortheil, den ihm feine Rache 
bringt, denkt es nicht daran, diefen Vortheil für die Zu— 
funft feſt zu ftelen. Ihr wollt Revolutionen machen? Ihr 
glaubt, ein Handſtreich in ver Hauptſtadt genüge, die Re— 
publik herzuftellen, die Gleichheit ver Bürger zu befeftigen ? 
Ihr glaubt Freiheit, Bildung, Wohlftand für Alle dekretiren 
zu fönnen? Mag aud Euer Unternehmen gelingen für ven 
Augenblid, e8 wird nicht auf die Dauer fein, wenn ber 
geiftige Entwicklungsgrad ver Gefammtheit Euren Anfor= 
derungen nicht entfpricht. Ihr gebt Allen gleiches Recht — 
und die Mehrzahl, die gemohnt ift, fi) unter das Sch zu 
beugen, fucht fi) ein neues Joch, wenn das alte zerfchmet- 
tert ift, und wendet fih nad der Schlacht von den Vor⸗ 
fümpfern ab. Ihr könnt nur das erringen, was in dem 
Bewußtſein ver Maffe liegt, nur das feftitellen, was für fie 
unumftößlicher Glaubensſatz geworben ift. 

Aber auch Ihr, Eonftitutionelle Neformer, nehmt Euch 
ein Erempel dran. Die frievlide Entwidlung führt ung 
jtet8 mehr und mehr zur Sklaverei — aus den konſtitutio⸗ 
nellen Staat entwideln fich bei legalem Fortſchritte noth- 
wenbig ruffiihe Zuftände, Katharina II. mit ihren Bojaren 
und Höflingen, mit ven rujfifhen Komunaleinrichtungen 
und ben arbeitenven Leibeigenen — und die Bienenkönigin 
mit ihren Drohnen und dem zahllofen Volke der Arbeiter — 
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wo ift der Unterfchied ? Dort durchziehen racheſchnaubende 
Bauern das Gebiet des Reichen, zerftören Schlöffer, zünden 
Höfe an, braten die Herren bei langfamem Feuer — all- 
jährlih, mit grauenerregenvder Regelmäßigkeit, kehren dieſe 
Scenen wieder; — bringen fie mehr Beſſerung, als die 
periodiſchen Drohnenſchlachten im Bienenftaate? Nur um 
den elenden Zuftand zu erhalten, nur um noch größerer 
Sklaverei Einhalt zu thun, find diefe blutigen Revolutionen 
nöthig — und Ihr wähnt in thörichtem Glauben, Beflerung 
erwirfen zu können, indem Ihr Geſetz und Rechte als ewige 
Krankheit mitfchleppt? Der Tonftitutionelle Bienenftaat fennt 
feine Reform auf geſetzlichem Wege, in ven hergebradhten 
Formen; felbft die Revolution ändert ihn nicht; — fie 
beugt nur größerer Degradation vor. 

Wann wird die Zeit fommen, wo das Bienenvolf auch 
veritehen wird, jeine Revolution zu benugen ? 

In ber zwölften Stunde des Erfurter Reichstages und 
des Konftitutionalismus in Preußen rufe ih Did an, 
Befeler, gib Antwort vom hohen Tonftitutionellen Maſte, 
auf den bu die Vertrauensflagge nagelft! 


Bern, Februar 1850. 





II, 


Heuſchrecken und verwandtes Geſindel. 








Eine Sirfchfäferfamilie. 


An einem herrlichen Sommerabende bes Jahres 1849 
faß eine Hirfchläferfamilie auf einem Nußbaumgmeige, der 
über das Ufer des Brienzerfee’s in das milchgrüne Wafler 
binabhing. Der Gatte war fid) feiner koloſſalen Hörner fo 
bewußt, daß er fie fogar dazu benugte, ein balbvermelftes 
Dlatt dazwischen feftzuhalten. Rührender Beweis für bie 
milden Sitten und bie Hochkultur der ariftofratifchen Käfer- 
geſchlechter! Die Proletarier unter ihnen, die Borken⸗, Mift- 
und Laufkäfer find eiferfüchtig und würben lieber unter- 
gehen, al8 Hörner zur Schau tragen — wie anders unfere 
altadeligen, feingebilveten Schröter! Neben dem Hörnerträ- 
ger ſaß finnig die Gattin, mit den Vorderfüßen zierlid 
vie fanftgefrümmten fcharfen Kiefer putend, während aus 
einem Loche des Aftes die Larve ihren citrongelben Kopf 
hob und von Zeit zu Zeit etwas Mulm aus der Deffnung 
berauswarf. Sie hatte jet feinen räuberifchen Weberfall 
zu fürdten, wie einft zu den Zeiten der Römer, welche 
die Hirſchkäferwürmer (Cossus) und die Engerlinge für 
außerordentlich ſchmackhaft hielten und erftere beſonders auf 
den Tafeln der Herrfchaften fervirten. Die Welt fchreitet 
vor — wir effen werer Engerlinge noch Hirſchſchröterwür⸗ 


— 1233 — 


mer — aber wir flopfen uns die knurrenden Mägen mit 
Kartoffeln. Pfui über dieſes Alterthum, das fih, Dohlen 
und Krähen gleih, mit Würmern und Rabenfutter ätzte! 
Niedrig ernährtes, aus kriechenden Atomen aufgebautes Ge— 
ſchlecht, in welchem einzelne Charaktere als außerorbentlidhe 
auftauchten, weil ſie emporragten über den andern Plebs, 
wie hohe Stämme über das niedrige Geſchlecht des Waldes! 
Unfere jetzige, germaniſch⸗-chriſtliche Forſtkultur erzeugt nur 
noch Hochwald: Fichten in der Ukermark, freilich dem Raus 
penfraß und der Wurmtrockniß bedeutend ſtark ausgeſetzt; 
hochſtämmige, unbeugſame deutſche Kern⸗Buchen in Holſteins 
Buchten, deren Wipfel ſtark leiden unter wuchernden Profeſ⸗ 
forenflechten und ſtaatsmänniſchem, geſetzlichem Fortſchritts⸗ 
moos; (edele) Eichen, wenn auch mit verdorrten Gipfeln 
und hohlen Stämmen, bei Monsheim und Nierſtein, deren 
tiefere deutſche Wurzeln, trotz der ſorgſamen Pflege in 
Buhl's dunklen Kellern an der Haardt, in den unteren 
Schichten nicht recht Fuß faſſen wollen; ja ſelbſt wälſche 
Kaſtanien bei Homburg, deren Früchte ſüß und mehlig, wie 
die Reden des unvergeßlichen Abgeordneten von Homburg 
und Meiſenheim zur Nationalverſammlung! Solche Hod- 
ſtämme, welche durchgängig gleichgezogene Schläge bilden 
mit Luſtwegen dazwiſchen für gekrönte Häupter und edele, 
verfafinngstreue deutſche Fürſten, ſolchen Hochwald voll 
gleicher hehrer vaterländiſcher Geſinnung ſuchſt du vergebens 
in der antiken Geftrüppgefchichte. DO Jakob Venedey, du 
einjame Kaftanie in dem wilden Waldgebüſch deines VBater- 
landes, die bu hinaufftrebft aus ven Dornen und Stacheln der 
Stanprechtsjuftiz und ver dynaſtiſchen Zerriffenheitspolitif 
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nad den lichten himmlifchen Höhen des driftlihen Ver⸗ 
gebens und Bergeffend, warum wurdeſt du beutfcher Kern- 
fobn feine biegfame Liane, wie Plathner, feine wuchernde 
Judenkirſche, wie Riefler, kein tugenphaft-ehrliches Reſidenz⸗ 
Shlehengeftrüppe, wie Reh? Du hätteft hinranken können 
nad) jener Tribüne, die in Erfurt errichtet warb, bu bätteft 
fie umftriden können mit liebeweidhen Armen, fie überziehen 
mit blonden Ausläufern, fie vertheidigen mit deinen Sta- 
heln gegen vie Profanen, weldye fie entweiht, die Schwarz- 
weigen, welche fie begeifert, die Manteuffels, welche fie 
mißbraucht, die beften Männer, welche fie entehrt haben! 
Wehe, daß auch diefe Tribüne finten mußte, bevor du 
beinem gepreften Herzen darauf Luft machen konnteft! Wie 
würde dein Yusruf „Gott mit ung und Deutfchland über 
Alles,“ jene Gerlach's und Stahl's, jene Manteuffel's und 
Radowiz's zu unwillkürlicher Begeifterung hingeriſſen haben! 
Wehe, daß „der Wind des Verraths“ über bein germani- 
fches Urfeuer hingeweht hat, jo daß es nur noch unter dem 
ſchützenden Scheffel deines blonden Ich glüht und nicht auf 
einer Tribüne in falfhem Lichte glänzen konnte. Jetzt ſtehſt 
du da, eine einfame Kaſtanie — du haft vergebens beine 
verföhnungsbebürftigen Zweige nach allen Seiten um eine 
Wahl ausgeftredt — fie veräftelten ſich nur in der leeren 
Luft, ohne jene ſtarken Feſtungsmauern erreichen zu künnen, 
die dir eine neue Stüße, dem deutſchen Volk einen neuen 
Troft gewährt hätten. — Verwöhntes Volt, das feine Ka- 
ſtanien will! O Venedey, fennft du das alte Lied: 
Wo ift ein König ohne Yanb ? 
Wo ift ein Wafler ohne Sand ? 


Tegt’s Teieritaaten, 9 
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Die Antwort lautet : 

Der König in den Karten, ber hat fein Land, 

Das Waller in den Augen bat feinen Sand! 
Ih möchte Reichsthränen weinen um beines Schidjals 
willen, bittere, falzige Reichsſsthränen, die auf die kahlen 
Staatsſchädel der fo gänzlich über den Löffel barbierten 
Erfurter fallen follten, wie glühendes Del auf die nadtge- 
ſchorenen Schäbel ver Türken vor Rhodus! Gebt ihm eine 
Tribüne, ihr Elenven, nur eine Tribüne, mehr verlangt er 
ja nicht! — — 

Warum mich der tribünenloſe Jakob von der Hirſch⸗ 
füferfamilie abgelentt Hat? Ich weiß es nicht — aber er 
folgt jeßt allen meinen Gedanken, wie eine Ergänzungs- 
farbe dem Lichteindrucke. Heufchreden und befte Männer, 
Erfurter und kriechendes Gewürm — Alles hat den tribil« 
nenfüchtigen, verſöhnungsſchwelgenden, vergebungsquellen- 
ben Jakob als Schlagfchatten, als Rahmen, als Vorgänger, 
als Nachfolger. Wohin ich fchaue, ftredt dieß blonde Gefpenft 
feine Arme in meinen Sehfreis hinein, blidt mich mit thrä⸗ 
nenfeuchten Augen an und heult jammernd in meine Obren: 
Eine Tribüne! Deutfchland um eine Tribüne! 

Lap mid in Ruhe! Tann id fie dir fhaffen? Und 
wenn ich es könnte, glaubft du, daß ich es thun würde? 
Geh’ zu Mar Dunfer, deinem Freunde, zu Gagern und 
Dahlmann und Befeler und Reh, wende did an den bun⸗ 
vesftaatlihen Yürftenfongreß in Gotha, oder an ven öſtrei⸗ 
hifhen Bundestag in Frankfurt, und heule viefen edlen 
StaatSmännern die Ohren, voll! Hebe dich weg, Jakob! 
Schüttle nicht jo die blonden Loden gegen mid! Du kannſt 
nicht jagen, daß ich's that! — — 


in 
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Gelbe Lichter, die Borboten der Abendröthe, fpielten 
anf ber fpiegelglatten Fläche des Brienzerſee's und verlo- 
ren fih in tiefblauer Unbeftimmtheit am Fuße des Roth- 
bornes. Die fteilen Matten des Angftmatthornes, die Fels⸗ 
abftürze des Faulhornes leuchteten über das Thal von In 
terlafen hinaus und um den Gipfel der Schwalmeren fpiel- 
ten einige leichte, duftige Wölkchen. Die Schnaken und 
Hafte am Ufer begannen fi) zum Tanze zu rüſten. ‚Ihre 
Buppen krochen über das feuchte Gelände hervor und 
zogen Leib, Füße und Flügel aus den unbeweglichen Horn- 
ſcheiden, von welchen fie vorher umſchloſſen waren. Schon 
ſah man hier und da über den Gefträuchen jene auf und ab 
mogenden Gefellfchaften leichter Eintagsfliegen, die wie un⸗ 
beflimmte Rauchwölkchen an ven Heden hinfchwebten und 
im Ölanze der Abendſonne vergaßen, daß ein fchneller Tod 
ihrer kurzen Freude ein Ende machen werde. 

Der Hirjchläfer wartete ver Dämmerung, um in &- 
jellfehaft der Gattin feinen Abenpflug machen zu fönnen. 
Er lebte ehrſam und ftil auf dem Nußbaume, in deſſen 
Mark er feine Yugendjahre zugebradht hatte. Morgens 
Hetterte er auf den Zweigen umber und ledte mit feiner 
pinfelartigen Unterlippe den Honigtbau und den füßen 
Saft, der aus einigen Wunben des Baumes quoll; Nach⸗ 
mittags las er in alten Blättern, weldye von Spanner- und 
Blattwickler⸗Raupen mit feltfamen Hieroglyphen beſchrie⸗ 
ben waren. Was Hirſchläfer aus entfernten Gegenden bei 
ihren einſamen Zügen in der Fremde den Verwandten be⸗ 
richtet hatten, was die Vorältern von befreundeten Fami⸗ 
lien, von Walkertfern aus dem Wallis, Nashornkäfern 
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aus Norbitalien, und weither kommenden Lucaniden aus 
den Tropengegenven erfahren hatten, das war durch ſchreib⸗ 
kundige Räupchen in jenen gewundenen Gängen aufgezeich- 
net, welche fie in dem grünen Marke der Blätter zwiſchen 
den Häuten ausgenagt hatten. Der Hirfchläfer ftubirte 
dieſe Sammlung vergilbter Yamilienpergamente und las 
ber Gattin und der im Afte arbeitenden Larve bie interef- 
fanten Stellen vor. Wenn die Sonne untergegangen war, 
jo legte er das Blatt bei Seite, hob die ſchweren Flügel- 
deden, entfaltete vie jegelartigen Ylügel und fauste, wäh⸗ 
vend das Weibchen zum Abjchiebe die Larve mit ven Fühl⸗ 
hörnern liebfoste, hinaus nach dem See oder nad ben 
großen Nußbäumen von Interlafen, wo er Freunde bes . 
ſuchte. Ihm nad fchwirrte das Weibchen, ängſtlich umher⸗ 
Ihauend nad Eulen oder Flevermäufen, weldhe ihnen zu» 
weilen auf dem Spazierfluge nachftellten. In Interlafen 
freuten fie fi) der vielen Lichter, ver hellen Laternen vor 
ven Benfionen, und nur fehr felten fehrten fie heim, ohne 
intereffante Beobachtungen über langbeinige Englänber und 
Bogeliheuchen von Ladies gemacht zu haben, welche fie zu- 
weilen durch heftiges Anprellen an bie erleuchteten Fenſter 
aus dem Stubium ihrer »traveller-book’s« oder aus nod) 
intimeren Befchäftigungen auffchredten. — 

Das Blatt, welches unfer Hirfchläfer entziffert hatte, 
war von dem Alte gefallen. Es flog in unfere Barke im 
Augenblide, wo wir von dem Lande abftießen. Ich entzif- 
ferte feine Hieroglyphen mit Aufmerkjamleit. Sie enthielten 
offenbar die Erzählung eines Verwandten aus dem Süden, . 
zu welcher ver Hirſchkäfer hie und da Bemerkungen gemacht 
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hatte. Ich theile fie mit, wie ich fie lefen fonnte — ohne 
die Prätenfion, Neues gefunden zu haben. Vieles blieb 
mir unleferlich — felbft wenn eine königliche Akademie mich, 
wie Lepfins, mit Geld zum Studium vollauf ausgerüftet 
hätte, fo würde ich wahrjcheinlich noch weniger verftanven 
haben. Freilich entgeht mir fo die Genugthuung, den Ku⸗ 
fuf aus dem Wappen meines Mäcenas in bierogInphifcher 
KRaupenfchrift ver Nachwelt an den Wänden irgend eines 
Mufenms zu übergeben! Fatale demokratiſche Geiftesrich- 
tung, welche uns jene Ermunterungen entzieht, bie aus der 
Wiſſenſchaft die melfende Kuh machen! Uns rohen, unmwif- 
jenden, oberflächlichen, ungebilveten Subjekten bleibt fie nur 
die hehre Göttin, die ſtets in weitere Ferne entfchwebt, je 
mehr wir uns nahen! Weiſe Staatsfröfche aus dem Cen⸗ 
trumsſumpfe, ihr, deren Andenken uns lange überleben 
wird, lehrt ung, ich beſchwöre Euch, jenen zauberifchen Un- 
tengefang, jenes melovifche Rhythmusgequack, das die Göttin 
zur melfenden Kuh wandelt, deren Mil ihr in Odttingen 
und Greifswalre in reicher Fülle ſchlürft! — Doch hin- 
weg mit diefem Bilde — zu meinen Hieroglyphen! — 
Ih fand mich getäuſcht! Was ich Iefen Konnte, wußte ich 
ſchon lange aus nnfern Naturgefchichten, und Denjenigen, 
melde keine Bücher leſen, haben die Zeitereignifle jene 
Bahrheiten mit blutigen Gedenkzeichen in das Gedächtniß 
zurädgerufen. Sie kannten fie ſchon lange aus alten Sa⸗ 
gen, ohne daß fie darum fefter daran geglaubt hätten. Geht 
es und doch mit Allem fo! Was nadt und Har unferem 
Berftande oder unjerem Wiffen vorliegt, das wollen wir 
erft glauben, wenn wir e8 mühſam aus alten Hieroglyphen 
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entziffert haben, und was in den vergilbten Pergamenten 
fteht, glaubt man oft ohne weitere Prüfung. Das abge- 
Ihmadte Mähren von Adam glauben vie großen Kinder 
fogar heute noch, und wenn zehn Röthe kämen und ung mit 
Hieroglyphen bewiefen, daß König Menes ein Zeitgenoffe 
Adams war; — ich glaube, e8 gäbe „draußen im Reich“ 
fogar gefalbte Häupter, welche das Adamsmährden vermö⸗ 
ge fpecieller Infpiration für volllommen gegründet halten, 
und biejenigen unter ibrem Bolfe fpecififcher „ Untreue “ 
bezüchtigen würden, welche e8 nicht glauben wollten. 





Ein Blatt aus der Bibliothek eines Hirfchkäfers. 


Bon einem Better aus Cayenne. 


Gladiiche Verwandte, die Ihr unter einer gemäßigten 
Sonne ein beneidenswerthes, ruhiges Leben führt! Stets 
findet Ihr genug des ſüßen Honigſaftes auf Sträuchern 
und Bäumen, Eure Umgebung verfolgt Euch nicht, ſtellt 
nicht nach Euren Leibern oder Eurem Gute! Ihr fitzt ru⸗ 
hig verborgen unter grünem Laubwerk und ergött Euch am 
Zirpen der Grillen, die zu Euren Füßen luftig im Graſe 
mit ihren Hinterbeinen zum Tanze ver lieblich gegürteten, 
ſchlankleibigen Schnafen und Mücken geigen und mit ihrem 
ſchrillenden Gefange die Lüfte erfüllen. Mit dem feligen 
Behagen der Ruhe und ver Sicherheit ſchaut Ihr den drol⸗ 
figen Sprüngen ver langbeinigen Heupferde im Grafe zu 
und erfreut Euch an den ſchönen Farben ihrer fächerartig 
zufammengelegten Unterflügel, wenn fie zum Fluge ſich rü- 
ften. Ihr zeigt diefe Gryllen und Heupferde Euren Kin⸗ 
dern als Vorbilder der Unſchuld, der Grazie, ver leichten 
Sorglofigfeit, die über Hinderniſſe tändelnd hinweghüpft 
und fröhlichen Gemüthes Hunger und Noth, Kummer und 
Entbehrung trägt; — was würbet Ihr fagen, wenn Ihr 
wüßtet, welche gräßlide Verwandten diefe fo unſchuldigen 
Thiere unter andern Himmelsftrichen haben? 
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Es gibt ein Gefchlecht dieſer Thiere, das ftets in ſchwar⸗ 
zem Rode und fhwarzen Kleidern einhergeht, und das man 
Kakerlaken un Schaben nennt. Das Bolf fagt auch 
Schwaben — ohne Zweifel in Anerfennung jenes vor⸗ 
trefflichen Stiftes in Tübingen, welches viefe Schwarzröde 
in Fülle und ausgezeichneter Ausbildung erzeugt. “Die 
Ruſſen nennen fie jogar Preußen (Prussiaki) — vielleicht 
in anticipirender Anerkennung des Berbienftes, das Heng⸗ 
ftenberg, Krummacher, Stahl und Gerlach ſich um die Her- 
ftellung des Reiches Gottes in den Sandebenen der Marl 
erworben haben. Wohlgenährt, fett, breit, glänzend auf 
ihrer ganzen Oberfläche, find dieſe Kakerlaken mit feinen, 
zarten Fühlhörnern ausgerüftet, mit welchen fie überall 
umbertaften, bevor fte fi aus ihren Schlupfwinleln her⸗ 
porwagen. Sie haben Tlügel, aber fie brauchen fie nur 
felten ; meift legen fie fie zierlih zufammen und verbergen 
darunter bie häßlichen Krallenfüße, welde ihnen die Natur 
zum Wahrzeichen gegeben bat. Anfangs nur an wenigen 
Punkten und in geringer Zahl vorhanden, haben fie ſich 
nad und nad faft über die ganze Erde ausgebreitet. ‘Die 
Form und der Schnitt ihres Kleides ift freilich, je nad) 
ihren Aufenthaltsorten, verändert worden; fie tragen bald 

längere, bald kürzere Flügelveden, bald breite, butartige 

- Berlängerungen auf dem Kopfe, bald zipfelartige Spiten; 

aber bei allem verſchiedenen Koftüm ift ihr Wefen an 

allen Orten daſſelbe geblieben. Ueberall find es biefelben 

ſchwarzen, unheimlichen Gefellen, mit ihrem wohlgenährten 
Aeußern und ihrer lihtfeheuen Natur. 

Tages über bewegen fie fi) in ihren Schlupfwinfeln, 
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wo fie einzeln ober gefellig des Augenblids harren, der 
andere Wefen in Schlummer wiegt. Sie fliehen bie fri— 
fhen Regungen ver Infektenwelt; das Summen und We: 
ben in Blumen imo Hainen, die emfige Gefchäftigkeit, die 
jorglofe Freude in der freien Natur — jede Bewegung ber 
Thätigleit und des Fleißes ift ihnen verhaßt. Die Zeiten 
ver Betäubung, des geiftigen Schlafes, der phufifchen De- 
preijfion find Die Zeiten ihrer Ernte. Leiſen Schrittes ver- 
laſſen fie dann ihre Schlupfwinkel; Iangfam und bedächtig 
wagen fie fich zwifchen ſchlafende Thiere und Menſchen; 
jorgfam fpähen fie mit den langen Fühlhörnern, mit den 
ſchwarzen Augen umber; behutjam bergen fie die Krallen, 
indem fie ſachte taftend umherſchleichen. Der Strahl des 
Lichtes, das Geräufch des Lebens verfcheucht fie; ſchwarzen 
Schatten gleich Hufchen fie beim erften Blicke des jungen 
Zages oder beim plöglichen Erfcheinen einer Leuchte über 
ben Boden bin, um in ihren Löchern zu verſchwinden. Ihre 
Ausdünſtung ift efelhaft und betäubend — wo fie fi an⸗ 
häufen, ziehen fi) die lebenden Gefchöpfe nach und nad 
zurück, um ihnen die Wohnung allein zu überlaffen. Haben 
fie aber einmal Wurzel an einem Orte gefaßt, fo vermehren 
fie ſich in's Unglaublide — denn e8 find Männlein und 
Beiblein, die fih nur durch den Schnitt und die Form der 
ihwarzen Kutte unterſcheiden. Die Jungen find Hein, Liftig, 
gewandt, fchnell, von ver Form der Alter, aber weit Kleiner 
und flügellvs. Dan fieht nie ein Junges allein — ftet3 
find fie in Schwärmen zufammen, wie Ameifen, und meift 
ein oder zwei Alte als Anführer. 

Ein gefräßig Thier! Ein zerftörend Thier! Nichts ift 
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por ihren ſtarken, mit fcharfen Zähnen bewaffneten Kiefern 
fiher. Die Borräthe, welche andere Thiere mit Mühe und 
Noth ſich gefammelt haben, werben von ihnen verzehrt; fie 
nehmen fich das Beſte und befchmugen das Uebrige; was 
nur irgend eßbar ober verzehrbar ift, Fleiſch, Häute, Mehl, 
Wolle, alles Gebadene, Gekochte, Gebratene, Geröftete, 
Gebörrte und Geräucderte dient ihrer unftillbaren Ge⸗ 
fräßigfeit. Ein Menfchenfchriftfteller, der alte Ofen, führt 
ausdrücklich an: „auch freien fie die Oblaten im Schreib- 
zeug und finden ſich häufig am Rande des Tintenfaſſes, als 
ob fie Gefhmad an der Tinte hätten, (Oken's Naturge- 
ſchichte S. 1506 Band V.) Ja, theure Verwandte, jo weit 
geht die Gefräßigkeit diefer ſchwarzen Gefellen, daß fie 
fogar Oblaten, weiße, fade, gejhmadlofe Oblaten mit 
Gier, mit einer Art Wolluft verzehren! Oblaten! Kann 
man fich etmas Inſipideres denken, als Oblaten? Es ſoll 
fogar unter dieſen ſchwarzen Thieren der Aberglaube ver- 
breitet fein, daß fie nicht glüdlich werben fünnten, wenn fie 
nicht eine beftimmte Zahl Oblaten während ihres Lebens 
verzehrten. 

Was diefe Oblatenfrefier einmal erfpäht oder ergriffen 
haben, laſſen fie nicht wieder los. So verderblich, nagend, 
ſchabend und zerftörend fie find, fo fehr können fie auf der 
andern Seite fi einſchmeicheln. Nur an tobten Thieren 
finden fie eine Beute. Was in frifcher Kraft gefund und 
lebensfroh ihnen entgegentritt, dem weichen fie aus. Das 
Siechthum zieht fie herbei. Wo vie Gefunpheit des Geiftes 
aufhört, das fängt ihre Thätigkeit und ihr Einfluß an. So 
lange die Thiere krank find, Triechen fie zu ihnen in ihre 
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Zufluchtsſtätten, betaften und ftreicheln fie mit den Fühl- 
börnern, ftellen ſich wie ihre Freunde, ſchmeicheln ſich auf 
jede Weife ein, ſchwatzen ihnen allerlei Unfinn vor von 
einer andern Welt, im welcher vie fleifchfrefienden Inſekten 
für ihre Sünden geftraft, die pflanzenfreffenden file ihren 
barmlofen Charakter belohnt würden — dabei aber fpähen 
fie alle Gelegenheiten, alle Zugänge und Verborgenbeiten 
aus, und werben meiftens zum Dank für ihre ſcheinbar 
uneigennüßigen Dienfte von ven Sterbenden zu ihren Erben 
eingefett. Ich habe reiche Holzkäfer gefannt, welche ihre 
Nachkommen von fi fließen und ihre herrlich ansgebohrten 
Zimmer, ihre Gänge und Borräthe einem ſolchen Oblaten- 
jrefler oder einer ganzen Gefelfchaft zur Nutzung zuräd- 
Gehen. Schlau und liftig wiſſen die ſchwarzen Brüber 
biefe Gelegenheiten zu benugen und allmählig die Nachkom⸗ 
men der Betrogenen auszutreiben aus dem väterlichen Erbe. 
Darin ſchwelgen fie nun, werben fett und rund und fuchen 
ihre Eroberungen ftetS weiter auszubehnen, ſich in immer 
größeren Kreifen feftzufeßen und bort alles Genießbare für 
fi zu hafchen und in ihren Nuten zu verwenden. Die 
benachbarten Thiere wandern aus oder find zu einer jam- 
mervollen Abhängigkeit verdammt. Ihr ſchwarzer Nachbar 
nimmt ihnen das Beſte der gefammelten Vorräthe, meift 
ben zehnten, oft aber auch einen bebeutend größeren Theil, 
und fchleppt ihn unter den finnigften Vorwänden, als ihm 
gebührend, in feine Höhle. Wo es gilt, Güter zu haſchen, 
fremdes Eigenthum zu ergattern, da find diefe Kakerlaken 
wahre Communiften. Die Affociationen zu gemeinfamer 
Ausbeutung gewiffer Privilegien Haben fie lange gekannt und 
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geübt. Das Erbrecht haben fie aufgehoben. Das perfün- 
liche Eigenthum ift bei ihnen verboten. Alles, was fie er- 
werben, gehört ver Gemeinfchaft; was fie haben, fällt nach 
ihrem Tode der Gemeinſchaft anheim. Wenn aber andere 
Inſekten folde Einrichtungen bei fich einführen wollen, jo 
rufen fie zum Kreuzzuge, zur Vernichtung der verwegenen 
Neuerer auf, welche vie geſellſchaftliche Ordnung im Infel- 
tenreiche zerftören wollen. 

Ih babe Euch ſchon erzählt, theure Verwandte, daß 
diefe ſchwarzen Oblatenfreffer das Licht ſcheuen und nur im 
Dunkeln ihre Unternehmungen mahen. Dan bat fie viel- 
leicht deßhalb nur Kakerlaken genannt, weil fie lediglich in 
ber Finfterniß fi wohl befinden. Zwingt man fie aus 
ihrem DBerftede an das Licht hervor, fo ziehen fie die 
Beine dicht au den Leib, verbergen ihre fcharfen Kiefer 
hinter der gefpaltenen Unterlippe, legen die Fühlhörner zu⸗ 
rüd und nehmen ein äußerft unſchuldiges, fanftmüthiges 
Ausfehen an. Fleiſch und Fett, fonft ihre Lieblingsfpeifen, 
rühren fie jetzt nicht an, zumeilen nur genießen fie etwas 
Zuder. Kaum aber ift vie Leuchte des Tages hinter den 
Bergen hinabgeſunken, fo erwacht ihre Gier, und mit ver- 
boppeltem Eifer ftürzen fie auf die Speifen, von denen fie 
am Tage glauben machten, daß fie ihnen verboten feien. 

So üben fie ſchon früh fid) in die Heuchelei. Allen 
ihren Sünden wiffen fie eine glatte Außenfeite zu geben, 
fie zu entſchuldigen, zu verbeden vor fremden Thieren und 
Hausgenofien — im Geheimen nur üben fie ihre Laſter. 
So kommt e8 denn au, daß nur wenige Thiere ihr ver- 
berbliches Treiben kennen. Die meiften, weldhe Tags über 
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ſich befchäftigen, fehen bie Kakerlaken rubig in ven Spalten 
der Bäume, in den Riten ber Fußböden, in den Löchern 
ber Mauern fiten, und halten fie für ein harmlofes, gut- 
müthiges Gefchlecht, das einfam in Entbehrung und guten 
Werken feine Zage hinbringe. Sie werben deßhalb oft die 
Betranten ihrer Nachbarn, bis dieſe zu jpät merken, daß 
ihr Bertrauen gemißbraucht wurde. Mit allen nächtlichen 
Thieren leben die Kakerlaken auf freunpfhaftlihem Fuße. 
Die hochnafigen Laternenträger, die in ihrem hohlen Kopfe 
ein Licht zu tragen behaupten, und von melden aucd bie 
Weiber befonvders dem gewöhnlichen Volke diefe Lüge fo 
lange glauben machten, bis dieſes fi) durch eigene Erfah- 
rung vom Gegentheil überzeugte *); die [pinnenartigen Koth⸗ 
wanzen, welche Tags über in Kehricht und Dünger ſich ein- 
wühlen, ihren Rüſſel jchleifen und Abends hervorkriechen, 
eingehüllt bis an bie Augen von Kehricht, Staub, Wolle, 
- Federn und Haaren, um unerfannt durch dunkle Gäßchen 
fi Hinfchleichen zu Finnen zu Bierfäffern und Moftboitichen, 
und bort vaterländifchen Gerftenfaft zu ſchlürfen **); die 





*) Das Blatt ſtammte gewiß aus vormärzlicher Zeit; — es 
fonnte aljo unmöglich eine Anjpielung auf Herrn Heinrich von 
Gagern enthalten! 

*) Reduvius Zerzogii nov. spec. Varietas : eflilans. Die 
Ihleifenbe Varietät ber Zerzog'ſchen Kothwanze. Charakter ber 
Larve: Pelz grau, bicht behaart; Spinnenfinger mit langen, ge= 
begenen, ſchwärzlichblauen Klauen am Nagelgliede; auf dem Bauch 
md auf dem Thorax eine bis drei Reihen glänzender Silberknöpfe; . 
grane Flügelfcheiden mit grünen Randfänmen; Hinterfüße enorm, 
breit, abgepfattet; Augen grau; Haut gelblicy, an der Stirne und 
ben Wangen gefurdht, bie Furchen ftets mit Schmutz zugelchmiert ; 
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Kelleraffeln, Krabben und Springfäfer, ja fogar die Heu 
laffen und Gürtelthiere, die Bettwanzen und Sanbflöhe, 
alle dieſe nächtlichen Thiere, die nur in ver Dunkelheit fich 
hervorwagen und im zweifelhaften Lichte des bleihen Mon⸗ 
des oder ber trügerifchen Dämmerung größer erfcheinen, als 
fie in der That find *) — alle dieſe Dunfelthiere find genaue 


Stimme brüllend. Lebt in Kebricht und Dingerhaufen am Donau⸗ 
Ufer und riecht nach ihren Aufenthaltsorten. Die Barietät, welche 
ich als „eflilans“ bezeichne, ſchleift Meſſer, Scheeren 2c. für fünf 
Gulden Diäten täglich) und brällt, wenn man ihren Namen ruft. — 
Das volllommene Infekt ift noch unbelannt ; fol ſich aber vielleicht 
bei günftigem Wetter in Erfurt finden, 

*) Leider gebricht e8 uns an Raum, bie mannichfadyen zoologi⸗ 
[hen Entdedungen, welche unfer Aufenthalt in Sranffurt und bie 
Unterſuchung des an neuen, oft höchſt fonderbaren Arten reichen 
Gebietes der Paulskirche uns Tieferte, hier näher auseinderzuſetzen. 
Dir werben demnächſt in dem Archiv für Naturgefchichte von Wieg- 
mann ober in dem Journale unjres zoologifchen Freundes v. Sie⸗ 
bold in Breslau, Gelegenheit finden, unfere Bereicherungen bes 
nomenclator zoologicus der wifjenjchaftlihen Welt mitzutheilen. 
Bir führen nur einftweilen, zur Eonftatirung unferer Prioritäts- 
rechte, einige ber ausgezeichnetften Arten mit kurzer Charafteriftif an. 

Acanthia brunsvicensis — Braunſchweig'ſche Reichswanze. 
Ans der Umgegend von Stadtoldendorf Geruch efelhaft, brechen⸗ 
erregend,. Berjchiebbarer fuchfigbrauner Flaum auf dem Kopfe. 
Rüſſel Did, Beine verkrüppelt, bafenartig gekrümmt. Sehr biſſig 
und binterliftig. Häft fi) beſonders gerne in ſchmutziger Wälche auf 
und greift vorzugsweife bie Kaiferlinge an. 

Garrulus Iyrifer — Leiertragende Schwatzkrähe. Strichvogel 
„von Rügen. Brütet zuweilen am Rhein, beſonders bei Bonn; fucht 
aber noch immer ein deutſches Baterland. Klein, ſchwarz, mit weißer 
Slate und zwei großen Kokarden, ſchwarzweiß und ſchwarz⸗roth⸗gold 
auf der dunkelgrünen Haube, Geſchrei ähnlich den Staarmagen, 
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Delannte und Yreunde der Kalerlaken. Mit ihnen verbin« 
ven fie fi) oft zu gemeinfchaftlichen nächtlichen Unterneb- 
mungen ; — die Kakerlaken fpähen umher, machen die An- 
griffs- und Rückzugspläne und leiten aus ber Ferne bie 


plappernd, unaufhörlich. Macht vor allen größeren Vögeln tiefe 
Büdlinge. Beine in Leierform. 

Silpba longibarbis — Langbärtiger Stinkfäfer. Groß, ge 
furcht, die Furchen mit Schmuß verklebt. An ber Unterlippe ein 
langer, weifigelber Bart, in dem man ftets Refte feines Mahles an- 
trifft. Liebt befonders vaterlänbiiches Sauerkraut mit Schweine» 
iped. Nägel lang, durchſcheinend, blaufhwarz duch Anhäufung 
von Schmutz unter ver Kralle. Sehr feig, — gibt, wie alle Arten 
der Gattung Silpha, beim Ergreifen ans dem Hintern eine ſtinkende 
Flüffigkeit von fih. Ein ausgezeichnetes Eremplar diefer merkwür⸗ 
digen Species verpeftete auf Diefe Art anı 17. September 1848 in 
Weſtendhall zu Frankfurt ein Zimmer in höchſt intenfiver Weiſe. 

Pulex gibbus — Höderiger Sandflob. Auf Bruft und Rüden 
ein bebeutender Höder. Sticht jehr empfindlich und peinigt beſonders 
die Biepmeier’s, unter deren Nägel er fi) einbohrt und Eiterbeulen 
verurfacht. Aus der Lüneburger Haide — auch in Hannover ein- 
heimiſch. Das Weibchen in Frankfurt ſporadiſch. 

Anophthalmus chamaeleonticus — Schillernde Blindechſe. 
Steif, meiſt mit geichloffenen Augen. Wechſelt ſehr leicht Die Far- 
ben, befonbers im September. Aus Schleswig-Holftein; auch in 
Göttingen. Berbirgt fi) gerne unter Bergament. Leicht zu zähmen. 
Frißt den Königen Weizen aus der Hand. 

Podiecifer Gagerni — Gagern’s Hinterbedträger. Eine wil- 
fenfchaftfich begründete Art, die das Andenken ber Linken ſicher 
überbauern wird. Traͤgt auf dem Hinterbed zwei Borftenlämme, 
welche pen Augenbrannen des eblen Gagern gleichen, weßhalb die⸗ 
ſem die Art im tieffter Verehrung debicirt wurde. Unfres Wiſſens 
ber einzige Käfer, weldhe von Bandwürmern eigener Art (Taenia 
fundamentalis nov. sp. — Grunbredits- Bandwurm) geplagt 
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Erpeditionen, deren Genuß fie theilen, ohne fich ihren Ge- 
fahren auszufegen. Mit Hilfe ihrer Bundesgenoflen ſetzen 
fie fih überall feft, wo reiche Gefilde, fruchtbarer Boden 
ihnen hinreichende Nahrung verfpricht, und wo fie trodene, 





wird, die ihm auf der Tribüne in ellenlangen Stüden abgeben. 
Aus Schleswig- Holftein. Iſt den Schiffsmaften fchäblih, indem 
er fie anbohrt, um Flaggen daran zu nageln. 

Biedermannia olens — Wohlriechende Biebermannia. Scil- 
lerkäfer von ungewiffer Färbung, meift blau, geitweife (vieleicht in 
ber Baarung ?) in’s Röthliche ftreifend, was fidh aber ſehr ſchnell 
“verliert; glatt; ſtark nach Patſchulli riechend. Beißt nicht. Kriecht 
häufig in dem Leipziger literarifch-politifhen Moder nmber. 

Capreolus residans — Reſidenz⸗Reh. Im Sommer röthlich- 
demokratiſche Färbung, befonders am Rüden und Hintern, welche 


im Winter gegen eine graue Bebientenlivree gewechjelt wird. 


Schneidezähne fehlen gänzlich. Fliße plump. Ob Hörner, iſt un- 
entſchieden, da bis jetzt nur ein weibiſches Eremplar beobachtet wurde. 
Frißt gerne Kornblumen an den Ufern des Flüßchens Darm. 

Acridium telegraphicum — Telegraphifhes Schnarrheu-. 
pferd. Aus den Sumpfmwiefen am Rheinufer, befonders bei Nier- 
ftein. Fliegt ſchlecht, ſchnarrt viel und laut, geftilulirt mit den lan⸗ 
gen Vordergliedern, wie mit Telegraphenflügeln. Liebt fein Bol, 
bejonders fein Gefinde jo fehr, daß er es prügelt — nad) dem biblt- 
ſchen Ausſpruche: Wen der Herr lieb hat, dem züchtiget er. Meift 
in Gejellihaft des Reduvius Zerzogii und des Acephalophorus 
superciliosus anzutreffen, Auch bei biefer Art, wie bei vielen 
andern Heufchreden finden ſich gigantiſche Fadenwürmer, ächte 
Wafferfälber (Gordius) ale Schmaroger, Die auf der Tribüne durch⸗ 
bredden und bie feltfamften Winbungen maden.. 

Acetops constitutionalis — Konftitutioneller Eifigblider.. 
Aus der Familie der Stodfifche. Ausgezeichnet durch die enorme 
Lippenwucherung bes weit geſchlitzten Maules. Steif. Bewegungen 
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warme Wohnungen und Sicherheit für Leben und Eigen- 
thum zu finden glauben. Die wohnlichen Häufer un Wald⸗ 
ſäumen, auf Rebhügeln, an fanften Flüſſen und murmeln- 
ben Bächen, die geſchützt ftehen gegen rauhe Norbwinde, 


jitternb. Jede Schuppe hat die Geftalt eines Baragrapbenzeichens. 
Der Körper ift artilelweije abgetbeilt. Jeder Zoll ein „alter Ejelu. 

Acephalophorus superciliosus — Ohnekopfträger mit Augen- 
brauen. Kopf hohl, aufgetrieben, mit zwei ungebeuren Augenbrauen 
geziert. Trägt Abends mit großer Anftrengung und vielem Schnau- 
fen dicke Kulturballen nad Often bin. Stimme: feierlicher Baß, 
tief aus dem Herzen kommend. Haar ftruppig, grau geiprentelt. 
Berwandt mit der folgenden Art, bei deren Schwärmen er gewöhn⸗ 
lich als Leithbammel dient. Am Taunus, bei Hornau. Am Rhein, 
bei Monsheüm. Sporadbiih in Frankfurt, Hamburg, Bremen, 
Gotha, Erfurt und Schleswig-Holftein. Die Februargewitter des 
Jahres 1848 erzeugten bei dem typiſchen Exemplar bie gewöhnlich 
mur bei Schafen vorfommende Drehkrankheit. Der Blafenwurnt, 
welcher fie erzeugt, bat ſich leider in der linken Hirnhälfte entwicelt 
und biefe gänzlich zerftört, fo daß das arme Thier ſich ftets mehr 
umd mehr nach Rechts dreht. In feichten, verfchloffenen Ställen, 
wie in Erfurt, werden bie Anfälle bie tödtlichen Krankheit befon- 
ders intenfiv. 

Ululator centralis — Tentral-Heulaffe. Sehr nahahmungs- 
jüchtig aus Dummbeit. Kehlkopf vom Heulen blafig aufgetrieben. 
Biele Spielarten. Schwarzweiß, ſchwarzgelb, bläulichweiß find die 
häufigfien Farbennuancen. Geht nurin Haufen, nie vereinzelt. Be⸗ 
wegungen jehr langſam. Uebergang zu den Faulthieren. Das neue 
Genus Ulnlator ift ungemein verbreitet in zahlreichen Arten und 
Spielarten, deren Monographie wir demnächſt geben werben. 

Bassermannia stridulans — Fiftulirenber Rheinfrebs, Herrn 
Baflermann gewidmet. Profil ächt römiſch, Stirne hoch, ſanft nach 
hinten geneigt. Beinelang, ſehr agil beim Davonlaufen; Greifklauen 
ſcheerenförmig; Bentel- Anhänge am Hinterleibe, mit Goldkörnern 
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alle dieſe heimlichen, zu befhauliher Ruhe einladenden 
Wohnungen find gewiß von Salerlafen bewohnt oder 
waren einft ihr Eigenthum, das fie mit Lift und Verfchla- 
genbeit, durch Betrug und falſche Kunft fi) aneigneten. 

Unangefodhten würden dieſe ſchwarzen Gefellen ſich 
über das ganze Rand verbreiten, und überall durch ihre 
Gefräßigkeit Noth und Elend verbreiten, wenn fie nicht 
einen Feind hätten, der ihnen unverfühnlide Rache ge- 
ſchworen bat und ftet8 bereit ift, ihren Fortſchritten Ein- 
halt zu thun. 

Die find die Wanderameifen, Söhne ſozial⸗demokra⸗ 
tifcher Freiftaaten, welche in ven ſüdlichen Gegenden vie 
unbeftrittenen Herrfcher des Bodens find, und durch ihre 


(Eiern?) gefüllt. Ift im Gegenſatze zu den übrigen Krebfen ur- 
jprünglich blaßroth mit blutigrothen Tropfen, die zeitweife in vor- 
märzlihen Kammern bervortreten — wirb aber beim Kochen mit 
dynaſtiſchem Steinjalze blaßgrün, Dean benutst dieſe Eigenſchaft 
zum Amüſement hoher Säfte bei fürftlichen Tafeln, befonders am 
Berliner Hofe, indem man lebende Baffermanninen nebft andern 
Krebjen lebendig aufträgt und fie beim Nachtiſche mit ſiedendem 
Waffer übergießt, wo dann die Baflermanninen fogleih grün 
werben, während bie Krebie fich röthen. Das Leben biefer eigenen 
Krebsart ift fo zäh, daß ein einziges Eremplar diefer Art mehrere 
Male zu diefer Beluftigung für hohe Herrfchaften benußt werben 
fann. Mean ift fie nicht, Da man fie für giftig Hält — fie find aber 
nur zäh und fade. Das Waffer, worin fie ausgekocht waren, wirb 
für antidemokratiſch gehalten und in der Ober-Boft-Anıts und Deut- 
Ihen Zeitung bie Maas für einen Heller verzapft. Die Baffer- 
manninen geben fiftulirende Töne von fi und leben verborgen in 
tiefen Uferhöhlen, da fie die Mörderhände fürchten, welche an ihre 
Thüre Hopfen. 
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gejelfhaftliche Einrichtung, ihre enge Freundſchaft, ihre 
brüberlihe Liebe und ihre Aufopferungsfühigkeit jeden 
Feind, auch den größten und geführlichften, der ihnen 
hundertmal an Kräften überlegen ift, zu überwinden wiffen. 
Die Ameifen überwachen vie Kakerlaken. Sie find Tang- 
müthig und gebuldig, fehen ven Umtrieben der ſchwarzen 
Säfte lange ruhig mit zu und laffen fie oft Jahre hindurch 
unangefochten gewähren. Zuweilen aber fährt e8 wie ein 
elettrifcher Funke durch das Volk der fozial-demofratifchen 
Ameifen. Bon Baum zu Baum, von Haufe zu Haufe, von 
Bald zu Wald fliegen ihre Boten, verbreiten fidh ihre 
Lärmzeichen. Ueberall begegnet man zahllofen Schwärmen, 
die unter dem Jubelgeſang: 

„Das Volk fteht auf! Der Sturm bricht los! 

Ber legt ba die Hände feig in den Schooß ?" 
nad) den Bereinigungsplägen marſchiren. Endlich ift das 
Heer verfammelt, unzählig, unüberfehbar! Die Führer 
ertnen die Heerhaufen, bilden die Angriffsfolonnen, ver- 
theilen die Schwerbewafneten, die leichten Waffengattun- 
gen, und ftellen vie Bhalanır in Schlachtordnung. 

D Freunde, ich habe ein folches Heer erblidt, und nod) 
zittert mein Der; bei dem Gedanken an jene unzähligen 
Keifigen, vie ich an mir vorübermarfdiren ſah. Ich fa in 
Sayenne am Ufer des Kuru, auf dem Afte eines Mimofen- 
baumes, als ich unter meinen Füßen ein fnifternves Getöſe 
börte, wie von einem Waldbrand. Er fchredt fuhr ich auf. 
Es war das fozial-vemofratifche Heer, welches unter mei- 
nem Site durchzog. Den Vortrab konnte ich nicht mehr 
erbliden — er war geräufchlos an mir vorübergeeilt. Was 
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— 148 — 


ih fah, waren Echwerbewaffnete, mit diden Köpfen und 
ftark hervorragenden Kiefern, welche fie kampfbegierig beim 
Marie zufammenfchlugen, daß fie Happten, wie ſcharfe 
Scheeren. Ein entfeglicher Anblid! Der Heereszug hatte 
etma hundert Schritte in ver Breite. Alle Soldaten mars 
ſchirten in größter Eile, ohne anzuhalten, halb hüpfend, 
halb laufend in gerader Richtung vorwärts. Co zog es 
unter meinen Füßen durd, Stundenlang, — Millionen 
brüngten Millionen — erft nad) anderthalb Zagen ſah ich 
den Nadıtrab — einzelne Haufen von wilden Aeußeren, 
mit fchwerem Kriegsgeräth belaven, die voll Eifers ihren 
Brüdern nachfolgten. Ich flog voraus und war fo glüd- 
ih, ven Borırab in dem Augenblide einzuholen, als er an 
den Ufern des Kuru eine von Kalerlaken bevölterte Men- 
ſchenburg erreichte. Ein ungeheurer Schred feffelte die Be- 
wohner des Haufes, die fid) mit einer Unzahl anderer ſchäd⸗ 
liher Thiere dort eingeniftet hatten, als die erſten jozial- 
demokratiſchen Krieger dur die Thüre eindrangen. Sie 
juchten zu fliehen, aber ſchon war das Haus umitellt, feine 
MWänte erklettert, alle Fenſter, Luftlöcher und Ritzen befett. 
Wie ein rajender Bergftrom ergofien fih die Sozialdemo- 
fraten durch alle Oeffnungen in das Innere. Eine unbe— 
greifliche Verwirrung herrſchte in dem Gebäude. Aus allen 
Spalten, Riten, und Löchern ftürzten verzweifelnde Kafer- 
laten, Wanzen, Kelleraffeln, Spinnen, Skorpionen, Scole- 
pender und anderes Ungeziefer hervor. Jene warfen fid) 
auf die Knie und baten flehentlid um Schonung, viele 
juchten zu fliehen, andere glaubten ihre Verfolger durch 
Berbreitung eines intenfiven Geſtankes von fi) abhalten 
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zu Fonnen, wieber andere wehrten fid) mit ver letzten Wuth 
ber Berzweiflung. Tauſende ter tapfern Angreifer erla- 
gen den ſcharfen Kiefern der Kakerlaken, ven giftigen Sta- 
heln der Sforpionen — Millionen erfetten der Gefallenen 
Stelle. Ein Rudel Hunde fann nicht mit fo viel Wuth und 
Ingrimm über ein Pekari oder einen Tapir herfallen, als 
biefe Cohorten ver vemofratifhen Republik über die fchwar- 
zen Oblatenfrefier. Jede Ameife beißt ſich ein, jede reift 
mit ihren Hafenkiefern ein Stüd ter ſchwarzen Kutte ab, 
um dem Innern töbtlihe Wunden zu verjegen. Endlich 
erliegt der Kakerlake ver Unzahl feiner Feinde — in einem 
Nu ift er getübtet, zerfett, ja felbft verzehrt. Was Schäd— 
lies in dem Haufe lebt, wird auf dieſe Weife vernichtet, 
und erſt wenn ver lebte Kaferlafe, das legte Junge ver- 
zehrt ift, erft dann bricht die Schaar ver Rächer auf, um. 
anderswo ihr fühnendes Geſchäft zu vollziehen. 

D meine Freunde, wie glüdlich ſeid Ihr, diffe fchmwar- 
zen Schleicher nicht zu befigen, und foldhe gräßliche Ver⸗ 
nichtungsſcenen, welche troß ihrer blutigen Scheußlichkeit 
nothwendig find, nicht mit anfehen zu müfjen, wie ich fie 
mit eigenen Augen ſchaute! 

(Hiezu hatte ber Hirfchkäfer folgende Bemerkung ge- 
macht: „Mein Freund aus Cayenne irrt fih — die Kaker⸗ 
laten fehlen ung nicht — wohl aber die fozialsdemofrati- 
ſchen Heere, welche fie in ihren Schlupfwinteln aufſuchen 
und ihrem Treiben ein Ende machen.“) 





Die zweite Gattung biefer Thiere, fuhr das Manu— 
feript des Käfers aus Cayenne fort, ift noch feltfamer als 
bie Kaferlaten. Sie heifen die Beter — auch wan- 
delnde Blätter. 

Ein fromm Geſchlecht! ein andächtig Gefchleht! Sie 
leben til und ſcheinbar harmlos, einfam im Freien, an 
fonnigen Orten, gehen gern an Waldrändern im Turzen 
Grafe, unter trodenem Laube fpazieren und fuchen fo viel 
als möglich das Auffehen zu vermeiden. Ihre Kleidung ift 
ber Umgbung angepaßt — die im Graſe lebenden find 
grün, die an Waldrändern ſich aufhaltenden tragen bräun⸗ 
liche geaberte Flügelveden, wie dürre Blätter, oder gleichen 
abgebrodhenen Stückchen Hol. Sie find alle binnen, 
Ihmädtigen Leibes, langgezogen, hager; ihre Bruftift lang 
edig, vorgeftredt; ihr Kopf fein, zierli, die Fühlhörner 
ſehr lang, fadenförmig. Die Flügel, von geringer Breite 
und faft turdfichtig, liegen eng an dem geglieverten Leibe 
an, über den fie hinten binausftehen, wie ein Frack mit 
langen, rund abgeftugten Schößen; die Beine find zierlich, 
fein, dünn, die Waden durch Kafteiung verſchwunden. Ihre 
Arme find groß, breit, ver Borberarm fenfenartig gebogen, 
wie eine Scheere gegen ben Oberarın eingeflappt und auf 
ber innern Seite mit Stadheln bewaffnet. Das Bruftjtüd 
des Leibes, an dem fie befeftigt find, ift lang und ſchmal; 
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das Thier trägt es aufgerichtet und die Hände beftändig 
gejaltet und erhoben, wie beim Beten. — Die Menſchen 
lieben und achten dieſes Gefchöpf wegen feiner Frömmigkeit. 
Morgens, Mittags und Abends, fo erzählen die Wilden, 
lege e8 fich mit dem Geſicht gegen die Sonne, erhebe die 
zum Gebet gefalteten Hände, finge einen Pfalm mit feiner 
ſchrillernder Stimme und kete dann lange Zeit inbrünftig 
und ftill vor fi bin. Sie erweden Mitleiven durch ihre 
Magerkeit, ihr duldſames Ausfehen, ihre demüthigen Ma⸗ 
nieren. Bei den Wilden geht Die Sage, der große Geift 
habe fie auf die Erbe gefegt und angewiefen zur Belch- 
zung der Menſchen. Von Hunger ausgemergelt, follen fie 
buch ihr Beifpiel die Menſchen belehren, bei Hungersnoth 
und anderen Fahrniffen vie Hände bitten nah dem Him⸗ 
mel auszuftreden, von wo ihnen Hülfe in der Noth kom⸗ 
men werde. Auch in Euren Landen, lieber Better, kommt 
biefes Thier zumeilen vor. In Mähren und Bayern, be- 
ſonders aber im Wallis gebeiht es. Yranz von Paula 
Schrank, ein frommer, biertrinfender Gelehrter aus Mün⸗ 
hen, hat es den Menſchen zum Mufter aufgeftellt, fie er- 
mahnt, gottesfürdhtig zu fein, wie das wandelnde Blatt, zu 
beten und ſich zu kaſteien, wie biefe frommen Inſekten, bie 
beftänvig mit flehend zufammengelegten Händen umhergehen 
und für ihre Sünden um Vergebung bitten. 

D Better Hirſchkäfer! Wie viel Heuchelei ift in der 
Thierwelt! Der gute Franz von Baula Schranf! Er muß 
feinen Berftand fo ziemlich eingebüßt haben über vergebli- 
hen Berfuchen, ein altes abgefhmadtes Mährchen über die 
Schöpfung ver Erde in fieben Tagen, das unter den Men⸗ 
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{hen umgeht, mit ven wiffenfchaftlichen Forſchungen in Ein- 
Hang zu bringen! Es gibt fein blutbürftigeres, räuberifcheres 
Infekt unter ver Sonne, als ein folches wandelndes Blatt! 
Während e8 ſcheinbar in frommen Gedanken verſunken figt 
und bie gefalteten Hände erhebt, fpäht e8 mit mordgierigen 
Blicken nad allen Seiten umher, ob fih ihm etwa eine 
Beute nähert. Wehe der armen Fliege oder Heuſchrecke, 
welche in fein Bereih kommt. Langſam hebt ver Beter 
den Kopf und vie Hände; er berechnet den Raum, ver ihn 
von dem arglofen Infekte trennt, er ſpäht umher, ob nicht 
zufällig ein Zeuge feiner Unthat in der Nähe fi) finde; 
ein Sprung, ein Hieb mit der fenfenfürmigen Klaue — das 
arme Thier ift gepadt und mit ven Zühnen des zufammen- 
geflappten Fußes feftgehalten. Nun wird es zerhauen, zer- 
ſchnitten, aufgezehrt. Kaum ift das Mahl vollendet, die 
Fühlhörner, die Kiefer und die Klauenfüße gepußt, fo fegt 
fih das hinterliftige Thier auf's Neue in betender Stellung 
hin und erbaut die Vorübergehenden durch feinen Anblid. 
Nichts Tann ihre Geduld im Lauern auf die Beute 
ermüden. Stunbenlang fiten fie fo im Graſe mit erhobe- 
ner Bruft und gefalteten Armen, und brehen den Kopf 
nad) allen Seiten, zu fpähen, wohin der $Stüfer, die Mücke, 
die Heufchrede riecht, welde fie fi) auscrjehen haben. 
Nähert fi das Thier nicht, fo fehleihen fie langfanı wie 
eine Rate heran. Bei jever Bewegung des erforenen 
Dpfers halten fie an und erſcheinen in ihrer Unbeweglich⸗ 
feit wie ein Grashalm oder ein Blatt. Wendet das Thier 
ben Blid ab, fo ſchleichen fie vorwärts und erhaſchen es 
enbli im Sprunge. Oft aud verfolgen fie ihre Beute 
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durch die Luft im Fluge, hacken ſich mit ihren Fangklauen 
in den Leib des fliehenden Thieres ein und freſſen ihm 
Stücke aus dem Hinterleibe, während es noch ängſtlich zu 
entfliehen ſucht. Sie tödten nicht das Thier, um es nach— 
her zu verzehren — fie ſuchen die Qualen des Opfers viel- 
mehr fo lange Hinzuziehen als möglich, und fcheinen ſich 
mit Bergnügen an feinen Zuckungen zu meiden. | 

Selbft ihr eigenes Gefchlecht verfchonen dieſe Heudhler 
nit. Sobald fie nur einander anfidhtig werben, fo fhnau- 
ben fie vor Zorn und rafleln mit den Flügeln, während 
fie zugleich den Kopf und die Klauenfüße hoch in vie Höhe 
heben; bie Wuth verjegt fie in eine Art Starrframpf; fteif 
und unbeweglich ftarren fie einander an; dann durchläuft 
ein frampfhaftes Zittern ihren ganzen Körper. Bligfchnell 
jahren fie ſchnaubend und puftend auf einanber los und 
bauen ſich mit den jenjenförmigen Klauenfüßen. Sie padeı 
fi mit den Füßen, mit den Kiefern, und nicht eher endet 
ter Kampf, bis einer der Beter entfeelt zu den Füßen des 
andern liegt. Der Sieger zerfeßt ven Gebliebenen auf 
völlig unthierifche Weife, zerſtückt ihn und verzehrt ihn end- 
ih al8 gute Beute. Bor anderen Infelten aber behandeln 
ih vie Beter mit der ausgeſuchteſten Höflichkeit, und geben 
fi) ven Anſchein, als befeele fie nur die reinfte Bruder⸗ 
liebe umd tie innigfte Freundfchaft. 

So verbergen die Kanibalen ihre Unthaten unter ber 
gleignerijchen Xarve der Heuchelei. Sollte man glauben, 
daß es noch immer unerfahrene Infelten genug gibt, welche 
fi dur das fromme Weſen, die betende Haltung diefer 
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Schändlichen täufchen laffen? Die Erfahrenen freilich, welche 
biefe Beter bei ihren Mahlzeiten überrajchten, over ſchon 
einmal ihren Nachſtellungen nur mit Mühe entgingen, bie 
Geprellten und Berfolgten wiflen wohl, daß diefes fromme 
Anfehen nur eine Maske ift, welche die fhänvlichften Ab⸗ 
fichten birgt. Aber wie mande junge Heufchrede habe ich 
ichon zu ihren Gefährten fagen hören, wenn fie von ben 
Bewohnern ihrer Waldwieſe fpradhen: „Kommt, maden 
wir einen Befuch dem gottesfürdtigen Beter, der dort an 
der Ede im Graſe wohnt. Der arme Einſiedler lebt ganz 
allein, ohne anderes Obdach als den freien Himmel, allen 
Stürmen der Witterung ausgefegt, in harter Kafteiung 
und beftändigen Gebete! Kommt, gehen wir zu ihm, brin- 
gen wir ihm zarte Grasfproffen, die noch ſüß ſchmecken, 
frifhe Knospen und Blüthenkölbhen, um ihn zu erguiden 
und eine gute That an dem frommen Dulver zu thun! Er 
wird uns dafür fegnen und die Gnade des Himmels auf 
unfere Häupter herabflehen!" Wie manchmal habe ich ver- 
gebens ein fol’ jungfräuliches Heufchreden-Gemüth ge- 
warnt, wie manchmal harte Worte hören müſſen, daß ich 
ein Verläumder ſei und den Ruf des frommen betenden 
Einfieplerd aus Neid zu ſchwärzen ſuche. Ich erinnere 
mich, daß eine junge Grylle, eine herrliche Sängerin mit 
einer Schmelzenden Stimme, tie mich oft an heißen Som⸗ 
mertagen in mein Mittagsfchläfehen einlullte, mir förmlich 
die Freundfchaft auffagte, weil fie mich für ein garftiges 
Läftermaul halten müfle.. . . 

Eine Etunde darauf war die Arme eine Beute des un- 


erfättlihen Heuchler8 geworden. In ihrem letten Todes⸗ 
lampfe beftete fie ihre taufend fterbenden Augen auf mid, 
der ih ängſtlich ſchnurrend herzuflog, und rief mit gebro= 
dener Stimme: „lieh! jonft droht au) dir der Top! Ich 
fterbe, ein Opfer blinden Vertrauens!“ 

Es gibt Verwandte diefer Heuchler und Beter in man- 
hen heißen Ländern, welche in Ordensregeln geeinigt find 
und durch deren fcheinbare Beobachtung Biele täufchen. 
Man nennt fie Stabfhreden, denn ihr Sprudy, wel⸗ 
her auch unter ven Menfchen bei einer gewiſſen verrufenen 
und an vielen Drten verbannten Klaſſe Geltung haben fol, 
und den ihr Stifter als unverbrüdliche Orbensregel hinge- 
ktellt hat, lautet: Eritis sicut baculus in manu viatoris. 
Ihre Magerkeit ift abſchreckend; ihr Leib gleicht einem lan- 
gen, runzlichen, grauen Stödlein, von weldem hie und da 
einige fparrige Zweige ausgehen. Manche haben Flügel, 
Andere gehen ganz nadt. So ſchleichen dieſe Thiere lang- 
fom und träge am Boden und im Grafe umher — die un« 
borfihtigen Inſekten glauben nicht, daß fie Lehen hätten, 
fondern halten fie für abgefallene dürre Zweige; ſobald fid) 
eine Gefahr nähert, ftreden fie ſich ſtarr aus und bleiben 
wie tedt. O ter Schlauen, welche fich todt ftellen, um ihr 
gefährliches Leben zu verbergen! Viele Kerfe glauben gar 
nicht an ihr Dafein — „Wo fie find, dieſe Stabſchrecken,“ 
jagen fie; „wir möchten gerne welche fehen! Aber es gibt 
keine mehr; die e8 gab, find tobt oder ausgewandert. Ihre 
Eriftenz ift ein Kindermärden, womit man Leichtgläubige 
hintergeht.“ Und während manches unerfahrene Inſekt jo 
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Tpricht, fett e8 vielleicht feinen Fuß auf ein ſolches Thier, 
welches von ihm für einen todten Zweig gehalten wird. 
Die Schrede hält ſich unbeweglic und fchleicht erft weiter, 
wenn die unmittelbare Gefahr vorüber ift... Wo fie 
aber ein wehrlojes Infekt findet . . . wehe ihm! 

D Better Hirſchkäfer, büttet Euh vor foldhen Heim- 
dudern, von welden geſchrieben fteht: Eritis sicut 
baculus! 
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Der Hirſchkäfer Hatte hier eine Reihe von Linien ein- 
geihoben, aus denen hervorging, daß er die Schrift feines 
Better ſchon Hfters ſtudirt und in den Kreis feines Nach⸗ 
denkens gezogen hatte. 

Bei uns, ſchrieb er, gibt es eine dritte Art diefer Thiere. 
Man nennt fie Werren oder Maulmurfsgryllen. 
Gleich ihren Berwandten, den Kakerlaken, fcheuen fie das 
Liht — ja man behauptet fogar, daß fie fterben müſſen, 
jobald fie den Schein der Sonne erbliden. Deßhalb gra- 
ben fie fi} tiefe Gänge in die Erve und wühlen fi unter 
dem Boden fort, gleich Maulmürfen, alles Lebende zerftö- 
send, was fie auf ihren dunkeln Wegen antreffen. 

Ein häßlich Thier! Ein gefährlih Thier! Seine Vor⸗ 
berjüße find breit, verbidt, fehief gedreht, nach Außen ge⸗ 
wendet, wie die Füße eines Maulwurf, und mit harten 
Hornfpigen zu Graben und Miniren bewaffnet. Eine An⸗ 
zahl beweglicher Freßſpitzen fpielt um den gefräßigen 
Mund. Die Bruft ift mit einem harten Schilde gepanzert. 
Sie haben Flügel — fie fliegen nit; Springfüße, und 
fpringen nicht. Graben und Unterwühlen, das ift ihre 
Freude, ihr Beruf. Sie freflen die zarten Wurzeln und 
bringen fo vie Pflanzen zum Berborren, Ja, wenn fle nod) 
ſchaͤdliches Unkraut ergreifen wollten! Aber fie verſchmähen 
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vie Widen und Minden, welche das Getreide umftriden 
mit ihren unzähligen Rollranken, und e8 zu Boden ziehen 
unter dem Gewichte ihrer Laft; fie verfhmähen ven Tau- 
mellolch und die Schäfertafche, das Königskraut und bie 
Pfaffenwurz ; der Landmann, der die Frucht feines Schwei- 
Bes auch felbft genießen möchte, ohne daß Andere ihm ben 
beften Theil wegnehmen, der Landmann würte die wüh- 
lenden Werren wie feine Helfer in der Noth begrüßen, 
wenn fie biefe ſchädlichen Pflanzen benagen wollten, fo daß 
fie trodneten und abftürben, ohne Samen zu tragen. Aber 
die Werre treibt ihre Gänge gerade nur unter die nütlich- 
ften Pflanzen des Feldes und der Wiefen — Getreide und 
Gras greift fie am liebften an — Königskraut und Pfaffen- 
wurz, dieſe wuchernden Unfräuter, verpflanzt fie fogar da⸗ 
durd weiter, daß fie die Tagwurzeln abreißt und weiter 
fchleppt, wo fie dann Boden faſſen, Knospen und Schöß—⸗ 
linge treiben und dem Getreide die Nahrung abfchneiven, 
um e8 jo langfanı verkommen zu lafjen. 

Manchmal nur, nah Sonnenuntergang, Triedht die 
Werre aus ihrem Loche hervor und lauert an feinem Ein- 
gange. Ich habe fie öfter figen fehen, bei meinen Abend⸗ 
ausflügen, ftet8 einfam und allein, zuweilen mit rauber, 
unmelodifcher Geigenmufit beſchäftigt. Es gibt Infelten, 
welche gejelichaftlich wühlen, welche unter der Erbe die 
Wurzeln des Beſtehenden zerfleifchen, fo daß endlich felbft 
die Hochſtämme des Waldes verborren bis in ihre Krone 
hinein — aber dieſe Wühlinſekten lieben die Geſellſchaft, 
fie leben zuſammen in brüverlicher Einigkeit und arbeiten 
gemeinihaftlih zu einem ſolchen Zwede hin, meiſt in der 
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Abſicht, ihren Kindern eine forgenfreie Eriftenz in dem 
gefüllten Baume zu ſchaffen. Diefe Wühlinfelten greifen 
vorzugsweife jene ftolzen Stämme an, deren Kronen einen 
bumpfen Schatten auf das Fand unter ihnen werfen, fo 
daß port nur bläulihe Sumpfflanzen, feuchtes Moos over 
elende Unfräuter und Schmarogerpflanzen gedeihen. Solche 
Stänme, welde ven Boden verbumpfen, die nützlichſten pro- 
duktiven Pflanzen erftiden, das Land veröben, indem fie 
alle Nahrung nur an ſich ziehen und ihre Kronen immer 
weiter bejchattend ausdehnen, ſolche Hochſtämme werben 
von den fozialen Wühlinſekten mit oft unglaublich fchnellem 
Erfolge unterhöhlt und um fo eher zu Fall gebradit, je 
mächtiger ihre Kronen find und je mehr Angriffsfeiten fie 
dem Sturme bieten. — Die Werre aber, die würdige Ber- 
wanbtis der Kakerlacken, greift joldhe ſchädliche Pflanzen 
nit an. Sie treibt einfam ihre dunkeln Gänge unter 
dem Boten fort und benagt die Wurzeln des Getreides, 
die zarten Hopfenfchollen, die nährenden Ranken des Graſes. 
Je mehr Schaden fie thut, um fo beffer gebeiht fie. Sie 
wird fett von dem Mangel Anderer, und wenn fie Abends 
beim Hervorfriehen aus ihrem Loche die Streden anfieht, 
wo die Gewächſe vervorren, wie wenn der Befthaud oder 
der Wind des Berrathes *) über fie hingefahren wäre, fo 
freut fich ihr entthierter Sinn, und nut ſcharfem Geigenton 
Iodt fie ihr Weibchen herbei, um mit ihm dieſes Genuſſes 
ſich zu freuen. 


*) Better Hirſchkäfer! reichsthränelft bu auch ? 
Anmerf, des Ueberſetzers. 
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Zieht man die Werre aus ihren dunkeln Gängen her— 
vor und jest fie auf feites Land, in welchem fie nicht ein- 
bohren Tann, jo geräth fie in eine auffallende Unrube. 
Nach allen Seiten läuft fie herum, ein Berfted zu juchen ; 
an jedem Erdenkloße taftet fie nach einer weichen Stelle, 
um fich einzugraben und aus dem Gefichte zu verfchwinben. 
Gelingen alle dieſe Verſuche nicht, fo erfcheint fie eben fo 
täppiſch und linkiſch, wie Herr Sepp, wenn er fich nicht 
unter feinen Tölzer Bauern befindet. Mit verlegenen 
Mienen zupft fie an ihren Flügeln herum, ihre Beine 
jtolpern über einander her, ihre Grabfüße baden ſich in bie 
Freßfpigen — um Mitleid und Exbarmen zu erregen, 
nimmt fie diefes unbeholfene Benehmen an. Aber laßt fie 


ein Loch finden... .. fie verſchwindet darin jo fhnell, wie 


Herr Buß im Piusvereine, 
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Die Erde fieht aus“ (jo fuhr das Manufcript des aus⸗ 
ländifchen Käfers fort) „wie wenn ein verfengendes Feuer 
über fie hingefahren wäre. Fein Baum, fein Strauch, fein 
Grashalm zeigt noch ein Blätthen — alles Grüne ift ver- 
ſchwunden. Iſt eine der egyptifhen Plagen über das Land 
bingegangen? Hat der Walbbrand fi) der Haide mitge- 
tgeilt und Stoppeln und Gräfer verzehrt, daß nur noch die 
nadte Erbe, rijfig und geborften, aus ihren Spalten einen 
woltenleeren Himmel um Labung anzuft? *) 

Sp, mein lieber Better, rief ich einem befreundeten 
Berwantten zu, der mit mir eine Reife in Südafrika 
machte, wo er zu Haufe war. „Du irrft Dich,” antwortete 
er — „nit der Samum hat dieſe grünenven Flächen be- 
rührt, nicht das Teuer ihre Halmen verbrannt — hebe 
deine Flügel und folge mir, fo will ich dir die Plage un 
ſeres Landes zeigen." 

Er ſchwirrte auf und nahm die Richtung gegen die 
Berge. Der Himmel war heiter, aber über ven Gipfeln 
des Gebirges hatten fi dumpfe, ſchwere Wollen gelagert, 
welche wie von heftigem Winde gepeitjcht, ihre Geftalt be⸗ 


*) Unfer Gayennefer hat offenbar Ovid's Metamorphojen gelefen. 
Hochgenuß Haffiicher Schulbildung, wie viel verdanken wir bir! 
Anmert, des Ueberſetzers. 


Beogt’s Thierſtaoten. 11 
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ftändig änderten und zufehends dichter wurden. Es ſah 
aus, als nabe ein Schneefturm. Sch wollte umkehren, mid 
verbergen. „Folge mir,“ rief mein Führer, „du laufft Feine 
Gefahr. Halte dich nur dicht an mir!“ — Je näher ih 
fam, deſto feltfamer erfchienen mir die Wollen über ven 
Berggipfeln. Es bewegte fid) darin, e8 kochte und dampfte, 
wirbelte und wogte — id, glaubte einzelne Pünktchen, ja 
ſelbſt Geftalten in dem wallenden Gran zu unterfcheiden. 
Ein eigenthümlihes Rauſchen und Sniftern erfüllte die 
Luft. Es wurbe dunkel, obgleich e8 Mittagszeit war. 
Jetzt unterjchied ich in dem Gewoge Körper, Flügel, Beine. 
Es raufchte und ſchwirrte um mich her, wie in einer von 
Waſſerrädern getriebenen Fabrik. Ich war in einem uner- 
meßlihen Schwarme von Thieren! Kaum konnte ich vor- 
wärts fliegen, jo dichtgeſchloſſen waren die Reihen, welche 
uns entgegen famen. Hunderte ftießen an mid an. Oft 
war id in Gefahr, durch das heftige Anprallen ver Thiere 
zu Boden geftürzt zu werden. Ermüdet fette ih mich auf 
das Horn eines Rhinoceros, welches mit uns in gleicher 
Richtung vorwärts eilte. Jedes Schnauben aus den Nü⸗ 
ftern dieſes Kolofjes warf Hunderte zu Boden, jeder Fuß⸗ 
tritt zerquetfchte Hunderte. Eine Biertelftunde mochten wir 
uns fo durd die Wolke von Inſekten durchgearbeitet haben, 
als e8 enpli heller wurde. Das Nashorn athmete freier 
— nur einzelne Nachzügler beläftigten ung noch. Ich fah 
mic) nad) meinem Freunde um. Er faß hinter dem Ohre 
des Nashorns. Wir flogen auf einen Baum in der Nähe, 
deilen kaum eben noch dichtbelaubte Zweige jet nadt und 
kahl, wie Bejenreifer, in die Luft ragten. 
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„Um Gottes Willen, Freund,“ rief ich, indem ich mir 
mit meinen blättrigen Fühlgörnern Luft zufächelte, „wie ent 
jeglih! Was für Heere find dieß, deren zerftörendem Raub⸗ 
zug wir fo thöricht waren, entgegen zu fliegen? Ohne jenes 
edelmüthige Rhinoceros wäre ic) zu Grunde gegangen!“ 

Mad’ mir feine Vorwürfe über meine Unvorfidtig- 
teit, antwortete der Freund. Ich hatte mich geirrt und 
hätte faft mit dir meinen Leichtfinn ſchwer büßen müffen. 
Das Rhinoceros hat uns gerettet, ich werde es, troß feiner 
Plumpheit, zu meinem Fetiſch machen und als gütigen 
Schutzgott verehren. Doc ih bin dir Aufklärung fhulvig. 
So höre: 

Früher lebte die Thierwelt hier zufrieden und emfig 
neben einanver. Alles ging feinen Gefchäften nach, und 
fand reichliche Mittel der Eriftenz. Zwar der Kleine Krieg 
ter Concurrenz, der auch jett noch nicht aufgehört hat, 
dauerte fort — man griff ſich wechjeljeitig an, wehrte fich, 
eder wurbe gefreflen, wie e8 in ber Natur und ihren Ge- 
jegen begründet ift. Aber dieß war ein geringes Uebel, 
dem man durch Kühnheit oder Klugheit entgehen konnte. 
Wir waren doch wenigftens frei — unferen Willen be- 
ſchränkte nur das in ung felbft liegende. Geſetz des Inſtink⸗ 
te8, dieſes mit unferer innerften Kultur verwachfene Natur- 
geſetz. Die anarchiſch umherſchweifenden Kerf- Gattungen 
lebten ebenfo frei, wie die Gefellichaften der Ameiſen und 
Zermiten, ber Bienen und Meliponen — ein regſames 
Streben nach Erringung höherer Kultur that ſich unter ver 
Inſektenwelt fund. Wir fühlten uns glüdlic in dieſer ge— 
mäßigten Anarchie, die Jedem eine freie Entwidlung feiner 

11* 
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Fähigkeiten geftattete, und hofften, daß bald die vollſtändige 
Anardie ver Kultur eintreten werde, wo der Inſtinkt eines 
jeden Inſekts fi) jo fehr durch verftändige Betrachtung der 
Außenwelt und der Beziehungen zu feinen Nächſten läutern 
jollte, daß gar keine ftaatlihen Einrichtungen mehr nöthig 
jein würden, um den Schwachen zu ſchützen und den Starken 
zurüdzubalten. Wie oft, Better, habe ich mit Freunden auf 
einem jener koloſſalen blühenden Haideſträuchern geſeſſen, 
welche das Kapland in jo üppiger Fülle hervorbringt, und 
mic und meine freunde eraltixt in ver Hoffnung, daß dieſe 
Anarchie der Kultur und ver Glüdfeligkeit in Bälde erfchei- 
nen werde! Wir jehnten und nad) dem Augenblide, wo 
jenes ideale Ungeheuer, Staat genannt, aufhören werde, 
ſeine eigenen Angehörigen bis auf den letzten Blutstropfen 
auszufangen, wo e8 aufhören werde, unter dem Vorwande, 
das Eigenthum zu fchügen, e8 ihnen wegzunehmen, wir 
glaubten, jene Zeit uns nahe gerüct zu jehen.... Ad! 
was wir für die Morgenröthe der Freiheit gehalten hatten, 
war ber blutige Schein, welcher der Gewalt voranleudhtet. 

Eine jener Burpurheufchreden, deren Scheitel mit einem 
ausgezadten Kamme geziert ift, hatte eine Verſchwörung ge- 
ftiftet. Sie hatte die Kakerlaken und Schaben, dieſe ſchwar⸗ 
zen, näcdhtigen Oblatenfrefjer, die Beter und Stabfchreden, 
die Werten und die zahllofen Schwärme der gejellig leben⸗ 
den Schnarrichreden um fi verfammelt, und fie durch 
mehrere Reden für die Idee des abfoluten Staates be- 
geiftert. „Ich und mein Haus," fagte vie Purpurheu- 
ihrede, „wir wollen dem Herrn dienen! Der Herr wird 
ung erleuchten, feinen Infpirationen werden wir folgen. 
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Seht hin, Ihr meine Getreuen, welch' entſetzlicher Zuſtand 
in dieſem Lande! Jedes thut, was es will! Niemand achtet 
meine Reden; — man lacht ihrer ſogar! Mag ich auch 
noch ſo laut ſchnarren, noch ſo heftig meine Beine an den 
Rippen meiner Flügel reiben — kein Inſekt thut, als wenn 
es mich hörte. Die Ameiſen gehen ihren Geſchäften nach, 
ohne mich zu fragen; die Schmetterlinge ſonnen ſich, ohne 
Erlaubnißſcheine zu löſen. Die Treue und der Glauben 
ift von dieſem Geſchlechte gewichen, melches fih von dem 
Herrn abgewandt hat und in Untreue feine Tage zubringt. 
Der Glaube muß wiever hergeftellt werten, damit die Trene 
wiederfehre. Ihr lebt von dem Glauben — ohne ihn 
müßt Ihr verhungern. Ich bebarf der Treue, wie Ich fie 
verſtehe. Wohlen denn, fchließen wir einen feften Bund! 
Ih diene Euren Zweden, wie Ihr die meinigen ftüßt.“ 

"Wir find einverftanden,“ riefen vie Kaferlafen und 
bie Beter, und die Stabjchreden neigten ſich mit auf der 
Bruft gekreuzten Vorderbeinen. „So geht denn hin,“ rief 
Ne Burpurbeufchrede, und prediget Buße, damit das Volt 
porbereitet werde auf die Erfcheining der Macht und ber 
Gewalt. Denn dieſe geht Allem vor — ich habe das Orafel 
des Tonftitutionellen Ejfigtopfes befragt, und auß feinem 
mir verhaßten, fauren Gequalme die Antwort vernommen, 
daß überall, wo eine Frage ber Freiheit mit einer Frage 
der Staatsmacht in Conflict fommt, die Freiheit ber 
Staatsmacht weichen müffe. Wohlan! Ich will die Staats⸗ 
macht fein — mir fol die Freiheit weichen! Bereitet Ihr 
den Boden, damit ih das Banner der Gewalt aufpflanzen 
fönne, vor dem ſich die Infekten beugen!“ 
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Während die Heere der Schnarrfchreden und ver Wan 
derſchrecken ſich organifirten und zu ihrer Sendung rüfteten, 
verbreiteten fich die Kakerlaken, die Beter, vie Stabfchreden, 
die Werren, fnftematifch über das Land. „Wehe!“ riefen 
fie, „Gottes Ordnung ift verlegt. Laßt uns zurückkehren 
zu feinen Geboten! Wir wollen einen König haben, der 
berriche, ver ein Gefalbter des Herrn fei, und nicht eine 
bloße willenlofe Buppe in ven Händen der Abgefandten des 
Bolfes. Der Staat ift verloren, der Anarchie verfallen ! 
Die Ortnung, die heilige Ordnung muß wieder hergeftellt 
werben!“ So erfchredten fie vie Weiber und Kinder, und 
diejenigen Männer, weldye an Bleichfucht ver Leber litten, 
ftifteten Vereine und Treubünde, in denen fie heulten und 
plärrten und predigten täglich und ſtündlich über den bevor- 
ftehenden Untergang der Inſektenwelt und die furdhtbare 
Rache, welche der zürnende Gott an den anarchiſchen Miffe- 
thätern nehmen werde, die weder glauben, noch geboren, 
ſondern ſich felbft Geſetze geben und ſich ſelbſt regieren 
wollten. Die freien Kerfe kümmerten ſich wenig um dieß 
Gerede — „laßt jene glauben was ſie wollen,“ ſagten ſie, 
„wenn wir nur glauben dürfen, was wir wollen. Sie 
haben denſelben Anſpruch auf Freiheit, wie wir!“ In 
Sorgloſigkeit wiegten ſich die ungeknechteten Inſekten ein. 
„Wer kann es wagen wollen, unſere Freiheit anzutaſten,“ 
riefen ſie. „Sie iſt uns zugeſchworen — heilige Natur⸗ 
gefee verbürgen fie ung; das Recht, was mit und geboren 
wurde, kann uns feine Macht der Erbe mehr entziehen 1" 

Die Unvorfihtigen! Bald nahten jene unglüdsfhwan- 
gern Wolfen, deren wir eine paffirt haben. E8 waren bie 
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Heere ver Gewalt, gefendet von der Burpurfchrede. Glaube 
nit, Better, daß dieſe Schwärme von Schnarrjchreden und 
Wanderſchrecken, wie du fie da fiehft, in Unordnung hin- 
und berfliegen. Sie haben einen von ber Purpurfchrede 
eingefeßten Anführer, dem fie blinblings geboren. So 
groß ift diefer Gehorfam, daß die gemeinen Wander- 
heuſchrecken unmeigerlic alle Befehle ihres Anführers aus- 
führen, ohne nad ihrem Zweck, ihrem Grunde zu fragen. 
Das arme Bolt muß diefe Gewaltfcene, diefe Heufchreden- 
Ihwärme ernähren, die unbedingt in bie Hand ver Burpur- 
Ihrede gegeben find. Diefe feßt ihnen den Anführer, dieſe 
befiehlt ihnen, irgend eine Gegend zu überfallen und zu 
verheeren. So entjeglihe Freffer finden fich nicht wieder 
in der Inſektenwelt. Der Schwarm bewegt fih nur auf 
Befehl tes Anführers — erhebt ſich dieſer, fo fliegen Alle 
auf, fit er nieder, jo fallen Alle zu Boden. Auf dem 
Flecke laſſen fie fich todtfchlagen zu Hunderten, ohne ſich zu 
rühren, wenn ihnen der Anführer feinen Befehl gegeben 
bat. Willenlos, find fie nur Maſchinen in der Hand bes 
Mächtigen. 

Wehe dem Lande, in welches die Schwärme dieſer fte- 
henden Heuſchreckenheere einfallen! Kein Baum, kein Gras⸗ 
halm bleibt ſtehen — Alles wirb von den Unerfättlichen 
vernichtet, oder, nach ihrer Kunſtſprache, requirirt. Du fiebft, 
wie ver kleine Schwarm gehauft hat, ber hier fich nieber- 
lieg — bu fannft dir feinen Begriff von dem Ausfehen 
eines Landes machen, in welches ein ſolches Heer mit Ue- 
berzahl gekommen if. Taufende ihrer Leichen, von ihren 
Feinden getöbtet, faulen auf dem Boden umher, verpeften 
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bie Luft und erzeugen bösartige Krankheiten, an welchen 
Infelten und andere Thiere zu Grunde gehen ; — die Ge⸗ 
genen, welche fie verlaffen, find verödet, ausgeftorben, vie 
Bewohner dem Hunger oder den Krankheiten erlegen, bie 
Gelder auf Jahre hinaus verwüftet, die Nahrungsquellen 
ver Bevöllerung für lange Zeiten verfiegt. Bor und hinter 
biefen Schwärmen der ftehenden Heere wüthet ber Todes⸗ 
engel — ihr Zweck ift Bernidhtung, und fie erfüllen den⸗ 
felben dur ihre bewunbernswerthe Organifation, melde 
bie Einzelnen mit unerbitterlider Strenge zufammenhält. 
So ift denn dieß unglüdliche Land unterjodht, verarmt 
und eine Beute der Kakerlaken und Heufchreden geworben. 
Was grünt, wird von dieſen gefrefien — alle Einkünfte 
bes Staates werden verwendet, dieſe fchredlihen Heere zu 
nähren, welche der Burpurfchrede gehorchen. Wer die Kraft 
in fi fühlt, Widerftand zu leiften, ja wer. nur verbächtig 
ift einen Gebanten zu haben, welcher ver Purpurfchrede 
oder den Kaferlaten nicht gefällt, über den fallen mehre 
Dugend Heufchreden ber, legen fi mit Gewalt in fein 
Neft, frefien feine Vorräthe auf, bis fie ihn ruinirt und 
zum armen Infelt gemacht haben. Deßhalb ruht Todes⸗ 
ftile auf diefem Lande. Die Kakerlaken und Beter nur 
befinden ſich wohl in dieſem Grabe alles Lebendigen. Sie 
ziehen binter ven Schwärmen der Heufchreden drein und 
ftellen fie al8 Steafe Gottes für die Sünden der Inſekten 
dar. Die Berzweifelnven tröften fie mit dem Himmel und 
laffen fi für den Troſt noch das Letzte geben, was bie 
armen Kerfe vor ver Gefräßigkeit ver Heufchredenheere ge- 
rettet haben. Die Larven und Eier der verarmten Eltern 
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nehmen fie dann zu fi, und erziehen fie nach ihrer Weife 
zu ihren Zweden. Das Inſekt fei da, behaupten fie, um 
der Burpurfchrede zu gehorchen, und für die Kakerlaken, 
die ſtehenden Heufchredenheere und vie Purpurjchrede zu 
arbeiten. Arbeit fei feine fpezielle, ihm auferlegte Beftim- 
mung; — Bergeltung finde es im Jenſeits fir die Leiden 
auf dieſer Erbe. 

Die dummen Unfelten glauben dieſen Reden — bie 
Bernänftigen, weldhe ven Kopf dazu jchütteln, werden von 
den Heufchreden fo lange mißhanvelt, bis fie in Kummer 
und Roth, Elend und Entbehrung untergehen over das 
Land verlafien. | 

So wird bier in dem früher fo gefegneten Kaplande 
Alles ſchlechter durch die Kakerlaken und das ftehenve Heer 
der Heufchreden. Syſtematiſche Verdummung im Bunde 
mit vollſtändiger Unterbrüdung und fteter Ausplünderung 
— wie könnte da die Infeltenwelt gedeihen? Das Kap- 
land ift arm an Kerfen aller Art, feine Bevölkerung ift 
früppelhaft, ärmlich — laß dieſe ſcheußlichen Staatseinrich⸗ 
tungen aufgehoben ſein, und eine friſche Vegetation wird 
dieſe öden Flächen überziehen, und ein freies, ſchönes In⸗ 
jettenleben fi unter der warmen Sonne geftalten! 


— 


So weit ging das Blatt aus der Bibliothek des Hirich- 
fäfers. — Unfere Wafferfahrt war geenvet. Leber unfern 
Häuptern brannten in lihter Glut die Gipfel ver Alpen — 
gleich einer riefigen Fackel ftarrte der Niefen in den dun⸗ 
telen Abenphimmel. Wie mit Purpur und Blut waren 
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Velfen und Matten übergofien. Der Bote brachte die Zei- 
tung. Bei dem rothen Lichte, das von den Bergen herab» 
ftrablte, lafen wir die Nadricht von der Uebergabe von 
Vilagos und von dem Falle Ungarns. „Der Krieg iſt ge- 
endet,“ jo rief es mit todesſchwarzen Lettern ans dem errö- 
thenden Papiere hervor; „aber um melden Preis! Raus 
„chende Städte, verbrannte Dörfer, verwüftete Felder, mit 
„Blut und Leihen gebüngt! Ein nadtes, kahles Land liegt 
„bie einft jo fruchtbare Perle des Hfterreichifchen Kaifer- 
„ftaates da, über weldyes ſich die verbündeten Heere der 
„Rufen und Kaiferlihen wie Heuſchreckenſchwärme er⸗ 
„goflen haben !« 

Der Abfolutismus bat jeine Netze bis in die Thier- 
welt hinab ausgefpannt. Sollte ihm eine Abſchrift des 
Blattes in die Hände gefallen fein, das ich eben aus ber 
Bibliothet des Hirfchläfers entnommen hatte? — — 

Ih las fpäter die Rede eines fpanifchen Cortes. 
„Europa ift auseinander geriffen, ohnmädhtig, halbtodt vor 
Schwäche, e8 fteht am Rande des Abgrundes — die Sla- 
venwelt wird fich über die germanifchrömifche Bevölkerung 
ftürzen und ihrem Siegeszug erft an den Ufern des Ocean 
Einhalt thun. Unſere Geſellſchaft hat nur ein Mittel zu 
widerftehen gegen ven Umfturz. — Der Priefter muß 
ſich mit vem Soldaten verbinden, beide müflen 
Hand in Hand gehen, beide auf daſſelbe Ziel losfteuern: 
— Erhaltung der gegenwärtigen fozialen Zuftände.“ 

Der Überglauben und ver Schreden follen ſich vereini- 
gen, um ihre Mafchinen, Priefter und Soldat, auf denjel- 
ben Punkt wirken zu laffen! 
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Bo wollt Ihr den Ölauben her holen, den wir nicht 
mehr haben? Wie ihn und geben? Wie foll eg ung mög- 
(ich fein, einen Glauben wiederzufinden, den wir längft ver- 
(oren haben? Col die Ueberzeugung ein Propuft der 
Gewalt fein ? 

Ihr müßt die jegige Generation ausrotten, die zulünf- 
tige vertummen, um zu retten — was? Eine Gefellichaft, 
die Euch felbft nicht mehr genügt! 

Kakerlaken, wandelnde Blätter, Stabfchreden, Werren 
und Wanderheufchreden — wann wird Euer Geſchäft be- 
enbet fein? Oder wird das alte Europa über Eud) zufanı- 
menbrechen müflen, um Euch und Eure Gegner zu begraben 
unter feinen Trümmern, die aus der Wüſte hervorſtarren 
werten, traurige Kefte einer untergegangenen Civilifation, 
wie die zerbrödelten Mauerrefte von Balınyra und Ninive, 
über deren unfruchtbare Umgebung afiatifcher Dejpotismus 
feinen beglüdenven Einfluß ausübt? 
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Braver Jaup, wie oft hab' ich dein gedacht! 


Wie oft ſchwebte dein ehrwürdiges Bild vor meinen 
Augen! Ich ſah dieſe ſtrahlende Glatze, von der einſt das 
konſtitutionelle Licht ausging, welches mein und dein engeres 
Vaterland, Heſſen⸗Darmſtadt, erleuchtete; ich ſah dieſe Züge, 
die weit ber aus der Mongolei in die Kaukaſiſche Kaffe 
bineingepfropft ſchienen, als lebendiges Beifpiel der Einheit 
des Menſchengeſchlechtes, als wandelndes Zeugniß für den 
hiſtoriſchen Adam, ven Vater aller Menfchen, mit Ausnahme 
der konftitutionellen Fürften; ich fah dieſen der Geſchichte 
anheimgefallenen blauen Rod, deſſen lange Falten bis auf 
die Knöchel herabfallen, während der Kummetkragen, vem 
Joche des Aderthieres gleich, hoch hinauf den Hals umhüllt; 
ih ſah fogar dieſe genagelten Schuhe, auf denen du unver- 
droſſen durch Hofgunft und Volksgunſt, durch Freiheit und 
Despotismus, durch alle Gegenfähe des dieſſeitigen und jen- 
feıtigen Lebens hindurch die "Tonftitutionelle Straße ber 
Doctrin wandelſt, die Friebenspfeife des unfterblihen 
Ka⸗Ge⸗Ga⸗Ho⸗buh in der einen, die Schulmeifterruthe in 
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ber andern Hand und eine drohende Revolution in ber 
Zafche, als Wauwau für große und Heine Kinder. 


Braver Jaup, wie oft hab' ich dein gedacht! 


Ein jäher Untergang drohte mir — ich verſank all⸗ 
mälich in den Wogen des Pflichtgefühls, die langſam ſpielend 
nach der Gränze mid) lockten, wg preußiſche Uhlanen und 
reihstrüppliche Bajonette meiner warteten. Da erinnerteſt 
du dich des alten Freundes, mit deſſen Obeimen du in 
vergangenen Jahren auf Dolce geſchworen und gegen Des⸗ 
potismus confpirirt hatteft ; — von dem Seffel der „höchſten 
Staatsbehörde“ (verzeihe mir, wenn ich den offiziellen Titel 
des großherzoglich heſſiſchen Minifteriums des Innern und 
der Juſtiz, des einzigen im Lande, vergeſſen haben follte) 
reichteft du mir die rettende Hand! Du lösteft die Kammer 
auf, bevor fie über meine Zulafjung fih ausſprechen und 
mir die Oarantie perfünlier Sicherheit in dem von bir 
regierten Stätlein bieten fonnte, und damit ja fein Zweifel 
iiber bliebe, jchriebft dur als höchfte Staatshehörde meinen 
ehemaligen Collegen, ven Brofefisren in Gießen, daß id 
ein atheiftifches, unmoralifches, unwiſſendes Gebräu ver Hölle 
fei, ausgefpudt vom Teufel und feiner Großmutter in den 
grünen Garten des konſtitutionellen Heflenlanvdes, um feine 
fhönften Blüthen zu befhinugen, feine beften Früchte zu 
verderben. Du empfanbeft die Nothwendigkeit, dieß räudige 
Schaf aus dem gutgefinnten Pferche der Landesuniverfität 
zu entfernen, die Pforten des konftitutionellen Rammertem- 
pels vor feinem Nahen zu fchließen und Gensdarmen zu 
feiner Hütung aufzuftellen. 
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Braver Jaup, wie dankbar hab' ich damals 
dein gedacht! 

Erlöſung! Erlöfung! jauchzte es durch alle meine Adern. 
Ich hätte Dahlmann umarmen und einen Kuß auf ſeine 
zitternden Lippen drücken können. Erlöft aus dieſem Pfuhle, 
den die ſtagnirende Wiſſenſchaft unter dem Namen einer 
Univerſität zur Hegung ihrer Kaulquappen und Regen⸗ 
würmer fi) ausgegraben hat; erlöſt aus dieſem Sumpfe, 
Kammer genannt, aus dem bie Staat8weisheit unferer Zeit 
die faulen Gafe hervorlodt, weldhe an der Oberfläche mit 
Geflant plagen und das Land umber verpeften. Erlöft! 
Erlöſt! Mir felbft wiedergegeben, meinem freien Willen 
und meiner unumjchränften Selbftherrfchaft! Befreit von 
jenem lebenden Leime, der jeden Flügelſchlag meiner Seele 
läbmte und mich fefthielt an den verdammten Miftelru- 
then, bie jeve Bewegung einfchläfern und das lebendige 
Wachen in träumerifchen Halbfchlaf einlullen. Exlöft! Und 
tur wen? 


D braver Jaup, wie dankbar hab’ id da- 
mals dein gedadt! 


Ich fah die Berge wieder, die mir eine zweite Hei- 
math geworden find. An ibrem Fuße, unter fchattigen 
Reblauben, an dem Gelände des ftillen See's, harrten wir, 
tes traurigen Endes bewußt, der Todesftunde der ungari⸗ 
ſchen Republik entgegen. Konnte etwas unjeren Schmer; 
lindern, unfere Hoffnung erheben, fo war e8 diefe rubige 
Ratur, deren Schönheiten in ſtets neuen Reizen fidh ver 
unferen Augen entgülten. Wenn wir von mühſehlig er- 

Bogt’s Thierſtaaten. 12 
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Hommenen Gipfeln unfere Blide herabfehweifen ließen über 
bie dunkeln Zannenwälber, die grünen Matten, die blauen 
Gee’n, bis weit hinans in Die Ferne, wo unter brüdenben 
Nebeln und dumpfen Wollen Deutſchland des Sonnen- 
ſtrahles harrt, ver ihm neues Leben bringen fol; wenn 
wir hinüber jauchzten in die Klüfte der Felſen und in bie 
Riſſe der Gletſcher, welche taufenpfältig unferer Stimme 
antworteten, als laufchten fie, unbeweglihe Schildwachen 
der Freiheit, dem Rufe, der fie aus ihrem eifigen Schlafe 
rütteln fol; wenn wir dem Jagen und Treiben ver Wolfen 
zujchauten, vie zu unfern Füßen um die Zaden und Gräte 
des Gebirges fich herumbrüdten und wanden, ſcheu un 
heimlich, feuchte Uebelthäter, deren nebelhajtes Gewebe ber 
erfte Windftoß in alle Lüfte zerftreut; oder wenn wir lager: 
ten an fühlen Quellen, im Schatten der Ahorne, auf weichen 
Mooſe — Der ven Hut geſchmückt mit feltenen Schmetter- 
lingen, die er auf ven Matten gehafcht, Jener den ſchwarz⸗ 
rothen Fittig des Flühvogels ordnend, welchen ihm in wilder 
Einöde der treffende Kernſchuß irgend eines geiftlichen 
Gemsjägers erlegt hatte — 


D braver Jaup, wie oft haben wir dann 
bein gedacht — 


bein und beiner Genoſſen, diefer evelen Ginfterzmeige, bie 
fi von dem Despotismus zu Kehrbefen zufammenbinden 
ließen, mit denen man die demokratiſchen Eden und Wintel 
ausfegte und die mar dann, beftäubt, befpinnmwebt und ab- 
genußt, zu dem übrigen Kehricht auf den Dünger warf, 
wo fie noch liegen bei ihren Friedenspfeifen, ihren Para 
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graphen, ihren Pergamenten und dem fonftigen Moder, 
ven fie während eines Jahres aufzuhäufen vie Zeit fanden. 
u Ar ſchöne Stunde inniger Befriedigung habt Ihr 
ung hafft! Wie oft drängte es uns, ein Stündchen 
mit einander zu verplaubern auf jener gaftlihen Laube, wo 
im Angefidhte der Firnen und der raufchenden Aar uns 
freundliche Gefichter und feine Cigarren empfingen — wie 
oft gaben uns die herrlichen Obrfeigen, die Ihr auf die 
hriftlich dargereichten Baden erbieltet, vie wohlangebradhten 
Bäffe und Rippenftöße, welchen Ihr den männlichen Muth 
ver Refignation entgegenfettet, Gelegenheit zu homerifcher 
Heiterkeit und zu freudiger Anfiht ver Zukunft! Wie fünn- 
ten wir Euch hinlänglich danken für dieſe Genüffe, freilid 
unmoraliſcher Weife aus vem Gefühle befriedigter Schaden⸗ 
freude entfprungen, aber doch Genüſſe! „Freunde,“ fagte 
ung ein reis mit jugenblichem Herzen, der uns in einer 
freieren Luft auffuchte, „jeßt, wo ich heimfehre, ift es mir, 
als ginge ich in das Eril und als wäre unter Euch die 
Heimath! Hier fand id das Bewußtfein treuer Pflicht- 
erfüllung und frohen Muth für die Zukunft — dort finde 
ich an jeder Stirne entweder das Kainszeichen des Berrathes 
ober bie düſtere Marke dumpfer Hoffnungslofigteit! 


Ja, braver Jaup, pamals haben wir dein 
gedadt! 


Ich fand auf dem Sattel der ligurifchen Alpen. Hin- 
ter mir, nah Norden bin, bebedten dichte Nebel vie Ebenen 
des Po. Nichts fchimmerte hervor aus dem einfürmigen Grau, 
das chne Zweifel ſich weithin erftredte über Berg und Thal 

12* 
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bis zu dem baltifchen Meere und weiter. Bor mir lagen 
bie blühenden Halden, vie fteilen Gehänge, die bis zu dem 
ftolgen Amphitheater von Genua fi abftuften. ye 
am Horizonte, faum bemerkbar, ſchimmerte ein he trei⸗ 
fen aus dem zarten Dufte hervor — das Meer! das Meer! 
Roſen, Geranien und Dleander in voller Blüthe an ben 
Velswänden und Mauern längs des Weges, über mir eine 
warme Sonne, ein blauer Himmel — und hinter mir die 
feuchte Atmofphäre mit aller Eintönigkeit des Drudes, 
aller Einförmigteit ver Schwere und der Stagnation. Ich 
dachte der Armen, die fi unter diefer feuchten Nebelſchicht 
in Kälte und Näffe bewegen müſſen, gefeflelt an einen un- 
banfbaren Boden — warum ſich mir wohl, als ich an 
Deutſchland dachte, das Bild eines verfchimmelten Käſes 
vor die Augen ftellte, übelriehend und weichflüſſig', von 
fußlofen Maden durchlöchert, unter finfterer, taubgerworbe- 
ner Glasglocke, die keinen Lichtſtrahl ungebrochen durchläßt? 
Seltſame Ideenaſſociation, die vieleicht darin ihren Ur« 
ſprung hatte, daß ſchlechter Stradino unfer Frühſtück hatte 
befchließen follen. Wenn ich fo zurückdachte an die Armen, 
bie unter britdender Glocke mühſam in dem Moder athmen, 
in den fie feindliche Kräfte gebannt haben, und mich felbft 
anfah, einen Freien, in freier, warmer Luft, unter heiterem 
Himmel, unter ftrahlender Sonne, zwiſchen Blumen und 
Blüthen — frei, wie der Bogel in der Luft, nur mir felbft 
angehörend, ftandlos, nicht mehr Reichsregent und nicht 
mehr Profeſſor — dann dachte ich an den, ber meine Ketten 
zeriprengt, meine Bande gelöft, meinen Körper entfeffelt, 
meinen Geift befreit hatte — 
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D braver Jaup, da hab’ ih dankbar dein 
gedacht! 


Du wirft meinen Dank von div weifen, dich hinter 
Prinzipien bergen, deine Grundſätze vorſchieben und kühn 
behaupten, daß das Interefle des Staates, den bu zu re- 
gieren glaubteft, vie Sorge für die Pflänzlinge ver Beam- 
tenwirthfchaft, die der Randesuniverfität unter dem Namen 
von Stubirenden anvertraut find, daß der Hinblid auf das 
Wohl des engeren und weiteren Vaterlandes, höhere Staats» 
rüdfihten und Eonfiverationen erheblicher Natur dich zwan- 
gen, wenn auch tranernden Herzens und bebrängten Ge- 
müthes, gegen mich mit NRefcripten und Gendarmen aus- 
zurüden. Aber ich kenne deine Beſcheidenheit! Sie ift noch 
größer als die meines Freundes Weller, der fih ſchon im 
Beginne der Revolution den Titel eines Bundestags - Ge- 
ſandten verbat, wenn er auch das Amt verfah, und ver jegt 
ebenfo den Titel eines Revolutionäre zurüdweift, ven er 
früher fo gern börte*). Du wirft nicht zugeftehen, welchen 


*) Ein Sonnenblid in unferem Erile war das Wiederſehen 
Belders auf Tonftitutionellem Boden unter Bictor Emanuels konſti⸗ 
tutionellem Scepter. Bir reichten ung bie biebere männliche Rechte — 

Er bat nad) meinem Bater 

Gar jorgfam und liebreich gefragt, 

Obgleich ihn ber in der Schule 

Gar oft genedt und geplagt. 
Mit Theilnahme erkundigte ic) mich nach dem Ziele der Reife, „Ich 
gehe nach Neapel Zum König Bomba? Welche Kühnbeit ! 
"Barum denn?« Sie werben ausgewiefen werben, bie Polizei läßt 
Sie nicht hinein! mAber weßhalb nicht ?« Sie find Revolutionär! 
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Kampf es dich Koftete, den aus dem Auslande Gerufenen 
abzufegen, um baburd einen Vorwand zu haben, feine 
Wählbarkeit zu beftreiten; du thateft es aus zarter Für⸗ 
forge, damit er nicht unvorſichtiger Weife den Krallen der 
nachrevolutionären Juſtiz ſich ausfege, denen bein Freund 
Schulz faum mit heiler Haut entrinnen fonnte! Als Chef 
ber Juſtiz gabft du feufzend den Befehl zur Verfolgung des 
Mannes, der Jahrelang mit dir gefämpft, der oft vie Waf- 
fen gefchleudert hatte, die du ihm lieferteft, du thatft es, 
ein zweiter Brutus. Der Minifter kannte feine Pflicht, aber 
fein Herz litt unter viefem Kampfe. 


Braver Jaup, wie oft hab' ich dein gedacht! 


Haſt du mir nicht, einer Vorſehung gleich, jene Stätte 
bereitet am Ufer des Meeres, wo ich ruhig ſitzend hinaus⸗ 
ſchaue auf die weite Fläche, die zu meinen Füßen wogt, 
und mich freue an Luft und Licht, an Wärme und Himmel? 
Heute brauf't der Scirocco von Afrika herüber und ſchleu⸗ 
dert die ſchäumenden Wellen gegen die Felſen, als wolle 
er die narbigen, ausgenagten Zeugen einer anderen Zeit 
vernichten im wüthenden Anlaufe.. Er bat den Hinmel 
gefegt von den düſteren Gewitterwolfen, bie ihn überbedten, 


„Wohl möglich, antwortete mit ſchmerzlichem Lächeln der Ge- 
beugte. „Aber es gefchieht uns Unrecht, fügte er mit Refignation 
hinzu, „wir habens wahrhaftig um bie gefrönten Häupter nicht ver- 
bient.u Sie haben Recht, fehr Recht, fagte ich mit bem Tone 
tieffter Ueberzeugung, und ber vielgeprüfte Dulder um die konſti⸗ 
tutionelle Throne drüdte mir innig die Hand, als hätte ih Balſam 
in feine Wunden gegoffen. 
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und die heitere Sonne ſchießt glühende Strahlen auf das 
bewegte Element, das fie tauſendfach gebrochen als Gliger 
und Funken zurüdwirft gegen das unerfchütterte Himmels⸗ 
gewölbe. Welch ein Abbild der Revolution! Am Ufer, mo 
das flürmende Naß feine Wogen über den Sand und die 
Kiefel des Strandes rollt, wo es hineindringt in das Bett 
des Bergftromes und den Schlamm aufwühlt, den biefer 
von den Höhen herabgejpült hat, an ven Yeljen, wo es den 
Tang und tie Seepflanzen und die alten Bolypenftöde ab» 
reißt und in ſchäumendem Giſcht emporwirbelt; -— da 
wird es ſchmutzig und trübe! Hat es ja doch allen Sand 
und Schlamm aus dem Grunde heraufgeworfen, ber fich 
allmälıg während feines Schlummers abgeſetzt hatte, den 
Schlamm des Friedens und der ungeftörten häuslichen Ent- 
widlung, ven althergebrachten Sand, entftanden aus ber 
allmäligen Zertrümmerung und Bermitterung! Und mit 
diefem Schlamm, mit dieſen Sand hat e8 das Gewürm 
ans feinen Wohnungen aufgeftört und fortgefhwenmt, und 
in feinem Wogenfhwalle zermalmt e8 die fchleimigen Mu- 
ſcheln, vie fi) in den faulenden Abfage eingebohrt hatten 
and nur bie Afterröhren herausſtreckten, bie gleitenben 
Würmer, die in dunklen Gängen und Löchern ihren edeln 
Fraß ſuchten, Die weichen Schneden, die fi} an den Steinen 
feſtgeſogen haben, befchräntte Intelligenzen auf beſchränk⸗ 
tem Raume, die Seefcheiden und Rankenfüßer, dieſe Phili⸗ 
fler des Meeresgrundes, vie mit feſtgewachſenem Fuße ber 
Nahrung harren, welche ihnen das Gefchid oder der Zufall 
in das ewig geöffnete Maul führt. Das wirb zerrieben 
und zerbrödelt in tauſendfach wiederholten Anlaufe und 
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dann audgeworfen, ver Berwefung und ven Bögeln zum 
Haube. Draußen aber, auf der hohen See, wo das feflel- 
Iofe Element frei feine Wogen rollt, wo e8 rein ift von 
dem Auswurje bes Feſtlandes und dem faulen Abfage des 
Schmußes und des Schlammes, da erhöht ſich die tiefblaue 
Farbe des tobenven Gewäſſers durch das blendende Weiß 
des zornigen Schaums und jebe Welle, die fi emporhebt 
über die bewegte Fläche, ftrahlt tauſendfach das 'reinfte 
Licht wieder, zu welchem fie fich zu erheben ftrebte. Kann 
e8 Wunder nehmen, wenn die Kurzſichtigen, die mit blöden 
Augen nur ven Wellenfaum des Strandes mit feinen re- 
gellos Durcheinander gewirrten Trümmern des Beſtehenden 
erbliden, fich entjegen über die unfchultigen Opfer, über 
bie verftümmelten Leichen der alten Parteien, über all den 
Schmutz und Roth, den das empörte Element auswirft? 
Aber das Meer ift, wie der Miftral, veilen Hauch feine 
Wogen aufthürmt. Der Miftral läßt das Wetter ebenfo 
zuriid, wie er es angetroffen — fand er Wolfen, fo zer: 
ftreut er fie und fegt ven Himmel nad allen Seiten hin — 
aber fobald feine Stärke gebrochen ift, fo kommen fie wie- 
der hervor aus ven Schlupfwinteln des Gebirges und brei⸗ 
ten von neuem ihren grauen Schleier über das graue Dim» 
melszelt. So rettet fih auch mander Wurm, mande Mu⸗ 
ſchel, manche Schnede aus dem tobenven Gewäſſer und 
nach einiger Ruhe lebt und webt das Ungeziefer wieber 
wie vorher in Sand und Schlamm, in Riten und Klüften 
und fieht aus, als ob gar nichts vorgefallen wäre. Auch 
aus den Trümmern der Revolution rettet fi fo manches 
ſchmutzige Gewürm — 
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D braver Jaup, ich gedachte dein! 


Windſtille und Wellenruhe! Ein glatter Spiegel liegt 
die unendliche Bläue hingegofien vor meinen Augen, am 
Horizonte mit dem Himmel verfhmelzend und in ihm auf- 
gehend. Nur in weiter Ferne fräufelt hier und ba ein 
Luftzug die glänzenve Fläche. Leiſe ſchwillt das kryſtallhelle 
Waſſer an ven Felſen herauf, in gemefjenen Pauſen fintt 
es zurüd, es athmet und hebt fi, wie der Bufen eines 
ſchönen Weibes und wir find in einer Stimmung, bie uns 
jeven Augenblid das Auftauchen ver feuchten Sirene er- 
warten läßt. Bei jedem Anjchwellen des flaren Kryſtalls 
behnen und reden bie Zange ſich wollüftig und ftreden ihre 
zierlihen Blattfranfen aus — aber zwifchen ihnen zeigen 
fih nur Krabben und Garneelen, bald gefhäftig um Nah⸗ 
rung ſuchend, bald behaglidy einherſpazierend. Wie oliven- 
grüne Schatten hufchen die Krappen um vie Eden und 
Winkel der Felfen herum, die langen Hakenbeine nad) der 
Seite bewegend, Die Augen ftarr nad) vorn gerichtet. Die 
Garneelen dagegen fchreiten in ihrem durchfichtig gebänder- 
ten Kleine langſam fohrittweife von einem Tanghaufen zum 
andern. Sie fehen ernfthaft und pofitiv aus, wie weiland 
unfere Ahnen in Allongeperüden und geftidten Röcken, 
wenn fie gravitätifich an langen Stöden mit Goldknöpfen 
ihre Promenade machten. Hier und da fchaufelt fih an 
langem Tangblatte eine Annelive, in allen Farben des Re- 
genbogens fchimmernd, taufend Fußſtummeln und Borften- 
büfchel zugleich bewegenn und bereit, das erfte befte wehr- 
Iofe Thierchen zu überfallen, das in ven Bereich ihres ſcharf 
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bewaffneten Rüßels fällt. An ven Felſen felbft hängen 
bie Seeigel, die Kleinen, glatten, fünfedigen Sceibenfterne 
mit ihren hundert Saugnäpfen vor Anker, langjam den 
ſchweren Körper fchleppend und aufziehend. Schaaren non 
Schneden friehen an allen Flächen umber; feftgewurzelte 
Seeanemonen und Polypen entfalten die in brennenden 
Farben fpielenden Fangarme und Fühlfäden. Alles ftill, 
lautlos, heimlich, jede Bewegung mit äußerfter Borficht vor 
lauernden Feinden und drohendem Ueberfall — fo traulich 
und gemüthlich von Außen anzufehen und jo voll Angſt 
und Sorge im Innern. Keines traut dem Andern — Jedes 
fieht in dem Nachbar den tüdifch lauernden Feind, ber 
feine Krallen und Fangzähne biegt, um fie plöglic in ven 
Leib des Opfers einzufchlagen. Keine freie Bewegung, fein 
ſrohes Umhertummeln in dem freien Elemente — das Leben 
vergiftet durch ftete Ueberwachung feiner felbft, durch ftetes 
Hüten vor jeder Unvorſichtigkeit, durch das Mißtrauen gegen 
Nachbarn, Freunde, Genoſſen — 


O braver Jaup, da hab' ich dein und deiner 
Polizei gedacht! 


Mit abgemeſſenen Ruderſchlägen gleiten wir langſam 
durch die ambroſiſche Nacht. Die Sonne iſt geſunken — 
ihr rother Wiederſchein leuchtet uns auf dem feuchten Pfade. 
Vor den verwitterten Felſen, vor den ſteil anſteigenden 
blätterigen Schichten der Uferkalke mit ihren Höhlen und 
Riſſen vorbei ſegeln wir in die ruhige Bucht, deren dunkler 
Olivenkranz in ſeltſamem Schimmer zittert. Wir landen. 
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Die dunkeln Schatten der Oelbäume empfangen ung, wie 
die geheinmißvollen Wölbungen eines gothiſchen Domes. 
Bom Beden auf litt ein Funke, hier wieder einer. “Die 
engen Wege zwifchen den niederen Mauern füllen fi) mit 
fleinen pulſtrenden Lichtchen, die auf und ab, hin und her 
ihweben, aufglimmend in grünlichem euer, dann wieber in 
Nacht verſchwindend. Das Gelände unter den Delbäumen 
füllt fidy mehr und mehr mit dieſen gligernden Flämmchen — 
das Laub erhellt ſtch unter den tauſend Bligen. Bald glänzt 
und blinft e8, eine unzählige Schaar beweglicher Strahlen- 
fterne, in leuchtendem Rirrwarr durcheinander hufchend und 
ſchießend. Es ift, als hätte ſich der Boden in eine meite 
Schale verwandelt, aus der, wie bei einem Zaubergebräu, 
unzählige Funken in die Luft fich erheben, blitend und 
erlöfhend und wieder aufglühend in jprühendem Funken⸗ 
fihte. Geräufchlos huſchen dieſe Irrlichtchen durch die Hohen 
Gräfer, zwifchen den Spöpmen unter den Zweigen umber 
— bis in weite Werne wogt und wallt diefes Funkenmeer 
in regem Wechfel und fteter Beweglichkeit. Das find die 
Leuchtfliegen von St. Hospice! Millionen fliegender Johan⸗ 
niswürmchen, deren Liebesluft ſtrahlende Lichtbüfchel aus den 
Ringen des Hinterleibes ſchleudert! Die Bfaffen haben den 
Leuten gefagt, e8 feien die Seelen aus dem Fegefeuer, vie 
bier auf der Erde im Monat Mai bei Nacht umhertanzten, 
um einige Kühlung für ihre Qualen zu ſuchen. Die Vor⸗ 
übergehenven fchlagen ein Kreuz und beten für Die armen 
Seelen — für die Johanniswürmchen, denen fo wohl zu 
Muthe ift, daß mit jenem Athemzuge ihr Liebesfeuer aus 
dem Körper hervorbricht und die Umgebung mit zauberifchem 
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Slanze überzieht. O Pfaffen! Aus ver Liebe habt Ihr 
ein Fegfeuer, aus dem Genuffe eine Dual gemacht! Aber 
das Bolt, das ihr zu bethören fucht, ift klüger als ihr und 
die Römer haben ihr Moccolofeft, dieſen Abend ver Luft, 
ber Liebe und der tollen Freude, ver Natur und ven Leucht⸗ 
fliegen abgelaufcht. 

Die Nacht ift unterdefjen vollſtändig geworden. An 
ven Felswänden bin brüdt fih ein Fifcher auf platten 
Boote, in der einen Hand das kaum plätfchernve Ruder, 
in der anderen ben Dreizack mit ven ftählernen Spigen. 
Auf der Spite feiner Barle brennt die PBechpfanne und 
wirft rothe, flackernde Lichter auf die Felswände und über 
die zitternde Meeresfläche. Langſam gleitet unfer Boot über 
den ftillen Fiord. Ein langer Tichtftreif folgt unferem Kiele. 
Die Ruder gligern, als wären fie in flüffiges Teuer ge- 
taucht. Tauſende von Funken bligen an den Planken des 
Schiffes, an feinem ſcharfen Buge hervor, wenn es bie 
Wellen durchſchneidet, als wären die Sterne der Mild- 
ftraße in das Meer gefallen und juchten empor zu klimnmen 
an dem Holzwerk unferes Bootes, um ſich wieber aufzu= 
ſchwingen in die Atmoſpähre, nad) ihrer Heimath, Wir 
fenten unfere Netze hinab in das funfenfprühende. Wafler 
— das Haupthaar der Berenice bligt uns aus ihren Boren 
entgegen. Ueberall funkenſprühendes Leben — ringsum 
Dlivenwälver, in leifem, gefpenftigem Schimmer, fernes 
Zuden ver leuchtenven Liebe auf der Erde, unter und das 
tiefe Meer in naffem Glanze, mit feuchter Funkengluth — 
über uns der hohe Himmel mit feinen ewigen, unbeweg- 
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lichen Lichtern. So fahren wir dahin, leuchtenden Sinnes, 
durch leuchtende Umgebung — 
D braver Jaup, da hab' ich nicht mehr dein 
gedacht! 


Auf der Titelvignette dieſes Buches treiben einige ſon⸗ 
derbare Geſtalten ihr Weſen, die freilich dem Leſer weni- 
ger bekannt ſein dürften, als Bienen und Heuſchrecken, 
deren Summen und Schrillen ſeine Ohren jeden Sommer 
hindurch geplagt hat. Trotz der ehrſamen deutſchen Flotte, 
die wie jedes auf Subffription lieferungsweiſe heraus⸗ 
gegebene Werk ſchon in dem Beginne der erften nur un- 
fheinbaren und auf Fließpapier gebrudten Auflage durch 
Zahlungsunfähigfeit der verlegenden Reichsbuchhandlung 
im Sande ftedden geblieben ift und bald nur nod als 
hiſtoriſches Monument für ven continentalen Enthuſiasmus 
des Schwabenlandes in einigen verfaulten Splittern aufbe- 
wahrt werben wird, troß ber verſchiedenen Freiheitsflaggen, 
welche der gefinnungstüchtige Befeler auf allen Maſten und 
Kletterftangen der Gagernſchen Hinterdedpartei aufgenagelt 
bat, troß aller diefer Seebeftrebungen ber vergangenen 
Jahre figt da8 lefende Publikum Deutſchlands aufs Neue 
in Schlafrod und Bantoffeln hinter dem Ofen feft und hört 
bie Mähren vom Meere und feinen Wundern mit derfelben 
Art geheimmißgvoller Spannung und demjelben Bewußtfein 
tiefer Unfenntniß, mit dem e8 ſich die Sagen von der Göt⸗ 
terbämmerung und ben Meerdrachen der alten Wikinger 
erzählen läßt. Wir werden alfo ven alten fcholaftifchen 
Klepper der Beſchreibung, ven unfere gründliche Wiffen- 
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Ihaft fe gründlich lahm geritten hat, nichts deſto weniger 
von Neuem befteigen müflen, um mwenigftens einigermaßen 
verftändlich zu werben. Einigermaßen, fage id, denn gan; 
verftändlicd zu fein, iſt für einen Schriftfteller ein Fehler, 
den ihm das deutſche Publikum nie verzeihen würde. Als 
bie Bartei der veutfchen Revolution ganz verſtändlich wurde 
mit ihren Forderungen und Zufunftsplänen, mit ihren Ab- 
und Ausfihten, ging fie unrettbar verloren. Die Nation 
von Denkern, die in ver Philoſophie fo weit gefommen ift, 
daß fie eigentlich gar nichts mehr zu denken hat, ſpart fid) 
die Myſtik, welche fie aus den theologiſchen Wiflenfchaften 
mit unfäglicher Anftrengung ausgerottet hat, für Das all- 
tägliche Leben auf und macht aus jedem Pudel, den fie nicht. 
hinter dem Ofen hervorloden kann, einen geheimnigcollen 
Mefiftopheles, ven fie aus Achtung vor dem überirpifchen 
Elemente, vor biftorifher Tradition und wohlerworbenem 
Rechte da fiten läßt, mo er fid) niebergelaflen hat. Warum 
waren wir fo unflug, die myſtiſchen Pudel der Revolution, 
den heiligen Struve mit der heiligen Amalie im Almanade, 
ben heiligen St. Denys-Heinzen mit feinen anderthab Mil- 
lionen Köpfen unter dem Arme aus dem wmoftifchen Dunkel 
hervortreten zu laffen? Die deutſche Rerolution wird nicht 
eher aus ihrer Afche wieder erftehen, als bis fie an ber 
Stelle jener unendlichen Aufzählungen erlittenen Unrechtes, 
verſchwendeten Geldes, zerftörten Lebensglüdes irgend einen 
myſtiſchen Nebel erfunden hat, in welchen gehüllt fie trotz 
Hinkeldey und den fonferenzpflegenvden Bolizeivirektoren fc 
lang in den Gemüthern umberjchreiten kann, bis fie wie 
Odyſſeus vor ber Königin Arete die Nebelhülle plöglid) 
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fallen laffen und, mit dem Dlivenzweige in der Hand als 
einzige Bekleidung, vor die erftaunten Phäafen treten Tann, 
bie auf ihren Lehnſeſſeln fitend wie Unfterblihe Wein 
trinfen und Gott und den Czaar in Deutfchland gewähren 
laflen. — 

Wenn man bei ruhiger See den Blid über die weite 
Waſſerfläche des Mittelmerres gleiten läßt, fo zeigen fidı 
bier und da auf dem gefräufelten Spiegel glänzende Fleden 
und Streifen, volllommen glatt und eben, wie wenn man 
Del auf die Wellen gegofjen hätte. Schon auf den Schwei- 
zerfeen kann man dieſe Erfcheinung bemerken und bier wic 
dort hängt die Beruhigung des Waflers mit dem Auffteigen 
einer Dienge von Fleinen Thieren zufammen, welde durch 
irgend eine Urſache an dieſen Stellen fidy zufammenfchaaren 
und ver Befriedigung jener beiden Grundtriebe ſich hinge- 
ben, die nad) Schiller einftweilen die Welt zufanmenhalten, 
bis es der Philofophie gelingen wird, fie abzulöfen. Dahl: 
mann und Gervinus find freilich in diefem Punkte anderer 
Meinung und beide berühmte Gelehrte haben ihren gutge- 
finnten und unbefangenen Zuhörern (denn von den Schled)- 
ten und Böswilligen, den Spöttern und Berächtern kann 
von vorn herein feine Rebe fein) unwiderleglich dargethan, 
dag nur der Konftitutionalismus und Die Trennung der drei 
Gewalten die Welt in ihrem Gleiſe erhalten können. Ich 
babe mich bisher redlich abgemüht, die Trennung der drei 
Gewalten, oder vielmehr vie drei Gewalten felbft auch in 
dem Waſſer zu finden, da id) glaubte von dem Grunpfage 
ausgehen zu fünnen, daß für die ganze Welt die gleichen 
Geſetze gelten und vie drei Öewalten doch unläugbar, wenn 
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auch meift in einer einzigen Perfon verſchmolzen, auf dem 
Veftlande zu finden find. Zu ihrer vollftändigen Trennung 
würden freilih, troß ben in Preußen und Oefterreich zur 
Geltung gebrachten Konftitutionen, noch einige frifche Mef- 
jerzüge gehören — — Genug, ich babe die drei Gewalten 
mit Net und Angel, mit Meſſer und Mifroflop im Meere 
gefucht. Leider muß ich befennen, daß meine Bemühungen 
fruchtlos geblieben find, fruchtlog freilich nur in dem ange- 
beuteten Sinne; — denn wie fünnte man behaupten, daß 
die Bemühungen eines Deutfhen, wenn auch geweſenen 
Profeffors, gänzlich fruchtlos bleiben könnten und wären 
fie auch auf die unbebeutendften Dinge gerichtet! Irrgänge 
- haben ver Wiffenfchaft gewöhnlich mehr genütt, als Erfolge 
und der einzige Fehler der Profefforen war ver, daß fie 
biefen anerkannten Grundſatz, deſſen Befolgung ihnen zur 
anderen Natur geworden war, aud) auf die Politif an- 
wandten und diefe als eine Erfahrungswiffenfchaft in brei 
Bänden behandelten, in dem naiven Glauben, die Schul- 
knaben auf den Minifterbänfen würben bis ans Ende ihren 
Commentarien ein geneigtes Ohr jchenken. War es ein Wun⸗ 
der, daß foldhe Kleine mißgeftaltete Kobolde wie Detinolb, 
fo abgefeimte Jungen wie Manteuffel fi) da langweilten 
und nachdem fie erft die Fenſterſcheiben gezählt, fih dann 
aus reiner Bejchäftigungslofigkeit damit amüfirten, Angel⸗ 
haken über eine Rolle an ver Dede zu leiten und damit ven 
ehrwürbigen Profefjoren mitten in ihren Borlefungen vie 
Perüde vom Haupte zu fifchen, jo daß fie mit fahlen Häup- 
tern daftanden, ein Kinderſpott! | 

Doch id) vergefle meine Flecken und vie Bevölkerung, 
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welde in ihnen an der Oberfläche ſich tummelt. Nicht nur 
die Jahreszeit bringt mannigfache Unterfchiede, auch die 
Tageszeit übt Einfluß. Von Etunde zu Stunde wechfeln 
die Beſucher eines ſolchen Stromes (courant) mie ihn bie 
Sicher nennen, von Stunde zu Stunde ändert fidh das 
Anfehen ver organifchen Welt, welche hier theil® aus Liebe, 
theil8 aus Hunger ſich gegenfeitig nachſtellt. Eine unzählige 
Menge Heiner Kruftenthiere, grüner Waſſerflöhe, ſchwim⸗ 
mender Larven von Krabben und Rankenfüßern begrüßt die 
erften Strahlen der Sonne. Unruhige Säfte, [hießen dieſe 
wit langen Spiten und Dornen bewaffneten Thierchen um- 
ber und fallen mit unerfättlicher Gier tie weiheren Wefen, 
die ftaffeleiartigen Larven der Seeſterne und Seeigel, die 
iungen Quallen und Polypen an, welche ein Unglüd zu 
tem hüpfenven, tanzenden Schwarme führt. Später fteigen 
Happende Scheibenquallen, inzartblauem ober rofigem Schim- 
mer fpielend, aus ber Tiefe herauf. Sie ſchweben auf 
und nieber, mit den langen Fangfäden fpielend, verfolgt 
von glasartig durchſichtigen Raubthieren, von Firolen mit 
langem Rüffel, glotzenden Lupenaugen und ftahlicher Kamm⸗ 
zuuge, von Gurkenquallen, deren fadjörmiger Körper nur 
Magen zu fein ſcheint und durch regelmäßige "Reihen wir- 
belnder Schwimmblättchen getrieben wie ein Kreifel in dem 
feuchten Elemente umherſchwirrt. Hier und ba entfaltet ein 
BenusgürtelvieSchlangenwinbungen feines glashellen Band⸗ 
förper8, oder fegelt eine Feuerwalze, Hunderte von einge- 
ſenkten Thierchen fortfchleppend, mit ſchluckenden Bewegun- 
gen in Spirallinien vorwärts. Zwiſchen ihnen ſchlucken ſich 
lange Bänder durchfichtiger Salpen und Walzenfcheiten zu 
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Ketten vereinigt hindurch, Die wahren Typen der Louis 
Blanc'ſchen brüverlichen Arbeiter - Affoziationen, vie auf 
Gleichheit und Brüderlichkeit ohne Freiheit begrüntet fint, 
und über dem Ende der Formel mit unbegreifliher Naive— 
tät den Anfang derfelben vergeflen haben. Unlösbar an 
einander gefettet, gleich an Größe und Geftalt, haben vie 
einzelnen Individuen biefer Ketten gerade nur fo viel freien 
Willen, als nöthig ift, um benfelben niemals auszuüben, 
fo wie das beutfche Volk nach Dahlmann, Pinde und Sim: 
fon nur deßhalb das Steuerverweigerungsrecht haben follte, 
um feinen Gebrauch davon zu machen. Jene verfetteten 
Salpen ſchlucken alle zu gleicher Zeit; — eine befommt fe 
viel Waffer, als Die andere und gibt e8 zu derjelben Zeit 
wieber von ſich; jede erzeugt einen Embryo, ein Junges zu 
derſelben Stunde, entwidelt ihn in denſelben Zeitabfchnitten 
und ftößt ihn zu derfelben Zeit aus, wie ihr Nachbar. 
Gleiche Arbeit, gleicher Lohn; — gleiches Bedürfniß, gleiche 
Befriedigung ; eine herrlihe Einförmigkeit, tie das Indivi- 
duum gänzlich aufhebt und es zu dem Gliede einer Kette 
macht, an der es fein ganzes Leben lang fchleppt, bis es 
endlih in die Elemente aufgelöft wird. Scluden und 
Bons ſich⸗ geben, Junge zeugen und ausftoßen, Die einzigen 
Aufgaben, welche das in folder Weife beſchränkte Leben zu 
löſen bat. Was brauchen dieſe Salpen auch mehr? Sie 
find an ihre Slette fo gewöhnt, daß fie zu Grunde gehen, 
wenn fie aus ver Verbindung gelöft werben, ihr ganzer 
Ehrgeiz beſchränkt ſich darauf, recht lang Glied einer folchen 
Kette zu fein. Wie Schade, daß diefe Thiere, jo zart, fo 
durchſichtig, jo ſchwer aufzubewa,ren find! Ich hätte gern, 
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wie Diogenes dem Plato den gerupften Hahn, jo vem Fleinen 
Grfinter der neuen Welt eine folche Kette geſendet und ihm 
gejagt: „Brüderchen! Sieh bier deine brüderliche Aſſoziation!“ 

Abends verändert fi die Scene. ‘Diefelben Kruften- 
thierhen, welche den Aufgang der Sonne begrüßten, ver- 
fammeln fich bei ihrem Scheiven noch einmal und bald ger 
fellen fi zu ihnen die feltfamen Floſſenfüßer, die nächtlichen 
Schmetterlinge des Meeres. Dit den rudecartigen Schwin- 
gen, die an dem Vorderende ihres Leibes wirbeln, heben ſie 
fih langjanı aus der Tiefe, ein gefpenftiiher Schwarm, und 
durchkreuzen lebhaft bei dem blaflen Schimmer des Mondes 
das unbewegte Element, auf deſſen Oberfläche fie ſich um fo 
mehr zu gefallen fcheinen, je tiefer vie Nacht, je fternlofer 
der Himmel. Ihnen gefellen fi) die zahllofen Leuchtthier- 
hen, melonenförmige Schleimthiere mit peitfehenfürmigem 
Anhange, deſſen ſchwingende Bewegungen ven weichen Kör⸗ 
per in unbeſtimmter Richtung fortſchleudern. Zahlloſe 
Larven langſam kriechender Schnecken, jetzt in ihrem Ju—⸗ 
gendzuſtande mit gewaltigen Schwingrädern am Kopfe 
verſehen, deren lange Flimmerhaare mit ſtetem Umrollen 
einen mächtigen Strudel erzeugen, der alle kleineren, im 
Waſſer ſchwimmenden Theilchen dem Munde des Thieres 
zuführt; leuchtende Wurmlarven mit flimmernden Halskra⸗ 
gen ausgerüſtet, der ihnen als Bewegungswerkzeug dient; 
unförmliche Embryonen geſelliger Seeſcheiden, deren langer 
Peitſchenſchwanz den kugelförmigen Körper hin und her 
ſchleudert — dieſe und ähnliche Beſtien tummeln ſich in 
dieſen Schwärmen, in denen ſich zuweilen noch junge Fiſch⸗ 
en, ja felbft Fijcheier und eine Menge ſchwimmender Algen 
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und einfacher Zellenprobuctionen des Pflanzenreidhes unı= 
hertreiben. Mit vem anbrechenden Tage finfen zuerſt die 
Floſſenfüßer, dann die übrigen Gefellen nad) und nach in 
die Tiefen des Meeres, wohin fie ver Menſch bis jetzt noch 
nicht verfolgen konnte. Geräufchlos ſinken fie hinab, wie fie 
geräufchlo8 aufgeftiegen find — das geheimnigvolle Leben 
bes Meeres läuft ab, ohne jenes zwedlofe Tönen, welches 
dem Leben des Feſtlandes eigen ift. 

Unter diefen zahlreichen Gebilven, vie ſich theil® durch 
bizarre Formen, theils durch lebhafte Farben, theils durch 
kryſtallhelle Durchſichtigkeit auszeichnen und deren Orga⸗ 
niſation noch ſo manche ungelöſte Räthſel bietet, ſticht eine 
Gruppe von Weſen beſonders hervor, die in den nördlichen 
Meeren nur äußerſt ſelten vertreten iſt, während nach Süden 
zu ihre Zahl, Ausbildung und Mannigfaltigkeit in ſteigen— 
denn Maaße zunimmt; denn wie auf den Feſtlande, fo 
lodt aud in dem Meere erſt die wärmere Sonne des 
Südens den ganzen Reichthum ver Natur zur Blüthe her⸗ 
vor und läßt Formen auftreten, von beren Pradt und 
Herrlichkeit das dumpfe Norpmeer feine Ahnung bat. ‘Die 
Natur ift wie die Menſchen; während ver arme Lappe aus 
dem einzigen Rennthiere faft alle feine beſchränkten Bedürf⸗ 
niffe befriedigt und mit harter Arbeit dieſe Befriedigung 
erfämpfen muß, pflüdt der Bewohner tropifcher Zonen im 
Müffiggange die herrlichiten Früchte, welche ihm eine ver: 
ſchwenderiſche Vegetation bietet. Dort genügt die weite 
Maſſe des Meeres nicht zur Hervorbringung von Reiche 
thümern, die bier ein Zropfen in Fülle birgt. Auch in 
dem einzelnen Falle gilt diefes. Was die üppige Natur 


— 117 — 


nur einzeln ven mannigfaltigen Formen der übrigen See— 
thiere des Nordens zutheilte, hat fie hier in reihem Maaße 
anf den Kindern des Südens vereinigt: wunderbare Far: 
ben, teren Klarheit und vurchfichtigen Schmelz fein Pinfel 
nachzuahmen im Stande ift, Eryftallne Transparenz, die 
jeves Fäſerchen des ganzen Baues bis in die Heinften Ein- 
zelnheiten enthüllt, aber zugleich auch der Forſchung eine 
unendliche Dienge von Schwierigkeiten ſchafft, da Das menſch⸗ 
lihe Auge überall des Schattens bedarf, um bie wahren 
Berhältniffe ver Dinge zu ergründen; — ungemeine Zart- 
beit der Organifation und eine außerordentlihe Weichheit 
ſchädlichen Einflüffen gegenüber, fo daß ver geringfte Ein- 
griff, Die minbefte Störung genügt, um Die ganze Organi- 
fation zu vernichten und das prachtvolle lebende Weſen in 
ein unfcheinbares Häufchen fchleimiger Maffe zu verwandeln. 
Dazu eine wunderbare Zufammenjegung aus fo verjchiebe- 
nen Theilen, vaß man frgen möchte, das Ganze fei gemifler 
Maßen nur ein halb gelungener Verſuch der Natur aus 
einzelnen Organen ein Oefamntindivivuum zu bilden. 
Diefe Organe aber, die fonft in vollftänvig durchgebildeten 
Organismen nur als Theile, al duch den Organismus 
beftimmte unfreie Theile auftreten, find bier, wenn ich mich 
jo ausprüden darf, der Idee der Geſammtheit nur ange- 
beitet, nicht aber untergeorbnet, fo daß jedes Organ, wenn 
auch nicht vollkommen frei und felbftändig, dennoch als 
vereinzeltes Individuum felbftbeftimmend lebt und banvelt. 
Der wahrhafte Staat der Kultur» Anarchie, über deſſen ge- 
träumte Zufunft ung die künftigen Diktatoren Deutſchlands 
einen fo erbitterten Krieg erklärt haben, damals, in ber 
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poetifchen Zeit des Exils, als noch in jedem Winfel ber 
Schweiz und Englands ein folcher in’8 Kraut ſchießender 
revolutionärer Diktator faß, mit dem fertigen Terrorismus 
in der Tafche, den er, da ihm bie Gewalt abging, einft- 
weilen in partibus über die Meinungen feiner Umgebung 
auszuüben fuchte; als man noch täglich einen nenen Dik⸗ 
tator erfand, fowie Lebru-Rollin, Louis Blanc und ihre 
Genoſſen täglich ein neues Haupt der deutjchen, polnifchen 
oder gar ber rumainifchen Emigration entveden. Hätten 
fie nur die Hälfte der revolutionären Kraft, bie fo ſchnöde 
und unfruchtbar im Auslande vergeudet wurde, zu rechter 
Zeit und am rechten Orte angewendet, vie deutſche Revo— 
lution wäre nicht zu Grunde gegangen! — — 

Aber aud) bei unferen Blafenträgern fehen wir unjer 
Ideal der Kultur-Anardhie nicht verwirklicht. Keine Spur 
von Kultur und folgeweiſe aud) feine Spur von Anardie 
läßt fih in diefer Zufammenfäbdelung von Mäulern, Polo: 
motiven, Angeln und Luftblafen entveden! Auf den erften 
Blick zeigt e8 fi), daß dieſe fheinbar fo regellos zuſammen⸗ 
gefügten Theile dennoch durch ein nothwendiges, von ihnen 
aus unlösbares Band an das Ganze gefejjelt find, daß aljo 
der Contract, der dieſe Einzelnen an ten Staat bindet, 
nicht ein freiwilliger, fonvern ein gezwungener ift und nicht 
ven ihnen einfeitig nach freiem Willen aufgehoben werben 
fann. Die enge Idee bes ftaatlihen Zufammenhanges und 
der Nationalität knüpft auch diefe Beſtien zufammen, wie 
denn überhaupt die Stärke dieſes Bandes mit der Ent- 
widlung der Beftialität in geradem Berhältniffe fteht. Hei- 
lige Freiheit! Wie verläumben dich diefe Menſchen, vie in 
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teinem Namen von Staat und Nationalität und ven der 
Entwidlung der höchften Potenz der Brutalität, der Staats: 
madt, reden ! Ein mächtiger Staat! Eine mächtige Nation! 
tas ihr höchftes Ziel, ihr letter Wunfh! Was kümmert 
fie tie Freiheit des Einzelnen, die ver Nachbarn? Sie 
wollen mächtig fein, um dieſe unterprüden, ihnen ihren 
Willen aufbürden zu künnen — Sklaven im Innern und 
Sklaven nach Außen — das ift das Ideal der Staatmädler. 
Die Brutalität, die ihnen im Innern figt und die fie inbi- 
viduell auszuüben zu feig find, möchten fie gemeinfam, durch 
ven Staat, auslaflen fünnen. Deßhalb ſuchen fie fich einen 
geſchloſſenen Eirkel, Nation gennant, zu gründen. Wie? 
Weil ih Das Unglüd gehabt habe, auf dieſem oder jenem 
Fleck Erde zur Welt zu kommen, fol ih nun an biefen 
gebannt fein mit meinem Sehnen und Hoffen, mit meinen 
Wünſchen und Begehren und für vießerläugnung aller menfch- 
lichen Interefjen mic) mit vem Bewußtfein tröften, daß ich ein 

Deutfher bin? Ein fhöner Troft! Zumal heut zu Tage! 
Nur bei volllommen unbemegtem Elemente erfcheinen 
tie Blaſenträger auf der Oberfläche des Meeres. Der 
geringfte Windhauch verfcheucht fie, die Eleinfte Bewegung 
des Waſſers, die unbeveutenpfte Kräufelung der Oberfläche 
läßt fie augenblidlih in ſolche Tiefe hinabfteigen, daß 
Wellenſchlag und Windftoß ihnen nichts mehr anzuhaben 
vermögen. Ruhe, volltommene Ruhe ift die Bedingung 
ihres Erſcheinens, ihre® Lebens und Treibens. Es ift 
ihnen völlig gleichgültig, ob der warme Süd ober ber Falte 
Nord über die Fläche ftreiht. Sie verlangen Ruhe um 


jeden Preis und bergen fi) vor ver Kleinften Erhebung ver . 
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Maſſe. Nicht die Richtung der Bewegung verſcheucht ſie — 
die Bewegung ſelbſt iſt es, die ihrer Natur zuwider iſt. 
Warum ſollte auch das Meer nicht ſeine Partei der abſo— 
luten Ruhe haben, in gleicher Weiſe, wie das Feſtland ſie 
beſitzt, ſeine Partei des abſoluten Stillſtandes, die bei jedem 
Säuſeln ihre Angelfäden einzieht und nach dem Vorüber⸗ 
ziehen des Lüftchens ſich wieder eben fo ſtolz an der Ober: 
fläche fpreizt, al8 wenn fie der Herr des ganzen Meeres 
wäre und dem heftigften Sturme die Stirne bieten könnte? 
Eitler Wahn, der nur fo lange anhält, als die Windſtille 
dauert! Bei der erften Bewegung bridt die alte Natur 
übermädhtig hervor und der übermüthige Prahler verjchwin- 
bet unmittelbar, um weit über fein Haupt weg die Wegen 
rollen zu lafjen. 

Eine flodige Maſſe von unbeftimmter Form winbet 
ſich ziemlich rafch zwifchen ven Schwärmen Heinerer Thiere 
hindurch; bald ſcheint e8 eine lange Guirlande, in ten 
zierlichiten Windungen gebogen, von ſchimmernden, hier und 
da zeritreuten Punkten glänzend, leicht md graziös, wie. 
eine Blumenverzierung in ven Logen Raphael’s; bald ein 
Buſch von zerfaferten Marabutfedern mit rotben und gelben 
Knöpfen und Spitshen befett; bald eine lange Angelfette, 
an der von Zeit zu Zeit eine Unzahl feinerer Angelhafen 
hängt und die durch unfidhtbare Kräfte in beftimmter Rich— 
tung duch das Waller getrieben wird, während vie Angel- 
baten beftändig aus= und eingezogen und nad) allen Rich: 
tungen hin außgeworfen werten. So fheint das fonderbare 
Weſen in ver freien See. Hüte dich wohl, es mit der Hand 
anzufaflen; taufend unſichtbare Spiten würden ſich in deine 
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Haut einbobren und ein unerträgliches Nefjeln verurfachen, 
defien brennender Schmerz ftunvdenlang anhält; ſuche es 
andy nicht mit dem Netze zu fangen, deine Mühe würde ver: 
geblih fein; Hunderte von Fangfäden und Angeln bafen 
fi an ven Fäden des Netzes feft, vie fchleimige Oberfläche 
klebt überall an und nach langer Sorge und Noth löſeſt du 
endlih von dem Nete einen unförmlichen Klumpen los, 
deſſen urſprüngliche Geftalt vu unmöglich entwirren Fannft. 
Willſt du den zarten Organismus ganz erhalten, fo halte 
dem ruhig dahinftenernden Weſen einen weiten Pokal vor, 
und laß e8 mit dem Strome, ber fih in dein Glas ftürzt, 
in bafjelbe gleiten. Zuweilen jucht e8 einen Augenblid ge: 
gen den Strom anzufämpfen — aber diefe Anftrengungen 
fü nur von kurzer Dauer und geringer Energie — bie 
Partei der Ruhe muß dem Strome willenlog folgen, ſobald 
diefer nur ftarf genug ift, die Kraft ihrer Trägheit zu itber- 
winden. So fieht fih denn aud der Blafenträger bald in 
dem engen Glaſe gefangen, in welchem bu ihn mit Muſe 
beobachten kannt. Anfangs zwar zieht er fi) auf ein Mi- 
mmum von Raum zufammen, jeder ungeduldige AnftoR, 
jeves Schütteln dient nur dazu, biefe Contraction zu ver- 
mehren und die Beendigung dieſes Zuftandes weiter hinaus- 
zufdhieben; bietet aber bein Pokal Raum genug und läßt 
bu ihn ruhig ftehen, jo entfalten ſich bald die einzelnen 
Drgane; der zufammenziehende Krampf Löft fi und das 
gefammte Weſen, das in zufammengezegenem Zuſtande 
faum die Größe einer Nuß oder eines Eies zu haben fchien, 
dehnt fih num fo aus, daß ein Eimer faun feinen ent- 
widelten Stamm mit den daran hängenden Yangfäben zu 
faflen vermag. 
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Ein äußerſt ausdehnbarer, hohler, gewöhnlich gemun- 
dener Stamm bildet die Grundlage des ganzen Thieres 
oder vielmehr ver Thiergefellichaft, veren einzelne Indivi- 
buen nicht nur oben hin an diefen Stamm angeheftet, fen- 
beru mit ibm aud) im organifhen Zufammenhange find. 
Denn dieſes fo ausdehnbare Gebilre, welches fih mit 
größter Leichtigkeit jeder Saprice des Geſammtwillens un- 
terordnet, bald auf einen unſcheinbaren Kaum zufammen- 
ſchrumpft, bald zu einem langen burdfichtigen Faden fich 
anszieht, dort fi in Knoten zufammenwidelt und bier feine 
Schleifen mit überrafhender Schnelligkeit löſt; — dieſes 
Stammgebilve ift eine bohle, mit muskulöſen Wandungen 
verfehene Röhre, in weldyer der Lebensſaft beftäntig in be- 
ftimmten Strome auf- und nieberfteigt. Rundliche Körn- 
chen, Geldmünzen gleich, cireuliren mit dieſem Strome auf 
und ab und biegen an dem hinteren, gefchlofjenen Ende 
um, nachdem fie das lange Rohr durchlaufen haben, um 
einem leeren Raume, einer Luftblaſe an dem vorberen Ende 
zuzuftrömen, welche das beftimmenve Moment diefer Circu⸗ 
lation ift, Frühere Beichreiber diefer Thiere haben biefer 
Luftblaſe eine außerordentliche Bedeutung für ven Sefammt- 
organismus eingeräumt und deßhalb aud die Thiere mit 
dem Namen ber Blafenträger benannt. Cie hält vie Spike 
des Gefammtorganismus aufreht, behaupteten fie; ohne 
Luftblaſe würde fih der fo mannigfaltig zufammengejeßte 
Organismus nicht aus der Tiefe an die Oberfläche erheben, 
nicht an Licht und Sonnenſchein ſich erfreuen fünnen; bie 
Luftblaſe ſtellt das Gleichgewicht niit dem umgebenven Ele- 
mente her und obgleich ein leerer Raum, ift viefe Leere 
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doch das weſentlichſte Organ und deßhalb auch zu Häupten 
des Ganzen geſtellt. So ſeltſam es auch klingen mag, daß 
gewiſſermaßen ein Nichts die weſentlichſte Rolle in einem 
Organisuıns fpielen fünne, fo hatten doch tie älteren Beob⸗ 
achter in ihre. naiven Einfalt das Richtige errathen oder 
vielmehr durch die einfache Anfhauung der Sade gefunden. 
Die konftitutienelle Idee des willenlofen Herrſchers, deſſen 
Scheineriftenz nur deßhalb in tem Staate mitgeführt wird, 
Damit fie fich in einem Nachfolger fortpflanzen künne, wäre 
bier bis zur lesten Confequenz fortgeführt und won ber 
Natur dargeftellt worden, wenn e8 dieſer Luftblaſe über⸗ 
haupt gegeben wäre, ſich Nachfolger zu erzeugen. Allein 
dieß einzige Attribut des konftitutionellen Monarchen, das 
wir in dem Bienenftaate in fo ausgezeichneten Grade ent- 
wickelt vorfanden, fehlt hier durchaus. Vielleicht auch, daß 
ver Schöpfer in feiner Allweisheit und in feiner Boraus- 
ſicht der künftigen Dinge das Vorbild jener konſtitutionellen 
Luftblaſe in der Natur ſchon erſchaffen hatte, welche ſpäter 
als ſelbeigenſtes Produkt der Kaiſerpartei in Frankfurt 
erfunden werben follte. Wie? Wenn Dahlman und Ger- 
vinus heimlich Naturwiffenfchaften betrieben hätten, wäh— 
rend man fie mit tiefen Studien über Politif und über 
Shakeſpeare befhäftigt glaubte! Wenn dieſe edlen Männer 
den Abgründen des Meeres jenes Ideal abgelaufcht hätten, 
tas man als ein mathematifches Produkt einer unlösbaren 
Paragraphen-Sleihung des fiebenten Grades, Reichsver⸗ 
faffung genannt, mit Unrecht anfah! — — — 

Tod ftellen wir uns in die Gegenwart! Vene Luft 


> blafe, die ftet8 den ganzen Organismus des Blajenträger- 
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ſtaates in der Höhe hält, der fein Auf- und Abfteigen, fein 
Heben und Sinken regulirt, von welder der Strom des 
Lebengjaftes, ver durch den ganzen Stamm ſich hinzieht, 
ausgeht und zu welcher er immer wieder im Kreislaufe zu= 
rüdtehrt — jene Luftblafe kann fein theoretifch Tonftruirtes 
Gebilde, wie der Tonftitutionelle Monarch, fie muß etmas 
wirklich Eriftirendes fein, deſſen Anziehungs- und Abſtoß— 
ungefraft groß genug ift, um den Strom zu unterhalten, 
welcher ſämmtliche Staatsorgane ernährt. Die Eriftenz 
dieſer unerfättlichen Leere, welche der ftet8 zufließende Strom 
nicht erfüllen kann und von der er ftet8 wieder abprallt, 
muß unabhängig fein von der Regierungsform, denn fie fin- 
det fi in allen Öeftalten ver Blafenträger wieder, mögen 
diefe nun in eine monardifche Spike auslaufen, oder durch 
eine ausführende Kollektivbehörde ohne Spite gekrönt fein. 
Dlafenträger mit republifanifcher oder monardifcher Form, 
mit ariftofratifcher oder demokratiſcher Tendenz, purpürs 
rothe wie weiße oder ungefärbte Blafenträger balanciren 
ftet8 ihre Luftblaſe an dem oberen Ende, Die oft in den 
berrlihften Farben fpielt und dur brennend rothe oder 
blaue Strahlen das Auge anzieht. Die Blafenträger find 
demnach mwahrbajte Sozialftaaten, deren Organifation un⸗ 
abhängig ift von der Form ihrer Regierung und tie jenen 
Traum des frienlihen Sozialismus, des Ikarismus, der 
Jünger St. Simon’s, Yourier’s, Cabet’8 und Weitling’s 
wirklich dargeftellt haben, wonach die foziale Reform auch 
ohne Anwendung von Gewalt auf frieblihem Wege unter 
jeder Regierungsform foll durchgeführt werden können. 
Rührende Gutmüthigkeit politifcher Kinder, welde bie 
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Kraft der Ueberzeugung nach den Erfolgen berechnen, 
welche ſie bei ihnen ſelbſt gehabt hat und die vergeſſen, 
daß die Oppoſition gegen den vernunftgemäßen Fortſchritt 
ſtets zur von Solchen ausgeht, die lieber todtgeſchlagen, 
als überzeugt jein wollen unb zwar aus bem einfachen 
Grunde, weil beibes für fie vollkommen gleichbedeutend ift 
und bie erftere Prozedur doch jchneller und ohne viele Um- _ 
fände vor fid) geht. Der Hund, dem man fein Stüd Fleiſch 
wegnehmen will, wehrt fi) mit feinen Leben um den Befit 
vefjelben, wenn biejer gleich ein völlig unrechtmäßiger ift, 
und er es eben erſt aus der Küche eines Anderen geftohlen 
hat. Warum wollte ver Menſch, das befigfügtigfte Thier 
auf der ganzen Erbe, nicht fein Reben für einen, aud) redht- 
loſen Befig einfegen, zumal wenn ihm diefer unvernünftige 
Zuftand die materiellen Bedingungen zum Leben verfchafft ? 
Es ıft ebenfo verlorene Mühe, dem Bedienten, der nur 
Röcke und Stiefeln zu pugen fähig ift, logiſch zu beweiſen, 
daß es feine Herren und Knechte mehr auf Erden geben 
dürfe, als es zwecklos ift, dem Arbeiter, der nur Wolle 
ipinnen fann, begreiflich zu machen, daß die Spinnmafdine 
eine Erhöhung des Nationalreihthums und eine Bermin- 
derung ber Arbeitskraft mit fi führt. Der erftere wird 
bem Zuſtande ver Freiheit fluchen, der ihn einen Herrn 
genommen hat, durch deſſen Bedienung er ſich nährte, und 
der leitere ‚wird die verhaßte Maſchine zu zerträmmern 
ſuchen und wenn er auch vorausfieht, daß ihm dabei der 
Bleiſtock des Konftablers den harten Schädel zertrümmern 
wird — — — Und Ihr glaubt in gutmüthiger Verblen- 
dung, daß Eure Reformen, die hundertmal tiefer greifen, 
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als alle Fabrifen und Dampjmafchinen, ohne zerſchlagene 
Köpfe durchgeführt werden könnten ? 

Die Luftblafe der Blafenträger ift der Staatsſchatz, 
ber mit feinem negativen, aus Schulven beſtehenden Reich— 
thume und mit feiner pofitiven Leere den ganzen Staats- 
förper unterhält, die Eirculation in jeinem Innern nährt; 
— fie ift die Staatskaſſe, vie alle Süfte des ganzen Orga: 
nismus an fid) zieht, ohne daß ihre Leere jemals gefüllt 
werben fünnte, und die ben belebenden Etrom von fid 
ausgehen läßt, nachdem fie den beften Theil davon ver- 
flüdtigt und in hohle Luft verwandelt bat. Tiefe Staats⸗ 
kaſſe krönt als legte Spite den hohlen Stamm, die allge- 
meine Staatöfrippe, an welcher, wie wir fehen werben, alle 
übrigen Gebilde des Gefammtorganismus und vor allen 
Dingen bie Beamten hängen, und ihr Zuſtand erfcheint dem 
Unfundigen, der ſich von dem bunten Yarbenfpiel täufchen 
läßt, beneidenswerth, Aber mögen die Herren Krauß oder 
Fould die Blafe auch no jo ſehr mit roth oder blan 
übertünchen, das fundige Auge tringt dennod, mit Roth— 
ſchild's Brillen bewaffnet, durch vie farbige Hülle hindurch 
und gewahrt die fchredlicdhe Leere im Innern des künſtlich 
in der Schwebe gehaltenen Raumes. Mit Hohngelücdhter 
thun die Forſcher der Oppofition, die grießgrämigen Nach— 
rechner des Budgets, welche alljährlid ihre Galle an der 
anſchwellenden Staatsrechnung auslaſſen, ohne fie darum 
anders machen zu lünnen, mit Hobngelüchter over Achfel- 
zuden thun fie der ganzen Welt fund, daß die fchöne Farbe 
eitles Blendwerk fei, ein haltlofer Firniß zur Uebertünchung 
eines bodenloſen Deficits, welches auch ver gewanbtefte 
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Rechenmeifter nicht in einen Ueberfchuß umwandeln fünnte. 
Staatsfhule und Deficit! Herrliche Verfürperungen ber 
abfoluten Abſorptionskraft im Staatsweſen, Ungeheuer, die 
täglich, wie die Drachen ver Fabel eine weißgekleidte Jung- 
frau, fo eine Ladung von Thalern zur Tilgung ihrer Leere 
verfhlingen und zu deren Erlegung die Sct. Georg's des 
Finanzweſens noch erfunden werden mäfjen. Furchtbare 
Molochsbilder, deren Appetit auf verfelben Stufe zu erhal- 
ten, ohne daß er fich in's Unendliche mehrt, für das größte 
Bert der Eolbert'8 unferer Zeit gilt! Aber man fei audı 
nicht ungereht. Wie foll fi denn der jo zuſammengeſetzte 
Staat in dem fhweren Elemente, welches ihn umgibt, 
fhwebend erhalten, wie ſoll er nach ver Oberfläche fteigen, 
wenn er nicht dieje Leere befigt, die zur Ausgleichung jeines 
Gewichtes mit demjenigen des Waſſers tient? Die Eng» 
länder haben behauptet, die Entwidlung ihrer nationalen 
Energie, ihrer induftriellen Weberlegenheit, ihrer ftaatlichen 
Größe Hänge einzig und allein von ber außerorbentlichen 
Größe ihrer Nationalfchuld ab, zu deren Bezahlung alles 
gemünzte Gold der Erde nicht hinreiht. Ich habe dieſes 
birefte Berhältniß zwifchen den genannten Größen zwar 
niemals red;t begreifen fönnen, mich aber bei ver Schwäche 
meiner Einficht beſchieden. Das Bedürfniß, eine Autorität 
anzuerlennen, ift nach Herrn Guizot ein primitives, in der 
innerften Natur des Menfchen begründetes Bedürfniß, nur 
die Wahl ver Autorität fieht dem Menfchen frei — Con⸗ 
fucius, Mofes, Chriftus oder Mahomed, und in politifchen 
Dingen Öuizot, Odilon Barrot, Gagern, Manteuffel, Car: 
lier ober ſelbſt Louis Napoleon. Greifen Sie gefälligft zu, 
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meine Herren — Fetiſche in beliebiger Auswahl! Ich wähle 
mir diesmal al6 Autorität für meinen Blinden Glauben die 
Engländer und behaupte, jene Gleichung muß wahr fein, 
weil die Engländer fie aufftellen, die in pelitifchen Dingen 
doch für das praktifchfte Volk der Erde gelten und fogar von 
dem ftörrigen Binde als Orakel angerufen wırrden, wenn 
fein ariftofratifcher Feudalkarren im Sumpfe des preußi- 
ſchen Abſolutismus fteden blieb. Und man muß fügen, un 
jere Regierenvden haben, wenn auch nicht in anderen Din⸗ 
gen, jo doch in diefem Punkte fid) England als würdiges 
Mufter vorgeftellt. Jeder Duodezftaat bläht feine Schulden 
auf, wie ver Froſch in ver Fabel, und fragt von Zeit zu Zeit 
bie Umftehenven, ob er dem alten Bull bald gleichgefommen 
jei? Oeſterreich und Preußen wetteifery hier mit größerer 
Energie, als in den deutſchen Angelegenheiten, und Kur- 
heſſen ftrebt, unter des würdigen Haflenpflug’s Führung, 
mit beneivenswerther Folgerichtigfeit dieſen hohen Borbil- 
dern nad. Warum follten wir auch nicht Kinder unferer Zeit 
fein und mit freier Skepſis das Alterthum negiren, deſſen 
Philiftröfität auf einen wohlgefüllten Staatsfädel fi etwas 
zu Gute that? Die Nahfommen haben doch nur Hader 
und Zanf von einem folden Erbe und ftreiten fid) entweber 
vor Tribunalen und Gerichtshöfen herum, ohne den ver= 
ſchwundenen Nibelurigenhort deßhalb wieder herbeizaubern 
zu können, oder ſie fallen ſich gegenſeitig gar in die Haare 
und raufen einander dieſelben zur Schadenfreude der Nach⸗ 
barn aus. Was hilft es meinem Freunde Stämpfli in 
Bern, zu behaupten, die Patrizier hätten einen Theil des 
Staatsſchatzes geſtohlen, während die Franzoſen den Reſt 
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nah Egypten fchleppten, um bort die Mameluden zu be- 
friegen? Wenn e8 ihm aud, gelingen follte, ven Diebftahl 
nachzuweiſen, was mir wegen ber notorifhen Moralität 
und Unfterblichfeit der geborenen Adeligen und ber höheren 
Klaffen ver Geſellſchaft überhaupt durchaus unwahrjcheinlich 
vorfömmt, fo würde er doch ſchwerlich eine Preſſe erfinden 
können, welche das Geftohlene wiener aus den Privatfädeln 
ter Nachkommen ausquetfht. Der große Friedrich würde 
den Krieg um Schlefien fehr wahrfcheinlich nicht begonnen 
haben, wenn fein in Gott rubender Bater, ver Preußen noch 
höchſt eigenhändig mit dem KRohrftode in patriarchalifcher 
Beife regierte, ihm nicht einen wohlgefüllten Staatsſchatz 
binterlaffen hätte, das Reſultat einer vom Standpunkte der 
Uebervölferungstbeorie ausnehmend weifen Sparſamkeit, da 
su ver Auflöfung viefer Geldmaſſe und zu ihrer Wiedergabe 
in die Girkulation Taufende von armen Teufeln das Leben 
laflen mußten. Wie man fagt, wirb das friegerifche Feuer 
Franz Joſeph's, nur durch das bedeutungsvolle Adhjel- 
suden von Krauß und Schwarzenberg gebämpft, die mit 
dumpfem Grauen auf die nalte Leere des öfterreidhifchen 
Staatsſchatzes hinweilen. Ohne dieſe, die lebhaftefte 
Leidenſchaft eifig ertöbtende Pantomime Hätte fi ſchon 
länſt ein Strom weißer Röde und langer Bajonette 
über Deutſchland und Frankreich ergoffen und Franz Joſeph 
füge jetzt vielleicht auf dem Kap Winifterre, jehnfüchtig die 
Arme ausftredend nah Amerika und ven Ozean anrufend: 
„Bertrodne, bamit ber Moſes des Abfolutismus hinüber 
könne in das gelobte Yand der Demokraten und die Rothen 
Begr’s Thierfiaaten. 14 
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von bort verjage zur Ehre Gottes und der von ihm ge- 
falbten Regierungen!” O Cobven und Ihr, Mitgliever 
des Friedenscongreffes, Die Ihr jebt in London tagt und 
wieber einige Reden zur Beförderung Eurer Zufunftzwede 
haftet, jchidt, ich bitte Euch, unferen Negierungen Ehren- 
diplome als unwilllürliche und unbewußte Mitglieder Eueres 
Congreſſes, da fie praftifh mehr für Eure Zwede thun, 
als alle Delblätter Elihu Burritt's und alle Friedenspfeifen 
Ka⸗Ge⸗-Ga⸗Ho⸗bu's. Montecuculi fagte, man brauche 
zu einem Kriege drei Dinge: Geld, Geld und wieder Gelb. 
Unſere Regierenven werden bald jede auch entfernte Mög- 
lichkeit eines Krieges gänzlich Hinweggeräumt und den ewigen 
Frieden Europa’ gefichert haben. Die Blafennatur ihrer 
Staatslaffen nimmt mit jedem Jahr in erfreulicher Weife 
zu. Die fpezififche Leichtigkeit diefes an die Spike des 
Staates geftellten Ballons mehrt fih von Monat zu Monat 
und wird bald fo groß fein, daß der ganze Ballon trotz 
ber ſchweren Gewichte, vie ihn feffeln, ſich der Erde ent- 
winden und in jene lichten Höhen des Vergebens und Ber- 
geſſens entſchwinden wird, in welchen Jakob Venebey jet 
ſchon weilt und aus denen wohl für die Herren Green und 
Lepoitevin, nicht aber für Meanteuffel und Schwarzenberg 
ein Wiederkommen möglich ift. 

An ver hohlen ftrangförmigen Staatskrippe, in welcher 
die Cirkulation des ernährenden Saftes flattfinvet, figen 
bei den Blafenträgern eine Menge verfchiedenartiger Indi⸗ 
viduen auf, berem jedes feine befondere Beziehung zu dem 
Geſammtorganismus hat. Unter der Luftblafe folgen durch⸗ 
fichtige Gloden aus kryſtallheller Subftanz gebilvet, bald 
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nur paarweiſe geordnet, bald auch in langen Reihen einan- 
ter gegenübergeftelt. So beweglich der Strang ift, an 
welchem dieſe Glocken auffigen, fo leicht er jeder Impulfion 
gehordht, die von der Luftblaſe herfommt, fo fteif, hart und 
genau abgezirkelt in ihrer äußeren Exfcheinung find dieſe 
Shwimmgloden, welde als Lolomotive an ven Staats⸗ 
ſtrang gefpannt find, um ihn nach jeder beliebigen Richtung 
bin zu bewegen. Mit ihrer Bafis figt eine jede ſolche 
Ölode auf dem hohlen Stamme auf und durch den Anſatz⸗ 
punkt dringt ein mehr oder minder bedeutender Strom zur 
Ernährumg des Innern der Glode ein. Jede Glocke ent- 
zieht auf diefe Weife dem Gefammtlörper einen genau zu- 
gemefienen Antheil von Lebensfaft, der in regelmäßigen 
Wellenſchlägen in ihr Inneres bringt. Der Wirkungsfreis 
einer jeden Schwimmblafe ift genau abgemefien; — ein 
xheil ihres Körpers ift ausgehöhlt, weit nad) außen geöff- 
net und mit einem muskulöſen Ringe verſehen, ver wie bie 
Regenbogenhaut eines Auges vor der Oeffnung ausgefpannt 
{ft und durch feine Zufammenziehungen, durch fein Klappen, 
das Wafler aus der Höhle treibt, wo dann durch ven Rüd- 
prall des Waſſers die Schwimmblaſe um ein Geringes vor- 
wärts getrieben wird. Sind längere Reihen diefer Schwimm- 
blafen vorhanden, fo klappen alle in genau abgenteflenen 
Zwifchenräumen zufammen und dieſes geregelte, rhythmiſche 
Zuſanmenwirken treibt den ganzen Organismus mit vieler 
Schnelligkeit in beftimmter Richtung vorwärts. Wendungen 
und Drehungen werben ausgeführt, indem nur bie eine 
Seite energiſch klappt, während die andere in unthätiger 
Ruhe auf Befehl verharrt. Strenge Rangordnung! Der 
14 * 
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Luftblaſe zunächſt, der Staatskaſſe am innigſten angeſchmiegt, 
wenn auch nicht zum Beſten ernährt, liegen bie noch un⸗ 
entwickelten Knospen dieſer Schwimmblafen, die ſich ſtets 
von Neuem erzeugen und die Verluſte erſetzen, welche durch 
Alter oder Zufall in den Reihen herbeigeführt werden; 
weiter nach hinten nehmen die Schwimmblaſen an Größe, 
Umfang und Bedeutung zu. Ihre Rangordnung felbft ift 
nach den verſchiedenen Blafenträgerftaaten fehr verfchieven ; 
ebenso wechfelt ihre Zahl außerordentlich. Jener kann zu 
feinen fämmtlichen Bewegungen mit zwei ſolchen Glocken 
ausreichen, die aber eine zu ver Wichtigkeit ihrer Gefchäfte 
im Berhältniffe ſtehende Größe erreichen ; dieſe fäbelt fie 
in gegenüberftehenvden Reihen zweizeilig auf; ein Anderer 
Ihachtelt fie fo in einander, daß ihre Flächen einander 
deden und faum ein Raum für die Schwimmünbungen 
übrig bleibt, ein Vierter gar reiht ihrer eine große Zahl 
in fpiraligen Linien über einander, fo daß bei dem viel- 
fachen Gewirre e8 im erften Augenblide ſchwer hält, ven 
Stamm zu entveden, auf welchem fie aufgeneftelt find. 

So find die Berhältniffe diefer Bureaukratie je nad 
den einzelnen Organismen verſchieden, obgleich im Ganzen 
ftetS wieder biefelbe Idee zu Grunde liegt. Hohle, un- 
jelbftftändige Gebilde, ſcheinen dieſe Körper nur dann wirs 
fen zu können, wenn fie gemeinfam an vemfelben Strange 
befeftigt find. Einer hebt, unterftütt, ergänzt den anderen 
und alle jaugen je nad Verhältniß ihrer Größe, ihres 
Ranges und ihrer Alteröflaffe an dem gemeinfamen Strome 
von Tebensflüffigkeit, der in dem Gefammtorganismus cir- 
fulirt. Mit großer Regelmäßigfeit, in abgemeffenen Baufen 
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dringen bie Strömungen in das Innere der anfgedunfenen 
Blaſen ein. Holpfeliges Regime der Duartalzapfen, das 
dieſen klappenden Saugegeln die Möglichkeit verfchafft, ein 
irmliches Leben zu friften! Nach gemeinfamem Plane ar- 
beitend, ohne eigenen Willen, aber unbebingte Diener des 
Impulfes, der von oben kommt, die Augen ftetö nach ber 
Staatöfafje gerichtet, an die fie fich feftllammern, wie Der 
Ertrinfende an dem Strohhalm, leiten und fchleppen biefe 
Maſchinen des gouvernementalen Willens mit ihren klappen⸗ 
ten Bewegungen das Staatsfchiff durch das unfreundliche 
Element hindurch, jever fih an ven Anderen lehnend und 
genau nur fo viel arbeiten, als ihm Reglement und Be- 
fehl vorfchreiben. Unmittelbar unter der Ruftblafe ift der 
Ort, wo die jungen Knospen dieſer Bureaufratie hervor⸗ 
ſproſſen, wo fie ſich ausbilden zu dem beſchränkten Alltags- 
geihäfte, pas mit dem beftimmten Glockenſchlage beginnt 
und genau zur feftgefeßten Zeit aufhört. Dort ift die 
Landesuniverfität, die einzige aller menſchlichen Anftalten, 
bie big jeßt unter Beihülfe der deutſchen Brofefjoren vie 
Aufgabe gelöft hat, alle Geifter über einen einzigen Kamm 
zu fheeren und den Dümmſten wie ben Gefcheibteften in 
der beftimmten Anzahl von Semeftern aus einem angehen» 
den freien Menſchen in einen Staatspiener umzuprägen, 
in ein Laſtthier ver Staatsidee, das, dem grauen Freunde 
gleich, mit dem Kreuze der Sklaverei auf dem eingezogenen 
Rüden gezeichnet, tagtäglich die Säde zur minifteriellen 
Mühle ſchleppt und die daraus gewonnene Spreu wieber 
abholt. Im Folge der eigentbämlichen Sprachverwirrung, 
welche in ven babyloniſchen Thurme deutſcher Gelehrſam⸗ 
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keit eriftirt, bat man dieſe Caflrir - Anftalten männlicher 
Geifter, diefe Pferde zulünftiger Staatshämmel „Pflanz- 
ftätten freier Wiffenfchaft” genannt, während fie doch weiter 
nichts find, als Drefiuranftalten, in denen die Knospe, die 
fih frei nach allen Seiten hin entfalten möchte, nach den 
Examenbedürfniſſen zugeftugt und eingerenft wirb. Der 
Blafenträgerftaat geht bei ver Ausbildung feiner Beamten 
mit anerkennungswerther Offenheit zu Werke. Er verbrämt 
fein Handeln wenigftens nicht mit jenen banalen, pomphaf- 
ten Phrafen, die bei unferen Wiffenfchaftsheuchlern gang 
und gäbe find, fondern er pumpt feinen Beamten-inospen 
auf die einfachfte Weife von hinten her Alles ein, was fie 
zur Ausbildung und zum erquidlichen Gebeihen in ihrer 
zufünftigen Sphäre nöthig haben. Der Stubirenbe, ber 
Beamter werben will, muß in dem Blafenträger - Staate 
nothwenbig ein Stipendium baben und dadurch an ben 
Staat gefeffelt fein. Wißbegierde un des Wiffens willen, 
Studium um der Kennini willen erkennt der Staat gar 
nicht an — hält fie fogar für gefährlich und verberblic 
für die Jugend. Die vollendete Staatsidee läßt ihrem zu- 
künftigen Organe nur gerade fo viel zu an Kenntniß und 
Wiſſenſchaft, als ihm nöthig ift, um vie bejchränfte Stel- 
lung ausfüllen zu fönnen, die man ihm fpäter anweifen 
wird. Metternich und bie unter ihm in Wien verfammelten 
beutfchen StaatSmänner, zu welden aud Herr von Linde 
gehörte, der als Univerfitätsfanzler vor dem März entjchlief 
und in Frankfurt als Einfchläferer fhlafwandelte, um end⸗ 
lich als Heſſen⸗Homburg'ſcher Bundestagsgeſandter nad 
dem Revolutionsſturme wieder aufzuwachen, alle dieſe er⸗ 
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leuchteten Borbilder unferer nahmärzlichen Staateweifen 
hatten diefe Grundwahrheiten fehr wohl begriffen, als fie 
die berüchtigten Konferenzbeſchlüſſe über die Univerfitäten 
außarbeiteten, die demnächſt wohl wieder in zweiter Auflage, 
in ähnlicher Weife verbeffert und vermehrt, wie die preu- 
Bifeöfterreichifchen Prefgefege, an das Tageslicht kommen 
werben. Um indeß nicht unbillig zu fein, fo muß man doch 
fagen, daß die Profefforen, diefe Hohenpriefter beutfcher 
Biffenfhaft und Bildner deutſcher Jugend, ihnen redlich 
vorgearbeitet hatten. Man beſitzt viele rührende Idyllen 
in Geßner'ſchem Style über dieſe der deutſchen Nation 
eigenthümliche Klafje von Menſchen, welche ftets von ber 
Wiſſenſchaft zu leben verfichern und die, wenn man fie hört, 
nur zu größerer Olorie der Göttin Wahrheit, welcher fie 
zu dienen behaupten, zu eriftiren ſcheinen; aber während fie 
von der Göttin ſprechen, denken fie nur an die Kuh, die fie 
mit Butter verforgt. DO! ich habe fie Fennen gelernt und 
manches Ideal eines jugenplichen Enthuflasmus und einer 
frifden Begeifterung mir. aus der Seele flreihen und an 
bie leergewordene Stelle einen halbgebörrten, halbverfaulten 
Stockfiſch jegen müſſen. Welchen Schmutz, welche Spinn- 
weben habe ich in den heimlichen Ecken der Sakriſteien an⸗ 
getroffen, in welchen dieſe Prieſter der Wiſſenſchaft hauſen. 
Kleinkrämer und Detailhändler ver Wiſſenſchaft im Ausver⸗ 
kauf über die Straße, iſt alles Dichten und Trachten dieſer 
Epicierd nur darauf gerichtet, fo viele Käufer als möglich 
in ihre Bude zu loden, oder fi ein Monopol geben zu 
lafſen, vermöge deſſen nur fie allein an diefem oder jenem 
Zapfen ver Laftalifchen Duelle ausfchenten können. „Die 
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Landeskinder follen zwei Jahre auf der Landesuniverſität 
zubringen und nur auf erhaltene fpezielle Erlaubniß hin 
im Auslande ftubiren können. Unſere jungen Leute werden 
im Auslande verborben und entweber vermalebeite Pietiften 
in Halle oder perſönliche Feinde Jehova's in Berlin bei 
den Bauers““ fchreit der Eine, um ficher zu fein, daß die 
der Schule entlaffenen Jünglinge feinem platten Rationa⸗ 
lismus und nicht einer abweichenden Richtung im Auslande 
die Dukaten in die Schublabe rollen laffen. „Die gegen- 
wärtige Generation ergibt fi zu fehr den Fachſtudien und 
vernachläffigt die allgemeinen Wiſſenſchaften“, klagt ein An= 
derer. „Befiehl ihnen, o Minifterium, daß fle Pogil und 
Geſchichte und Mathematik hören und fi allgemeine Men- 
ſchenbildung erwerben (venn ich leſe Logik, mein Gevatter 
Geſchichte und mein zukünftiger Schwager Mathemarit und 
wir haben alle brei leere Hörjäle und folgerichtig auch leere 
Tafhen....)". „Jugend bat Feine Tugend“, eifert ver 
Dritte, „man muß fie gewähren laffen und darf Studenten 
nicht wie Schulbuben behandeln! Laßt ihnen jegliche Frei- 
beit, in Biergelagen und anderen Ausfchweifungen ihre 
jugendliche Kraft auszutoben! Was thut's, wem fle den 
Bhilifter rüpeln, eine beſondere Kafte bilden und allen nur 
erdenklichen Unfinn treiben? Wenn fie fi) ausgetobt haben, 
werben fie fpäter nur nm je brauchbarer. Ich bin für Frei- 
beit, für viel Freiheit.” — Dan Tlatfcht dem freiheitpre- 
digenden Hofrathe Beifall. In verftänpliches Deutfch über- 
jeßt, beißt die gebarnifchte Rebe: die jungen Leute werben 
hierher fommen, wenn fie wiflen, daß fie fi ungefcheut 
allen Ausfchweifungen überlafien fünnen. Jeder Kommende 
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aber zahlt mir einige Louisd'ors für meine Pandelten; 
drum — e8 lebe die Freiheit!" — „Jeder fol hören Fün- 
nen, wo er will, er mag feine Wiſſenſchaft auf einfamer 
Studierftube oder in fremdem Lande geholt haben, wenn er 
nu etwas weiß; aber bafür foll er auch firenge Rechen— 
ihaft in der Endprüfung ablegen", fagt ein Anderer, ber 
burchgreifende Reformen will und mit dem Zeitgeifte fort- 
gefhritten if. Der Unglüdlihe! Dean bat feine Vorle- 
fungen nicht für Zwangskollegien erllären wollen, drum 
ficht ex für ein freies, von den Staatsfefjeln befreites Stu⸗ 
dium. Aber der Herr ift aud) Eraminator in feiner Wif- 
ſenſchaft und deßhalb hält er auf eine ftrenge Prüfung. 
Wehe dem‘, der feine Borlefung nicht gehört, fein Heft 
nicht nachgefchrieben, feiner Kaſſe nicht gezollt hat. Der 
Mann weiß fi zu helfen. Er legt die Daumenfohrauben am 
Ende an, da ihm verjagt wurde, im Anfange ven Kerker⸗ 
meifter zu machen. O Sumpf nieverer Exrbärmlichkeit, wie 
lange noch werden die Schlingpflanzen, vie in deiner faulen 
Atmofphäre aufgezogen wurben, ven deutjchen Boden über- 
wuchern! 

Ich will einen gerihum bekennen. Die Regierungen 
haben doch nicht nöthig, die Wiener und Carlsbader Be- 
Ihlüfle gegen die Univerfitäten zu wiederholen ober gar zu 
verihärfen. Sie würden, um bem Treiben einiger Wenigen 
Einhalt zu thun, viele ihrer beften Werkzeuge entwaffnen 
müſſen. Wir bürfen uns nichts verhehlen, fei e8 auch noch 
jo [himm. So weit ift ſchon die Corruption in unferem 
Zeitalter vorgebrungen, daf die findirende Jugend, welche 
früher mit Begeifterung ven Ideen ber freiheit fich hin— 
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gab, jet im Gegentheile ihrer großen Mehrzahl*) nach 
von denſelben fi abgewandt hat. Der Enthufiasmus für 
Freiheit und Vollsrecht liegt jegt in tieferen Schichten, als 
in den verborbenen Schlößlingen jener faulen Beamtentafte, 
die fich überall mit unerfättlicher Gier zu der Staatsfrippe 
drängt, auf welder ihre einzige Möglichkeit der Eriftenz 
beruht. Diefe Seblinge der Bureaufratie hatten jehr wohl 
berechnet, daß die Tendenzen der Revolution, deren erftes 
Biertel wir bis jett erlebt haben, tief genug gingen, um 
den Leibrenten die Bürgfchaft zu nehmen, melde fie durch 
ihr Studium auf die Staatsfaffe zu placiren gedachten. 
Sie kannten ſich ſelbſt und ihre Erziehung zu wohl, um zu 
wiffen, daß die Entwurzelung diefes ſchmarotzenden Be⸗ 
amtenthbums, das an des Volkes innerſtem Marke faugt, 
auch ihnen nothwendig Verderben bringen müſſe und fte 
hatten nicht Aufopferungsfähigfeit genug, um ten alten 
Ballaft über Bord zu werfen und entfchloffen in eine neue 
Lebensbahn einzufteuern. Wir können viefe Berhältniffe 
beklagen, aber ihren Opfern faum zürnen. Wie fol ein 
folhes Weſen, das von Kindheit auf in der Zwangsjacke 
einer verrüdten Erziehung aufgewachſen ift, das man aller 
Selbfiftändigfeit, alles eigenen Denkens beraubt hat, um es 
zu einer auswendig lernenden Mafchine zu machen, das 
jeiner Abhängigkeit bewußt genug ift, um die Unmöglichkeit, 
ohne Staatskrüke auf eigenen Füßen ftehen zu können, ein- 


*) Ich fage: die Mehrzahl, und zwar in dem engeren, nad 
Gotha'ſcher Anficht begränzten Deutſchland. Die Ausnahmen, die 
ich gern zur Regel machen möchte, find um fo ehrenvoller, 
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zufehen, wie fol ein ſolches Weſen fich zu dem Bewußtſein 
ber Breiheit und der Gelbftftändigfeit erheben, ohne beim 
Anfhauen viefer hohen Ziele über vie Kraftlofigkeit zu er- 
jchreden, die man ihm angelräntelt hat? — 

Die ausgewachſenen Knospen fließen ſich in Reihe 
und Glied an die vorhandenen Schwimmgloden nach hinten 
bin an, allmälig wachjend und zunehmend und in ber bu⸗ 
reaukratiſchen Rangordnung auffteigend. Sie werben, wie 
überall in jedem wohlgeordneten Staate, nicht etwa durch 
Fleiß. Anftelligfeit over Berbienft, ſondern einzig durch ihre 
Altersklaffe zu höherer Stellung befähigt. Ihre Fortdauer 
ift garantirt durch jenen Kanal, der ihnen täglich aus ber 
Staatskaſſe Speife und Trank zuführt; fie thun ihre Pflicht 
regelmäßig, mit Gewiflenhaftigkeit, und haben jo Ausficht 
auf eine vor allen Wechfelfällen des Lebens und der Zukunft 
gefiherte Berforgung. Der&efammtftaat ift durch Berfaflung 
und Geſetz verbunden, ihnen die nöthige Nahrung zu liefern, 
fie in ihrer Stellung zu belaflen und nicht ohne Urtheil und 
Recht davon zu entfernen. Was kümmert fie das Weitere? 
Bern man freilich viefen Punkt der ftaatlichen Organifation 
angreift, wenn man ihnen die geficherte Stellung, die ga⸗ 
tantirte Benfion rauben will, dann gerathen fie außer fich 
und können fogar in tiefer Entrüftung zu revolutionären 
Schritten bingeriffen werden. Dann entwidelt fid) plöglicy 
bei ihnen ein ungemein tiefes Gefühl für Geſetz und Recht, 
und ihr Sonderiniereffe auf das Allgemeine übertragend, 
fordern fie das gefammte Volk auf, für die gefchriebene 
Berfaflung und die geſetzlich beftätigte Dienftpragmatif ein- 
zuftehen. Aus dem willenlofen Werkzeuge der oberen Ge- 
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walt wird dann plöglich ein löwenmutbiger Bertheidiger des 
vorhandenen Rechtszuſtandes, eine edle Seele, tie im 
Kampfe für diefen Rechtszuſtand ſelbſt des Aeußerſte nicht 
[heut und um fo fefter fih an den Dienft klammert, je 
mehr die Gewalt vefien Stellung unterminirt. Das Recht 
der Anderen hat Diefe Menjchen von jeher wenig gekümmert, 
nad dem Rechte, mit dem Jeder geboren wird, haben fie 
niemals gefragt ; — aber das eigene, verbriefte und befie- 
gelte, private Recht, ja auf dem ftehen fie hartnädig feit 
und nur die Gewalt kann fie aus dieſer Stellung verdrän⸗ 
gen. Uber es hanvelt fih auch um ihr Leben. Kine 
abgelöfte Schwimmblaſe, deren Zufammenhang mit dem 
ernährenden Stamıme gelöft ift, fpielt die ärmlichſte Figur 
von der Welt. Mit lächerlicher Anftrengung blüht fie ſich 
auf und fucht die ihr in der Rangordnung eigene Würbe 
aud in ber Vereinzelung zu behaupten. Sie fchludt und 
pumpt nad allen Seiten hin, ohne fähig zu fein, eine be— 
ſtimmte Richtung in ihren Bewegungen einzufchlagen, va 
ihr der Stüßpunft, der Küdhalt abgeht, an melden fie 
gewöhnt war. So überſchlagen ſich dieſe gelöften, verjtoße- 
nen Schwimmgloden in beftändigen Purzelbäumen, indem 
fie zwecklos durd) das Waffer hin und bertaumeln, bis end» 
ih nach tagelangem Abmühen und vergeblidem Quülen fie 
vor Hunger und Elend zu Grunde gehen. Sie hatten nur 
ein® gelernt: nach der gegebenen Impulfion fih im Talte 
zu bewegen und diefes Eine genigte nicht, ihnen nad) ihrer 
Trennung aus dem Unterthbanenverbande den nöthigen Le- 
* bensunterhalt zu verjchaffen. Arme Scluder, nur durch 
ihre Vereinigung ſtark, nur wie der elektriſche Telegraph 
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fühig, dann beſtimmte Zeichen hervorzubringen, wenn ber 
Leitungsdraht ungzerftört ift, der fie mit der infpirirenden 
Batterie in Verbindung fest! Wen kann e8 wundern, daß 
fie gegen folche Loslöſung aus allen Kräften fid) anftem- 
men? Guter Gott! Wir haben dieſes Heer von Gänfen 
gejehen, wie e8 Tags vorher noch ftolz durch die Straßen 
matfhelte und dann plöglih, von dem Windſtoß der Re— 
volution aufgefcheucht, kreiſchend durch alle Straßen flatterte 
und mit den Köpfen an vie verfchloffenen Thüren ver ge- 
wohnten Ställe anrannte, die ihm früher ein heimliches, 
fiheres Aſyl gewährten ; — verftörte Gefichter, fliere Augen, 
vor Angft ſchnatternde Kinnladen, aufgebluftertes Gefieder, 
wankende Kniee, die ſich Angftlich an die Häupter der Be- 
wegung anzufchliegen fuchten mit ven lebhafteften Betheuer- 
ungen der Ergebenheit! Jetzt haben fie fich wieder eng zu- 
jammengebrüdt, veden die Hälfe empor und ſchlagen muthig 
mit den Ylügeln, wenn die geheime Polizei ruft: der Ha- 
bit fommt! Eine Welt ift zu Hein für ihr überfchwäng- 
lihe Courage. 

Die Beamten arbeiten für den Gefammtorganismus, 
der fie dafür ernährt und ihren Leiftungen gemäß entſchä⸗— 
digt. Nichts ift billiger als dieſes und aud) bei ven Bla— 
ienträgern ift, wie man fieht, dieſer Grundſatz vollftändig 
turdhgeführt; aber daß es fo fein müſſe, wie bei den Bla- 
jenträgern, daß eine ſolche Schwimmblaſe nım auch für ihre 
ganze Lebenszeit an ben Staatswagen angefpannt fein müffe, 
taf ihre ganze Thätigkeit auf diefen beſchränkt, von dieſem 
allein abhängig und für alle Ewigkeit hinaus garantirt 
jein müſſe; — für ſolche Einfiht wird einer künftigen, ver: 
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fändigeren Generation, die nicht mehr das Bleigemicht der 
beſtehenden Berhältniffe an den Füßen und an dem Kopfe 
hängen hat, das nöthige Begriffspermögen abgehen. Man 
wird durch weiteres Nachdenken wahrfcheinlich zu dem Schluffe 
gelangen, daß der Beamte nicht für den Staat, jendern 
für befondere Geſchäfte des Volkes da fei und daß man 
einem Gefchäftsführer nicht auf Lebenszeit mit Garantie 
feiner ganzen Zukunft, fondern nur auf eine gewiſſe Zeit 
nehmen dürfe, umz flyer zu fein, daß er durch Eifer und 
treue Pflichterfüllung ſich auch ferner zur Fortführung feines 
Amtes fähig made, Eine künftige Generation wird viel- 
leicht ven Grundſatz aufftellen, daß e8 überhaupt dem Ge⸗ 
fege menſchlicher Entwidlung gemäß feine Befähigung für 
die ganze Lebenszeit geben könne; fie wirb vielleicht, wenn 
fie auch den Staat beftehen läßt, doch nicht zugeben, daß 
eine abftrafte, fogenannte exekutive Gewalt an die Spige 
dieſes Staates geftellt werde, bie durch felbfterzengte, ſelbſt⸗ 
ernannte, von ihrem Willen abhängige Organe, Beamte 
genannt, bis in die Tiefen der Gefellichaft hinabfteige, um 
nah gemeinfamem Plane dieſelbe zu lenten und auszu- 
beuten; fie wirb ſich fagen, daß nicht vie Staatögewalt 
- Drgane haben müſſe, fonderu vielmehr die Volksgewalt 
und daß das Volk, wenn es feine Geſchäfte hier ımb ba 
wolle ausführen laſſen, auch fich ſelbſt ven Gefchäftsträger 
erwählen müfle, ber dieſer Miffion zu genügen habe — 
aber das wäre entjeglihe Anarchie und das beutfche Bolt 
müßte erft wie Ifrael vierzig Jahre lang durch die revo— 
Intionäre Wüfte geführt werben, um jene beillofe Trapition 


— 223 — 


der Beamten auf Lebenszeit und Penſion mit der Leiche 
des letzten Beamten begraben zu können. 

Hinter ver Schwimmblafenreibe, die mit ihrem Knos⸗ 
penraume die Stelle unmittelbar unter ver Xuftblafe ein- 
nimmt, fieht man an dem gemeinfamen Hauptftamme eine 
Menge anderer Anhängfel, vie eine ganz andere Natur 
zeigen. Statt fteifer, gezirkelter, fürmlicher Haltung, ftatt 
regelmäßiger aber beſchränkter Thätigfeit, wie fie ven 
Shwimmblafen eigen ift, findet man hier eine außerordent⸗ 
lich freie Beweglichkeit, ein ſtetes Aendern der Form, eine 
beiwunberungswerthe Reichtigteit, fih allen Verhältniſſen an- 
zuſchmiegen. Die hauptſächlichſten viefer Anhängſel find 
wahre Wurmleiber, mit weiten, vorderem faugnapfähn- 
lichem Maule, vie in beftändiger Unruhe umbertaften und 
ſtoͤbern, ſich überall anznfaugen verfuchen, bei ver geringften 
Erſchũtternng aber fi zu einem unfcheinbaren Wefen zu⸗ 
jammenziehen, in deſſen Humpenförmiger Mafje man kaum 
eine Spur von Organifation mehr entveden Tann. Mit 
unerfättliher Gier fallen dieſe Wurmleiber über alle Heinen 
Zhiere her, die ein unglüdlicher Zufall in ihr Bereich oder 
in dasjenige der unzähligen Angelhaken führt, welche in 
ununterbrochener Arbeit für dieſe Nimmerſatte ſich abmühen. 
Ihre vordere Mundöffnung iſt außerordentlich weit und 
einer merfwürbigen Ausdehnung fähig, ihr ganzer Leib 
ägentlih nur Magen von Fontraftilen Wandungen umge- 
ben, welche fich von allen Seiten ven Umriſſen des Opfers 
anſchmiegen können, das in ihrer weiten Höhle verborgen 
wird. In feiner vorberen Hälfte ift ein ſolches Schluckmaul 
gewöhnlih aus durchſcheinender, ausnehmend behnbarer 
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Subftanz gebildet. Hier findet fich der weite, innere Kaum, 
wo die herangezogenen Opfer bi8 auf den legten Tropfen 
Tlüffigkeit ausgefogen werden, wonach man vie leeren Hül- 
jen von fich fpeit. Nach hinten folgt ein zweiter Raum, enger, 
von fefteren Wandungen umgeben, meift in gelblihem oder 
röthlihen Schimmer ftrahlend. Dort findet erft die wahre 
Aneignung, die Einverleibung des Eingefogenen Statt, das 
in Form weißlicher oder gelber Körner fi) an ven Wänden 
dieſes Kaflenraumes ablagert. Je ruhiger und windfliller 
die See, defto günftiger ift der Yang, deſto ſtrotzender 
füllen ſich auch dieſe Kaffenräumee mit lebhaft gefärbten 
Goldkörnern, welche durch die halb durchſichtigen Gitter- 
wandungen des Raumes hindurch ſchimmern. Hält dage⸗ 
gen unruhige See lang an, ſo verſchwinden nach und nach 
die Goldkörner aus dem Kaſſenraume, das ganze Schluck⸗ 
maul erſcheint abgezehrt, blaß, matt und farblos, und dauert 
dieſer Zuſtand über'eine gewiſſe Zeit an, fo löft fich endlich 
die ganze Organiſation auf und es bleibt nur ein opaler, 
fadenziehender Gallertklumpen, der einen üblen Geruch ver- 
breitet und das Waſſer rings umher vergiftet. Deßhalb 
ſchreit auch jede Fiber in dem geſammten Staatsorganis⸗ 
mus der Blaſenträger nach Ruhe, nach Frieden um jeden 
Preis; deßhalb verfolgen ſie mit wüthendem Haſſe den Wind, 
der die Wogen aufregt, die Wellen, welche in die träge Ruhe 
Bewegung bringen; und wenn ihr Widerſtand nichts fruch⸗ 
tet, fo flüchten fie in weite Entfernung oder in tiefe unter- 
feeifche Klüfte, in denen fie fich vor vem Tageslichte und vor 
der Bewegung bergen. Hat man ja vodh fehon Blafenträ- 
ger, die jonft nur an europüfchen Küften fit aufhalten, 
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fern auf der hohen See angeiroffen, fteuernd und lenkend 
über den Ocean hinüber nad den amerifanifchen Küften, 
mo fie größere Sicherheit und Bürgſchaft für die Ruhe zu 
finden hofften, als in dem alten Europa, welches nad) ver 
Berfiberung einiger Spezialpathologen jetzt gerabe in ben 
legten Zügen liegt und dabei noch viel an nervöfen Erfchüt- 
terumgen, Krämpfen und Todesſchluchzen zu leiven hat. 
Andere freilich wollen in diefen Erfcheinungen einen jugend 
fihen Beitstanz fehen, eine Entwicklungskrankheit der rei- 
fenden Jungfrau, nad) deren Beenbigung bie Ehe mit der 
umgeftalteten Gefellfehaft erft recht geſchloſſen werden könne. 
Die Schludmägen meiner Blafenträger laſſen ſich in viefen 
Streit gegenüberftehender Meinungen nicht ein; ihnen er- 
iheint e8 vollfommen gleichgültig, ob Todeszucken oder Ju⸗ 
gentträmpfe die Wogen aufregen. Die Aufregung felbft 
genügt ihnen, um fie zu haſſen. 

Der hohle Leib der Schlucdmäuler fittt meiftens durch 
einen ziemlich feften, faft Inorpelig harten Stod auf dem 
gemeinfchaftliden Stanıme auf. Dieſer Unterfat ift durch⸗ 
bohrt, ein enger Kanal durchläuft ihn in feiner ganzen 
Länge und fest fo den Kaffenraum des Schludmaules mit 
dem Kanale des Stammes, in weldyem bie allgemeine Le- 
bensflüffigkeit cirkulirt, in Verbindung. Diefe Flüſſigkeit 
felbft ift eigentlich nur der Reſt ver Nahrungsftoffe, vie 
von dem Schludmaule aufgefogen und zum größten Theile 
in feine eigene Delonomie verwendet wurden. ‘Der Ge⸗ 
ſammtorganismus lebt fo gewifiermaßen nur von den Bro» 
jamen, die von ben Tifchen diefer Herren fallen, Alles, 
was in die gemeinfame Cirkulation eingehen ſoll, muß erft 
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durch die Mägen und Kaffenräume dieſer Beftien vurd> 
gehen, vie begreiflicher Weife nicht ven fchlechteften Theil 
davon für fih behalten. Dean kann nicht behaupten, daß 
fie den Staat ausfaugen; — fie würden ſich ſtolz zurüd- 
werfen und ſich verachten wegbeugen, ja e8 als eine em⸗ 
pfindliche Beleivigung anjehen, wenn man ihnen jagen 
wollte, daß fie in ähnlicher Weije, wie die Schwimminos- 
pen an der allgeminen Staatöfrippe zehren und anf Koften 
berfelben leben. Hört man fie, fo ftellen fie mit feder Stirn 
und fogar mit einigem Schein der Wahrheit die entgegen- 
geſetzte Anficht auf. Sie find es, weldye die Cirkulation in 
dem gemeinfamen Stamme unterhalten, ohne ihre Ber- 
dauung würde Das gemeinfame Nefervoir in dem Stamme 
bald verfiegen und ber gefammte Organismus an jammer- 
voller Erſchöpfung dahinſiechen. Der Staat ift ihnen Dant 
bafür ſchuldig, daß fie den Kanal offen halten, welcher die 
gemeinfame Röhre jpeift; die Allgemeinheit ſchuldet ihnen 
Berbinvlichkeit dafür, daß fie nicht Alles in den meiten 
Falten ihres Magens, in ven Gitterräumen ihres Kafjen- 
raumes auffpeichern, ſondern aus Mitleid oder angeborner 
Gutmüthigkeit auch Einiges in bie allgemeine Cirkulation 
abgeben. Dafür gebührt ihnen denn auch das Privilegium, 
allein jchluden, frefien und faugen zu dürfen; darum ge- 
bührt es fi, daß nirgends an dem gefammten Staatsor- 
ganismus ein anderer Mund eriftire, ver ſelbſtſtändig ſich 
ernähren fonne. In der That ift es menigftens bei den 
Blafenträgern fo. Die Schludmäuler find die wahren und 
alleinigen Priefter diefer im materieller Hinficht katholi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, denn fie trinken nicht nur, fie effen fogar 
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für Ale, eine Ausdehnung des Privilegiums, die freilich 
bald auch auf Erden hergeftellt fein wird, wenn man nur 
ben Herren Deontalembert und Fallour und den Heinen 
bayerifchen Karrilaturen, welche nad dieſen Muftern an- 
gefertigt und unter den Namen Sepp, Laſſaulx und Rings⸗ 
eis öffentlich von ſächſiſchen und italienifchen Gypshändler⸗ 
buben in der Münchener Kammerbude feilgeboten werben, 
gehörige Zeit zur Durchführung ihrer menfchheitbeglüden- 
den Pläne läßt. — — 

Der Staatsorganismus der Blafenträger beruht ganz 
auf jenem PBrinzipe, welches in dem bürgerlichen Königthum 
Ludwig Philipps zur höchften Geltung fam. Die Börfen- 
wölfe und großen Rapitaliften, die hohe Bourgoifie, die 
Noblefje ver Fabrikation und der Inbuftrie, dieſe corrum- 
pirte umd verfaulte Schicht der Gefellfehaft, vie von dem 
Adel nur den impertinenten Lad, von Haus aus aber bie 
Habgier, die Nieverträchtigkeit und innere Fäulniß bat, 
biefe Wänfte find bei ven Blafenträgern die mächtigen Or- 
gane, auf deren regelmäßiger Berbauung das ganze Wohl 
und Wehe des Staates ruht. Die Cirkulation des Ge⸗ 
ſammtorganismus ift nur das Refipuum ihrer Verdauung ; 
— fie nehmen zuerft für fih, um dann ber Allgemeinheit 
nur gerade fo viel zulommen zu laſſen, als nöthig if, bie 
Geſammtkaſſe in leinlihem Humor zu erhalten; denn ein 
gewiſſes freundliches Verhältniß zu denen, auf melde fie 
von der Höhe ihrer Kaffenräume ſtolz herabfchauen, ift 
ihnen doch nöthig. Weh' ihnen, wenn die Allgemeinheit 
bie innige Verbindung abreißt und bie unerjättlichen Viel- 
fraße ihrem Schidfale überläßt! Sie find verloren. Nur 
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die ftete Arbeit der bureaufratifhen Schwimmblafen, denen 
die Schludmäuler dennoch im Herzen gram find, vermag 
diefe ſchweren Leider in tem Waſſer zu erhalten und nady 
beftimmten Richtungen fortzugiehen; — nur der unausge⸗ 
ſetzten Anftrengung von Taufenden von Proletariern kann 
e8 gelingen, ihren ſtets wachen Hunger nur einigermaßen 
zu ftilen; — abgetrennt, für fi, vermögen fie weder ſich 
in ber Schwebe zu halten, nod) vorwärts zu kommen ober 
ihrem Appetite Genüge zu leiften; fie gehen dann elend 
in Hunger und Kummer einer unvermeidlihen Auflöfung 
entgegen, nod im Zope das umgebende Waller verpeitend. 

Ich erwähnte der Proletarier. Sa, lieber Lefer, wir 
ftehen mitten in der jeßigen Givilifationsperiode. Weiter 
fortgefhritten find meine Blafenträgerftaaten, als die un- 
glüdlihe Pfalz und das unglückliche Baden, in denen jelbft 
die Herren Marr und Engels, troß ihrer Birtuofität in 
dieſem Face, kein Proletariat entdecken fonnten. Bielleicht 
hätten fie bei längerem Aufenthalte dies ihrer Anficht nach 
nothbwendige Element der modernen Geſellſchaft erfunden, 
befretirt, wie Robespierre das höchſte Wefen — aber dazu 
war leider feine Zeit und der Verſuch, eine Proletarier- 
revolution ohne Proletarier zu machen, verunglüdte aus 
Mangel an Stoff. Warum ginget ihr nicht zu den Blafen- 
trägern? Dort eriftiren Proletarier in Menge und merk: 
würdiger Weife fammeln fie fi} befonders nur da an, wo 
die großen Schludmäuler ſich angebeftet und den Sit ihrer 
Würg- und Sauginduftrie erforen haben. Zahllos knoſpen 
und wuchern an ven Stellen, wo ein Schludmaul auffitt, 
die Proletarier hervor und je mehr dieſes letztere wächſt, 
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ſich ausdehnt und feinen Kaſſenraum mit Goldkörnern füllt, 
defto mehr nimmt aud das Proletariat an Umfang, Zahl 
und Bedeutung zu, jo daß wirklich eine genaue Beziehung 
zwifchen der fchwellenvden Fülle des Schluckmaules und ber 
Zahl und Anhäufung des Proletariats eriftirt. Und wie 
jeltfam find dieſe Proletarier befhaffen! Wie gewaltfam 
find fie von der mächtigen Staatsidee zu reinen Arbeiter- 
maſchinen umgeprägt worden, die gar keine Individualität 
mehr befigen, fonderu nur dur Zahl und Mäffe etwas 
bedeuten! Unfähig. fich felbft zu ernähren und einzig daranf 
angewiefen, für die Schludmäuler zu arbeiten, müfjen fie 
mit der Förperlihen Nahrung fi begnügen, welche jene 
ang ihrem Kaffenraume ihnen zukommen laſſen. Schau’ 
ihnen zu, wie unermüdlich fie find, von dem Augenblide 
an, wo ein folder Blafenträger fi in dem Wafler eines 
rubig ftehenden Polales ausgedehnt hat und die Proletarier 
ven Befehl empfangen haben, nah Nahrung umzufchauen. 
Glashelle Fäden, welche zu einem durchſichtigen Stecknadel⸗ 
kopfe zuſammenſchnurren und ſich zu der Ränge von mehreren 
Fußen auspehnen können, ſenken fi allmälig von ver Baſis 
der Schludmäuler in das Waffer hinab. Sie fpielen auf 
und nieder, bin und ber, wie gelöfte Haare, die im Winde 
flattern, wie Spinnwebenfäbden, an denen bie Elfen von 
Ylüthe zu Blüthe, von Halm zu Halm fi ſchaukeln. Das 
find die Mafchinen, die Seile und Schnüre, an welchen bie 
tauchenden Proletarier fi dem Elemente anvertrauen. Diefe 
wadern Fifcher jelbft find meiftens fo Hein, daß fie von 
dem unbewaffneten Auge nur in Geftalt unbebeutenver 
Körnchen gefehen werben, vie gewöhnlich in eine einfache 
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rötblihe oder bräunliche Farbe gekleidet find; aber ihre 
Organifation ift bewunderungswürdig dem Zwede angepaßt, 
zu dem fie beftimmt find. An außerordentlich feinen, ſchnel⸗ 
lenden Fädchen hängen, erfcheinen fie als Kapfeln, aus 
deren vorderem Ende ein Schleuberfchlaudh hervortritt, der 
überall mit Spitschen, feinen Dornen und Härchen bejett 
if. Die Kapſel felbft ift eine Anfammlung ver verfchieden- 
ften Waffen zum Feftbalten und Durchbohren der Beute. 
Lanzen- und Pfeiljpigen der mannigfaltigften Yorm, aus 
kryſtallenem ſprödem Stoffe gebildet, Hafen, Giftbläschen 
und Spiralfäden Tiegen in dieſem feltfamen Arjenale und 
fönnen durch eine eigene Vorrichtung hervorgefchnellt und 
gegen das Opfer gefchleudert werben. Wehe aud) dem 
armen Krebschen, dem Kleinen Waflerflohe, ver Schneden- 
larve, welche eine unvorſichtige Bewegung in den Bereich 
biefer furdhtbaren Sangmafchinen führt! Im Nu ift das 
Thierchen von Hundert Schleuderfäden umfchlungen, geſeſſelt, 
eingefponnen, wie eine von der Spinne gehafchte Fliege; 
Hunderte von Hornfpigen, Giftftacheln bohren ſich in feinen 
Körper ein, deflen frampfhafte Zuckungen bald das Ent⸗ 
weichen des fliehenden Lebens verfünden. Nun ziehen fich 
die Fädchen, an welchen bie Fangkapſeln hängen, allmälig 
zufanmen; Ankertauen gleich werben die größeren Angel- 
fäden aufgewunden und mit ihnen das Opfer in die Höhe 
gelüpft und dem Schluckmaule entgegengeführt. Diefes dreht 
und windet fi) in wollüftigen Krümmungen und dehnt fich 
fo lang als möglich der Beute entgegen, weldhe langſam 
emporgehißt fih dem gierigen Schlunde nähert; — nun 
dehnt fi) der ganze Wurmleib wie eine Schlange aus, 
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das Maul fperrt, der Magen bläht ſich weit auf, fo daß 
der ganze Schludleib einer Glockenblume gleicht, und mit 
einem Rucke verfchwindet das Opfer in der weiten Höhle, 
die unmittelbar zufammenkllappt und es in den weiten Yal- 
tungen feiner Höhle einfhließt. Im der gierigen Haft, 
womit dieſes Alles ausgeführt wird, werben eine Menge 
von Fangſchnüren und Neflelmaffen mit verfhludt und da⸗ 
durch vielleicht dieſelben Broletarier, welche die gute Beute 
machten, fo vollftändig ruinirt, daß fie fpäter zu Grunde 
gehen und abfallen. Es ift das bie geringfte Serge bes 
Schludmaules, das mit großem Gleichmuthe dieſe hinabge- 
ihlungenen Stüde ſpäter von ſich gibt und allenfalls mit 
dem aus der Beute gewonnenen Safte ein Paar junge 
Proletarierfnospen ernährt, welche die in ihrer Arbeit zu 
Grunde gegangenen fpäter erfegen follen und enblich viel- 
leicht auch auf ähnliche Weife in Ausübung ihres Berufes 
für ihren verdauenden Herru und Meifter fih opfern 
werben. 

Je bedeutender die Zahl ver Schluckmäuler an einem 
gemeinfchaftlihen Stamme, defto zahlreicher find auch die 
Broletarier und defto mehr Schwimmblafen fieht marı ge— 
wöhnlich, die ven ganzen Organismus in Bewegung fegen. 
Bon Zeit zu Zeit, bei Wellenftößen oder Erjchütterungen 
burchläuft eine ungemeine Aufregung mit Bligesfchnelle 
den ganzen Organismus; mit größter Eile werden die nad 
allen Seiten hin ausgefpannten Fangſchnüre eingezogen, die 
Broletarier aufgehißt, manche derfelben, die ſich irgendwo 
feſtgehalt haben, ohne Erbarmen losgerifien und zurüdge- 
lofien. Die Schludmäuler ziehen fich zufammen und fpeien 
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bie halbverbauten Opfer aus ; ber gemeinfame Stiel ſchnurrt 
ein und fucht fi zwifchen ven Schwimmblafen zu bergen, 
die mit außerordentlicher Heftigleit Happen und fchnappen, 
fo daß das Ganze bald, vie blafenfürmige Staatskafje 
voran, mit großer Schnelligkeit durch das Waſſer ſchießt. 
Dft löfen fich bei einer ſolchen heftigen Krife einige Schwimm⸗ 
blajen los und wirbeln fopfüber nad allen Seiten hin wie 
verfprengte Marodeurs durch das Wafler fort — geftürzte 
und entlaffene Minifter, die eine plögliche Zufammenzie- 
hung ver Börfe, ein ungewöhnliches Sinten der Fonds von 
ihrem Zufammenhange mit der Staatsfrippe gewaltjam 
Iosgelöft und auf die Seite gefchleuvert hat. Kaum find 
diefe Unglüdlichen aus dem Sattel geflogen, worüber fie 
fih meift jo wenig tröften fünnen, daß fie noch Tage lang 
in Purzelbäumen in dem Pokale umbertaumeln, fo geben 
die Schludmänler das Signal zu allmäliger Beruhigung. 
Sie dehnen fih aus und Schlängeln umher, wie wenn fie 
von einer Laſt befreit wären; — der gemeinfame Stamm 
wächſt und ftredt fi; die Eirculation in feinem Innern 
fteigt und ſchwillt mächtiger an, fo daß die Leere ver Staats⸗ 
faffe fcheinbar geringer wird; Die Fangſchnüre verlängern 
fih; die Angelfäden der PBroletarier fenfen fi) auf’8 Neue 
nad dem Boden hinab, um dort Nahrung und Beute zu 
ſuchen. Die Schwimmblafen beruhigen ſich ebenfall8 ziem- 
lich jchnell und klappen nur von Zeit zu Zeit in abgemejfe- 
nem Rhythmus weiter, um ben ganzen Organismus in 
ſchwebender Höhe zu erhalten. Die abgeftogenen Schwimm⸗ 
blafen find bald durch andere erjegt, indem bie Reihe aus 
dem Knospenfelde der Bureaukratie ſich ergänzt. Keine 
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Schwimmblaſe, ſei ſie auch noch ſo groß und ſeien ihrer 
auch noch ſo wenig, iſt unerſetzlich. Dieſe Lieblingsidee auf⸗ 
geblaſenen Selbſtbewuſtſeins kommt bei den Staatsmän⸗ 
nern der Blafenträger nicht mehr vor. Früher freilich ſoll 
namentlich bei denjenigen Arten ber Blafenträger, wo nur 
zwei Faltotums von Schwimmblafen eriftiren (man fieht eine 
jolde rechter Seits auf unferer Titelvignette), zuweilen bie 
Anfiht geherrfcht haben, als fei man unerſetzlich; aber in 
wenigen Tagen waren ſolche Losgeriffene Faktotums durch 
nachwachſende Knospen erfegt und der Staatsorganismug 
widelte feinen ruhigen Fortſchritt im Stillſtande ab, ohne 
daß man eine große Veränderung bemerkte. D mein enge- 
res darmeheffifches Vaterland! Hier gedenke ich deiner! 
Unerfegliher Gagern! dir folgte der noch unerfeglichere 
Janp und dieſem der ganz unerfeglihe Dalwigk. Diefelbe 
Melodie in drei verfchievenen Tonarten. 

Wehe den Staaten, wo bie Schludmäuler fo, wie bei 
ben Blafenträgern, das alleinige Privilegium des Verzeh⸗ 
eng haben! Aber dreimal wehe denen, wo die Habgier 
der Schluckmäuler nicht durch die Concımrenz ihrer Ge- 
nofien beſchränkt, wo nur ein Einziger befugt ift, Appetit 
zu haben! Seine Gefräßigfeit wächft mit der Dauer des 
Genufjes! Beifpiele belehren; erlaubt mir nur eines zu 
erzählen. 

An der Küfte des ligurifchen Golfes firedt ſich ein 
Meines Ländchen Hin, deſſen Eriftenz von manchen Geo— 
graphen bezweifelt wurde, wenn gleich die falſchen Sous 
von Monaco in Frankreich und Piemont eben fo befannt 
waren, als die Koburger Sechjer gefegneten Angedenkens 
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in Deutſchland. Ein Genuefifher Raubritter, verfteht ſich 
von altem Adel, Grimaldi mit Namen, hatte ſich ein altes 
Telfenneft, Das nur durch eine fchmale Landzunge mit dem 
feften Boden zufammenhängt, deſſen ſenkrechte Wände aber 
fonft auf allen Seiten vom Meere umfpült find, als Cen⸗ 
tralpunft feiner Seeräuberzüge auserforen und mit dem- 
jelben Glüde, wie manche Kaubritter unferes gefegneten 
Baterlandes, viefe feine von Gott ihm verlichene Befigung 
bis in die legte Zeit zu behaupten gewußt. Durch Lift und 
Gewalt hatte er noch zwei andere Städtchen mit reicher 
Gemarkung, Mentene und Roccabruna, unter feine Bote 
mäßigfeit gebracht und fih fo ein Befisthum gegründet, 
das ein wahres Paradies auf Erden gewejen wäre, wenn 
nicht das ſchlimmſte aller Raubthiere darin gehauft hätte: 
der zum Börfenwolf gewordene Feudalherrſcher. Das 
Syſtem ber Blafenträgerftaaten mit den allein berechtigten 
Schludmäulern war dort zu einer folden Vollendung ge= 
bichen, daß e8 nur ein einziges Schludmaul im ganzen 
Lande gab, welches die ſämmtliche Produktion aufzehrte und 
den Kanal, durch ven es mit der Allgemeinheit zufammen- 
hing, fo verringert hatte, daß gerade hinlänglid, Nahrungs 
flüffigleit durch denfelben purchgehen konnte, um ben Ge⸗ 
fammtftant, Beamte wie Proletarier, nit unmittelbar 
Hungers fterben zu laffen. Die ganze Staatsweisheit des 
Türften von Monaco beftand in der Berechnung des Stla- 
venbeſitzers, welcher feine lebenvigen, probuftiven Arbeits» 
mafchinen nur fo weit mißhandelt, daß fie nicht zur Pro⸗ 
duktion unfähig werben. Unfer Fürft ſog feine Unterthanen 
bi8 zur Ertödtung der natürlichen Wärme aus; er belaftete 
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fie mit Steuern, Abgaben, Auflagen aller Art jo, daß feine 
Unterthanen unter der auferlegten Laſt faum noch Triechen 
fonnten. Das Recht hierzu fonnte ganz gewiß nicht beftrit- 
tem werden. Warum hätte auch der legitime Fürft von 
Monacd, Srimaldi von Gottes Gnaden, nicht eben fo viel 
Recht gehabt, als jede andere gefalbte Perfönlichkeit, feinen 
Unterthanen Steuern aufzuerlegen und fie für das unend- 
liche Glück, durch eine von Gott eingefegte Obrigkeit regiert 
zu fein, gehörig bezahlen zu laflen? Seine Durchlaucht 
hatten viele Bedürfniſſe; war es nicht recht und billig, daß 
tie geliebten Unterthanen nach Kräften beifteuerten, um ben 
Glanz des allerhöchſten Herrſcherhauſes aufredht zu erhal⸗ 
ten? Ein Volk ehrt ſich ſelbſt durch den Glanz ſeines Herr⸗ 
ſcherhauſes und Hofſtaates, das iſt ein alter conſtitutioneller 
Satz, der auf allen Landtagen früher zur Genüge mieber- 
gefäut wurde. Der Prinz fehludte alfo und fchludte, und 
je mehr er fchludte, deſto unerfättliher wurde er. Die 
Untertdanen fchrieen und behaupteten, man plündere fie 
fnftematifch aus; aber wer anders konnte über das Zuviel 
oter Zuwenig Richter fein, als die von Gott eingefeßte und 
von ihm erleuchtete legitime Obrigkeit? Jede Auflehnung 
biergegen war nad dem Grimalbi’fhen Coder fowohl, wie 
nad demjenigen von Stahl und Keller eine Auflehnung 
gegen die von Gott eingefegte Obrigkeit und konnte als 
ſolche nicht hart genug beftraft werben. Das Staatsbepürf- 
nig ging doch gewiß dem Wohle Einzelner vor, e8 mußte 
nothwendiger Weiſe befriedigt werben. Und war es denn 
nicht ein Bedürfniß des Staates, daß der Fürft in Paris 
lebte, ein feiner hohen Stellung entfprechendes Haus machte 
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und die ihm von Alters ber einwohnenden Raubritterfitten 
durch koftfpieligen Umgang mit Loretten und ähnlichen Inftie 
tuten der Civilifation zu verfeinern ſuchte? Das undank- 
bare Bolt wollte dieſe Grundwahrheiten des göttlichen 
Rechtes freilih nicht anerkennen und warf vor einigen 
Jahren den Bringen zum Lande hinaus, wofür das Straf- 
gericht allerdings nicht ausblieb. Die Unglüdlichen müffen 
jetzt fich felbft regieren und das Geld in die Tafche fteden, 
welches ihnen der Prinz früher im Namen feines göttlichen 
echtes abnahm; ein gänzlich anarchiſcher Zuftand, wobei 
freilich diefe von Grund aus verborbenen Gemüther fi 
außererbentlich wohl zu befinden behaupten. So weit kann 
bie Verblendung eines Volkes gehen, wenn es fi einmal 
von dem hiftorifchen Hechte entfernt! 

Freund Nauwerk hat vor einiger Zeit die Muße feines 
Erils dazu benutt, eine Berechnung zur Beantwortung ber 
Trage aufzuftellen: „Was koſtet in Deutfchland der Abfo- 
Iutismus? " und er bat banz erflefliche Sümmchen heraus: 
gebracht, die manchen Gelpbeutel zu ahnungsvollem Nad)- 
denken veranlaßt haben mögen. Aber wenn e8 dem Dul- 
der einen Troſt gewähren kann, zu fehen, vaß Andere nod 
mehr leiden, over in früheren Zeiten gelitten haben, fo bin 
ich ganz bereit, den zahlenden Deutſchen einen unenvlichen 
Troft zu bereiten, indem ich ihnen das Beifpiel von Monaco 
vor Augen halte. Zwar Hält mich ein Bedenken zurüd. 
Unfere Binanzmänner find zwar ganz fo dumm, als 
fie ausfehen, aber ficherlich haben fie fi mit dem verlaffe- 
nen Fürſtenthume an der farbinifchen Küfte nicht befchäftigt. 
Hätten fie dieß gethan, fo würden fie ſich überzeugt haben, 
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daß die Zahlungsfähigkeit eines nach göttlihem Rechte mit 
Ruhe und Ordnung gemaßregelten Menſchen noch unend- 
ii den Maaßſtab übertrifft, welchen fie bisher anzulegen 
gewohnt waren. Darum nur fortgefahren mit neuen 
Steuern, Anleihen, Zuſchlägen und Erhöhungen; Ihr habt 
noch lange nicht ven äußerften Punkt erreicht und fo lange 
der Better von Rußland euch ebenfo die Stange hält, wie 
der König von Frankreich dem Kaubritter von Monaco, 
jo mögt ihr zu einer Höhe von Abgaben gelangen, von 
welchen frühere Generationen keine Ahnung bejefien haben. 

Das Land des Fürftentbums ift ein wahrer Gurten, 
ein ununterbrochener Citronen⸗ und Olivenwald, der die 
herrlichften Früchte des Südens in feltener Vollendung reift. 
Del und Citronen, die beiden Hauptprodufte des Landes, 
laſſen fi unmittelbar zu Schiffe laden und nad dem Nor- 
ten verführen. Der Prinz wollte leben. Was war natür- 
licher, als daß er die Produkte des Landes befteuerte? 
Eine Grundſteuer verftand fich von felbft, fie bilvet überall 
das erſte Kapitel der Finanzwifjenfchaft. Dan zahlt Grund» 
feuer. Dliven- und Eitronenbäume müſſen begofjen und 
gehängt werben, um Ertrag, zu liefern; das Wafler, das 
mit völligem Rechte von allen Mineralogen zu ven mine- 
raliſchen Stoffen gezählt wird, bildete als folder um der 
Bifienfhaft willen ein Regal. Man zahlte Steuer für 
das Wafler, welches vie Wurzeln ver Bäume einfogen; für 
jedes Triebrad, für jede Eifterne, für jeve Bodenrinne 
ward eine Abgabe erhoben. Viehzucht hatte das Land nicht 
und Liebig's Fünftlicher Dünger war noch nicht erfunden; 
dad einzige Dünger probuzirende Thier war der Menſch. 
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Man zahlte Steuer für das Reſultat der Verdauungs— 
thätigfeit und damit die Bewohner des Fürſtenthums nicht 
auf den Gedanken kämen, ſich dieſe Funktion abzugewöhnen, 
wie der Gemeindebulle von Griesheim, fo ließ die Obrig- 
feit den Rauminhalt ver Kloaken abfhägen und beftimmte, 
immer vermöge des göttlichen Rechtes, ven Kubifinhalt, ven 
jeder Kopf oder vielmehr Nichtkopf jährlich zu füllen hatte. 
Aus befonderer Gnade wurden bei diefer Steuer nicht ver- 
ſchiedene Klaffen, etwa nad) den verhältnigmäßigen Kapa- 
eitäten, angenommen *), jondern ſämmtliche.... Des Für- 
ftenthums über den gleichen Leiſt gefehlagen. „Das Erftaunen 
hält hier der Indignation die Wage!“ ruft ein franzöfifcher 
Shhriftfteler aus, dem ich dieſes Detail entnehme. „Bei 
folhen Thatſachen fällt einem bie jener aus ber Hand. 
Wer fah jemals ein jo beleivigendes Monopol!" Aller: 
bings beleivigenb wegen der ärgerlichen Gleichheit der Abgabe. 

Der Fürft war ein Freund der Familie und des Eigen- 
thums, er liebte nicht den häufigen Wechjel des Grunt- 
befigcs, ſondern wünſchte aus reiner Philantropie, daß 
verjelbe jo viel als möglich in der Familie bleibe. Sein 
demofratifher Sinn empörte fih aber troß Herren Binde 


*) Wie jener Dorfichreiner, der in der Pfarre ein unentbebr- 
liches und unnennbares Gemach auszumöbliren batte. Die Frau 
Bfarrerin, welche ſich durch eine ſeltene Körperfülle auszeichnete, 
bielt Rath mit ihm über das Maß der anzulegenden Deffnung. 
Frau Pfarrerin, fagte der ſchlichte Mann, gewöhnlich gibt man 
zwölf Zoll; ich glaube aber (bier jhlug er den Maßſtab anseinanber 
und ſah Die Dame mit prüfendem Blide an) ich glaube, mir 
tönen fünfzehn ZoU nehmen! 
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und Genofien gegen die Einrichtung von Majoraten und 
Fideicommiſſen; er wußte feinen Zwed auf andere Weife 
zu erreihen. Es ift recht und billig, daß der Unterthan 
Sandänverungsgebühr zahlt; wie dieß denn aud in den 
meiften civilifirten Staaten geſchah, befenders da, wo jenes 
fhöne deutfche Recht, das man feines inneren Gehaltes an 
Evelfinn wegen „Das gemeine” nennt, in feiner bewunderns⸗ 
werthen Mannigfaltigleit zur Geltung gebradht worben war. 
Der Fürft von Monaco erlannte das Princip der Hand: 
änderungsgebühr als Recht an, und da man des Guten nie 
zu viel thun kann, fo erhöhte er viefelbe ſo ſehr, daß man 
ein Grundftüd nur dreimal zu verkaufen braudte, um den 
Werth deſſelben in vie fürftliche Kaffe zu bezahlen. 

Der Prinz war ein Beförderer der Viehzucht, für 
welche freilich nicht viel Raum in dem winzigen Ländchen 
ift, in dem überhaupt wegen ver fteilen Gehänge und fteini- 
gen Halden nur Schaafe, Ziegen und Ejel fortlommen. Der 
Prinz liebte auferordentlih den Ausfpruc der Mutter ver 
Stachen, welde einer Befucherin ihre Kinder mit den 
Worten zeigte: „dieß ift mein einziger Reichthum!“ und 
er war zu der Anficht gelommen, daß ber Keiche auch für 
den fictiven Reichthum, für den Affectionswerth Steuern 
bezahlen müſſe, ganz wie Emil von Girardin, der aud) für 
ben Befis von Gemälden, Statuen zc. eine Art von Ber- 
brauchs⸗ oder Genußfteuer will erheben laſſen. — Das Kind 
zahlte Kopffteuer von der Geburt an, für die freude (?!?), 
die e8 den Eltern machte, und da der Prinz nad) philo- 
fophifhen Grundſätzen keinen großen Abftand zwifchen 
dem Thiere und dem Menſchen annahm, fonvern ven 
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Menſchen nur für das entwideltfte Thier ver Schöpfung 
bielt, jo wurde er folgerecht auch darauf geführt, von ber 
Nachkommenſchaft per Hausthiere eine Kopfftener zu erheben. 
Bis jet hat man in Deutſchland Kirchenbücher und Civil⸗ 
ftandsregifter nur für die menfchlihe Geſellſchaft, zum 
großen Schreden der fchon allzufehr mit Geſchäften über- 
bürdeten Lanbpfarrer, die außer einer fonntäglichen Predigt 
noch alle Monate ein Protofoll in’8 Kirchenbuch einzutragen 
baben. In dem Fürſtenthume Monaco wurde eine große 
Berbefferung durchgeführt: man richtete ein Civilftands- 
regifter für das Vieh ein. Die Geburt eines Lammes over 
eines Zickletns war für den Bauer nicht minder wichtig, als 
bie eines Kindes. Statt bei dem Pfarrer oder Bürgermeifter, 
mußte der glüdlihe DBefiter des Thierkindleins zu dem 
Einnehmer geben, dort Tag und Stunde der Geburt, Ges 
Schlecht des Säuglings angeben, durch Zeugen konftatiren 
- und in das Thierbuch eintragen laflen, worüber man auf 
Stempelpapier, das natürlich bezahlt werden mußte, einen 
Geburtsjchein erhielt, ohne den die Beftie eben fo wenig in 
dem Fürſtenthume Monaco eriftiven konnte, als fonft ein 
Menſch in einem civilifirten Staate ohne Taufſchein oder 
Paß. Der Tod einer Ziege oder eines Eſels war mit nicht 
weniger Umj.änden verknüpft. Zuerft mußte der Polizei 
die Anzeige gemacht werden, die eine Todtenſchau hielt, 
um zu beftätigen, daß das Thier wirklich aus natürlichen 
Gründen geftorben fei. Eine andere Todesart wäre eine 
Verkürzung des Fiskus gewefen, der ein göttlihes Recht 
auf bie von dem Thiere zu bezahlende Kopffteuer hatte. 
Dann war der Bauer gezwungen, vielleicht ſtundenweit zu 
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dem Einnehmer zu gehen, dort die von der Polizei be- 
flätigte Tobesanzeige zu machen, das Thier aus dem Civil⸗ 
flandsregifter ftreichen zu lafjen und einen Todtenſchein zu 
löfen, auf deſſen Borzeigung erft der Schinver das Begräb- 
niß vornehmen durfte. Den Bauer foftete dieſe Einrichtung 
viel Geld und Zeit; aber man hatte dafür vie Genugthuung, 
ſtets den Stand der Viehbevölkerung im Lande genau 
wiffen zu fönnen; abgefehen von dem Ertrage filr die fürft- 
liche Kaffe, ver hier wie überall bei ben philantropifchen 
Anftalten des Fürften nur Nebenpropuft war. 

Geregelte Forſtzucht war nicht minder ein Hauptaugen- 
merk des Prinzen und mußte es in einem Lande fein, wo 
man zwar Winters nicht heizt, aber doch aud die Eier 
nit im beißen Sande kochen kann. Holz burfte gar nicht 
ausgeführt werden, mit Ausnahme des Fürften, verfteht 
fi) — und in dem Lande felbft war die Holzfällung unter 
der firengften Auffiht. Ein Eigenthümer wollte einen Oel⸗ 
baum oder einen Eitronenbaum umbauen; — es wäre ver- 
wegen geweſen, ihm barüber freie Dispofition zu laſſen. 
Der Befiter mußte zum Gouverneur gehen, einen Erlaub⸗ 
nißſchein auf Stempelpapier löfen und einen Gensb’armen 
bezahlen, ver ihn begleiten und conftatiren mußte, daß nur 
an ben bezeichneten Baum vie mörberifche Art gelegt wurde. 

Es war natürlich, daß bei fo erleuchteten Regierungs⸗ 
grumdfägen der Fürft auch die Nothwendigkeit einfah, bie 
Erziehung von Staats wegen zu beforgen. Man könnte 
den Fürften Hier der Hinneigung zu Louis Blanc'ſchen 
Ideen befchuldigen, allein mit Unrecht. Die Grimaldi's 
waren von jeher Säulen der Ruhe und Orbnung und ber 
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jet regierende Fürſt, ver freilich die Regierung feines 
Landes im Auslande ift, war einer ber erften in bem 
Haufen jener Bertheidiger der Familie und des Eigenthums, 
welche nach ven Junitagen in Paris in die Werkftätten bes 
Buchdruckers Boulay drangen und dort die Leitern und 
Preſſen zerftörten, mit welchen die incendiären Journale 
Prudhon's, die „Boir du Peuple" , die „Republique“ und 
das „Evenement“ gebrudt wurden. Das Eigenthum des 
genannten Buchbruders wurde auf die bübiſchſte Weife zu 
Grunde gerichtet; er felbft mit feiner Familie an ven Bettel- 
ftab gebracht — das Eigenthum und die Familie eines 
Rothen find ja eigentlich gar kein Eigentum und feine 
Familie. Denn Seine Durdlaudt find Schwager tes 
gottesfürdtigen Herrn von Montalembert und, wie gejagt, 
ein eifriger Anhänger der Orbnungspartei für Familie und 
Eigenthum. — Seine Durdlaudt wollten, wie ſchon er- 
wähnt, die Erziehung der Jugend durch den Staat. Sieer- 
öffneten eine Schule für das gefammte Fürſtenthum in Men 
tone, in welder die Penfion um fo bedeutender war, je 
Schlechter die Lehrer, und damit ein fo geringfügiger Um- 
ftand die Eltern nicht abhalte, ihre Kinder in diefe Schule 
zu ſchicken, ſo befahlen Seine Durdlaucht, daß Niemand im 
ganzen Lande Erziehungsanftalten errichten, Schulen halten 
oder Privatunterricht ertheilen türfe. Zugleich war e8 ven 
Eltern verboten, ihre Kinder außer Landes zu jhiden. Dan 
nennt dieß ein Monopol der Erziehung; mein Gott, nein, 
e8 ift nur eine Feine Erweiterung des Biennium, welches 
der deutſche Unteriban auf ver Landesuniverfität zubringen 
mußte; jenes Heinen Privileg’8, um welches die Bertre- 
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ter der Univerfität Gießen wieder auf dem Lanbtage 
betteln. 

Die Freihandelsideen waren zur damaligen Zeit nod 
nicht entdeckt, wenigſtens noch nicht für das Fürftenthum 
Monaco und deſſen meife Regierung. Die Finanzwiſſen⸗ 
haft drehte fih noch durchaus auf jenen beiden Angeln 
der Ausgangs- umd Eingangszölle und der Fürft war ber 
Anfiht, daß der Nationalreihthum um fo mehr zunehme, 
je mehr indirekte Steuern bezahlt würden. Der Fürft be⸗ 
technete ganz richtig, daß Die Bewohner feines ihm von 
Gott anvertrauten Landes Citronen und Del verkaufen 
müßten, um leben zu Tünnen; er belegte beine Produkte 
mit einem Ausgangszolle. Die feiner fürftlihen Natur in- 
bärirende Gier ließ ihn aber diefen Ausgangszoll fo hoch 
greifen, daß viele Eigenthümer vorzogen, ihre Citronen ver- 
faulen zu laffen und mit ven Dliven die Schweine zu füt- 
tern. — Der Schmuggel konnte fo leicht betrieben werben 
an der felfigen Küfte, vie eine Unzahl von Punkten und heim- 
lihen Anferplägen befitt. Die Befolpdung der Douaniers 
war fo theuer, fie verfchlang faft gänzlich ven Ertrag des 
Ausgangszolles! Der Prinz als erfinderifcher Kopf wußte 
fih zu helfen. Er ließ den Ausgangszoll von den unver- 
fauften Bropuften bezahlen. Man zählte die Bäume, fchätste 
ihren Ertrag, um den Stolz der Eigenthümer nicht zu be= 
feidigen, nad) dem Ertrage der guten Jahre ab und ließ 
darnach den Ausgangszoll berichtigen. Der Gouverneur 
war fo glüdlidh, dem Prinzen bei Ueberſendung ver nächften 
bedeutenden Wechfel berichten zu fünnen, daß die höchſt 
ſchädliche Sitte, Eitronen verfaulen zu laſſen und Schweine 
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mit Dliven zu füttern, gänzlich aufgehört habe, worüber dag 
landespäterliche Herz des Fürften in großes Entzüden gerieth. 

Es verfteht fih von felbft, daß der Fürft auch Gelo 
münzte — auf den Stüden ſah man einerfeits das Bilt- 
niß bes geliebten Yandesvaters, mit Loorbeer gekrönt, ande» 
rerfeitd das Wappen des Haufes, von zwei Mönchen geftügt. 

Es fol der Briefter mit dem Fürſten geben, 
Denn beide wanbeln auf der Menjchheit Höhen. 

Nun kam es aber, daß ber Fürſt, ein tiefer Kenner 
ber Münzwiffenfchaft, fand, daß der gewöhnliche Schlagſchatz 
zu gering fei. Ex erhöhte ven feinigen bis auf 30—40 Pro⸗ 
zent. Es gab ungezogene Hanbelsleute in Sardinien und 
Frankreich, welde vie Sous von Monaco (denn der Fürft 
beſchränkte fi) auf dieſe Scheidemünze) nicht nehmen wollten 
und über Falſchmünzerei fchrieen. Ein Fürft Falſchmünzer! 
Welche Verkehrung der Begriffe! Wenn ein armer Jube 
oder Proteftant feine Religion ändert, um ein paar Bagen 
zu verbienen und feine hungernden Kinder von der inneren 
Miffton gefüttert zu ſehen, fo fchreit Alles über den Jäm⸗ 
merlichen, der um äußere Bortheile willen feinen Glauben 
abgefhmworen bat, Mit vollem Rechte. Wenn aber eine 
Prinzeffin ihren Glauben abfhwört, um ſich ven griechijchen 
oder ruffiiden Thron erheirathen zu können, fo findet man 
das volllommen natürlich, zweckmäßig und ftaatsweife. Auch 
mit vollem Rechte. So ift aud ein Unterfchieb in anderen 
Dingen. Wenn ein armer Teufel von Graveur Bank⸗ 
billet8 oder Münzftempel und falfches Geld fabrizixt, fo 
mafregeln ihn Polizei und Gerichte mit Galeeren und Ket⸗ 
tenftrafe. Mit vollem Rechte. Wenn aber der Fürft von 
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Monaco oder ...... falfche Sous oder Sechfer münzt, 
fo begnügen ſich Die Nachbarn, diefes werthloſe Taufchmittel 
zu verbieten und die Unterthanen zahlen die Koften des 
Erperiments. Auch mit vollem Rechte. Denn esift ein Un⸗ 
terfchied zwifchen dem, was ein Höhergeftellter und dem, 
was ein Glieb der nieberträchtigen Menge thut. Die Sons 
des Fürften von Monaco wurden in Sranfreih und Sar- 
dinien verboten und nachdem fie durch Dies Verbot alle in’s 
Land zurüdgelommen waren, verbot der Fürſt feine eigne 
Münze, welche die Unterthbanen vorher zwangsweije an—⸗ 
nehmen mußten; in ähnlicher Weife, wie Czaar Nikolaus 
die Annahme von ruffifhen oder polnifhen Bankbillets 
verbot, vie über die Öränze gegangen und dort durch demo⸗ 
fratifche Ideen inficirt worden waren. 

Der Prinz von Hohenlohe als Präfivent des jo außer- 
ordentlich nützlichen Vereines zum Schutze vaterländiſcher 
Arbeit würde ohne Zweifel dem Fürften von Monaco ein 
Ehrendiplom überjendet haben, wenn nicht. defien Yinanz- 
wirtbichaft leider vor der Stiftung des genannten Vereines 
zu Grunde gegangen wäre. Auf die energifchfte Weife 
ſchützte der Fürft von Monaco die vaterländifche Produftion, 
die, wie fchon bemerkt, aus Del und Citronen beftand. Er 
erflärte alles uebrige für Luxusartikel, deren Einführung 
er theils durch hohe Schutzzolle, theils ſelbſt durch Mono⸗ 
polifirung befehräntte. ALS weſentlichſten Luxusartikel be⸗ 
trachtete der Fürſt die Brodfrucht und gegen dieſe richtete 
Ah fein finanzielles Genie mit aller Erbitterung eines 
energifchen Charakters. Die Einführung von Getreide, das 
Mahlen des Korns, das Baden ver Frucht und ber Ber- 
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fauf des Brodes wurden al8 Monopol erflärt. Warum 
denn auch nicht ? Die Brodfrucht unterfchetbet fi von dem 
Tabak nur dadurch, baf die eine Pflanze ver Familie ver 
Gräſer, die andere berjenigen der Täublinge (Selaneen) 
angehört und das Tabalsmonopol gehört doch wohl zu den 
Zeichen einer fortgefchrittenen Civilifation; — — ein Sag, 
ber um fo unwiberleglicher dargethan werden bürfte, als 
Oeſterreich fein Kulturtragen nad) Often und die Civilifirung 
Ungarns mit ver Einführung dieſes Monopols begonnen 
bat. Der Fürft begann fein Kulturtragen mit dem Ge» 
treivemonopol und wenn das Volk darüber murrte, fo ge⸗ 
ſchah e8 nur deßhalb, weil der Fürſt feinem Zeitalter vor⸗ 
außeilte und wie Joſeph II. die Eivilifation in feinem Länd⸗ 
hen mit allzugroßer Ungebuld vorwärts trieb. In Berück⸗ 
fihtigung des erhabenen Zweckes wurde die Einführung 
des Monopols mit derjenigen Energie betrieben, bie einer 
ftarfen Regierung ziemt. Man hatte feine Mühle Die 
Eigenthümer einiger Delmühlen mußten viefelben für das 
allgemeine Befte ohne Entſchädigung hergeben. Es führte 
fein anderer Weg zu diefen Müblen, als das Bett des 
Bergftroms, der fie trieb; die Anwohner mußten einen 
Damım bauen, der als Weg diente, den Bergſtrom ein⸗ 
bämmte, Sie waren natürlich gezwungen, dieſen Damm 
auf gemeinfame Koften zu erhalten. Dan gab das Mono⸗ 
pol einem Ausländer in Pacht, der dem Prinzen jährlich 
hundert Tauſend Franks dafür bezahlte und felber gewiß 
eben fo viel in die Taſche ftedte. Er Faufte die verborbene 
Frucht, melde in Genua und Marfeille nicht ausgeftellt 
werben burfte und ließ daraus das Brod für das Fürften 
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thum baden. Wehe dem, ver fremdes Brob einführte! 
Sechs Monate Gefängnif und fünf Hundert Franks Strafe 
erwarteten ibn unfehlbar. Die Fremben wurden an ber 
Gränze verhaftet, wenn fie Brod bei ſich hatten; — ber 
Kapitän eines Schiffes, das in einem Hafen des Fürften- 
thums Zuflucht fuchte, wurde in Gelpftrafe verfällt, wenn 
er ein Stückchen Brod an Bord hatte. Wie über das Vieh, 
fo hielt man ein ivilftandsregifter über das Brod. Die 
Bäder, welche eigentlih nur vie Berlaufsbureaus des 
Brodes hielten, mußten in einem befonveren Kegifter ven 
Verbrauch einer jeden Familie bemerken. Entſprach dieſer 
nicht dem angenommenen Bedürfniſſe, jo folgte criminelles 
Berhör vor dem Unterfuhungsridter, Hausſuchung und 
monatlanger Unterfuhungsarreft; — denn das Vergeben ' 
gegen den Sädel des Prinzen war im Fürftenthume Monaco 
eben fo unverzeihlich, als die Sünde wider den heiligen 
Gaft in der Kirche. 

Der Fürft hatte, wie man aus dem Vorhergehenden 
erfehen mag, einen gewaltigen Abfcheu vor dem Pauperismus. 
Er wünſchte einen Jeden reich und glüdlich zu fehen und 
fing, wie man in allen guten Dingen thun fol, jo aud 
in diefem Punkte Löbliher Weife mit fich jelber an. Er 
gehörte durchaus nicht zu der Klaſſe ver Philofophen, welche 
theoretiſche Grundſätze aufftellen, ohne fle auch praftifch zur 
Anwendung zu bringen. Die Ausrottung des Pauperismus, 
die feine Lieblingsidee war, gelang ihm wenigftens an der 
eignen Perfon ganz vortrefflih. Doch ver begeifterte Dann 
wollte mehr thun; — er wollte jeine Wirkfamkeit auf alle 
Armen des Fürſtenthums auspehnen. Ex gründete mit 
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hriftliher Mildthätigkeit eine Suppenanftalt, wo den Be⸗ 
dürftigen unentgeldlich Suppe und Kleider geliefert wurben. 
Da der Zwed ein allgemeiner war, fo verftand es fih von 
ſelbſt, daß auch die Allgemeinheit zu demſelben beiftenern 
mußte und man ſchuf deßhalb eine Armenauflage, zu wel: 
der des Prinzen Gouverneur die einzelnen Unterthanen 
nach Gutdünken abjchäßte, wobei dieſer fromme Mann natür- 
li einem jeden dhriftlihen Bewohner des Fürſtenthums fo 
viel als möglich Gelegenheit zu geben fuchte, auch über fein 
Bermögen hinaus die Arnıen zu unterftügen. In gleicher 
Weile, wie der Papſt ver Knechte Knecht ift, fo betrachtete 
fi) au der Yürft als der Armen Aermſten und e8 war 
begreiflich, daß die mildthätige Suppen- und Kleideranſtalt 
zuerjt für Ihre Durchlaucht forgte und den Reſt einigen 
andern arnien Schludern zukommen ließ. In den legten 
Jahren feiner Regierung befchäftigte ſich der mildthätige 
Fürft mit dem philanthropifchen Gedanken, vie Kleiveran- 
ftalt in ähnlicher Weife, wie die Brobanftalt, auf das ge⸗ 
fammte Fürſtenthum auszudehnen — aus zwei anerfennungs« 
werthen Gründen. Zuerft ver Gleichheit wegen, bie durch 
die verfchiedenen Stoffe, welche die Bewohner je nach dem 
Grade ihrer Wohlhäbigkeit trugen, auf das Tiefſte verlegt 
wurde und baum aud, um feine geliebten Unterthanen dem 
Wucher zu entziehen, dem ſie durch Kaufleute, Zwiſchen⸗ 
händler und Commis voyageurs ausgefegt waren. Er war 
im Begriffe, dem feinen Gefchichtsjchreiber ver zehn Jahre 
poranszueilen und den ganzen Tauſchhandel des Fürften- 
thums, Kauf und Verkauf als Staatsjache zu betreiben, ale 
ber Tod ihn von diefer Erde entrüdte und fo Herrn Louis 


— 249 — 


Blanc von einem Borgänger befreite. Dan febte dem 
Fürſten ein Denkmal, worauf die Worte fiehen: „Hier 
wubt Honorius V., der. das Gute thun wollte.“ Daß er 
dazu gekommen ſei, dieſen edlen Vorſatz zu verwirklichen, 
ſteht auf dem Grabſteine nicht bemerkt. 

Leider hat der Revolutionsſturm von 1848 auch dieſes 
Gartichen Europa's nicht verſchont und den Glanz eines 
Spiegeld der Ruhe und Ordnung, wie es bisher war, 
weſentlich getrübt. Die revolutionären Ideen lehnten ſich 
gegen bie Autorität auf, die im Namen des legitimen 
Rechtes beim Eintritte in das Fürſtenthum alle Tafchen 
nad) einem Krümchen fremden Brobes unterfuchte und Jeden 
befländig in Geftalt eines Gensdarmen, eines Einnehmers 
ober eines Büttels begleitete. Die Revolution trug leider 
ven Sieg davon. Der ganze probultive Theil des Länd⸗ 
chens empörte fih, empfing im revolutionären Taumel ben 
geliebten Landesvater mit Flintenſchüſſen, verbannte ihn 
von feinem Gebiete, confiscirte fein Privateigenthum, ver- 
kaufte es in öffentlichen Anfftrih zum allgemeinen Beften 
und regiert fich jeit mehreren Jahren in furchtbar anarchi⸗ 
ſcher Weiſe felbit, zum abjchredenden Beifpiele für pie Mit- 
welt. Man hielt Bollsverfammlungen, in denen man fi 
einen Gemeinberath nieberfeßte und durch Stimmenmehrheit 
den Beitrag regelte, den man zu ven Koften der allgemeinen 
Angelegenheiten beiftenern jollte. Man baute von biefen 
Geldern Straßen, Handelswege nad) Piemont, pflafterte Die 
Stäpte, verbefierte vie öffentlichen Anftalten, dotirte Lehrer 
und Schulen und überließ fih einem früher unerhörten 
Luxus. Wer zu des Fürften Zeiten aus Demuth barfuf 
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chriſtlicher Milptbätigkeit eine Suppenanftalt, wo den Be⸗ 
bürftigen uuentgeldlich Suppe und Kleider geliefert wurben. 
Da der Zwed ein allgemeiner war, fo verftand es fi) von 
ſelbſt, daß auch die Allgemeinheit zu demſelben beifteuern 
mußte und man fchuf deßhalb eine Armenauflage, zu wel⸗ 
her des Prinzen Gouverneur die einzelnen lintertbanen 
nad Gutdünken abſchätzte, wobei diefer fromme Mann natür- 
lich einem jeden chriſtlichen Bewohner des Fürſtenthums fo 
viel als möglich Gelegenheit zu geben fuchte, auch über fein 
Bermögen hinaus die Armen zu unterftügen. In gleicher 
Weile, wie der Papſt ver Knechte Knecht ift, fo betrachtete 
fih auch der Fürft als der Armen Aermften und ed war 
begreiflih, daß vie milpihätige Suppen- und Kleideranſtalt 
zuerft für Ihre Durchlaucht forgte und den Reſt einigen 
andern arnien Schludern zulommen ließ. In den legten 
Jahren feiner Regierung bejchäftigte fi der milbthätige 
Fürft mit dem philanthropifchen Gedanken, die Kleiveran- 
ftalt in ühnliher Weife, wie die Brobanftalt, auf das ge- 
fammte Fürftenthum auszudehnen — aus zwei anerfennungs« 
werthen Gründen. Zuerft ver Gleichheit wegen, bie durch 
bie verjchievenen Stoffe, welde bie Bewohner je nach dem 
Grade ihrer Wohlhäbigkeit trugen, auf das Zieffte verlegt 
wurde und dann auch, um feine geliebten Unterthanen dem 
Wucher zu entziehen, dem fte durch Kaufleute, Zwiſchen⸗ 
händler und Commis voyageurs ausgejeßt waren. Er war 
im Begriffe, vem Heinen Gefchichtsfchreiber ver zehn Jahre 
voranszueilen und ben ganzen Tauſchhandel des Fürften- 
thums, Kauf und Verlauf als Staatsſache zu betreiben, als 
der Tod ihn von diefer Erde entrüdte und fo Herrn Louis 
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Blanc von einem Borgänger befreit. Man fegte dem 
Fürſten ein Dentmal, worauf die Worte ftehen: „Hier 
ruht Honorius V., der. das Gute thun wollte.“ Daß er 
dazu gekommen ſei, dieſen edlen Borfag zu verwirklichen, 
ſteht auf dem Grabſteine nicht bemerkt. 

Leider hat der Revolutionsfturm von 1848 auch dieſes 
Gärthen Europa’s nicht verſchont und ven Glanz eines 
Spiegeld der Ruhe und Ordnung, wie e8 bisher war, 
wefentlich getrübt. Die revolutionären Ideen lehnten fich 
gegen bie Autorität auf, die im Namen des legitimen 
Rechtes beim Kintritte in das Fürſtenthum alle Tafchen 
nad einem Krümchen fremden Brodes unterfuchte und Jeden 
beftändig in Geftalt eines Gensdarmen, eines Einnehmers 
ober eines Büttels begleitete. Die Revolution trug leider 
ben Sieg Davon. Der ganze probultive Theil des Länd⸗ 
chens empörte fi, empfing im revolutionären Taumel ven 
geliebten Landesvater mit Flintenſchüſſen, verbannte ihn 
von feinem Gebiete, confiscirte fein Privateigenthum, ver- 
kaufte e8 in öffentlihem Aufſtrich zum allgemeinen Beften 
und regiert ſich feit mehreren Fahren in furchtbar anarchi⸗ 
ſcher Weife felbft, zum abfchredenden Beifpiele für die Mit- 
wet. Dean hielt Bollsverfammlungen, in denen man fid) 
einen Gemeinberath nieberfegte und durch Stimmenmehrheit 
den Beitrag regelte, den man zu ven Koften ver allgemeinen 
Angelegenheiten beiftenern follte. Man baute von biefen 
Geldern Strafen, Handelswege nad Piemont, pflafterte bie 
Städte, verbefierte bie öffentlihen Anftalten, botirte Lehrer 
md Schulen und überließ fih einem früher unerhörten 
Luxus. Wer zu des Fürften Zeiten aus Demuth barfuf 
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einherging, trägt jet Stiefel und bezahlt fie fogar, währen 
er früher für feine bloßen Füße Schulden machte. Man 
ſah Häuferbefiger, die fett zwanzig Jahren bei ſchlechtem 
Wetter unter dem Regenſchirm gefchlafen hatten, jest plötz⸗ 
lich ihre Gewohnheiten änbern und voll Hoffart ben zer⸗ 
fallenen Dachſtuhl aufrichten und mit Ziegeln decken Man 
ließ fogar die Suppenanftalt eingehen, da diejenigen, welche 
früher auf diefe kümmerliche Anftalt angewiejen waren, jet 
bie Prätention hatten, ſich felbft zu ernähren. Und fo 
dauert es noch bis auf ven heutigen Tag und während 
überall Ruhe und Ordnung wieber bergeftellt ift, feufzt 
biefes Ländchen noch immer unter dem ‘Drude einer zügel- 
lofen Anarchie und einer entnervenden Selbſtregierung, 
welche bei längerer Dauer aud die legten Funken der An- 
hänglichkeit an das legitime Herrſcherhaus, die etwa noch 
hier und da unter ver Afche glimmen könnten, unfehlbar 
erftiden wird. Aber das Gericht ift nahe und bald wird 
fommen der Tag, wo Herr von Montalembert feinen 
Schwager Floreftan wieder einfegen wird in feine legitimen 
Rechte und trennen wirb die Schafe von den Böden, Ad! 
Es werden ſich fehr viele Böde finden! 

Kehren wir zu unferen Blafenträgern zurüd. Sie find 
nicht fo einfach, wie das Fürftentbum Monaco, vefjen legi- 
timer Befiger alle ſalſche Hoffart von fich geworfen. hatte. 
Er hielt feine Armee, keinen Hofftaat, keine unnütze Lakaien⸗ 
und Bebientenfchaar, keinen Marſtall mit Stallmeifterei und 
Bereitern, keine Hegmeute mit Jägermeiftern und ähnlichen 
Zecken, bie an der Eivillifte faugen. Der Fürft von Monaco 
war über dieſe Borurtheile erhaben. Bei den Blafen- 
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trägern ift e8 theilweiſe anders. Außer ven Cchludmäulern, 
die in Monaco auf einen einzigen fürftlihen Rachen rebu- 
zirt waren, zeugen die Blafenträger noch manche andere 
Gebilde, welche nothwendig zu einem wohlorganifirten 
Staate gehören. Bei einigen Arten bat fid) das Bürger⸗ 
thum in jener feinen fittfamen Weiſe entwidelt, welche ber 
Kolniſchen Zeitung zufolge das wahre Merkmal germanifchen 
Geiftes ift. Eine Unzahl von befcheidenen, genügſamen Klein- 
bürgern hängt bei biefen Arten an dem Stamme fell; — 
fie find ſchlank und ſchmächtig, nicht fo aufgedunſen wie die 
Schludmäuler, nett und fauber, zuweilen mit einem rothen 
Käppchen geziert und thun alle ihre Gefchäfte felbft, ohne 
die PBroletarier fo zu mißbrauden, wie wir e8 bei ben 
Schluckmäuleru gefehen haben. Betriebfam und zufrieden 
wuchern fie in ftiller Ruhe langjam fort, ſcheinbar ohne 
weitere Wünfche, aber fletS mit dem geheimen Beſtreben, 
ſelbſt Schludmäuler zu werden. Denn fie find nad) allen 
Seiten hin geſchloſſen und werden nur von hinten ber durch 
einen Ranalernährt, durch welchen ihnen das nächſte Schlud- 
maul einen Kredit auf vie allgemeine Ernährungsflüffigkeit 
ausſetzt. So vegetiren fie in ihrem gefchlofjenen Wefen fort, 
abhängig von der Gnade oder dem Zutrauen des Schlud- 
maules, unfähig von Außen ber fidh etwas anzueignen, bis 
endlich nad) laugem Harren und Dehnen, nach vielen frucht⸗ 
ofen Anftrengungen fie ihre vordere Spige Bffnen und nur 
im Befige eines felbftändigen Mundes mehr und mehr 
ſelbſt das Wefen eines Schludmanles fih aneignen können. 
Diefer Moment der Herftellung einer eigenen Firma hat 
etwas Feierliches und Beängftigenvdes zugleih. Line unge- 
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meine Thätigkeit entwickelt ſich in dem geſchloſſenen Ende des 
Kleinbürgers; farbige Körner, welche lange in den Wan⸗ 
dungen feiner inneren Höhlung aufgeſpeichert waren, werben 

plöglich losgerifien und durch induftrielle ſchwingende Wim⸗ 

perhaare in ſtrudelnden Umlauf verfett. Je ftärker dieſe Eir- 

fulation wird, defto mehr verbännen fi die Wanbungen 

des vorderen Endes, bis fie endlich durchbrochen und die 

Goldkörner im Strudel hinausgefchleudert werben, bie 

fo den überraſchten Schludmäulern in der Umgebung bie 

Eröffuung des neuen Genofjen verkünden. Diefer dehnt 

fi mehr und mehr aus, läßt PBroletarier an feiner Bafis 

hervorfproffen und gebärbet fih nun, als wenn er von jeher 

zu den Schludmäulern gehört und niemals die fümmerlich 

beichränfte Eriftenz eines Kleinbürgers durchgemacht hätte. 

Der Staat, haben die Definitionsfabritanten gefagt, 

ift das Zufammenleben ver Menfchen unter der Herrjchaft 

bes Rechtes. Zum Schutze des Rechtes bebarf e8 aber 

einer gewiflen Macht, die in unferer ciwilifirten Periode 

eines Theild durch Gensdarmen und Polizei, anderen Theile 

durch das ftehenpe Heer hergeftellt wird. Solder Schutz⸗ 

organe haben denn auch die Blafenträger in großer Menge, 

obgleich fie nicht immer auf den erften Blid in die Augen 

fallen, da ihre Waffen aus fo heil vurchfichtigem Knorpel 

gebilvet find, daß fie im Waſſer kaum unterfchieben werben 

tönnen. Die hohe Finanzwelt hat fidh ſtets nur unter dem 

Schute der Bajonette beruhigt gefühlt und da der Blaſen⸗ 

trägerftaat feine Exiftenz einzig auf die Thätigkeit ber 

Schludmäuler bafirt hat, fo verfteht e8 fich von felbft, daß 

biefe einen ausreichenden Schuß verlangen und mit Ber» 
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gnügen einen Theil des von ihnen ausgearbeiteten Nah⸗ 
rungsftoffes abgeben, um dieſe Schußgebilve zu ernähren. 
Es rerfteht fich ferner auch von felbft, daß dieſe Gebilve 
nur zur Aufrechthaltung ber inneren Ruhe und Orbnung 
bienen, feineswegs aber zur Abwehr eines äußeren Feindes, 
was ja überhaupt in unferem aufgellärten Zeitalter nur 


+ Rebenzwed der bewaffneten Madt if. Ein Fiſch, eine 


Rippenqualle , welche dem Blafenträger etwa nachitellen, 
fürdten wohl die taufend und aber taufend Spigen und 
Pilen, welche die proletarifchen Neſſelkapſeln hervorſchleu⸗ 
den, wenn ihre Eriftenz bebroht wird, wicht aber jene 
blanfgepusten Knorpelſchuppen und Helmftüde, von denen 
die ganze Länge des Stammes flarıt, die ſich bei jever 
Erſchütterung wie Pallifaden um die Schludmäuler auf- 
Rellen. 

Aber nichts defto weniger glauben die Schludmäuler 
Bunder, welch' ungeheuren Rüdhalt fie an diefen Knorpel⸗ 
helmen und Eckſchuppen haben, die fie von hinten her durch 
ihren beften Saft ernähren müffen. Etwa bie Hälfte der 
ſaͤmmtlichen Ernährungsflüffigkeit, zuweilen noch mehr, wird 
auf diefe blankgeputzten Müſſiggänger verwendet, welche 
ohne eigenen Willen von ven bireaukratifhen Schwimm- 
blaſen überall mit herumgefchleppt werben und beftändig in 
Reih' und Glied, in gerade Linien geordnet, auf Kommando 
fih aufrichten und wieder nieverlegen. Bei denjenigen Ar- 
ten von Blafenträgern, wo die geſellſchaftliche Ordnung am 
meiſten bedroht erfcheint und der zufammenhaltenne Stamm 
äußerft Schlank und dünn ift, ein fadenähnlicher Wespenleib, 
wie Gagern's unermeßliches Preußen, bei dieſen find bie 
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Deckſchuppen über den ganzen Stamm hin in reichfter Fülle 
an einander gereiht, fo daß man verſucht fein könnte, dieß 
einen Militär-Blafenträgerftaat zu nennen. Bei anderen 
Arten ift die Beziehung der bewaffneten Macht mehr auf 
den Schuß bes Eigenthums eingefhränft und das Berhält- 
niß zum Staate nicht jo deutlich. Jedes Schludmaul bildet 
bier mit feinen Proletariern eine abgeſchloſſene Kolonie, 
weldhe durch das ftehende Heer helmartig überwölbt und 
geſchützt iſt. Bei demjenigen Blafenträgerftaate, welcher in 
ber Mitte unferer Titelvignette ſchwebt, ſcheinen die revolutio- 
nären Ideen eben fo beveutend um fich gegriffen zu haben, 
als in ver Lombardei troß ber väterlichen Regierung Ra⸗ 
betfy’8 und ber beſonderen Fürforge Defterreihs für bie 
wohlgefinnten Bewohner feiner Ränder über den Alpen. — 
Die gefanmte bewaffnete Macht hat fi) dort auf einen 
Punft concentrirt und den im Kreife gewundenen Stamm 
mit Schludmäulern, Broletariern und Staatsgefchlechtätbei- 
Ien zwifchen fi) genommen. Die Beamten haben fi hart 
unter die Staatslaffe gebrängt und unter ihnen flarrt ber 
züngelnde Kreis langer pfriemenförmiger Spigen, die in 
falbem over bluthrothen Fichte glühen und nach allen Seiten 
bin ihre ſcharfen Spigen wenden. Das ift der Blafen- 
teägerftaat im Belagerungszuftande. Aber die Gefahr liegt 
nit nad außen, fondern nad innen, und während alle 
Spitzen nad ber Peripherie gerichtet find, nagt das Ver⸗ 
berben an der Wurzel und es bevarf vielleicht nur eines 
leifen Rudes, um die fhimmernden Stacheln abzuftogen 
und rettungslos in das unendlihe Element binauszufchlen- 
dern. 
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Sp wären wir denn an ven lebten Organen biefer 
räthfelhaften Organismen angelangt und dann im Stande, 
den ganzen Zufammenhang dieſer Wefen in einem Blide 
zu überfchanen. Was wir biöher fennen lernten, hatte nur - 
die Aufgabe, den vorhandenen Organismus zu erhalten, 
wie die Schludmäuler, over auf feine Koften zu exiftiren, 
wie Schwimmblafen und Deckſchuppen. Sollte ven Blafen- 
trägerflanten jene regenerirende Kraft abgehen, welche von 
inneren Motiven getrieben, nad außen hin ihre Thätigkeit 
entfaltet? Sollten fie nicht fähig fein, fid) vurdh den Glau⸗ 
ben neu zu erzeugen? Sollte es ihnen nicht gelungen fein, 
bie immaterielle Seite des Staates mit eben fo vielem Er- 
folge varzuftellen, als es ihnen bei ver materiellen gelungen 
it? Wir willen, daß der Börfenwolf felbft keinen Glau— 
ben bat, daß er aber vefjelben bevarf, um den Staats- 
organismus in derjenigen Art und Weife zu erhalten, die 
für feine Erploitation die vortheilhaftefte iſt. Sollten die 
Blafenträgerftaaten, die wir in jeder Beziehung fo hoch 
civififirt fanden, ſollten fie in viefem Punkte ſchon Prouphon 
vorausgeeilt fein und jenen Faden zerrifien haben, der das 
Söttlihe mit dem Staate verfnüpft? Sollten fie ſchon bei 
jenem Abgrunde fittlicher Verworfenheit angelommen fein, 
wo man nicht mehr den Opfermuth des Glaubens, ſondern 
denjenigen des Unglaubens anruft und wo man ven Borzug 
des denkenden Weſens barein fett, fih für dasjenige zu op⸗ 
fern, was man nicht glaubt und von dem man überzeugt ift, 
daß es ſich nicht realifiren läßt? Es war freilich noch eine 
bequeme Zeit für Propheten, als man eine Ueberzeugung 
haben und für viefelbe auf vem Schaffot oder am Kreuze 
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fterben konnte. Eine Ueberzeugung — ift fie heut zu Tage 
noch möglih ? — Wir haben das Martyrium analyfirt und 
find allmählig zu der Anficht gelommen, daß eine lebende 
Kraft in unferem Zeitalter, welches die überirdiſchen Kräfte 
unter fein Fernrohr und unter fein Mikroſcop gebamnt hat, 
mehr werth ift, als Hundert Geifter, die aus allen möglichen 
Höhen auf uns nieberfchauen und ihren Nachfolgern Beifall 
zuwinken. Das ift freilich fehr ärgerlich, da es unfer Wör- 
terbuch einer ganzen Menge effectuoller Phrafen beraubt, 
welche unfere Gegner, freilich mit ftet8 abnehmenven Erfolge, 
benugen fünnen. Wir müfjen dieß Uebel zu ertragen fuchen, 
Bielleicht, daß es nöthig ift, um dem myſtiſchen Drange zu 
genügen, eine neue Religion in biefer Richtung zu ftiften, 
die man als die Religion der negativen Opferung bezeich- 
nen könnte und beren Hohepriefter ſich vielleicht finden dürfe 
ten, wenn anders das Eril noch länger fortdauert und in 
gleibem Maaße feine verberblihen Wirkungen auf manche 
Gehirne ausübt. 

Tröften wir und. Die Blajenträger find auch in biefer 
Beziehung ächte Kinder jener Civilifationsftufe, auf der 
man noch Beamten, ftehenves Heer, Börſenwölfe und Bros 
letarier finvet ; fie regeneriren fich durch pofitive Organe; 
fie haben noch eine Staatslirche und einen offiziellen, aus 
ber Stautöfrippe ermährten Kultus und kennen feine Ketze⸗ 
rei, weder individuelle, noch) von Staats wegen tolerirte. 
Der Blafenträgerftaat entjpriht ganz ben Forderungen 
Stahl's und Lafſaulx's, er ift nicht atheiftifch, wie Frank⸗ 
reichs Etaatsgefeg nad der Behauptung Guizot's, — er 
fennt nur einen einzigen Kultus und übt diefen von Staats⸗ 
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wegen aus. Denn er hat wohl eingefehen, daß ver Zu⸗ 
ſammenhang des ſtehenden Heeres, der Bureaufratie, der 
hohen Finanz und ber leeren Staatslaffe mit dem Kultus 
eine Naturnothwendigkeit, ein Bedürfniß ver flaatlichen 
DOrganifation if. Diefem Grundſatze gemäß bat er feine 
Einrichtung getroffen. | | 
Die Einrihtung der Regenerationsorgane ift bei den 
verſchiedenen Blafenträgern verjchieven. Bei denjenigen, 
wo ber ftaatlihe Zufammenhang ein loderer ift und bie 
Schludmäuler einzelne Kolonien bilden, in denen fih um 
den finanziellen Mittelpunkt bie einzelnen Organe zufam- 
mengebrängt haben, ift auch der Kultus dieſem Beifpiele 
gefolgt und bat feine Stätte unmittelbar dem Schludmaule 
gegenüber angelegt, fo daß ihm zuerft die Nahrungsflüſſig⸗ 
feit zuftrömt, welche von dem Schludmaule ausgearbeitet 
wird. Auch hier beweift ſich ber alte Sat, daß die Kirche 
fih noch niemals übergefien habe und daß fie fehr wohl vie 
ſtillen Plätzchen aufzufinden wiſſe, wo ihr der befte Saft 
der Geſellſchaft zuftrömen müffe. Da ftehen denn einzelne 
Kapellchen in Glodenform, in welden eingefchloflen ein 
wohlgefüttertes rumbliches Eichen over ein Paar fchlaufe, 
lebhaft ſchlängelnde Samenthierchen ihr Wefen treiben. Die 
letzteren beſonders find interefiant. Aalglatt, fein zugefpigt, 
ſchlüpfen fie mit ihren lebhaften Bewegungen hin. und ber, 
auf und ab in bem wogenven Strome ber allgemeinen Cir⸗ 
tulation und dringen bald bier in ven Kaffenraum eines 
Schludmaules, bald bort in den Kanal einer Dedichuppe, 
zumeilen auch heimlich in ein Kapellhen, in welchem ein 
einfames Ei ſich langſam in ftiller Sehnſucht nad dem 
Begı's Thierflaaten. 17 
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Seelenbräutigam breit. Was fte dort machen, hat mir 
mein Mikroſcop bis jett noch nicht verrathen wollen; aber 
fo viel ift gewiß, daß nach folden Beſuchen das Eichen 
mehr und mehr anfhwillt und fi enplich einen Weg nad) 
außen bahnt, wo es in ver unendlichen Waflermenge wie 
in einer allgemeinen Hebammenanftalt verſchwindet, ohne 
weiteres Auffehen zu erregen. 

Bei anderen Blafenträgern find die Regenerationsor⸗ 
gane bei weitem mehr entwidelt und treten felbftftänvig an 
beſtimmten Orten des Stammes zu Tage. Niedliche Träub- 
hen, die einen mit Eiern, die andern mit Samen gefüllt, 
hängen in beftimmten Zwifchenräumen an dem Stamme, 
von welchem aus ein bebeutenver Strom in ihr Inneres 
bringt; fie haben eine felbftftändige Initiative der Bewegung 
und dehnen ſich bald weit aus, bald ziehen fie fich wieder 
auf einen geringeren Raum zuräd. Sie berühren fi in 
wechſelndem Spiele; ſchmiegen fi traulih an einander; 
ſchaukeln träumerifch die ſchlanken Träubchen, die ſich zu- 
weilen faft unlösbar mit einander verwideln, dann wieber 
wie durch eine elektriſche Erſchütterung auseinander ſchnellen. 
Bei noch. Anderen entwideln fi) weite Kapſeln mit beſon⸗ 
deren Schwimmblafen verfehen, vie allmälig eine lebhaft 
rothe Farbe annehmen und endlich fich losreißen von dem 
Stamme, um hinaus zu fegeln in das blaue Element. Das 
find unzweifelhaft die Miffionsprediger, die den Samen 
vom Evangelium des Blafenträgerftaates hinaustragen zu 
fremden Völkern, welde fie belehren und bei venen fie 
Dlafenträgerlolonien gründen; — junge Individuen, bie 
zuweilen wachſen und geveihen, oft aber auch elendiglich 
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umlommen, weil Krabben und Seefpinnen, ungläubige Rip- 
penquallen und verftodte Fifche ihnen nachſtellen und fie 
als gute Beute verzehren. Ja man fagt, daß fogar von 
Rumpffinnigen, unwiflenden und aller Reflexion baaren 
Seefcheiden - Kolonien ſolche Miffionäre der Blafenträger 
Antworten erhielten, ähnlich denjenigen, melde vie Grön- 
länder ven Miffionären der mährifhen Brüder gaben: 

„ Zeigt uns den Öott, den ihr beſchreibt, dann wollen 
wir an ihn glauben und ihm dienen. Ihr fehildert ihn 
zu body und zu unbegreiflich; wie follen wir Kleinen Leute 
denn zu ibm kommen? Auch wird er fih nicht um uns 
kümmern. Wir haben ihn angerufen, wenn wir nichts zu 
efien hatten, oder wenn wir Trank gewejen find, aber es 
if, als wenn er uns nicht hören wollte. Wir denen, daß 
das, was ihr von ihm jagt, nicht wahr ift, denn wenn ihr 
ihn wirklich beſſer kennt, als wir, fo mögt ihr durch eure 
Gebete für und hinlänglihe Nahrung, einen gefunden Kör- 
per und eine trodene Wohnung erlangen. Tas ift Alles, 
was wir brauchen und wünſchen. Unfere Seele ift ſchon 
gefund und es fehlt und nichts weiter, wenn wir nur einen 
gefunden Körper und genug zu eſſen haben. Uhr ſeid eine 
andere Art Leute als wir; in eurem Lande mögen bie 
Menfchen vielleicht Franke Seelen haben; und wir fehen 
allerbings an denen, welche hierher fommen, veutlich genug, 
daß fie zu Nichts gut find; fie mögen einen Heiland und 
Seelmarzt nöthig haben. Euer Himmel, eure geiftigen 
Freuden und eure Seligleit mögen für euch gut genug fein; 
aber für uns würde e8 langweilig fein. Wir müſſen See 
Bunde, Fiſche und Vögel haben; denn unfere Seele faun 

17 * 
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eben fo wenig ohne fie beftehen, als unjer Körper. Wir 
würden biefe Dinge in eurem Himmel nicht finden; barımı 
wollen wir euren Himmel euch und dem werthlofen Theil 
der Grönländer überlafien; aber wir wollen zu Torngaruf 
binuntergeben, dort werben wir einen Ueberfluß an Allenı 
ohne die geringfte Mühe finden. * — — 

Es wäre äußerſt intereffant gewefen, die Entwidlung 
der Blafenträgerftanten von dem erften Augenblide an zu 
verfolgen und zu jehen, wie fid) der merkwürdige Staats⸗ 
fontraft, ven und die Natur bier vor Augen führt, allmälig 
ausbildet. Hierzu fehlen mir aber leider tie nöthigen Be⸗ 
obachtungen. Die erfte Gefchichte des Blajenträgerftaates 
bleibt wie diejenige der meiften Staaten in muftifches Dunkel 
gehüllt. Ich konnte nur Junge finden, bei welchen vie 
Ausbildung des ftaatlihen Organismus ſchon fo weit vor⸗ 
gebrungen war, daß man faft alle Organe, wenn auch in 
veränderten Proportionen, fand. Man jagt, der Engländer 
baue an dem Orte einer Nieverlaflung zuerft eine Kirche, 
ber Amerikaner eine Drudprefie und ber Deutſche eine 
Kneipe. Sp mögen aud bei den verjchievenen Völkern 
verſchiedene Staatsorgane erft nacheinander zur Entwidlung 
fommen, je nach der Wichtigkeit, welche venfelben beigelegt 
wird. Bei den Blafenträgerftaaten ift offenbar vie Luft⸗ 
blafe, ver Staatsſchatz, die Eentrallaffe, das Primitive. Sie 
ift im Berbältniffe zu den jungen Individuen ungeheuer 
groß und eben fo leer, als fpiter: — ein Beweis, daß jeder 
beginnende Staat in unferer Civiliſationsepoche mit Staat» 
ſchulden feine Laufbahn antreten müſſe. Dieſe unverhält- 
nigmäßige Staatskaſſe, die gleih einem Ballon in dem 
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Waſſer ſchwebt und jest ſchon in den Tieblichften Farben 
fpielt, wird von einer bedeutenden Anzahl ungeheurer Deck⸗ 
fhupper umhüllt, die nach allen Seiten hin wegftarren und 
einen äußerft furzen Stamm umfchließen, an welchem meift 
ein einziges noch unvollenvdetes Schludmaul mit unent- 
widelten Knospen, den Proletariern, hängt. Die ungeheuere 
Entwidlung der bewaffneten Macht zum Schute des non 
Anfang an leeren Staatsſchatzes wird wohl durch die Noth- 
wenbigfeit bebingt, deu jungen Staat gegen äußere Feinde 
zu ſchützen. Die weitere Ausbildung befjelben beruht auf 
der Thätigfeit des Schluckmaules, deſſen Proletarierkolo- 
nieen, deſſen Fangſchnüre fi raſch ausbilden und reichliche 
Nahrung verfchaffen. Aber zwei Dinge fallen befonvers bei 
diefen jungen Blafenträgerftaaten auf. Die Bureaufratie 
der Schwimmblafen feblt gänzlih. Auch bei dem beften 
Willen läßt fih nicht eine Spur davon entveden. Erſt mit 
der fpäteren Korruption, mit dem Aelterwerden des Staa- 
te8, mit ber zunehmenven Komplikation feiner Bildung 
profien die Beamten hervor, die fi fpäter jo übermüthig 
geberven, als fei ver Staat um ihretwegen, nicht aber fie 
um bes Staates willen da. So beforgt alfo ver junge 
Staat feine Gefchäfte felbft, ohne Dazwiſchenkunft einer 
Kafte, welche fich in die Nähe des Staatsfchates gruppirt; 
er befindet fi etwa in dem Stadium der birelten Selbft- 
regierung in der Weife ver fchweizerifchen Urkantone, wenn 
wir auch, ohne ven leßteren wehe zu thun, behaupten bür- 
fen, daß die Stufe der Civilifation, auf welcher fidh ver 
werbende Blafenträgerftaat befinvet, unbedingt eine höhere 
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fein müfje, als diejenige der verrotteten Stügen bes Jeſui⸗ 
tismus im Herzen Europa’s. 

Auch die Staatsgeſchlechtstheile gehen den Blafenträ- 
gern in ihrer Jugend gänzlih ab. Der junge Staat ift 
durchaus atbeiftifch, irreligiös, ohne Spur von Kultus und 
darauf hindeutenden Geſtalten; erft allmälig wirb bei grö- 
Berer Komplikation der Organifation die Nothwenbigkeit 
empfunben, ber Staatsmacht eine neue Stüte zu verleihen 
und zu biefem Endzwecke der offizielle Kultus und bie 
Staatsreligien eingerichtet: — Zeichen ber Altersſchwäche 
und der abnehmenden fittlihen Kraft, vie bis zur endlichen 
Auflöfung des Staates mehr und mehr überhand nehmen. 

Diefe Auflöfung ift traurig genug. Zuweilen erfolgt 
bie Zerftörung rafch mit einem Schlage; — fie ift wie cin 
Gewitterſturm, der mit rafender Schnelle über den Horizont 
beranjagt und in einem Nu feine vernichtenven Blitze fchleu- 
bert. Diefe Vernichtungsſtürme gehen von ven Broletariern 
aus, welche durch das ftete Schweben zwifchen Leben und 
Hungertod erbittert, plöglih Schwimmblafen, Schluckmäu⸗ 
ler, Dediplatten umſchlingen und in raſender Wuth abreißen, 
unbefümmert darum, daß fie felber hierbei zu Grunde gehen. 
Rührender, weil langfamer, ift das allmälige Abfterben 
bes Blafenträgerftaates in Folge von Altersfchwähe, Ent⸗ 
träftung und Mangel an Nahrung. Der Staatsfhat nimmt 
einen trüben Schimmer an, feine glänzenden Farben ver- 
lieren fidh, feine öde Leere tritt dem Beſchauer auf ven erften 
Blick grauenhaft entgegen. Der Stamm zieht ſich zufammen, 
bie Circulation ftodt. Die Körner der Ernährungsflüffig- 
keit rollen nicht mehr in gewohntem Rhythmus auf und ab. 
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Bei der Fortdauer dieſes beängſtigenden Zuſtandes löſen 
fich die Deckplatten zuerft ab und laſſen ven nackten kahlen 
Stamm zurück. Natirlich, ver Soldat des ſtehenden Heeres 
iſt nur der von der Civiliſation übertünchte Landsknecht des 
Mittelalters; er verläßt zuerſt die Sache, die ſeinen Dienſt 
sicht mehr bezahlen kann und für die er fein Leben zu 
Lafien bereit ift, wenn man ihm ven Blutfold gehörig aus⸗ 
zahlt. Kaum bat vie Ablöfung der bewaffneten Macht be- 
gommen, fo fühlt fi auch die Priefterherrfchaft nicht mehr 
fidyer und reißt fih mit befchleunigter Eile los, um wenig- 
ſtens noch zu retten, was gerettet werden Tann. Selbſt die 
unreifen Samentlapfeln, die unentwidelten Eitrauben löſen 
fi) ab und gehen davon. Ein ungeheurer Schreden hat 
fi anfangs der Schwimmblaſen bemächtigt. Der Rhyth⸗ 
mus und die Regelmäßigfeit ihrer Bewegungen haben auf- 
gehört. Mit verzweifelter Haft Happen fie unaufhörlich in 
buntem Wirrwarr durcheinander, fo daß jede pie Anftrengung 
des Nachbars zu nichte macht. Endlich reißen fie ſich in der 
Berzweiflung 108 und ftürzen fopfüber der Vernichtung ent» 
gegen. Die Schludmäuler haben ſich eingezogen und auf 
den geringften Raum zufammengebrängt. Die Proletarier 
löfen fich nad und nad) von ihnen ab, fallen zu Boben 
und werfen bort zwed- und erfolglos ihre Angelfchnüre und 
Nefſelhaken aus. Die Schludmäuler ftülpen fich gänzlich 
um, werfen ihr Inneres fort und [öfen fich fo allmälig auf. 
Endlich bleibt nichts als der zuſammengeſchnurrte, in Ver⸗ 
wefung begriffene Stamm mit der Zuftblafe, vie ihn ſchwe⸗ 
bend an ver Oberfläche des Waflers erhält. So ift denn 
die leere Staatälafle, wie fie ven Beginn der ganzen Or« 
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ganiſation bezeichnete, in gleicher Weiſe ihr Endpunkt ge⸗ 
worden. Sie bleibt als letzter ſichtbarer Reſt, bis Alles ſich 
in einen unſcheinbaren, zähen, fadenziehenden Schleim auf- 
gelöft hat, | 

Die Leere der Kaffe, die Schulden überleben ben 
Blafenträgerftaat. Sie find die unfterblihe Seele, bie 
zurüdbleibt, nachdem der Leib des ftaatlihen Organismus 
in Staub und Schleim verfunten ifl. Kann man einen 
beſſern Troft für die Befiger ver Staatöpapiere finden, als 
ben, daß die Natur fon die Ewigkeit der Staatsſchulden 
entdedt hat? 


Dekretirt mir eine Bilrgerfrone, Ihr Herren, für dieß 
Refultat meiner Studien am Mittelmeer ! 


Nizza, den 1. Auguft 1851. 
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Matanza. 


Der Strand des Meeres bietet von der Einmündung 
des Flüßchens Var, welches die Gränze zwiſchen Frankreich 
und Sardinien bildet, nur dicke Kieſel auf ſanft geneigter 
Fläche, vie von den Wogen auf das mannichfaltigſte umge⸗ 
faltet wird. Die hohen Sturmwellen bobren fich tief in dieſes 
Kieslager ein, reißen feine Unterlagen weg und laffen eine 
fteile Böfchung zuräd, die bald einftürzt und fich in eine 
fanfte Abdachung verwandelt, an welche dann bie ruhige 
See kaum hörbar anrollt, um fi in regelmäßigen Pauſen 
zurüdzuziehen. Unruhige, hochgehende See, deren kurze 
Bellen in verſchiedenen Richtungen einander freuzen, frißt 
Heine bogenförmige Ausbifle in dieſes fteinige Gerölle ein, 
fo daß das Ufer wie ein langer, mit arabifchen Bogen ge- 
gierter Fries ven Bufen von Nizza umzieht. In der Stabt 
jelbft aber ändert ver Charakter des Ufers. Der vorge 
ihobene Felfen, auf welchem das gefprengte alte Schloß 
rubt, deffen Trümmer mit den reichlich wuchernden Agaven 
und ber herrlichen Rundſicht dem Landſchaftmaler eine Dienge 
reizender Borlagen bieten, fpringt wie ein Zahn zwiſchen 
Stadt und Hafen in vie See vor. Sein Fuß ift grotten- 
artig ansgehöhlt von dem beftändigen Wogenpralle, deſſen 
Donner bei flürmifcher See wie fernes Gewitter erſchallt. 
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Zuweilen fprigt dann der weiße Gifcht in praſſelnden Ra⸗ 
teten über die Yelfen herauf, deren dunkelbraune Farbe 
durch das Naß nur um fo tiefer und glänzenver wird und 
ben Silberglanz des zerftäubten Gewäſſers durch den Con— 
traft erhöht. Bon diefem Punkte an folgen fi nad Often, 
gegen Genua bin, die reizerften Yelsufer, in ven man- 
nichfaltigften Formen ausgezadt. Hier fteile, ſenkrecht ab⸗ 
geſchnittene Klippen, wie der fogenannte Hundskopf mit 
feinen brennend rothen Steinwangen in dem Meere von 
Efa, oder der Felſen, worauf das Sr. Hoheit Grimalbi, 
Prinzen von Monaco, erb-.und eigenthümlich zugehörende 
Raubneſt liegt; dort zierlihe Buchten, allmälich ſich aus⸗ 
ſchweifend, Zaden und unterwafchene Nabeln, wie niedliche 
Spiten, auf der Höhe mit immergrünen Eichen, Delbäumen 
oder Eitronen und Orangen gefäumt; bazwifchen tief ein- 
geſchnittene Fiorde, von faft unergründlicher Tiefe, in deren 
Gründe die Fifcherfage ungeheure Korallenbäume .verfegt, 
neben welchen werthvolle Mufcheln und feltfame Fiſche von 
fabelhafter Größe ihr Wefen treiben; Heine Bufen mit flachem 
Grunde, auf dem man durch das kryſtallhelle Waſſer hin- 
durch in den Löchern und Riten des von Algen und Schwäne 
men Überzogenen Gefteines bie Seeigel und Seefterne, die 
edelhaften Seewalzen und die Anemonen bed Meeres ger 
wahrt, zwifchen welchen Krabben und Garneelen, Seeipinnen 
und Schlangenwürmer ihre Beutezüge machen. Wie oft habe 
ich mich auf leichtem Kahnein folchen ſtillen Buchten gejhaufelt 
und ftundenlang hinabgefpäht, während mein Bootsmann, der 
als Matrofe und Freifchärler feinem Schulgenofjen Garibaldi 
zu Waſſer und zu Lande gefolgt war, den Rauch ver Cigarre 
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in die warme Luft blies und behaglich auf der Bank ausge⸗ 
ſtredt, mir von ſeinen Kreuz⸗ und Querzügen erzählte! 

Das ſeltſamſte unter allen Vorgebirgen, welche an dieſer 
Strecke der Küſte in das Meer hinausragen, iſt die Land⸗ 
zunge, welche den Leuchtthurm von Villafranca und die alte 
Batterie von St. Hospice trägt. Ein langer ſchmaler Zahn 
firedt fie fih grade nah Süden bin, ſcharfe Zaden nad 
allen Seiten fendend, auf denen das geringfte Fleckchen 
fruchtbarer Erde bebaut und mit Eitronenbäumen oder ur⸗ 
alten Dliven bepflanzt if. Die hohen Felſen, welche ven 
runden Thurm der Batterie tragen und hinter dem Leucht⸗ 
thurme fich aufrichten, tragen ein ſtachliches Geftrüppe von 
Thymian, defjen Geruch im Sommer ſogar betäubend wird. 
Da fammeln fih am Ende der warmen „Jahreszeit die 
Schwalben, die Wachteln, die Ortolane und Pirole, um 
die Reife nach der afritanifchen Küfte anzutreten und der 
Schnee im Gebirge treibt vie Kernbeißer und Tinten, vie 
Schnepfen und Regenpfeifer ebenfall® hierher, um ven leß- 
ten Ruhepunkt vor der langen Seeflucht zu benügen. Im 
Frühjahre kommen diefelden Gäfte, tobtmatt und erfchöpft, 
über die See herüber, fo dag man am frühen Morgen nad) 
der nächtlichen Ankunft die Wachteln mit Händen greifen 
und die Schnepfen mit Hanbnegen fangen kann. 

Wie dem Jäger, fo liefern auch dem Naturforfcher bie 
bärten Felfen des Cap's manche intereffante, fonft nicht 
vorkommende Beute. Die ſüdliche Blinpfchleiche, ver Seps 
mit langem ſchlangenförmigem Leibe und Heinen verfümmer- 
ten Beinen, vie ſich erft bei genauerer Betrachtung ent- 
deden Lafien, fo Klein und unvollftänvig find fie, kommt in 


— 270 — 


Menge vor und ftellt ven zahlreichen Infelten, den Bienen, 
Hunmeln und Fliegen nad, die aus ven Thymianblüthen 
Honig faugen; ein niedlich feines Thierchen mit Kleinen 
Hugen Augen und fleinem, kaum bis hinter die Augen ge 
fpaltenem Rachen, in welchem fo feine Zähnchen ftehen, daß 
man fie eher fühlen als fehen kann. An ven Mauern der 
verlaflenen Forts, die hie und da auf den Höhen errichtet 
waren, an ven Spalieren ver Gärten und ben Wänden ver 
Häufer friecht der verrufene Mauer⸗Gecko umher, eine platt« 
kaudhige, breitgebrüdte Eidechſe mit großen gläfernen Nacht⸗ 
augen und edelhaft warziger, bräunlich gefprentelter grauer 
Haut. Die turzen Füße tragen lange Zehen, deren Enden mit 
runden Haftſcheiben befegt find, mittelft welcher das Thier 
ſich fo feft an glatte Gegenftänve anflebt, daß e8 mit großer 
Leichtigkeit an ſenkrechten Wänden, ja felbft an ven Deden 
der Stuben uniberkletten kann, um die liegen zu haſchen, 
bie nebft Trauben und Feigen feine Hauptnabrung bilden. 
Diefelben Uebelthaten, welche man bei ung dem Salaman⸗ 
der und dem Molche zufchreibt, werben im Süden dem Gedo 
aufgebürdet. Er entzündet die Hand, die ihn ergreift, durch 
den ſcharfen Milchfaft feiner Hautdrüſen, fo daß fih Blafen 
bilden; er vergiftet die Speifen, über welche er kriecht, auch 
wenn er fie nicht unmittelbar berührt, ſondern nur über das 
Tuch ſchleicht, welches fie vedt; er ift unverbremnlih umd 
löſcht das Teuer in feiner Umgebung. Das Schwarzwerben 
der Dlivenbäume, die Rotbfäule ver Trauben, die Kartoffel» 
franfheit, welche fih aud ven Liebesäpfeln und überhaupt 
allen Nutpflanzen aus der Familie der Solaneen mit- 
getheilt bat, alle dieſe Uebel wälzt der Lanbmann bem 
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unfhuldigen Gecko zu, den er deßhalb mit einer Art un- 
verfühnlicher Wuth verfolgt. 

Auf der Oftfeite des Borgebirges ift ein Wald von 
Seetannen (Pinus maritima) angelegt, unter defjen Bäumen 
man einigen Schuß vor der glühenden Sonne findet. Dort 
faß ich eines Tages und fuchte die wunberfchönen Linien der 
Ufertette, welche fi) nach Genua hienzieht, auf dem Papiere 
zu feffeln. ‘Da leuchtet in größter Nähe Efa, das alte Sa- 
zacenen- Neft, die fteil abgefchnittenen bläulichen Schiefer- 
felfen mit feinen verwilterten Mauern frönend; weiterhin 
in einem Sattel unter dem höchſten Gipfel der Kette blinkt 
aus den tiefen Bergfchatten das noch ältere Turbia, mit 
einem zerfallenen Römertburme, dem Cäſar zur Feier ber 
gallifchen Siege des Auguftus geweiht. Der Berg vor 
Turbia, deſſen Spike wie ein runder vorn abgeltugter 
Kopf in die Wollen hinein ragt, bildet mit feinem Fuße 
das Capo d’Aglio, deſſen ſchimmernde Batterie weit in das 
Meer vorfpringt und größtentheils ven fentrechten Felſen 
von Monaco dedt, Die Refidenz des gefürfteten Raubritters 
Grimaldi, ver durch Talleyrand's Protection von dem Wiener 
Congreſſe wieder in feine Staaten eingefeßt wurde. Dort 
fpringt das Cap St. Martin vor, eine mit Delbäumen und 
Binien bedeckte Landzunge; — wehe dem, der vor 1848 
dort jagen ging nad Wachteln und Schuepfen! Es war bes 
Sürften von Monaco Kammerjagd, auf die er jetzt mit dem 
Fernrohre von ber Höhe feines Schloffes hinbliden und je- 
hen kann, wie die Bewohner von Mentone die Jagdgeſetze 
ihres angeftammten Fürſten refpectiren. 

Früher, zur Saracenenzeit, ftand dort ein Frauenkloſter, 
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deſſen Bewohnerinnen unendliche Furcht vor den Türken und 
deren Harem’s hatten. Deßhalb fchloffen fie mit ven Ein- 
wohnern von Roccabruna ein Schutz⸗ und Trugbündniß ab, 
in Folge deſſen die Letzteren ſich verpflichteten, beim Läuten 
einer gewiflen Glode mit gewaffneter Hand von ihrem Felfen- 
nefte herab zu ftürmen und ven Nonnen zu Hülfe zu eilen. 
Zu welchen Gegenleiftungen die Nonnen fich verpflichteten, 
weiß man nicht mehr — e8 gebt nur die Sage, ber heilige 
Bater habe bei feiner Rückreiſe aus der napoleonifchen Ge⸗ 
fangenſchaft die altein Roccabruna befindliche Urkunde dieſes 
Sontractes zu Handen genommen und vernichtet — aus 
Rüdfiht für das Andenken der frommen Nonnen, deren 
Gelübde durch dieſe Verpflichtungen ſtarke Riffe erhalten ha⸗ 
ben ſollen. Es mag diefe Verdächtigung wohl nur durch 
die Mazzini’fche Bande erfunden worben fein. Genug, der 
Bertrag beſtand und vie Nonnen lebten in Sicherheit. In 
einer Nacht aber wollten fie verfuchen, ob auch vie Leute 
von Roccabruna Wort hielten. Die verhängnißvolle Glode 
erſchallte. Bald antworteten die Pofaunen auf dem Schloffe 
von Roccabrung und die Reifigen ftärmten mit Fadeln von 
dem Berge herab, um ben räuberifchen Saracenen Wider⸗ 
ftand zu leiften. Statt mit reichlicher Bewirthung und ent- 
fohuldigendem Dante, wurben fie mit fpötteltven Bemer⸗ 
tungen über den guten Erfolg der Probe empfangen und 
unbewirthet verabfchiebet. Boll Aergers fliegen die waderen 
Bewohner des Bergftäntchens die fteinigen Pfade nach Haufe 
zurüd. Einige Tage darauf — die Nacht war finfter, ver 
Regen goß in Strömen — heulte die Glode auf's Neue 
vom Cap herauf. Ihr mögt diesmal die Probe ohne uns 
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machen, ſagten die Gefoppten und blieben zu Hauſe. Gegen 
Morgen aber ſtiegen Flammen aus dem Kloſter auf und 
als fie jetzt herbeieilten, ſahen ſie in der Morgendämmerung 
die Schebecken der Corſaren mit friſchem Landwinde der 
hohen See zueilen. Die Aebtiſſin fand man am Ufer — 
ſie war zu alt geweſen — die übrigen Nonnen waren ge⸗ 
raubt und der heilige Martin ließ ſeine Schutzbefohlenen 
ruhig in den türkiſchen Harem's verkümmern. Er konnte 
freilich auf ſeinem Schimmel den flüchtigen Schiffen der 
Muſelmänner nicht über das Meer nachſetzen. 

Weiterhin die weißen Häuſermaſſen von Ventimiglia, 
nebſt den Feſtungswerken eine gebrochene Linie darſtellend, 
deren einer Schenkel bis zum Meere hinreicht, und zuletzt 
an dem Horizonte, kaum noch ſichtbar auf der Kante des 
flachen Vorgebirges, das ſchlanke Thürmchen der Kirche von 
Bordighera, jenem warmen, ſonnigen, vor Winden geſchütz⸗ 
ten Oertchen in der Mitte des üppigſten Palmenwaldes, an 
dem Fuße einer langen, in bläulichem Schimmer und Duft 
fich verlierenden Bergkette. Welche eckige Formen! Wie 
ſcharfe Umriſſe in ſo weiter Ferne! Jeder Strich des Blei⸗ 
ſtifts zu dunkel und doch nicht beſtimmt und ſcharf genug! 
Da raſchelt es in der Tanne, unter der ich ſitze, und einige 
dürre Nadeln fallen auf mein Papier. Ich blicke auf — 
ein Rieſenexemplar der grünen Eidechſe mit blauen Flecken 
auf den Seiten klettert und ſpringt, lebhaft und geſchickt, 
wie ein Eichhörnchen in den Zweigen umher. Jetzt ſieht 
fie eine große graue Heufchrede in einiger Entfernung. 
Ste duckt fih. Den fußlangen Schwanz hat fie wie eine 
Greifranke um den Aft gejchlungen, die langen Krallen der 
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Zehen umklammern die Zweige, auf welchen ver befchuppte 
Schlangenleib feft angebrüdt liegt, nur die Zunge zeigt 
durch ihr lebhaftes Züngeln die innere Bewegung. Lang- 
fam hebt fid) ein Fuß nad dem andern, der Raum, der 
beide trennt, wird zuſehends Meiner, die Heufchrede putzt 
jorglos ihre Freßfpigen mit den Borverbeinen. Ich mache 
eine Bewegung — die Heufchrede breitet ihre Flügel aus, 
die Eidechſe wagt einen verzweifelten Sprung und mit der 
Beute im Rachen fällt fie — in mein Schmetterlingsgarn, 
mit dem ich fie bligfchnell auffange, um fie lebendig nad) 
Haufe zu bringen. 

Mit reicher, unverlegter Beute fchlage ich den Weg 
hinab nad ber Kirche ein, neben weldher das bejcheidene 
Albergo fteht, in dem bie Freunde meiner harren. Zer⸗ 
lumpte Jungen rennen und laufen an mir vorbei, aus vol⸗ 
ler Kehle jchreiend: Matanza! Matanza! Vom Hafen ber 
ruft ed: Matanza! Matanza! Mit vemjelben Rufe ftürzen 
aus ven Fleinen Häuschen die Kinder hervor. Es ift gerade 
Sonntag — Alles zur Kirche gegangen — die Frauen drin- 
nen, die Männer und Burfche an ber Thüre. Da fängt das 
Glöckchen auf dem Thurme an zu läuten — bie Andächti⸗ 
gen fpringen auf, fchreien Matanza! und rennen hinab nad) 
dem Hafen — die frauen und Mädchen flüchten eiligft aus 
der Kirche; felbft ver Priefter kommt im Ornat bis zur 
Thüre, die Meſſe unterbrechend, blickt mit vorgehaltener 
Hand über die Spiegelfläche der See weg und jagt, beifällig 
ſchmunzelnd: si, una grande matanza! worauf er ganz 
zufrieden nad) dem Altare zurüctehrt, um vor leeren Bän⸗ 
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ten feine Meſſe in größter Geſchwindigkeit zu vollenden und 
nach abgelegtem Ornate am Strande zu erfdeinen. 

Dort ift unterdeffen Alles Leben und Bewegung ge- 
worden. Eine gewaltige Barke mit hohen Plankenwänden, 
weit größer als eine gewöhnliche Fiſcherbarke, füllt ſich mit 
Menfchen, vie in größter Gefchwinbigfeit die Ruder einſetzen 
und pfeilfehnell aus dem Hafen nach der Bucht fortfchießen. 
Kleinere Barlen werden ebenjo in größter Eile bemannt. 
Anı Ufer fleht ein dider Mann mit gebräunten Gefichlszü- 
gen, ber an eifernem Stode runde Marken aufgefpeichert 
hat. Jeder Fiſcher, der in die Barke fpringt, erhält eine 
folche, die er in die Taſche ftedt. „Aber fo eilen Sie doch, 
znfen die Freunde. Wir wollen hinüber! Papa B. gibt 
ung feine Barke!“ „Ja wohl, ja wohl, winkt der Dice mit 
ven Marten. „Ich muß doch erft meine Eivedhfe...“ Ach 
was Eidechſe! Matanza! „ber fo erllärt mir doc...“ 
Kommen Sie nur, ohne zu fragen. Ho! Matanza! 

Was war zu machen? Ich fprang in's Boot, ſchrie 
Matanza! wie die Uebrigen und erft als wir ruhig auf 
den Bänken faßen, Tonnte ich meinen Nachbar zwingen mir 
Rede zu ſtehen. „Seiv Ihr denn alle toll geworben mit 
fammt den Dorfe und den Kirchenleuten, daß Ihr fo be⸗ 
jeften ſchreit und in bie Böte ftürzt, als wäre ein Schiff 
auf den Kiffen zerfchellt? Ich fehe Doch gar nichts auf Dex 
Bucht, DIE fo fpiegelglatt daliegt, wie ein Schweizerfee in 
der Mittagsftunde." Sie fehen nichts, antwortete der An⸗ 
gerevete. Sind Sie denn blind? Schauen Sie doch bort 
nach der Heinen Barke, dort, gerade vor uns. Wiſſen Sie, 
was das ift? „Ich fehe nur eine gewöhnliche Fifcherbarte 
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mit einem rotben Fähnchen!“ Das ift ja genug. Mehr 
ſehen wir auch sticht! Hol Matanza!... „Ich begreife, 
daß man in Fieber und Verwirrung gerathen kann,“ fagte 
ih nad einer Baufe, „wenn man auf dem Lande bie rothe 
Fahne ausgeftedt fieht, aber bier auf der See — die Fiſche 
werben doch nicht die foziale Republik ausrufen wollen ?* 
Wir werben fie glei jozial mahen, zum Nuten und 
Frommen ver Gefellfchaft, antwortet lachend mein Nachbar. 
Aber werben Sie nicht ärgerlich. Die Heine Barke dort mit 
dem rothen Fähnchen ift dad Wachtihiff des großen Thun- 
fifchneßes, der Mandrague, bie hier in ver Bucht aufgeftellt 
ift. Vom frübeften Morgengrauen bis zum jpäteften Abend 
halten dort einige Fiſcher Wacht, um den Zug ber Fifche 
zu erfpähen. Sie werfen ein dunkles Tuch über den Kopf, 
das ringsum in das Waffer hängt und fprügen Del auf 
bie Oberfläche, um fie zu glätten und in bie Tiefe fehen 
zu können. Kommen Fifche, fo ziehen fie die Falle auf und 
geben mit einer Flagge ein Zeichen nad) dem Dorfe. Die 
weiße Flagge ruft fiebenzehn Mann, die geringfte Zahl, 
um das Netz heben zu können, die blaue Die doppelte An 
zahl, die rothe kündet einen großen Zug Fiſche an und for» 
dert Alles herbei, was Arme zum Ziehen und Beine zum 
Stemmen hat. Das Glüd will uns wohl. Es gibt heute 
eine große Matanza! „Jetzt bin ich aufgeklärt," grwieberte 
ih; „alfo matanza heißt in Eurem Sauvermelfch ein Fifch- 
zug mit dem großen Nete? Nun weiß! ih, warum man 
jo fohrie, rannte und weßhalb fogar der Pfaffe vie Meſſe 
verließ." Nun freilih! Man gibt ihm ein ſchön Stüd 
vom Bauch, oder felbft einen ganzen Fiſch, wenn der Zug 
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groß iſt, und die Fiſcher bekommen Geld in die Taſche und 
Fleiſch in's Haus, denn die Eingeweide, Herz und Kiemen 
der Fiſche, welche ſie aus dem Waſſer ziehen, gehören ihnen 
- und da wandert immer noch ein gehörig Stück Fleiſch von 
der Kehle mit in ven Topf. Bapa B., der Unternehmer 
ber. Manbrague im beurigen Jahre, ift nicht geizig und 
fiehbt ihnen durch die Singer, wenn das Meſſer ein wenig 
fhief fährt. Borwärts, Jungens, damit wir einen guten 
Blag an ver Todtenfammer befommen! 

Die Mandrague ift ein ungeheures Net von mehr als 
einer Biertelftunde Länge und einer entfprechenden Breite, 
bas aus ftarken Baftfeilen geflochten und mit Ankern und 
Shwimmern an feinem Plate befeftigt ift. Nur noch ein 
Reg diefer Art ift an der Küfte des liguriſchen Golfes, 
wenn ich nicht irre, in ver Nähe von Albergo aufgeftellt — 
mehre dagegen finden fih an den Hüften der Infeln Sar- 
dinien und Sicilien, wo der Thunfifchfang die bedeutendſte 
Ausdehnung bat. Die Erlaubniß, ein ſolches Net aufftellen 
zu dürfen, wird von der Regierung gegen Erlegung einer 
Steuer ertbeilt, vie mehre Taufend Franken im Jahre be- 
trägt — die Herftellungstoften einer Mandrague belaufen 
fi) über dreißigtauſend Franken und die jährliche gänzliche 
Aufnahme und Wievereinfegung etwa taufend Franken. 
Neunzehn ſchwere Schiffsanker feſſeln die Mandrague von 
St. Hospice an den felfigen Grund und nicht felten reißen 
untermeerifche Strömungen oder heftige Stürme große 
Gtüde des Netzes hinweg ober verwirren feine Aufftellung 
fo, daß die Inftandfegung mochenlanger mühenoller Arbeit 
bedarf. Hierzu kommt noch der Unterhalt ver Barken und 
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übrigen Schiffsgeräthe, ver Sold ver Späher und des Ober- 
fifchers, der die ſaͤmmtlichen Operationen zu befehligen hat 
— denn dieſe Fiſchzüge find wahre Vernichtungsfeldzüge 
gegen bie Fiſchheere, bei welchen, wie im Kriege, Alles von 
der Einheit im Commando abhängt. So ift denn die Er- 
haltung eines foldyen Neges ſchon eine bedeutende finanzielle 
Speculation, deren Erfolg äußerſt unficher ift, da die Baſis, 
auf welcher fie beruht, Teine genaue Berehnung zuläßt. 
Denn nichts hängt mehr vom, Zufalle und vom guten Glücke 
ab, als die Züge ver Fifche, welche fich den Ufern nähern, 
um dort zu laichen. Die Bewohner der Küften leben zu 
fehr dem Augenblide und haben fi zu fehr an das Wort 
„Geduld“ gewöhnt, um auf die Frage nad einer beſtimm⸗ 
ten Periodicität dieſer Erfcheinungen eine befriebigenve Ant- 
wort ertbeilen zu können. Ich bin überzeugt, daß viefelbe 
ebenfo eriftirt, wie in ven Maikäferjahren und ähnlichen 
periodischen Erfcheinungen — aber ehe der Staliener den 
Grund auffucht, warum die Mandrague heuer wenig und 
voriges Jahr viele Fiſche abwarf, hüllt er fi mit Re 
fignation in feinen Mantel und fagt: „Geduld! Es wird 
wohl wieder befler kommen !" 

Welch’ herrliches Wort, dies Wort: »patienza« für 
dieſe Reute! In der Nähe von St. Hospice, bei Beaulieu, 
da wo die Zunge mit dem feften Lande zufammenhängt, 
hat fi die ſchwarze Krankheit der Delbäume bemädtigt, 
bie feit zwölf Jahren auch Feine Spur einer Olive getragen 
baben. Und doc ift die Dlive vie einzige Frucht, welde 
auf diefen Gütern gewonnen wird. Die Stämme find wie 
mit ſchwarzem Kohlenpulver beftreut, die Aeſte mit Ruß 
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überzogen, die Blätter auf ver Unterfläche von einer ſammt⸗ 
Ihwarzen Lage eines pulverigen Stoffes bebedt. Es ift ein 
Scinmelpilz, der ſich durch die abfallenden Blätter, durch 
den Wind, der die giftigen Keimlörner des mikroskopiſchen 
Pflänzchens ausftreut, weiter und weiter über vie Delbäume 
verbreitet, die wie ſchwarze Sefpenfter zwifchen ihren grün⸗ 
enden Brüdern ftehen. Habt Ihr denn keine Öegenmittel 
verfucht? fragte ich einen der Eigenthlimer, den man ſchon 
längft gepfändet und von Haus und Gut verjagt haben 
würde, wenn das Gut nur etwas eintrüge. Probirt gebt 
über ſtudirt! Streicht Stämme und Aefte mit ungelöſchtem 
Kalt dick an, um die Schimmelpflanzen zu vernichten, brecht 
die dürren Zweige, verbrennt die Blätter — verſucht's ein- 
mal — e8 muß gehen! „O Herr," antwortet er mir, 
„das würde viel Arbeit foften. Man muß Gebuld haben. 
Bielleiht Fommt’8 wieder beſſer. Patienzal" — — — 
Kommen Sie doch einmal mit in den arten eines Freun⸗ 
des, fagte mir an einem anderen Tag ein Belannter. Mil- 
lionen Ranpen freilen feine Artifhoden jo ab, daß mur bie 
Rippen der Blätter in die Tuft ftarren. Ich gehe. Es find 
die Raupen des Diftelfalters, die ich auf ben Artifhoden 
ſehe. Ein teodener Graben trennt fie von einem zwei» 
ten Artifchodenfelve, das in vollem Ertrag ſteht. Pumpt 
den Graben voll Wafler, mäht auf viefer Seite die Arti- 
Ihodenpflanzen ab oder noch befier, reißt fie aus, verbrennt 
fie auf einem großen Scheiterhaufen und laßt dann ein 
Dutzend hungrige Enten auf das Feld, um die übriggeblie- 
benen Raupen aufzufreflen! „O Herr,“ fagt der Bauer, 
der mit Thränen in den Augen um bie verlorne Artifchoden- 
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Ernte jammert, „pumpen? den Graben voll Wafler? Ich 
müßte drei Dann in Tagelohn nehmen. Pflanzen aus- 
reißen? Enten kaufen oder leihen? Nein, man muß Geduld 
haben. Patienzal" Am Abend ließ der gute Mann für 
theures Gelb eine Mefje über die Raupen lefen; am Mor- 
gen hatten fie auch das Feld auf der anderen Geite des 
Grabens angefallen. Patienza! 

Doch zurüd zu unferer Mandrague, die an ven ſüdli— 
hen Küften Tonnaro genannt wird. Alle Schriftiteller ver 
neueren Zeit, Naturforſcher wie Reiſende, wiflen die [hönften 
Dinge zu erzählen von dieſem poetifchen Fifchfange, von den 
Schlachten, die ſich Fiſcher und Fiſche in der Todtenkammer 
des Netzes liefern und was dergleichen mehr iſt. Es thut 
mir leid manche dieſer Illuſionen mindern zu müſſen — es 
bleiben, für den Theilnehmer wie für den Zuſchauer, doch 
noch der ſpannenden Augenblicke genug übrig, wo das Herz 
etwas ſchneller pocht und man mit einer gewiſſen ängſtlichen 
Stimmung dem Ausgange entgegen-fieht. Es gibt keinen 
Kampf zwifchen ven wehrlofen Fifchen und der übermächtt- 
gen Beſtie, Menſch genannt, wo nur ein Augenblid ver 
Gefahr wäre — fo wenig al8 bei der Jagd auf Hirfche und 
Rebe, die man früher mit dem Waidmefler abfing, während 
man fie jegt gemüthlich aus der Ferne niederſchießt — und 
doch ift die Spannung unendlih, wenn man das Thier 
brinnen im ‘Didicht Die Zweige nieverbrechen hört und feine 
flüchtigen Tritte aus ſtets größerer Nähe zum Obre fchallen. 
So aud bei ver Matanza. Bon dem erften Diomente, wo 
das Net gehoben wird und bie Tiefe noch den Yang birgt, 
bis zum Augenblide, wo ber gefaperte Fifch unter dem Mef- 
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fer endet, fteigt die Spannung mit jeder Secunde und ſelbſt 
vie im Anfange theilnabmlofeften Zufchauer werben allmälig 
bingerifien, fich beim Bewältigen des Zuges zu betheiligen. 

Der Thunfiſch ift ein ungeſchlachter, fchlecht proportio- 
nirter Fiſch, etwa von der Geftalt eines Barfches, nur noch 
fürzer im Verhältniß und dicker in feinem vorderen Theile. 
Selten erreicht er mehr al8 Mannslänge — bei zunehmen- 
dem Gewichte wächſt er nicht mehr, wie andere Fifche, in 
die Länge, fondern in die Breite, fo daß, je älter und 
größer, er auch um fo häßlicher in feiner Geftalt wird, 
Er gehört ver Yamilie der Makrelen an und hat mit dieſen 
die faft nadte, auf dem Bauche filberglängenvde Haut gemein, 
die auf dem Rüden faft ſchwarz ift und auf der Seite ſcharfe 
gekielte Schuppen, wie Dadhfirftziegeln trägt, in welchen bie 
Ausführungsgänge der Schleimfanäle gebohrt find. Auf 
ven Rüden ftcht eine mit ftarfen Stachelftrahlen beſetzte 
Floſſe, an die fi weiche Floſſen und dann einzelne Federe 
flöſſel ſchließen, welche die Berbindumg zwifchen ver Rüden- 
flofje und der Schwanzfloffe herjtellen, ohne indeß felbft 
durch Haut mit einander verbunden zu fein. Der Schwanz 
ift ſehr dünn, aber auf beiden Seiten mit einem wagered)- 
ten Hautfalze geziert. An feinem Ende fteht die große, tief 
ansgefchweifte, halbmondförmige Schwanzflofle. Die Bruft- 
flofien find lang, fpig in Form eines Jatagan's, vor ihnen 
findet fi) ein Franz ftärferer Schuppen, wie eine Art Kü- 
rap um die Kehle. Der Kopf ift nadt, ver Rachen weit 
geipalten, mit Bürftenzähnen beſetzt. 

Unzweifelhaft ift ver Thunfiſch ein arger Raubfifch, ver 
in Heerden hinter den Hejneren Fifchen herzieht und jelbft 
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wieder von den Delphinen und den größeren Haien gejagt 
wird. Über im Netze iſt es ein friedfertiges, zahmes Thier — ſtill 
und ergeben, das ſich ſeinem Schickſale überläßt, ohne durch 
unharmoniſche Schwanzſchläge oder verzweifelte Sprünge 
fein Unbehagen fund zu thun. Wenn wir nur mit Thun» 
fiſchen zu thun hätten, fagte mir ver Oberfifcher, fo brauchten 
wir wahrlich diefe ftarten Seile, diefe aus Tauen geflodhte- 
nen Nee nicht — den Thunfifh Hält ein Spinnwebfaben 
— wenn er Widerftand fpürt, geht er zurück und ſchwimmt 
im Kreife umher, einen Ausweg zu ſuchen. Sie werben 
ſehen, fügte er hinzu, indem er in Die Tiefe deutete, wenn 
bie Heerbe, welche da unten ift, herauflommt, fo werben fie 
fih betragen, wie gebildete Menfchen in einem verfchloffenen 
Salon — fie werden an allen Mafchen berumfchwimmen 
und nicht unanſtändige Sprünge machen unb uns umnöthi- 
ger Weife befprigen. Aber da find viefe Teufel von Del- 
phinen und die ungefchlachten Beftien von Haien und See- 
fälbern, wenn ung bie in das Net gerathen, dann gebt es 
ſchlimm zu. Zwar ber Delphin fommt felten herein, dazu 
ift er zu ſchlau — wiſſen Sie wohl, daß das der Flügfte 
Fiſch ift, der das Neb auf tauſend Schritte weit riet? Sie 
Iahen? Ich ſage Ihnen, der Hat ift eine dumme Beftie, 
troß feines großen Maules und feiner langen Zähne, er hat 
nur Kraft; voriges Jahr nahm uns einer zwanzig Dieter 
Netzwerk mit und fchleppte einen Anker bis über den Thurm 
hinaus, daß wir drei Tage lang nad ihm fuchen mußten; 
aber ver Delphin — fehen Sie, wenn der barinnen ift, durch 
Zufall oder in ber Hige, wenn er die Thunfifche jagt, die 
vor ihm fliehen, wie Schafe vor dem Wolfe — nun, wenn 
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er im Netze iſt, dann ſieht er ſich bedächtig jede Maſche an, 
und wenn er eine findet, wo das Seil nur dünner oder gar 
verlegt ift, fo bohrt er ſich dort mit raſchem Anlauf durch 
und entfchlüpft uns oft unter ven Händen. Bah! wir halten 
auch nicht fo fehr darauf, fie zu haben, denn ihr Fleiſch ift 
ſchlecht und fie machen oft genug Jagd für uns, indem fie 
ung die Thunfifche in pas Net — — San Giuseppe, was 
ift das? unterbrach er plöglich feine Erzählung. — 

Ein Blätfchern ließ fidh hören, ein blendend weißer Blig 
ſchoß aus dem Waller hervor und fiel in daſſelbe zurüd. — 
Eilt Euch, rief der Oberfifcher, feht Ihr nicht, daß Bala- 
miden da find, die zu entwifchen fuhen? Heran, ihr 
Audern, ftellt Euch in Reihe an ven Seiten anf, damit fie, 
wenn file über den Rand des Netzes fpringen wollen, wieder 
zurüd in die Boote fallen ! 

Das Manöver wırrde ausgeführt. Ein hochbordiges 
ftarles, etwa 40 Fuß langes Boot trägt das letzte Ende 
des Netzes. Im rechten Winkel ſchloſſen ſich zwei Boote an 
und bildeten fo ein nach einer Seite offenes Biered, von dem 
aus die fogenannte Tobtenfammer, die legte, aus ſtarken 
Seilen fehr bicht geflochtene Abtbeilung des Netzes, ſich in 
die Tiefe ſenkt. An dieſe Boote fchloffen fi die andern 
au; wir bilveten fo zwei lange Linien, Boot an Boot, mit 
den Spiten gereiht und burd) einen Raum von etwa vier- 
zig Fuß Breite von einander getrennt. Quer gegen ung, 
parallel mit dem hochbordigen Boote, welches das Ende ver 
Todtenkammer hielt, hatte fi) das zweite Hochbord geftellt, 
auf dem die Fifcher mit dem Aufziehen des Netzes beſchäf⸗ 
tigt waren. 
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Man kann fi leicht eine VBorftelung von dieſem Nete 
maden. Seine hintere Parthie bildet einen langen aus 
Strickwerk geflochtenen, oben offenen Kanal, deſſen ftets 
mehr auseinander weichende Wände von fenfrechten Neten 
gebildet werben, deren untere Ränder durch Bleigewichte 
an dem Grunde, die oberen Kanten durch ſchwimmende 
Korke an der Oberfläche gehalten werden. Das Net fteht 
fo, daß die Fifche, welche an der Bucht binfreifen, beim 
Hinausgehen in die offene See zwiſchen dieſe beiden hinte- 
ren Schenkel des Netes gerathen, weldhe nur aus fenkredh- 
ten Netzwänden beftehen und eine ungeheure Länge haben. 
Sie folgen diefen Netzwänden und treten fo in den vorderen 
Theil des Netzes ein, ber einzig einen geflochtenen Boden 
hat. An dem Eingange befjelben lauert das MWachtjchiff 
mit den Spähern. Sobald die Fifche eingetreten find, wird 
eine fenfrechte quere Netzwand, welche nievergelaffen war, 
eilig von den Spähern in bie Höhe gehafpelt und das Zei- 
hen zur Hülfe gegeben. Das Netz ift nun von allen Seiten 
gefchlofien, indem die aufgezogene Thüre den Ausgang 
fperrt. Die Mannſchaft, welche zum Aufziehen des Metzes 
beſtimmt ift, ftellt ihr hochbordiges, ftarfes Boot über der 
Thüre auf und zieht zuerft diefe mit dem Rande des Netzes 
in die Höhe. Nun Tann kein Fiſch mehr entrinnen, außer 
wenn er über ben Rand des Nebes, das an unzählichen 
Korken an der Oberfläche ſchwimmt, hinwegſpringt. 

Das thun die Palamiden und vie fliegenden Fiſche. 
Den legteren fragt Niemand nad) — aber die Balamiven 
find als Nahrung gefhägt. Sie find nahe Verwandte ber 
Thunfifche, aber ſchlanker und auf dem Rüden mit fhiefen 
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ſchwarzen Längsftreifen geziert. Ihr Fleifch ift dunkel vio- 
lettrotb, zähe und troden, weit ſchlechter als dasjenige des 
Thun's, das auch gerade nicht zu den LXederbiffen gehört 
und erft durch das Mariniren einigen Werth befommt. Ich 
babe nie, weder an Ausfehen noch an Gefhmad, einen 
Unterfchien zwifchen frifhem Thunfleifhe und altem Kuh⸗ 
fleifche wahrnehmen können. Schmeden aber die Balamiven 
oder, wie man fie auch nennt, die Boniten des mittellän- 
diſchen Meeres fchlecht, fo find fie dafür um fo lebhafter 
beim Fange. An die Berfolgung der fliegenden Fifche ge⸗ 
wöhnt, die fie befonders gerne jagen und manchmal noch 
durch einen Sprung in dem Augenblide haſchen, wo dieſe 
fih in die Luft erheben, find fie weit von ver Kefignation 
entfernt, mit welcher fih die Thunfifche benehmen. Kaum 
fpüren fie die Mafchen des Netes, jo hießen fie an die 
Oberflähe und fpringen mit größter Anftrengung, oft 
mehre Fuß hoch, fo daß fie zumeilen in die Boote fallen, 
melde fih an dem Rande des Netzes aufgeftellt haben. 
Manchen gelingt es, über die Gränze der Korke fih hin⸗ 
überzufchnellen und fo zu retten, die meiften fallen wieber 
in dag Reg zurüd und die Fifcher haben viele Mühe, die 
zappelnden Gejellen, die nur einige Yuß lang werben, zu 
greifen und in die Boote zu werfen. 

Ueberhaupt fiheinen die Balamiben eirien beſonders hei- 
teren, lebensluftigen Charakter zu befigen, während bie 
Thunfiſche offenbar mehr die ernfte Seite des Dafeins auf- 
fofien, wodurch auch ihre Energie theilmeife fo gelähmt 
wird, daß fie fih ohne Widerftand, als Fataliſten, dem 
Schidfale ergeben. Neulich warb ich durch fernes Möven- 
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geſchrei an mein Fenfter gelodt, von dem aus ich Die ganze 
Bucht von Nizza bis zu dem Leuchtthurm von Notre Dame 
de la Garde überfchauen und mit dem Yernrohre in der 
Sand, die Züge der Delphine verfolgen kann, wenn fie, 
dem Sturme voraugeilend, in langen Linien hintereinander 
fortfpringen, um fih unter dem Winde ruhigeres Wafler 
zu ſuchen. Ein gewaltiger Mövenſchwarm flatterte ſchreiend 
und floßend um eine Stelle des Waflers, die oulfanifch auf- 
zukochen fchien und hellfeuchtende Tropfen und Silberftrah- 
len den Möven entgegenfchleuderte. Mit dem Fernrohre 
erfannte ich eine Unzahl Palamiden, die an der Oberfläde 
fpielten und mit den Möven im Kampfe waren. ‘Die Fifche 
waren zu groß, um von ben Vögeln bewältigt zu werben, 
die fi) alle Mühe gaben, ihnen mit Schnäbeln und Krallen 
etwas anzubaben und oft aus beventender Höhe auf ihre 
Widerſacher herabfihoffen, die mit den wunderlichſten Ka⸗ 
priolen ihnen entgegenfprangen und Schläge mit bem 
Schwanze zu verfegen juchten. Das Waſſer kochte fchier 
unter dieſem Scharmütßel, dem fein Ende abzufehen geweſen 
wäre, wenn man nicht vom Strande aus die feltfame Er- 
ſcheinung bemerkt Lätte. Hier wurde ein Neg gerüftet, mit 
dem man die Palamiden umfreifen wollte; dort fprangen 
einige Jäger in einen Kahn, um bie Öelegenheit zu einem 
Schuſſe auf vie fheuen Möven zu benugen. Diefe aber 
flohen mit ängftlihem Gekreiſche von bannen, und ftatt 
eines Schwarmes PBalamiden zogen die Fiſcher nur einige 
Sardellen an das Land. 

Alles fteht gerüftet. Unſere Boote halten vie parallelen 
Ränder der Mandrague, das Hochbord fteht quer und auf's 
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Commando greifen alle Fiſcher hinab in's Waller, um das 
Netz zu heben. Mühjame Arbeit! Man zieht ven Boden 
des Netzes fo weit heraus, daß er aus dem Wafler ragt 
und indem man ihn mit ver einen Hand fefthält, greift bie 
andere vor und nimmt eine weitere Mafche, während man 
die andre fallen läßt. So rüdt das Hochbord langſam, 
Zug für Zug gegen das Ende des Netzes vor, über ben 
Theil, ven man wieder fallen gelafjen hat, weggleitend und 
vor fich her die über das Waſſer eniporgehobene Falte tra- 
gend. Sp wird allmälih ver Raum, der ven Gefangenen 
bleibt, immer Heiner und zugleich feichter, wodurch fie der 
Oberfläche näher kommen. Anfangs ſehen unfere ungeübten 
Augen nur die purpurne Tiefe; allmälich unterfcheiben ſich 
einzelne unbeftimmte Schatten, die geräuſchlos burdein- 
ander ſchießen, während an ber Oberfläche die Balamiven 
fih taumeln und wir, halb im Scherz, halb ſchon im Eifer, 
nad) ihnen haſchen. Der Grund des Netzes hebt ſich mehr 
‚und mehr — bie Balamiden find, theils mit den Händen, 
theils mit Handnetzen (fogenannten Salabres) berausge- 
ſchöpft und in die Boote geworfen, wo fie von Zeit zu Zeit 
fih in die Höhe fchnellen. Die hohen Rückenfloſſen, vie 
oberen Spiten ver Schwanzfloflen ver mächtigen Thunfifche 
tagen ſchon aus dem feichten Wafler, welches das Netz 
noch umfchließt,. hervor, während fie beſtändig im Kreiſe 
fih drehen und mit doppelter Schnelle an ven Rändern des 
Netzes binfchiegen. Diefes wird endlich fo weit gehoben, 
daß höchflend nur nod ein Fuß Wafler darüber ſteht und 
dann die Mafchen an den Pflöden, vie auf dem Rande des 
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hochbordigen Bootes ſtehen, eingehängt, ſo daß die Fiſcher 
die Hände frei erhalten. | 

Die großen, oft mehr als mannslangen Fiſche plät- 
ſchern nun faft auf dem Trodnen. Erft jet, wo ver Tod 
ihnen Schon naht, werben fie ungeftüm, ſchleudern ſich durch 
gewaltige Schwanzjchläge in die Höhe und befprigen bie 
Theilnehmer reihlih mit plöglihen Sturzwellen. Sekt 
greift Alles, was Hände hat, zu. Man fucht die gewaltigen 
Thiere an den Bruftfloffen, an dem Schwanze, am liebften 
an der Kehle over indem man in die Kiemenfpalte greift, 
zu faffen und an Borb zu ziehen. Diejes Dial werden über 
dreißig Stüd im Nete fein — alle über fünf Fuß lang; 
jeder mehre Gentner fchwer. Die Kraft eines Mannes 
reiht nicht aus, ein ſolches Ungethüm an Bord zu winden. 
Mehre vereinigen fi), werfen eine Schlinge um die Kiemen- 
öffnung und ziehen nun aus allen Kräften, während, die 
Fiſche mit den Bruftfloffen fi gegen das Boot ſtemmen 
und mit dem Schwanze verzweifelt um fich fchlagen. Bald 
herrjcht eine unbefchreibliche Berwirrung. Die Boote ſchwan⸗ 
fen bin und ber wie im beftigften Sturme. Die Fifcher ru⸗ 
fen und fchreien, ftürzen übereinander, werben von den 
Fiſchen zu Boden gefchleudert, das gepeitfchte Waſſer über- 
frömt Männer und Boote. Die Zufchauer werben unwill- 
fürlih zum Handeln fortgeriffen und ſuchen den Fifchern 
thätige Hülfe zu leiften. Die haben Jacken und Mügen 
fortgeworfen, Aermel und Hofen aufgeftrippt und flürzen 
fih auf die Fifche, wie auf Feinde. Denn die Eingeweide 
gehören dem, welcher zuerft den Fiſch gepadt hat. 

Noch ift kein Blut geflofien. Was die Schriftteller, 
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Einer dem Andern nad, erzählen von einem Hauen und 
Stehen unter die Thunfifche, ift reine Fabel. Da foll ver 
Dberfiiher over Rais das Commando: ammazzatel aus⸗ 
fpregen, worauf mit Waffen aller Art über bie in ber 
Zobtenfammer gefangenen Thiere hergefallen und eine 
Mepelei unter ihnen angeftellt werde, welde das Meer 
weithin von Blut röthe. Ich habe nichts von dem Allem 
gejehen und denke auch, daß die Fiſcher Thoren wären, 
wenn fie die werthvollen Fiſche, von welchen jedes Stüd 
einen befonveren Preis hat, auf pas Gerathewohl zerftiidel- 
ten und fo zerfett zu Marke brächten. Behüte! Jedes Thier 
wird fein fäuberlih, ohne die minvefte Verlegung, aus dem 
Wafler gezogen und ba ver Thunfiſch fehr große Kiemen- 
fpalten bat, fo erfticdt er fohnell in ver freien Luft durch 
Abtrodnen der Kiemenblättchen, auf denen das Blut nicht 
mehr cireuliren fann. Um ven Todeskampf abzufürzen, in 
welchem fi) das ungefchlachte Thier fehr ungebärbig ftellt, 
ſchlachtet man e8 ab, indem man ihm beim Herausziehen 
oder im Boote mit dem Mefler einen Stih in das unter 
der Kehle liegende Herz verjegt. Andere Waffen als ihr 
gewöhnliches Tafchenmefier, welches fie ſtets bei ſich tragen, 
fennen die Fiſcher gar nicht. 

Die Fiſche find abgekehlt, das Meer allerdings geröthet 
von dem Blute, welches die Thune gelaffen haben. Der 
Yang ift in dem großen Boote auf einen Haufen geworfen, 
auf dem nur von Zeit zu Zeit ein Thier aufzudt. Das 
Reg wird abgehängt, in die Tiefe gelaffen, vie Fallthüre 
genau eingerichtet, der Wachtpoften befeßt und nun dem 
Hafen zugefteuert — in fliegenver Eile, als gälte e8 einen 
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Preis zu gewinnen. Dort ſteht, dicht im Hafen gedrängt, 
bie ganze Bevölkerung — Weiber und Töchter mit Kübeln, 
der Pfaffe mit gefalteten Händen, der Patron der Mandra- 
gue mit einem gewichtigen Sade voll Kupfermünze. Jeder 
Fiſcher erhält, gegen Ablieferung feiner Marke, den aus 
wenigen Sous beftehenden Arbeitslohn fiir den Fang. Nun 
werben bie Fiſche über Bord in das feichte Wafler am 
Strande geworfen und bier ausgeweibet. Ein Längsfchnitt 
ſchlitzt den Bauch von oben bis unten auf; bie Kiemen 
werben an ihrer Anbeftungsftelle am Kopfe gelöft, ver 
Schlund durchſchnitten, gefaßt und fo vie ganzen Einge- 
weide in einem Zuge aus dem Leibe entfernt, in dem Wafler 
abgewafchen und dem harrenden Weibe in ven Kübel ge- 
padt. Der geleerte Körper des Thunfifches wird dann ſau⸗ 
ber abgewafchen, von Blut gereinigt und in das Boot ge- 
Schafft, welches ihn zu Markte bringen foll. Iſt der Fang 
nur Mein, die Fiſche nicht über einen Centner ſchwer, fo 
fteben Weiber mit Körben bereit, welche ven holprigen, ſtei⸗ 
nigen Weg von anderthalb Stunden, der um die Bucht von 
Billafranca fi herumzieht, zu Fuße machen und auf dem 
Kopfe, für ven Gewinnft von vielleicht einem Son am 
Pfunde, die ſchwere Laft zu Markte tragen. Bei geringe- 
rem Yange wird der Thunfiſch meift frifch verkauft — er ift 
ein Lieblingsgericht der Nizzaner und ber Landleute der Um⸗ 
gegend — man verhaut ihn, wie das Fleisch in ven Schlacht- 
häufern und verkauft ihn fo pfundweife. Zum Meariniren 
aber wird er in befonberer Weife verbauen, indem man ben 
Kopf trennt, defjen fulzige Stüde einen befonders gefchäß- 
ten Artifel geben, dann die Bauchſtücke Löft, welche zu ben 
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feineren, in Brovencer-Del aufbewahrten Sorten des mari- 
nirten Thuns verwendet werden, bie man in langhalligen 
Flaſchen in alle Welt verſendet. Rüden und Schwanz find 
am wenigften geſchätzt, fie werben geſalzen und an derKüſte 
in ähnlicher Weife wie Häring verfpeift. 

Das ift der Thunfifhfang, wie er bei St. Hoepice 
Statt hat. Zuweilen aber wird er belebter, beſonders wenn 
Delphine oder Haie in das Netz gerathen. Von einem Un⸗ 
wetter überraſcht, hatten wir eine herrliche Sommernacht in 
dem ſtillen Oertchen zugebracht. Die Fenſter neines Käm⸗ 
merchens gingen nach Oſten. Der erſte Strahl der Tages⸗ 
dämmerung weckte mich. Kaum war die Sonne vollſtändig 
ans dem Meere aufgetaucht, als der RufyMatanzal« erſcholl. 
Wir waren bald in ven Booten, die diesmal nur fiebenzehn 
Mann trugen. Die Wächter erzählten uns beim Anfahren, 
baß ein gewaltiger Hai im Netze fei und vie Thunfiſche, die 
fhon davor geweſen, wieder verſcheucht babe. Wir ftellten 
ung in gewohnter Weife auf. Das Heben bes Nebes be 
gann. Bald ſah man in der dunkeln Tiefe die unbeftimm- 
ten Umrifle eines Ungethüms, das in Farbe und Größe 
einem braunen Eichftamme von Mannsdicke gli. Die 
Formen zeigten fi) näher. Una Scrossola! riefen vie 
Bifcher wie aus einem Munde. Ich fah, wie fie mit Vor- 
fiht die Mafchen padten, als fürdhteten fie, der Hai möge 
heranſchießen unb nad der Hand ſchnappen. Jetzt konnte 
ih anch den Fiſch erfennen. Es war ein Hammerhai (Zy- 
gaena malleus) von vierzehn Fuß Länge. Anfangs ſchwamm 
das gewaltige Thier ruhig im Kreife umher, jo nahe an 
ber Oberfläche, daß feine Küdenflofie aus dem Waffer her- 
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vorftand. Der breite, hammerförmige Kopf mit den gloßen- 
ben grünen Augen an den Rändern gab dem Fifche ein felt- 
fames Anfehen. Als das Waffer aber feichter wurde, das 
Net ihn an die Oberfläche drängte, da gerieth der Hai in 
eine grängenlofe Wuth. Er warf fi anf den Rüden und 
fperrte ven Rachen auf, deſſen ſcharfe Zähne uns entgegen- 
ſtarrten; er ſchlug mit dem Schwanze, daß die Boote wank⸗ 
ten und der Gifcht weit in die Luft fprüßte. Die Zufchauer 
vom Strande verficherten fpäter, daß wir manchmal vor aus⸗ 
ſprützendem Waſſer unfichtbar gewefen feien. So furchtbar 
waren die Sprünge des rafenden Thieres, daß es einmal 
bei einem ſolchen Emporjchnellen mit dem Schwanze den 
Hut eines Freundes erreichte, der in dem Boote ftanp und 
ihn weithin in vie Wogen ſchleuderte. Mit vieler Mühe ge- 
lang es envlidh, ihm ein Tau um den Hals zu fchlingen, 
Unfere Kräfte reichten kaum ans, e8 in das Boot zu Hiffen. 
Der Oberfifcher bohrte ihm fein Tafchenmefler in’8 Herz. 
Ein dider Blutftrahl, wie beim Schlachten eines Ochſen, 
ſchoß aus der Wunde hervor. Im Todeskampfe flug der 
Hai mit feinem Schwanze eine Ruderbank in die Höhe, die 
Ihwirrend in bie Luft wirbelte, und abfeits in das Wafler 
fiel. Als wir ihn am Lande auffchnitten, fanden wir in 
feinem Magen einen halbverbauten, jungen Delphin, ber 
etwa bie Dide eines Mannsſchenkels hatte. Er war in brei 
Stüde zerbiffen. Die Bifflächen fahen aus, als feien fie 
mit einem Meffer gefchnitten. Ich fing an, einige Gefchich- 
ten von Haien zu glauben, die mir früher unwahrfcheinlich 
dänkten. 


Antergegangene Schöpfungen. 





Untergegangene Schöpfungen. 


Nr will von den Grabftätten reden, in welchen bie 
lebende Natur die Refte ihrer Todten bewahrt — von die⸗ 
fen Todten felbft, welche durch dauerndere Einbalfamirung, 
al8 die, welche wir oder unfere Vorfahren erfinden konnten, 
der gänzlichen Zerftörung entrifjen wurben und jest ung, 
ben fpäten Nachkommen, in ihren Reſten fo manche Räthſel 
bieten, an benen Scharffinn wie Unverftand in gleich ber 
harrlicher Weife ſich erprobt haben, Die fefte Rinde ber 
Erde, auf der wir wandeln, ift großentheils nur ein Bein- 
haus, aus unzähligen Thier- und Pflanzenleihen zufam- 
mengebacken, deren fefte Theile ven zerftörenden Einflüffen 
widerftanden haben, womit täglich die Atmofphäre auf fie 
einftürmt. Denn auch die Luft nimmt Theil an dem allge- 
meinen Geſetze in der Natur, wonad das Leben⸗Spendende 
zugleih das Todtende ift, fie unterhält das organifche Leben 
durch den Sauerftoff, den fie enthält, durch ven Kreislauf 
des Waflers, den fie bevingt — und dieſelben Elemente, 
Luft und Wafler, find e8 wieder, welche nicht nur das or⸗ 
ganifche Leben, fondern auch, nach dem Tode, die organifche 
Form feldft zerſtören und bis zur gänzlichen Vernichtung 


verfolgen. 
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Ale diefe Weſen, an deren Reliquien jet nur noch ber 
chemiſche Proceß durch Verwitterung, Auflöfung oder Zer- 
ſetzung nagt, waren einft mit Leben erfüllt nnd find durch 
Urſachen, welche heute noch in gleicher Weife fortwirten, 
dem Tode verfallen. Milliarden von Banzern, Knochen 
und Schalen find in den Gebirgsfchichten angehäuft — 
jedes einzelne Stüd ein Beweis, daß der Tod von Anbe- 
ginn des organifchen Lebens auf der Erde gehauft, daß 
er ein allgemeines Urgefeg ber organifchen Welt von ihrem 
erſten Anfange an gewefen fei, wie er ed heute noch in der 
ung umgebenden Welt if. Es ift natürlich, daß bei fo viel 
redenden Steinzungen ber denkende Menfch die Urfachen zu 
erforſchen ftrebt, weßhalb fo viele Einzelmefen vernichtet 
wurben, und auf welche Art und Weife viefe jeßt zu Grunde 
gehen und früher zu Grunde gegangen find. Er verfolgt fo 
den Tod, wie er unter den Individuen wüthet, wie eines 
nad) dem andern unter feiner Sichel dahin fällt — er ſucht 
aus den Thatfachen, die ibm täglich Thierwelt wie Pflan- 
zenwelt vor Augen führen, fi) die allgemeineren Verhält⸗ 
niffe, unter welchen ver Tod erfcheint, vor Augen zu führen. 
So fommt er von den Individuen auf die Arten. Manche 
Khiergattungen find an dieſem over jenem Orte gänzlich 
ausgeſtorben; — früher häufige Pflanzenſpecies find von 
dem Boden verſchwunden, ber jegt andere Gewächſe trägt 
oder kahl da liegt. In noch größerem Maßſtabe zeigt fich 
ihm die Erfcheinung, wenn er die verfteinten Blätter ver 
Erdgeſchichte durchläuft, anf welche das organifche Leben 
mit fcharfgeformten Hieroglyphen feine Geſchichte aufge 
zeichnet hat. Da folgt ex den Leichen der Individnen einer 
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und derſelben Art, wie fie über meilenweite Strecken, durch 
Schichten hindurch, welche Jahrtauſende zu ihrer Bildung 
brauchen, angehäuft find — plötzlich hören ſie auf, die Art 
iſt verſchwunden, andere Ueberreſte bezeichnen die nächſtfol⸗ 
gende Schicht. Wodurch können ſolche Unterſchiede bedingt 
werden? Auf welchen Beränberungen in der umgebenden 
Natur beruht diefe Veränderung, welche das organiſche 
Leben zeigt? Hat der Tod der Arten gleiche Urfachen wie 
der Tod der Individuen? 

Ich weiß es wohl, daß eine große Meinungspartei, 
deren Zahl jet immer mehr zunimmt, bei ſolchen Fragen 
die Augen gläubig zum Himmel aufjchlägt und über meine 
abiolute Berberbtheit, Berftodtheit und Ungläubigleit einen 
mebr oder minder ehrlich gemeinten Stoßfeufzer nad) oben 
entſendei. Denn nah der Meinung Bieler fol allervings 
das Seufzen, das innige, wehmüthige Seufzen von Innen 
heraus das Herz von feinem Drude erleichtern und fogar 
das Gebet unter Umſtänden erfegen können. Doch ift mei- 
nes Wiſſens die ehemalige fromme Gtattbalterfchaft von 
Schleswig-Holftein die einzige Regierung gewefen, welde 
das Seufzen von Amtswegen den armen gebrüdten Unter- 
thanen zur Erleichterung anzuempfehlen fi in ihrem Her- 
zen gebrungen fühlte. Sie ließen nämlich offiziell unter ber 
Armee ein Gebet: und Troftbüchlein vertheilen, deſſen Le⸗ 
fung und Beherzigung in Birouat’8 und am Lagerfeuer 
fehr warm angeratben wurde und worin, neben anderem 
vortreffligen Rathe, dem frommen Kämpfer fir Holfteins 
gutes Recht auch ganz befonders anempfohlen wurde, dann 
zur Erleichterung ſeines Gemüthes aus der Tiefe feines 
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Herzens: zu feufzen, wenn er unter dem Gewehre ftünbe 
und bie Hände weber zum Gebete falten noch laut beten 
dürfe. Heil dir, fromme Statthalterfhaft! Du mußteft 
untergehen in dieſem ververbten, dem Unglauben verfallenen 
Zeitalter. 

Diefelbe Partei nun, welde folde Solvatenbüdhlein 
verfertigt und vertheilen läßt, wirb jetzt wieder ein lautes 
Geſchrei erheben, daß ich mid) auf Gebiete begebe, auf 
welchen die Naturforfhung kein Recht zu ernten hat. Sie 
haben die Frage längft abgethan und ärgern fich nur jedes⸗ 
mal, wenn man fie nadt und kahl Hinftellt, ohne fie unter 
anderem wiflenfhaftlihem Wuft zu verbergen und zu er⸗ 
ftiden. Der Tod ift erft durch den Sünbenfall in die Welt 
gelommen, jagen fie, vorher eriftirte er nicht, fo wenig als 
das Uebel — das fteht ausprüdlic gefchrieben und deßhalb 
müſſen wir's glauben. Jetzt freilich fehen wir überall Tod 
und Berwüftung, aber das ift die Strafe ver Sünde, welche 
der Menſch auf ſich geladen bat. Daß die fromme Säule, 
auf welcher die fpecifiih=banerifche Medizin in Münden 
ruht, dieſe Theorie ganz folgerichtig auf die Krankheit an- 
gewenbet hat, darf nicht verwundern. Nach Herrn Ring - 
eis find alle Krankheiten in ihrer Eigenfchaft als Uebel 
Folgen ver Sünde und weidhen weit leichter jenen geifligen 
Waſchungen, womit die Seele von ihren Flecken gereinigt 
wird, als den weltlichen Mitteln, womit man ven Körper 
bedienen konnte. Willlommene Pflanze in dem Garten des 
exelufiven Sepp’ihen Bavarenthums! 

Ich hörte einft die VBorlefungen eines frommen Neuen- 
burgers über verſchiedene Punkte ver von dem Glauben er- 
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leuchteten Wiſſenſchaft. Das Dogma, daß erft mit dem 
Sündenfall der Tod in die Welt gefommen fei, wurde von 
ihm als der Grundftein bezeichnet, auf welchem bie fromme 
Wiſſenſchaft ruhen müfje. Im Paradieſe lebten alle Thiere 
einträchtig zufammen und fragen gemeinſchaftlich Gras, was 
überhaupt den Frommen als ver Urtypus einer unſchuldigen 
Nahrung gilt. Daß ein hungriger Ochfe bei einer einzigen 
Mahlzeit Hunderte von Heinen Infelten, Räupchen und an⸗ 
deren Gefchöpfen, welche in dem Grafe ihr Wefen treiben, 
Zaufende von Eiern und Puppen, die an den Grashalmen 
angeflebt find, verfaut und hinabſchlingt — daß es überhaupt 
unmöglich ift, einem pflanzenfrefienvden Thiere ſolches Futter 
darzubieten, in weldhem eine lebenden Wefen fich befinden, 
kommt unferen Frommen nicht allzufehr in Betracht. Lupe 
und Mikroſkop find Teufelswerle und Herr R. Wagner 
in Göttingen muß täglich und aber täglich viel Bibelverfe 
lefen, um ſich von der Sünde, dieſe Inftrumente zuweilen 
zu gebrauchen, weiß zu waſchen*). In dem Paradieſe aljo 
fraßen die. unſchuldigen Thiere vor dem Sünvenfalle alle 
Gras. Da kam jenes fhredliche Ereigniß, welches uns zur 
Arbeit und die Frauen zu Kindeswehen verdammte. Der 
Menfch fiel, wurde fündhaft, wurde ſterblich. Wie ein Kar⸗ 
tenhaus fiel die ganze Thierwelt nad), wurde auch ſündhaft 
und fterblidh. Der Menſch tödete Thiere zu feiner Nahrung, 
Thiere tödeten Thiere. Sehen Sie, meine Herren, fagte 


*) Jetzt kommt der fromme Herr Hofrath täglich mehr von 
diefen fünblihen Beſchäftigungen ab, und erercirt fi bafür in 
gläubigen Stylübungen unter dem Titel: Phyfiologifche Briefe. 
Gott jegne feine Stubia! 
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Herr von Rougemont bei der Fortfeßung feines Thema's, 
jo fan der Tod in die Welt,- Einige Thiergefchledhter waren 
durch ihre Organifation geneigter, dem fündigen Menſchen 
in feinem alle zu folgen, als andere, Sie fielen mit ihrem 
Vorbilde leichter und tiefer. So wie jegt der bengalifche 
Tiger, wenn er einmal Menſchenfleiſch gefoftet hat, alles 
übrige Wild verfchmäht, jo verfhmähten auch vie fleifchfref- 
fenden Gattungen nad) und nad) ihre urfprüngliche Nahrung, 
das Gras, und mäfteten ſich mit ihrem Raube. Einige find 
in der Sünde fo weit vorgefhritten, daß fie niemals vege- 
tablifhe Nahrung zu fi nehmen, andere ftehen jchon höher, 
wie 3.8. der Bär, welder Früchte und Wurzeln fpeift, 
gleich dem Prediger in ver Wüſte. Sie willen, daß Krank⸗ 
beit und Leiden den Menfchen am meiften vermürben und 
in fich gehen machen, fo daß er von der Sünde abläßt — 
Sie jehen, daß die Hunde und Katzen, dieſe fleiſchfreſſenden 
Tamilien, Gras kauen, wenn fie trank find. Diefe verſtän⸗ 
bigen Thiere fuchen auf diefe Weife, wenn fie vom Uebel 
beimgefucht find, auf ihren urfprängliden Stanbpunft ber 
Unſchuld zurückzukommen. 

„Die Folgen des Sündenfalls erſtreckten ſich ſo auf die 
ganze Thierwelt, fuhr Herr von Rougemont fort, und 
wie jede geiſtige Umwälzung in der körperlichen Welt ihren 
Widerhall findet, ſo mußte auch dieſer Widerhall in der 
thieriſchen Organifation erfolgen. Man iſt gezwungen anzu⸗ 
nehmen, daß Löwen und Tiger, Hyänen und Füchſe anfangs 
eine Organifation ‘und beſonders einen Zahnban hatten, 
welcher fie befähigte Gras zu freffen. Die göttliche Weis- 
beit, welche jeßt jedes Thier feinem Zwede entfprechend ein» 
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gerichtet Hat, war auch ſchon vor dem Sünvenfalle thätig. 
Aber je mehr die Thiere in Sünden verfielen, deſto mehr 
paßte fidh auch ihre Organifation diefer Sünde an und fo 
kamen wir zu dem gegenwärtigen Reſultate. Wenn Katzen, 
Hyänen und Wiefel fcharfe Backzähne, volhähnliche Ed- 
zähne beſitzen, fo folgt darans nicht, daß fie Diefelben von 
Anfang an befaßen — diefe Zähne find ihnen erft gewachſen 
nad und nad), durch lange Generationen hindurch — je 
mehr fie fi) in dem fündigen Treiben des Fleifchfrefiens 
befeftigten,, defto länger wurben dieſe Zähne. Denn wie 
der Gedanke die Falten in vie Stirne furcht, fo prägt auch 
jede Sünde ihren Ausdruck in die Organifation des fündi- 
gen Weſens.“ 

Die Berfteinerungen haben dieſen frommen Naturfor- 
fhern, zu welchen Herr von Rougemont gehörte, von 
jeher viel zu fchaffen gemacht und vie nadte Behauptung 
der Geologen, daß ganze Schöpfungen vor dem Menfchen 
borausgegangen feien, bat ihnen nie zu Munde gehen wol- 
len. Denn wenn ſolche Schöpfungen wirklich eriftirt haben, 
wenn Millionen und Millionen von Wefen, deren Refte wir 
heute noch finden, vor dem Menfchen fich des Lebens gefreut 
haben und vor der Erſchaffung des Menfchen vernichtet 
worden find, jo war ja der Tob fchon eher in der Welt, 
als der Menſch und nicht eine Folge des Sündenfalles! 
Sehr ärgerlih! Herr von Rougemont mußte fi zu 
halten. Wenn ich nicht irre, fo behauptete er, dieſe Prä- 
Eriftenzg der Thiere vor dem Menfchen fei zwar burdh 
das Buch Mofes conftatirt, in welchem Gott am fünften 
Tage die Thiere und erſt am fechften den Menſchen macht — 
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aber da ſie nur einen Tag betragen habe, ſo ſei leicht ein⸗ 
zuſehen, daß der Tod erſt mit dem Sündenfalle habe kom⸗ 
men können. Deßhalb ſeien auch alle die Thiere deren 
Ueberreſte wir in den Schichten finden, Zeitgenoſſen des 
Menſchen — die Chronologie der Geologen ſei falſch, durch⸗ 
aus falſch. Wenn man in den älteren Schichten noch keine 
Menſchenknochen gefunven habe, fo mögen zwei Urfaden 
hiervon bie Schuld tragen. Einerſeits babe offenbar ber 
Sündenfall venfelben ververblichen Einfluß auf den menſch⸗ 
lihen Organismus geäußert, wie auf den thieriſchen und fo 
fei es den möglich, daß der adamitiſche Menſch ganz andere . 
Charaktere gehabt, als feine durch die Sünde ruinirte Nach⸗ 
tommenfchaft, weßhalb ein Anatom aus den Knochen folder 
vorjündfluthliher Menſchen, wenn er fie auch finden follte, 
democh ficher neue Thiergattungen conftruiren würbe, ohne 
den Menfchen darin zu ahnen, Anderſeits fei das Menſchen⸗ 
geſchlecht gar nicht fo verbreitet gewefen wie jegt, und un⸗ 
jere geographiſchen und geologischen Forſchungen hätten bis 
jet weder das Parabies entvedt noch feinen Boden umge⸗ 
wühlt. Wenn wir aber einmal den Ort, wo das Paradies 
gewejen, unzweifelhaft aufgefunden haben würden, dann fei 
e8 auch fiher, daß man dort und in ver Nähe Menfchen- 
Inochen unter allen Thieren ver Urmelt, bei ven Trilobiten 
bes Urgebirges wie bei ven Ichthyoſauren des Jura finden 
werde. Das ſah nun freilih einem Wechſel auf den 
30. Februar fehr ähnlich, aber eine gute Ausrede hat auch 
ihren Werth, jelbft in Glaubensſachen. 

Das fromme, mit nebulofer Naturphilojopbie verquidte 
Davarenthum bat in Herrn 8. von Raumer (verwechſ'le 
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ihn nicht mit dem Gefchichtichreiber der Hohenſtaufen und 
dem Minifter ver Hohenzollern, lieber Leſer!) eine andere 
Theorie zum gläubigen Sprunge über vie VBerfteinerungen 
zum Durchbruche gebradht. Der brave Dann, dem Erlan- 
gen fo viel in feiner, Geift und Gemüth auf gleiche Weife 
erhebenden Tendenz verbantt, hat freilich etwas zu viel Geo- 


logie ftudirt, um die Schichten mit ihren Einfohlüffen in 


benfelben Zopf werfen zu lönnen. Er weiß ſehr wohl, daß 
bie Schichten, welche unten liegen, weit älter find, als vie 
oben darauf ruhenden, er weiß auch ſehr gut, daß man 
nicht von Menſchenknochen im Jura oder im Urgebirge reden 
lann und daß jedenfalls jene foffilen Hefte einer weit frü⸗ 
heren Zeit angehören, als die ift, in welcher das Menjchen- 
geſchlecht auf ver Erde erfihienen if. Was machen unter 
folden Umftänden? Da liegen Knochen von Berftorbenen, 
bie geftorben fein follen, ehe ver Tod eriftirte! Geſchwind, 
frommer Mann, eine Hypothefe, um den Glauben zu retten! 
Da ift fie! Diefe Individnen, diefe Thiere, dieſe Pflanzen, 
haben nie gelebt, haben alfo auch nie fterben können — fie 
find eine Entwidlungsfolge nie geborner Embryonen, Schein- 
weien, die eine Traumeriftenz geführt, aber kein wirkliches 
Lebengehabt haben. Scheinwejen ohne wahres Leben, wenn 
glei mit vollfländiger innerer und. äußerer Organifation 
ausgeräjtet, jo vollftändig, daß fie überall mit der Organi- 
fation der lebenden Thiere verglichen werven kam. Uns 
Laien freilich ift dies unbegreiflich, um fo mehr, als wir 
die Beweife liefern können, daß dieſe Thiere gefreflen haben, 
gewachſen find, zur Fortpflanzung tüchtig erfchienen — daß 
diefe Pflanzen Knospen trugen und entwidelten, Blüthen 
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entfalteten, Früchte reifen ließen Wir können in dem Leibe 
foſſiler Fiſche und Reptilien die Schuppen und Knochen der 
gefreſſenen, halbverdauten Tiere ſehen — wir finden, zu⸗ 
weilen in Haufen verſammelt, den Koth dieſer Thiere, die 
ſogenannten Koprolithen, welche ſogar von Wärtern in Me⸗ 
nagerieen als Excremente wilder Thiere wieder erkannt wur⸗ 
den — wir ſehen zuweilen in foſſilen Fiſchen die Eierſtöcke 
mit den Eiern erhalten — wir finden Junge und Alte, und 
ſehen an Muſcheln und Schneckenſchalen die Anwachsſtreifen, 
welche durch das allmähliche Wachſen des Thieres und nur 
hierdurch erzeugt werden — wir müſſen uns wohl dahin be= 
fheiden zu erklären, daß nur der Glaube den Unterſchied 
zwifchen vem wirklichen Leben und dem Scheinleben des from= 
men Raumer’$ bildet. &s läßt fich Feine andere Hypo⸗ 
thefe beffer mit dieſer fchönen Frucht frommen Nadfinnens 
vergleichen, als diejenige, welde Ehrenberg über das 
Wiederaufleben ver eingetrodneten Räderthiere und Bär- 
milben (Macrobiotus) aufftellte. Dieſe Thiere trodnen mit 
dem Sande der Dachrinnen aus, leben aber bei ver Bes 
negung mit Waſſer felbft nach Jahren wieder auf. Herr 
Ehrenberg erklärte die Erſcheinung für Iauteren Unfinn; 
die Thierchen feien nur in einer Art Winterfchlaf, fräßen 
aber heimlich, gleihfam im Traume, pflanzten fich fort und 
lebten auf viefe Weife in einem fomnolenten Zuftande durch 
Generationen hindurd fort. Doyere zerftörte freilich durch 
genaue Berfuche diefe ſchöne Hypotheſe vollſtändig. Aber vie 
foffilen Thiere mögen ebenfalls nah Raumer eine folde 
Eriftenz geführt haben, wie die Räderthierchen im Dachrin⸗ 
nenfande nah) Ehrenberg, und mögen gefrefien, verbaut, 
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fi fortgepflanzt haben — alles nur im Traum, zum Scheine ! 
Das Leben em Traum! 

Nein, Ihr Herren, ver Tod exiſtirt als allgemeines Geſetz 
in der ganzen organifchen Natur und hat von Anfang 
an eriftirt, fobald nur eine Organifation gegeben war. 
Da hilft kein Spreizen des Glaubens noch fromme Salti 
mortali’s, um über biefen Stein hinaus zu kommen, ber 
in Eurem Garten liegt. Der Tod bat eriftirt, ehe ver Menſch 
anf der Erde erfchien und bat Millionen lebender Wefen 
weggerafft, venen Ihr, nach Euren Begriffen, feine Sünde 
zufchreiben könnt, weil fie nie von dem Baume ber Er- 
kenntniß genoflen hatten. 

Der Tod hat von Anbeginn eriftirt, und fagen wir es 
gleich, in höchſt graufamer Weife eriftirt. Es find, im All- 
gemeinen geſprochen, kaum fchredlichere Qualen von dem 
menſchlichen Grübeln erfunden worden, als bie find, wor 
durch die Natur ihre Geſchöpfe umbringt. 

Das Thier, welches an Altersſchwäche zu Grunde ge- 
hen follte, ftirbt ven Hungertov. &8 findet nirgends Hülfe, 
noch Unterftägung. Es ift nicht wahr, daß dem alternven 
Fleifchfrefier 3. B., der zum Jagen unfähig geworben ift, 
bie Genoflen Nahrung zubrächten, fo wenig als dem kran⸗ 
ten ober verftümmelten Grasfreſſer. Hilf’ dir felbft, ift der 
einzige Wahlipruch, der in der Thierwelt gilt. Alle Qualen, 
welche Hungersnoth und Erſchöpfung über den Menſchen 
bringen können, leidet das Thier, bevor e8 auf normale 
Reife zu Grunde geht. 

Aber dies ift zugleich die feltenfte Todesart. Die mei- 
ſten Thiere gehen durch ihre Feinde zu Grunde — fie wer⸗ 

DBogt: Aus Thier⸗u. Menſchenleden I. 90 
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den gefreſſen und verzehrt. Und bei dieſem VBorgange geht 
die Natur durchaus nicht nach den Vorſchriften jenes be> 
rühmten Hofrathes in München zu Werke, der von Zeit zu 
Zeit feinen Berein gegen Thierquälerei in der Allgemeinen 
Zeitung anpreifet. Habt Ihr fchon einen Laufkäfer beob- 
achtet, wenn er ein anderes Infelt, einen Maikäfer 3. B., 
überfällt und mordet? Der grüne goldſchillernde Räuber 
padt ven wehrloſen Maikäfer von hinten mit feinen fchar- 
fen Kieferzangen an und reißt ihm gewöhnlich vie legten 
Ringe des Leibes mit dem After ab. Der Maikäfer flieht, 
ver Raubkäfer, ftet8 folgend, und an dem Biſſen feftgehadt, 
windet dem fliehenden Käfer nach und nad den Darm aus 
dem Leibe heraus und verzehrt ihn, während dieſer noch zu 
fliehen ſucht. Die katholiſche Kirche hat einen Menfchen 
zum Heiligen gefprocdhen, ver eine ſolche Todesart erlitt 
und Pouſſin bat die Legende zu einem fchauberhaften 
Bilde benugt, das jeden Befucher des Baticans mit Eiel 
erfüllt. Tauſende von Maikäfern fterben auf dieſe Weife 
ohne Heiligfprehung, und in den Sünden ihres kurzen Le⸗ 
bens ift wohl auch Fein Grund für ſolche Grauſamkeit ab- 
zufehen. Die Natur hätte, antisthierguälerifchen PBrincipien 
zu Folge, eben fo gut dem Laufkäfer ven Inftinkt verleihen 
können, mit einem Biſſe feiner ſcharfen Zangen ven Hirn- 
Inoten und das große Bruftganglion des Maikäfers zu zer- 
flören, damit diefer weniger Schmerzen zu erdulden gehabt 
hätte. Ober ſeht Euch den Kampf einer Raupe mit einer 
Heerde Ameifen an. Er dauert ftundenlang, feldft tage- 
lang, bis enblih ber arme Wurm unter Taufenven von 
ätzenden Biſſen erliegt. 
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Man kann mir einwenven, daß die Thiere nicht fo em⸗ 
pfinden, wie wir und daß wir namentlich von dem Schmerzge- 
fühle foldher Beftien wie Inſekten uns keine rechte Borftellung 
machen fünnen. Es iſt wahr, je weiter wir in ver Thierwelt 
binabfteigen, deſto mangelhafter werben vie Sinnesorgane, 
was gewiß mit den Sinnesempfindungen und dem ganzen 
Semeingefühl im Einklange fteht, fo daß auch dieſe um fr 
unvolllommener und bumpfer werben müſſen. Ich weiß 
auch, daß viele, font einfichtige und überzengungstreue Män- 
ner, die aber das Uebel und den Schmerz in ver Natur ur 
für ein erclufives Gut des Menſchen halten, ihre Zweifel 
damit zu befchwichtigen fuchen, daß fie fagen, das Thier leibet 
keinen Schmerz — er fommt nicht bei ihm zum Bewußtſein. 

Aber auch dieſe Ausflucht läßt fich nicht halten. Das 
Thier hat diefelben Mittel, uns feine Bebürfnijfe und Em- 
pfindungen mitzutheilen, wie das Kind, welches noch nicht 
fprechen fan, Töne und Bewegungen, und beide täufchen 
nicht. Die und naheſtehenden Thiere zeigen einen fo ana⸗ 
logen Bau des Gehirnes und Rückenmarkes, eine fo ähnliche 
Anordnung des peripherifchen Nervenſyſtems, daß wir nicht 
umhin können, viefen Organen viefelben Funktionen wie bei 
uns zuzufchreiben. Die Schlüffe, welche wir aus Verſuchen 
an Thieren über die Funktionen der einzelnen Nerven ge- 
zogen haben, find alle auf dieſe oder jene Weife an dein 
Menfchen beftätigt worden — der Nervenaft, deſſen Be- 
rührung bei dem Hunde alle Zeichen des Schmerzes bervor- 
ruft, ift aud bei dem Menſchen empfindlich; die Wurzel 
am Rückenmarke, welche ver Bewegung vorfteht bei einem 
Säugethier oder felbit einem Froſche, zeigt dieſelbe Funktion 
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bei dem Menfchen. Der Schmerz des Thieres fteht im Ver⸗ 
hältniß zu der Empfindungsfähigkeit befjelben, aber wenn 
er auch in nieveren Sphären geringer fein mag, fo ift er 
dennoch nicht minder reell und in der That für das Thier 
nicht weniger ein Uebel, als für uns. 

Wir fommen demnach zu dem Nefultate, daß der Tod 
ein allgemeines Naturgeſetz für alles Organifche fei und 
daß er von ver Natur meiftend auf die granfamfte Weife, 
unter beveutenden Leiden herbeigeführt wird. 

Man fage nicht, daß die Art und Weife des Todes, 
wie ich fie eben anführte und wie ich fie durch hundert an- 
dere Beifpiele belegen könnte, ein Zufall fei. Für ven Ein- 
zelnen, für das einzelne Thier ift es allerdings ein Zufall, 
ob e8 gefreffen wird oder auf fonft auf eine Weife um: 
kommt, fo gut als es für den einzelnen Menfchen ein Zu- 
fall ift, vaß er ein Bein bricht. Aber nichts deſto weniger 
bildet die Zahl der Beinbrüche für eine beftimmte Anzahl 
von Individuen einen Quotient, der faft niemals wecfelt, 
fondern, wie Quetelet namentlich für Frankreich nachge⸗ 
wiefen hat, Jahr aus Jahr ein verfelbe bleibt ; — mit andern 
Worten, von einer beftimmten Anzahl menjchlicher Beine 
wird eine gewiſſe Anzahl im Fahre gebrochen und bieje 
Zahl variirt nur in fehr engen Gränzen. Diefelbe Erjchei- 
nung wieberholt ſich in allen Berhältniflen ver Thierwelt — 
was für das einzelne Individuum Zufall oder felbft Folge 
einer augenblidlihen Willensmanifeftation ift, wird für die 
Mafle eine Norm, ein gefegmäßiger Zuftand. Millionen 
von Banbwurmeiern müffen zu Grunde gehen, damit ein 
einziges zur Entwidlung kommen könne. Ebenfo wirb von 
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jeder Thierart ein beftimmter Quotient durch andere verzehrt 
und vernichtet und fiherlich variirt Die Verhältnißzahl der 
Gefreſſenen in eben fo engen Gränzen, wie vie Zahl ver 
Beinbrühe. Denn während bei ven Beinbrücden gar fein 
weiteres Motiv zu Grunde liegt, welches ihre Regelmäßig⸗ 
feit veranlafjen könnte, als die mehr over minder regelmäßige 
Wiederkehr der Handlungen, durch welche ſolche Brüche ver⸗ 
anlaßt werben, fo ift bei ver Thierwelt vie Eriftenz anderer 
Arten auf die Bernichtung einer gewiflen Anzahl von Thieren 
begründet. Die Schmaroger find meift nur auf unbeftimmte 
Thierarten angewiefen, auf deren Koſten fie leben — fie kön⸗ 
nen nur an umb in Individuen biefer Art exiſtiren — bie 
Kaubtbiere aber find gewifiermaßen freie Schmaroger, bie 
nit von dem einzelnen Individuum einen Kleinen Theil 
feiner Maſſe, fondern von der Geſammtzahl ver Art eine 
Anzahl von Individuen für fih in Anfpruch nehmen. Der 
Löwe muß Schafe, Gazellen, Giraffen tödten und verzehren, 
um leben zu können, feine Exiftenz ift auf dieſe Blutſteuer, 
welche er von ben mwehrlofen Arten feiner Heimath erhebt, 
gegründet. Durch das ganze Thierreich hindurch geht viefe 
Art von wechjeljeitiger Beziehung auf einander und in fol- 
her Weiſe, daß die Berhältnißzahlen ver einzelnen Thiere 
zu einander gewiß in engen Gränzen varliren, 

IH läugne damit nicht, daß dieſe Verhältnißzahlen 
ebenfo gut geändert werden fünnen (wenn auch nur in ge⸗ 
wiſſen Grängen) als andere foldher gefegmäßigen Bebingun- 
gen. Zur Zeit der Brachwirthſchaft konnte eine gewiſſe 
Bodenfläche nicht fo viele Menſchen durch ihre Produktion 
von Getraide und Fleiſch nähren, als heute, wo bie Lanb- 
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wirthſchaft einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hat 
und beſſer den Ertrag des Bodens zu erhöhen verſteht. 
Durch Waldbrände, Orkane, Ueberfhwenmungen und ähn- 
liche Naturereigniffe werden ebenfo oft auf weite Streden 
hin die Eriftenzbedingungen von Arten geändert und da⸗ 
durch das ganze Verhältniß der Thiere zu einander umge⸗ 
würfelt. Segen wir ven Fall, ein Eichenwald verbrenne durch 
einen zünbenven Blig (damit man uns nicht fage, der Menſch 
allein bringe folche Beränverungen hervor). Mehre hundert 
Infeltenarten leben als Schmaroger auf ver Eiche; über 
hundert fommen nur auf ihr, auf feinem andern Banme 
fort. Statt des Hochwaldes fteht ferner nur Geftrüpp und 
nieberes Haidegras auf der veröbeten Fläche. Das ganze 
Waldleben ift verfhwunben. Andere Infelten, andere Bögel, 
andere Reptilien und Säugethiere haufen auf der Haibe. 
Die in Baumftämmen bohrenden Raupen und Würmer 
fund verfhwunden, mit ihnen ift ver Specht abhanden ge- 
fommen, ber auf fie angewiefen war. Statt des Eihhornes, 
das auf den Bäumen nad Nüſſen und Kernen fucht, Haufen 
Teldmans und Wanberratte in und auf bem Boden, Samen 
lefend, Wurzeln grabend. Statt des Fallen und Sperbers 
ftreiht der träge Buſſard, ver auf einem abgeftorbenen 
Strunte auf Mäuſe lauert. Aber bei diefer gänzlichen Ber- 
änderung bes Bodens, der Begetation und ber Thierwelt 
herrſcht dennoch mit einer gewiflen Strenge die gegenfeitige 
Berhältnißzahl. Es können nicht mehr Buſſarde eriftiren, 
als eben Mäufe zur Nahrung ſich bieten, wenn auch mo⸗ 
mentan das Verhältniß geändert werden kann, indem bie 
Mäuſe fih auf eine außergewöhnliche Weife vermehren, fo 
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daß Buſſarde und andere Raubthiere bei aller Thätigkeit 
ihrer Miffion, diefe Zahl in gewiſſen Schranken zu halten, 
nicht nachkommen können. Über auch bier ftellt fi das 
Berbältniß bald ber, da die Raubthiere meift mit ausge- 
zeichneten Bewegungswerlzeugen verfeben find. So künden 
fih die Züge ver Lemminge, ver Wandertauben, der Heu- 
Ichreden und Ameifen fhon im Voraus durch die Raubthiere 
an, welde diefen Zügen voraneilen. Eine Creolin erzählte 
mir, fie habe einft an dem Fenſter ihres Landhauſes auf 
einer ber Antillen gefeflen, al8 ihr an dem benachbarten 
Waldſaume eine Menge Kleiner ſchwarzer Vögel aufgefallen 
fei, die fie früher nie bemerkt hatte. Sie ruft ihrer ſchwar⸗ 
zen Dienerin, was find dieß für Vögel? Diefe blidt hin⸗ 
aus, ſtößt einen Freudenſchrei aus, rennt aus dem Zim⸗ 
mer, bringt die ganze Dienerſchaft in Allarm, bie jubelt 
und frohlodt. Die Dame kann lange nit die Erklärung 
der plöglichen Fröhlichkeit erhalten. Endlich fagt man ihr, 
diefe Vögel feien die Herolvde der Wanderameiſen, melde 
in einigen Stunden anlangen würden, um das Ungeziefer 
im Haufe zu verzehren. Die Ameifen kamen in der That, 
die Bögel begleiteten ihren Zug, um fi von ihnen zu 
nähren. 

Naturereigniffe, weldhe in mehr over minder großen 
Lofalitäten ven Tod in allgemeiner Weife bringen, kommen 
nicht felten vor. In den kälteren Klimaten ift e8 oft ber 
lange anhaltende Winterfroft, in fünlicheren trodenen bie 
Sommerhige, welche furchtbare Bermüftungen fowohl unter 
den lebenden Thieren, als auch namentlich unter ven Keimen, 
Eiern und Puppen anrichten. Dennoch ift noch fein Bei⸗ 
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fpiel befannt, daß durch ſolche Umſtände die Sauna einer 
Gegend gänzlich geändert worden wäre, da immer einzelne 
Individuen dem Eifluffe ver atmofphärifchen Agentien ent- 
rinnen und fpäter die Art wieder fortpflanzen. Das Gleiche 
gilt von den Todesurſachen, welche zuweilen ober periodiſch 
auftreten, wie anhaltende Regengüſſe, Ueberfhwenmungen, 
Orkane oder vullanifche Ausbrüche. Nebft Berfanbungen 
und Ueberführung ganzer Meeresftreden mit losgelöſtem 
Boden find aud im Meere befonvers bie vullanifchen Aus⸗ 
brüche wejentliche Agentien allgemeiner Zerftörung. Als die 
vulkaniſche Infel Ferdinandea in dem mittellänpifchen Meere 
zwifchen Sicilien und Pantellaria fi vor mehreren Jahren 
erhob, wurden die Bewohner der ficilianifhen Küfte zuerft 
durch die ungeheure Menge tobter Fifche, welche gleichſam 
gefotten an's Ufer trieben, auf das Ereigniß in ihrer See 
aufmerkfam gemacht. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
eine Menge anderer Seetbiere, Muſcheln, Schneden, Ko⸗ 
rallen, Bolypen und ähnliche Wefen, welche theils nur lang⸗ 
fan am Boden riechen, theils gänzlih an venfelben befe- 
ftigt find, ebenfalls durch dieſes Ereigniß in weiten Um⸗ 
freife um ben feuerſpeienden Vulkan getödet und durch bie 
ausgefpieene Lava, wie durch die emporgefchleuverten Ge- 
rölle verjchüttet wurden. 

Gewiß lagen ähnliche Ereigniffe dem Tode foldher jet 
verfteinerten Thiere zu Grunde, welche, obgleich mit bebeu- 
tender Bewegungsfähigfeitbegabt, vennod in großen Haufen 
und zwar fo vereinigt gefunden werben, daß man anf faft 
unmittelbare Einhällung ihrer todten Körper durch fteinbil- 
dende Nieverfchläge fchließen kann. Ein folder Yall findet 
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fih z. B. bei der bekannten Lagerftätte foſſiler Fiſche aus 
der Tertiärzeit von Monte Bolca im Beronefifchen. Die 
Schichten eines feinen Kalkfchiefers find bier oft überfüllt 
mit Fifchjleleten und Abdrücken, deren bis in’s Einzelne 
gehende Erhaltung deutlich zeigt, daß die Fiſchkörper nicht 
vor ihrer Berfhättung durch Fäulniß zerftört und die Kno⸗ 
den fo aus ihren Berbindungen gelöft wurden. Allein auch 
hier reichten ſolche Ereignifje Iofaler Wirkung gewiß nicht 
aus, die Bevölkerung eines ganzen Meeres zu verſchütten 
und zu zerflören, und für viele Thatjachen genügen auch 
folche Erklärungen, welche auf plöglihe Urſachen ſich grün- 
ben, sicht. 

In fehr vielen Fällen finden wir die foflilen Ueberrefte 
in foldyer Yagerung und Gruppirung, daß wir auf denerften 
Blick ſehen, bier liegen die Thiere fo, wie-fie in dem Leben 
fi verhielten. Der Art find namentlich die Korallenriffe, 
die Mufchelbänte und ähnliche Tagerftätten, welche in Menge 
in allen Gebirgsſchichten wiederkehren. Du fteden vie Mu⸗ 
ſcheln in ven Schichten in derfelben Lage, in welcher wir 
fie jetzt noch im Schlamme und Sande finden, das Hinter- 
theil mit der Athem- und Afterröhre nady Oben, ven Mund 
nad Unten gerichtet, da ftehen an vem Fuße und am Rande 
der Korallenbänfe vie ſchlanken Seelilien, die Encriniten, 
auf ſchwankendem Stiele an ven Felsboden feftgewurzelt, 
da haufen im Inneren, wo die Lagune der Koralleninfel 
fi fand, in dem ftillen See, welder kaum einen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Meere hat, unzählige Seeigel, Schneden 
und andere Mufcheln, deren Verwandte auch jebt noch in 
ber Südfee an ben entfprehenben Orten gefunben werben. 
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Alles dies ift durch feinen Kafknieverfchlag mit einanver 
verbunden und zu Maflen verfteint. Da mag es denn oft 
feinem Zweifel unterliegen, daß dieſelben Kräfte, welche jetzt 
noch auf ſolche Korallenbänte wirken, allmäblige Verwach⸗ 
fung durch die Ausbreitung der Korallenpolypen, langfame 
Berihlammung und Verfandung durch Jahrhunderte hin- 
durch wirkten und fo nad und nad) die Leichen ver natürlich 
Berftorbenen anhäuften an dem Orte, wo fie vorher gelebt 
hatten. 

Häufig, vieleicht noch öfter aber finden fich die verſtei⸗ 
nerten Ueberrefte erft an ſekundärer LTagerftätte und bann 
mehr oder minder verändert durch die gewaltſamen Trans⸗ 
portmittel, deren die Natur fi in den Yluthen des Meeres 
und in den Gewäflern des Feſtlandes bebient. In Gegen- 
den, wo das Meer reich ift, bildet der Strand faft nur ein 
Schulen- und Knocenlager, das durch wenigen Sand und 
Gerölle mit einander verbunden und gewöhnlich durch Kalk⸗ 
niederfchlag aus dem Waffer allmählich befeftigt wird. Die 
Schalen find zerbrochen, beſchädigt, gerollt, oft findet man 
bie beutlichften Beweife, daß fie ver der Einhüllung durch 
die Steinmaſſe faulten, indem bie Klappen der Muſcheln 
geöffnet, oder jelbft durch Berwitterung des Schloßbandes 
der Schale gelöft, die einzelnen Knochen ver Stelete von 
einander getrennt find. Bei allen viejen Vorgängen barf 
man niemals vergeffen, daß die Zeitepochen, während wel- 
cher fie fich ereigneten, ungemein ausgebehnt waren, fo aus⸗ 
gebehnt, daß unfere Beobachtungen, wenn fie auch hie und 
ba einige Jahrhunderte rüdwärts reichen können, dagegen 
gar nicht in Betracht fomımen. So fehen wir in den Höh- 
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len, in alten Flußbetten wahre Kirchhöfe von Knochen regel- 
[08 durcheinander geworfen, oft deutliche Spuren der Rol- 
lung an ſich tragend, welche gewiß nicht nur durch plößliche 
Ueberſchwemmung, fondern durch Jahrhunderte hindurch 
fich wiederholende periodiſche Fluthen an ihre jetzige Lager⸗ 
ſtätten gebracht und dort mit Lehm und Stalaktiten einge⸗ 
hällt wurben. Anverwärts finden wir Orte, welde Fluß⸗ 
mänbungen ober ftille Buchten an älteren Meeren waren, 
in welchem durch unbeftimmbare Zeiten hindurch die trei- 
benden Körper fi fammelten, zu Boden ſanken und dann 
eingehälft wurben. 

Wir fehen fo in der großen Mehrzahl der Fälle, daß 
die zerſtörenden Agentien, welche jetzt noch auf die Thier- 
welt einftürmen, auch in der Borwelt diefelbe Rolle fpielten 
und daß uns die Refultate diefer zerftörenden Thätigkeit 
nur deßhalb fo auffallend erfcheinen, weil fie durch lange 
Zeiträume hindurch anhielten, über welche uns ber Ueber- 
blid fehlt, wie ung zugleich meift die Thatfachen fehlen, um 
diefe Effekte langer Zeiten berechnen zu köͤnnen. Was find 
die vierzig Jahrhunderte, welche nach dem Ausſpruche bes 
beöpotifchften Menſchenſchlächters, ven die Gefchichte kennt, 
auf die im Sande verſunkenen franzöfifhen Morbinechte 
herabſchauien, was find fle gegen einen geologifchen Zeitraum, 
in welchem nur ein einziges Schichtenfuftem gebildet wurbe ! 
Unfere Beobachtungen reichen noch nicht aus und werder 
lange noch in dieſer Beziehung unvollftänvig bleiben. Denn 
wenn wir auch zu wiflen glauben, daß während einiger 
tanfend Fahre eine Schicht von einigen Fußen Schlamm 
über das Delta Egyptens verbreitet wurde und aus biefen 
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Thatfachen die Länge ver Schichtenbilpung überhaupt zu 
fennen uns einbilven, jo dürfen wir doch nicht vergefien, 
daß alle unfere Daten nur Uferbildungen betreffen, wo durch 
vom Feftlande herkommende Bäche und Flüffe eine Menge 
feften Stoffes in das Meer geführt oder ein durch Dünen 
und Uferlinien gefchügtes Delta allmälig ausgefüllt wird. 
Ueber die Länge der Zeit aber, bie eine Schicht im hohen 
Meere zu ihrer Bildung bedarf, finden wir gar keine An⸗ 
haltspunkte in den uns zu Gebote ftehenden Thatfachen, da 
die durch Sondirungen aufzufindenden Maße nicht die nö- 
tbige Genauigkeit bieten und auch nicht mit früheren Beob- 
achtungen verglichen werben können. Diefe Zeit muß aber 
verſchwindend Hein fein, wenn man die Größe des Meeres» 
beden in Vergleich bringt mit ter Menge des feiten Stof⸗ 
fes, welches die einfließenden Gewäſſer in biefelben führen 
und die fie noch großentheild am Rande wieder fallen laſſen. 

Ohne genaue Meſſungen anftellen zu können, habe ich 
oft über diefen Punkt gerade in Nizza approrimative Der 
obachtungen anzuftellen Gelegenheit gehabt. Der Bar und 
der Ballion, welche fih in die Bucht ergießen, die zwilchen 
den beiven Leuchtthürmen von Antibes und Billafranca aus- 
geböhlt ift, find zwei reißende Bergftröme, welche oft im 
Sommer faft gänzlich vertrocknen, im Herbfte und im Früh⸗ 
jahre aber zuweilen furchtbar anfchwellen und als wahre 
Schlammftröme eine Maſſe von Gefchieben in dag Meer 
führen. Der feine Schlamm färbt das Meer intenfio gelb 
an dem Rande und man kann weithin den Schmutmellen 
folgen, welche oft ganz ſcharf gegen das reine Blau des 
Meerwaflers abftehen und ausfehen, wie die großen, run- 
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den, ſcharf abgeſchnittenen gelblihen Wollen, melde bie 
älteren Lanpfchaftsmaler in ihren Gemälden auf einem dun⸗ 
felblauen Himmel anzubringen pflegen. Man glaubt das 
feinfte Schlammtheildhen in dem reinen Meerwafler jehen 
zu können und dennoch habe ich noch nie das Meer auch 
nur eine Stunde von dem Ufer gefärbt gefehen, felbft nad 
achttägigem Unwetter nicht, wo der Strom mit folder Kraft 
in das Meer ſchoß, daß er jelbft zwanzig Fuß hohe Wellen 
aufwarf, die fih ihm entgegenthiirmten. Ich will nicht 
läugnen, daß die Senkung der Schlammtheilhen die im 
Waſſer fuspenbirt find, langfam vor fidh gehen muß, und 
daß diefe deßhalb in der Tiefe ſich weiterhin verbreiten 
mußten, obgleih bie Fiſcher in foldher Entfernung ihre 
Netze, die dem Ufer näher ſich färbten, rein hervorzogen, 
aber jedenfalls find e8 doch nur die feinften Theilchen, mit- 
bin ein geringer Theil ver Maſſe, welche weiter als auf eine 
Stunde Entfernung hin von ſolchen Heineren Bächen in das 
Meer Hineingezogen wird, während ber größte Theil in der 
Nähe des Ufers fih anfammelt, wo allerdings bie einftrö- 
menden Flüſſe mit der Zeit eine Untiefe von Schlamm und 
Sand, ein untermeerifches Delta aufhäufen. Aber welde 
Zeit bedarf es, bis eine ſolche Schlammanhäufung eine nur 
meßbare Schicht über das ganze Beden des Mittelmeeres 
gebilvet hat! Nach ven Berechnungen Elie de Beau- 
monts bebürfte es mehrer Millionen Jahre bis der Mif- 
flippi, der Fluß auf der ganzen Erbe, welcher die größte 
Quantität fefter Nieverfchläge treibt und deſſen Delta am 
ſchnellſften wächft, den mexitanifchen Meerbufen erfüllt ha⸗ 
ben würde und bei biefer Berechnung ift nicht einmal bie 
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wachfende Tiefe des Bodens von dem Lande ab, noch bie 
mit ber Verlängerung des Laufes fi mindernde Strom- 
geſchwindigkeit in Anfchlag gebracht! Nichts deſto weniger 
fennen wir Schichtenfolgen von mehren hundert Fuß Mäch⸗ 
tigkeit in einer einzigen Yormation, welche offenbar fih auf 
ber hohen See bilveten, da fie nur Thiere der hohen See 
in fpärlicher Zerftreuung zeigen. Welche ungeheure Zeit- 
räume, in denen jede, auch die Heinfte Urfache bei der Länge 
des Berlaufes immenfe Wirkungen bervorbringen mußte! 

Kehren wir auf ten Ausgangspunkt unferer Unterfu- 
Hungen zurüd. Eine augenfcheinliche Harmonie durchzieht 
die ganze Thierfchöpfung, indem die Eriftenz der einen Art 
an die der andern, bald mittelbar, bald unmittelbar geleitet 
ift. Die natürlihen Gründe, welche eine Aenverung dieſer 
Harmonie hervorbringen, haben ftets nur lokale Wirkung, 
indem fie an einzelnen Orten mit anderen Grundbedingun⸗ 
gen aud) andere Berhältnifie hervorbringen. Soldye Ereig- 
niffe fönnen auf ziemlich bebeutenve Streden hin die Zahl 
ber Individuen gewiffer Arten außerorbentlich vermindern, 
ohne vie Eriftenz der Art jelbft in Frage zu ftellen. 

Der Einfluß der fortfchreitenven Kultur unter der Hand 
des Menfchen überfteigt noch denjenigen ver gewöhnlichen 
Naturerfheinungen. Er hat diefelben Mittel in der Hand, 
um durch Ausrodungen, Anpflanzungen, künftliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen und ähnliche Uebungen ven lokalen Charakter 
durchaus zu ändern und wir haben Beifpiele, daß bies in 
einzelnen Strihen vollfommen gelungen iſt. So ift e8 ge- 
fhichtlih nachweisbar, daß der Löwe früher auf dem nörd⸗ 
lihen Ufer des Mittelmeeres, im Theffalonien und Mace⸗ 
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donien haufte, wo jeßt feine Spur mehr von ihm zu finden 
ift; daß der Wolf früher in England und Schottland jagte 
und feitbem dort gänzlich ausgerottet wure; daß ber Auer» 
ochs ein weites Gebiet in den beutfchen Wäldern, wenigftens 
bis gegen den Main hin, inne hatte, aus welchem er jetzt 
gänzlich verſchwunden ift. Diefe Beifpiele ließen fich Teicht 
ebenfo häufen, wie die Beifpiele der Berpflanzung von 
Thierarten in andere Regionen, des Pferdes und Eſels nad 
Amerika, des Truthanes nad Europa — Berpflanzungen, 
welche theil8 durch die Induſtrie des Menfchen, theils durch 
andere Urſachen bevingt find. 

Wir begegnen aber bei ven foffilen Thierreften einer 
anderen, weit wichtigeren und durchgreifenderen Erfcheinung. 

Nicht die Individuen find e8 mehr, welde, wenn auch 
mafjenmweife hingerafft werden — aud die Art verſchwindet 
und ftirbt aus. 

An den Gränzen aller jener Syfteme, welche die Petre- 
factenfunde ven Geologen unterſcheiden gelehrt hat, begeg- 
nen wir der auffallenden Erfoheinung, daß die Arten ändern. 
Bas in der einen Schicht anzutreffen ift, findet ſich nicht in 
der andern, obgleih oft beide Schichten in unmittelbarer 
Folge mit einander zu ftehen feheinen und kaum Unterjchiebe 
in ihrer Yagerung barbieten. Man bat fi viel darüber 
geftritten und flreitet noch darüber, ob die Trennung ber 
Arten in dieſer Weiſe nad den Syftemen der Schichten durch⸗ 
aus vollfändig fei oder ob nicht einzelne Arten zweien und 
mehren Schichten gemeinſchaftlich fein fünnen: mir fcheint 
der Streit ein Zwiſt um des Kaiſers Bart. Agaffiz 
bat den völligen Artunterſchied zwifchen einzelnen Syſte⸗ 
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men durchfechten und an einigen Muſcheln denſelben nach⸗ 
weiſen wollen, aber je mehr ich ſeine ſogenannten Beweiſe 
betrachte, auf deſto ſchwächeren Füßen ſtehen ſie und es 
ſieht mir immer mehr und mehr aus, als feien dieſe Un- 
terfchiede foldhe, die man nur mit den Augen des Glau- 
bens an die Theorie fehen kann. Die Religion ftiehlt 
ſich eben auf Schlupfwegen gar oft in die Wiflenfchaft 
ein und ftellt Dogmen auf, deren Wahrheit man nicht 
beweifen, fondern nur fühlen kann. Es koftet viel Mühe, 
folde Dogmen los zu werden und vielleicht gelingt es nur, 
fie gegen andere zu vertaufhen. Es will mir nad und 
nad faft fo vorkommen, als habe die Natur in einen Jeden 
eine gewiſſe Quantität bogmatifchen Unverftandes hineinges 
ftopft, der früher oder fpäter zum Durchbruche kommt und 
Lüden in den Gedankengang reißt, über die man nicht hin- 
über kann. Schon oft habe ich mich verwundert, wie bie 
Tahrftraßen im Gehirne fo wunderbar angelegt find. Eine 
Weile hindurch geht's ganz glatt aus, wie auf ver Eifenbahn ; 
bat man auf die Straße eingebogen, fo rutſcht das ganze 
Gedankenfuhrwerk wie von felbft, aber plöglich gähnt ung 
ein Abgrund an — ein Ri, eine Solution der Continui⸗ 
tät. Man fchweift links ab, rechts ab, umgeht ihn zuweilen 
oder fpringt hinüber und fommt auf bie andere Seite, wie 
der Schimmel durch die Heden; drüben geht's wieder glatt 
und eben weiter. Und fo fehe ich auch bei andern im Gehirne 
ſolche Riſſe und Untiefen, über die fie unmöglich hinüber 
fommen können, fondern jebesmal fchwindlich werden, wenn 
fie an den Rand kommen und endlich hineinfallen. Zu- 
weilen arbeiten fie ſich mühſam wieder hervor, meift aber 
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bleiben fie, geſchunden und übel zugerichtet, unten lie⸗ 
gen — eine willlommene Beute für die frommen Sama- 
ritaner der inneren Mifflon, welche den armen Gefallenen 
Balfam in die Wunden gießen und ihnen den Hirnriß mit 
Tractätlein flopfen. 

Das Traurige in biefer Seite der menſchlichen Orga⸗ 
nifation ift das, daß biefe pogmatifchen Riſſe mit der Zeit 
immer größer und unüberfteiglicher werden und daß bie 
damit behafteten Greife ſich einbilden, diejenigen Jünger 
der Wiflenfchaft feien übel von der Natur ausgeftattet, bei 
welchen fie nicht ven gleichen Ri gewahren. Die alte Ge- 
fhichte von dem Fuchſe, welcher den andern Füchſen zu- 
muthete, ſich die Schwänze abzubauen, weil ihm der feinige 
fehlte. 

Bleiben wir bei den Thatfachen. Wenn es auch bie 
und ba einige Arten geben mag, welche in mehren verſchie⸗ 
denen Syſtemen aufgefunden worben, jo bleibt jedenfalls 
für die größere Menge der fofftilen Hefte fo viel wahr, daß 
fie auf bejtimmte Schichtengruppen, aljo auf beftinmte 
Perioden der Erpgefchichte beſchränkt find und nicht über 
deren Gränzen, weber nach oben noch nach unten hinweg. 
gehen. Die Art bat vemnad eine beftimmte zeitliche Er⸗ 
firedung, einen beftimmten Anfang, ein beftimmtes Enbe; 
fie durchmißt, wie jede Form der Materie, einen gewiflen 
Chelus von Jahren, nad} welchem fie zu Grunde gebt. 

Uns intereffirt bier wefentlich die Art und Weife, wie 
diefer Untergang gebacht werben kann, ba berfelbe nicht Io» 
tal befchräntt, ſondern über die ganze bekannte Ervoberfläde 
ansgebehnt ift. Denn das gerade bilvet bie Eigenthümlich⸗ 
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teit diefes Unterganges der Arten, daß derſelbe in der glei» 
hen Schicht auf der ganzen Erdoberfläche Statt findet, daß 
demnach vie Lebensbedingungen, welche ver Eriftenz ver 
Art zum Grunde lagen, nicht in Iofaler Weife, fonbern 
allgemein über den ganzen Planeten weg aufgehoben wur- 
ben und daß fogar dieſe Aufhebung in der Art eintrat, daß 
fie gleichzeitig fir viele Arten zufammen kam. 

Wir kennen in der jeßigen Schöpfung nur hoöchſt we⸗ 
nige Thiere, welche eine fo allgemeine Berbreitung hätten, 
als die Geſchöpfe der Vorwelt fie befaßen. Den That- 
ſachen zu Folge, welde Thiere wie Pflanzen ung liefern, 
waren bie klimatiſchen Bedingungen, fo wie alle anderen 
Berhältnifie, an welche die Eriftenz befonberer Organismen 
geknüpft ift, weit allgemeiner über die Erdoberfläche ver- 
breitet, als Dies jetzt der Fall ift, fo daß demnach die Arten 
einen weit größeren Wohnbezirf hatten und die Bevölferung 
ber einzelnen Erbftriche unter fich gleichfürmiger war. Eine 
gewifle Begränzung von Saunen ift hiermit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; ſchon die Hebergangsgebilve Nordamerika's, Eng- 
lands, Deutſchlands und Rußlands zeigen in ihren orga⸗ 
niſchen Einſchlüſſen gewiſſe Verſchiedenheiten und viele Ei- 
genthümlichkeiten; aber die Zahl der allen Erdſtrichen aus 
derſelben Zeit gemeinſamen Arten iſt weit größer als jetzt, 
wo wir den Diſtelfalter und einige andere Thiere ihres 
Vorkommens in allen Zonen halber als eine beſondere Aus⸗ 
nahme bezeichnen. Die Urſachen, welche dem Untergange 
der Arten in der Erdgeſchichte zu Grunde liegen, müſſen alſo 
durch ihre Allgemeinheit, durch ihre Verbreitung über bie 
ganze Erdoberfläche dieſer Berbreitung ver Arten entfprechen, 
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Unfere Beobachtung bietet uns kein Beifpiel einer fol- 
hen Ausrottung. Wie ich bisher hervorhob, reichten alle 
bie lokal wirkenden zerfiörenden Kräfte nicht hin, auch nur 
eine einzige Art gänzlih auszurotten. Sie konnten nur 
ihre Zahl vermindern oder fie ans gewiflen Landſtrichen 
verbrängen, welches leßtere namentlich bei weit verbreiteten 
Arten der Fall ift. 

Wir kennen zwar einige Beifpiele von Ausrottung 
hiftorifch befannter Arten in biftorifcher Zeit. Der Dronte 
(Didus ineptus) auf Isle de France, die Steller'ſche 
Seekuh (Ryline) an den Küften von Kamtſchatka find lebend 
von unferen Borfahren angetroffen und ansgerottet worben, 
der Riefenvogel von Neufeeland, ver Moa (Dinornis) bat 
aller Wahrfcheinlichkeit nach ebenfalls noch mit dem Menſchen 
gelebt, jo gut als ver Rieſenhirſch von Irland. Aber dieſe 
dur den Menfchen ausgerotteten Arten waren nur auf 
fehr Heine Lofalitäten bejchränkt, mit geringen Bewegungs- 
wertzeugen ansgerüſtet und mußten fo nach und nad) eben 
fo gut erliegen, als vie Thiere, deren Ausrottung wir in 
einzelnen Erdſtrichen beobachteten, während fie an anbern 
fih noch erhalten haben. 

Dieunmittelbare Beobachtung liefert uns demnach feine 
Shatfache, weldhe uns über das Verſchwinden ver Arten, 
über das Ausfterben ganzer Schöpfungen belehren könnte. 

Die Anhaltspunkte, welche uns vie Geologie bietet, 
find ebenfalls außerordentlich gering. 

Man hat vie Anfichten über vie Hebung der Gebirge, 
welche beſonders durch Leo pold von Bud und Elie 
de Beau mont ausgebildet wurben, mit diefer Aenderung 
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ber Thier- und Pflanzenfhöpfungen in Einklang zu bringen 
verjucht, indem man behauptete, daß das Emporfteigen ber 
Gebirge, die Aufrichtung der Schichten, das Aufreißen ber 
feften Erbrinde und das Herborquellen fenerflüffiger Ma- 
terialien aus der Tiefe mit den furchtbarften Erfcheinungen 
in ver Atmoſphäre verbunden gewefen fein müſſe, und daß 
diefe Revolutionen und Cataclysmen eine ſolche Perturbation 
auf der Erboberfläche erzeugen mußten, daß alles Orga- 
nifche darüber zu Grunde ging. Schredliche Erpbeben, ent« 
feglide Sturmfluthen des aus dem Gleichgewichte gebrachten 
Dceans, furchtbare Regengüfle und Orkane müßten gleich- 
zeitig mit dieſen entjeßlichen Ausbrüchen gewüthet und alles 
Drganifche vernichtet haben. Die lebendige Phantafle ber 
Geologen erging fi in der Ausmalung diefer furchtbaren 
Naturerfcheinungen, von deren ungeheuren finfteren Größe 
wir uns feine Borftellung machen konnten. Die gräßlichften 
vullanifchen Ausbrüche waren Kinderfpiel gegen dieſe Wuth- 
ausbrüche der noch jugenplichen Natur. Als wir noch jün- 
ger waren, gefiel ung dieſe Berferfermuth der jungen Erde 
ebenfall3 außerordentlich und wir zweifelten gar nicht, daß 
e8 fo und nicht anders gelommen und daß alles Organifche 
plöglich zu wiederholten Malen vernichtet und nad ber 
- Beruhigung der Eingeweide unferes Planeten wieber jchB- 
ner hergeftellt worden fei. 

Es war fehr viel Theologie in dieſen Anfichten, bie 
uns jebt, bei reiferem Nachdenken, nicht mehr in ihrem 
ganzen Umfange haltbar fcheinen. 

Die ſolchen Revolutionen zugefchriebenen Folgen auf 
die Thier- und Pflanzenwelt beruhen gänzlich auf der mo⸗ 
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mentanen Erſcheinung, auf ver Plötzlichkeit der angenom⸗ 
menen Revolutionen. Freilich, wenn man ſich vorſtellt, daß 
Spalten, welche vie Hälfte eines größten Kreiſes der Erde 
durchlaufen, plötlich ſich aufriffen, Schichten von mehren 
hundert Fuß Dide zu Bergen von vielen taufend Fußen 
fi aufrichteten, Gipfel hervorquollen, weldhe den Wolken 
entgegenfliegen — wenn man annimmt, daß dies Alles 
plötzlich geſchah, wie eine Windsbraut oder ein vulkaniſcher 
Ausbrud, fo find die verwäflenden Folgen für die ganze 
Erdoberfläche unermeßlich. Aber gerade da liegt der Halten. 
Diefe Plöglichkeit ift aller Wahrſcheinlichkeit nad) ein ſchö⸗ 
ner Traum der Phantafle und nichts weiter. Die Küfte 
von Schweden und Norwegen hebt fi) feit Jahrhunderten 
aus dem Meere empor, ſtets höher und höher, ohne bie 
mindefte Erſchütterung, ohne daß die Verhältniſſe im Inne⸗ 
ren des Landes audy nur das mindefte Anzeichen von einer 
folcden Hebung gäben. Die vullanifchen Erfcheinungen find 
eben fo gut, wie die einzelnen Ausbrüche glühenver Ge- 
fteine früherer Zeiten, lokal außerorbentlich befchräntte. Die 
Hebung der Gebirge, die Aufrihtung der Schichten, vie 
Beränderung des Niveau’, ging wahrfcheinlich eben fo 
langfam und allmälig von Statten, wie jegt noch die He 
bung der flandinanifchen Küfte, und war demnach durchaus 
nicht von jenem theatraliſchem Pompe begleitet, mit welchen: 
bie Geologen fie ausgeftattet haben. Haben wir ja doch im 
der Nähe vullaniſch aufgeregter Lokalitäten, wie bei Neapel, 
den überzeugenden Beweis an ven Säulen des Serapis- 
tempels von Puzzuoli, daß bedeutende Senfungen und He⸗ 
bungen des Bodens Statt finden Tönnen, ohne felbft eine 





— 3526 — 


aufrecht ſtehende Säule aus ihrem Gleichgewichte zu brin- 
gen und umzuftürzgen. Keine einzige Erſcheinung berechtigt 
uns zu ber Annahme jener Plößlichkeit der Hebungen, jeder 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft Spricht Dagegen. 

Welch' entjegliche Dinge bat man nicht gefabelt von 
ben Dämpfen, melche bei der Hebung ber Gebirge durch 
ven fhwarzen Porphyr namentlich ſollten entbunden worden 
fein! Welche merkwürdige Eigenfchaften hat man ihnen 
nicht zugefchrieben, worunter wohl vie allermerkwürdigſte, 
daß fie erft in die Ferne wirken follten, nicht aber in ber 
Nähe des Ortes, wo fle entbunden worden waren. Die Do⸗ 
Iomiten der ganzen Welt jollten durch ſolche Dämpfe erzeugt 
fein — wie? war gar nicht abzufehen, da es überhaupt 
unden!bar war, daß Dämpfe von Tallerde ven kohlenfauren 
Kalt in das Doppelfalz des Delomites überführen follten. 
Aber die Dämpfe mußten angenommen werben und wo 
man den ſchwarzen Porphyr unter den Dolomiten nicht fe- 
ben konnte, wie an dem fräntifchen Jura, da ſchwur Leopold 
von Buch hoch und theuer, er ſtecke drunter, tief drunter; 
und wenn man fragte, wie e8 denn komme, daß die unter 
dem Dolomit liegenden Oolithe und Kalkfteine, vie doch dem 
Uebelthäter Melaphyr näher wären, nicht verändert feien, 
fo wurde man mit Achfelzuden über vie Brille binaus an- 
gefehen und erhielt zur Antwort, ob man denn bie längft 
erwiefene Wirkung der Dolomitdämpfe in die Ferne nicht 
fenne? — Guter Himmel, ich kann von biefen Dingen 
fprechen, denn ich babe all dieſen Blöpfinn eifrigft in meine 
wiflenfchaftlicde Borratbsfammer gefammelt und ihn fogar 
drucken laſſen, denn ich glaubte ihn. Ich hatte meine gute 
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Dofis Dogmenthum in der Geologie und merkte die Binbe 
nicht, welche ich vor den Augen trug. 

Erft fpäter als ich Dolomite kennen lernte, welde 
feine Beziehung zu Malaphyren hatten und feine Spur 
von Hebung zeigten; als ich ſah, daß dieſe mit anderen 
Erfcheinungen im Zufammenbange ftanden, die über den 
Dolomiten, nicht varuerter fi) fanden; als ich mit chemi⸗ 
ſchen Freunden die Sache durchſprochen und biefe einige 
bezügliche Berſuche gemacht hatten, — erſt dann begann ich 
zu zweifeln. Ich ſtudirte kritifch nach, was ich früher als 
begeifterter Schüler geglaubt hatte und flaunte über meine 
Schwäche Welche Logit! Die Dolomite im Faflathale find 
gehoben, fie ruhen auf unverändertem Kalt, weiterhin zei 
gen fich Melaphyre in Gängen. Mithin hat der Melaphyr 
die Dolomite gehoben, mithin hat er Dämpfe entwidelt, 
mithin haben diefe Dämpfe den Kalk vurchfegt, ohne ihn 
zu verändern, aber weiterhin, in größerer Entfernung, ha⸗ 
ben fie die Kalle umgeänvert und in Dolomit verwandelt. 
Ei fo ſchlage ein Rad, du mit deiner Logik! Uber man 
glaubte das, wie's Evangelium, vielleicht eben deßhalb, weil 
and) feine Logif darin war. Sept ift denn das Regenwaſſer 
an bie Stelle der magiſchen Dolomitbämpfe getreten und 
ſtatt poetifch dieſen Kalfen von unten ber Talkerde einzu- 
blafen und Kalkerde wegzuführen, läßt man fie jett ganz 
proſaiſch durch Wafler nach und nad auswaſchen und ben 
anfgelöften Kalt theilweife mit ver Bitterebe, die fchon im 
Kalte abgelagert war, ein im Wafler faft unlösliches Dop- 
pelſalz bilden, während der übrige Kalt im Wafler aufge- 
BR, weggeführt wird. Aus einem chemiſch und phufilalifch 
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unerklärlichen Wunder, welches nur einmal in der Geſchichte 
der Erde ſich ereignete, ift ein chemiſch und phyſikaliſch voll⸗ 
kommen klarer Proceß getreten, der noch jetzt nnunterbro⸗ 
chen fortdauert und fortdanern wird, ſo lange es noch auf 
ber Erde bittererdhaltige Kalkſteine gibt, die von Tagwaſ⸗ 
fern durchfiltert werden, welche etwas Kohlenſäure enthalten. 
An die Stelle einer entfeglichen, pämonifchen Kraft, welche 
furchtbar in kurzer Zeit wirkte, ift eine ganz Kleine unbeben- 
tende Urfache getreten, welche ihre großartigen Wirkungen 
nur dadurch erzielt hat, daß fie ununterbrochen während 
unermeßlicher Zeiträume fich entfalten konnte. 

Wie bier bei den Dolomiten dürfte es ung noch bei all 
jenen geologifchen Theorien gehen, welche plögliche unge- 
heute Kataſtrophen von furchtbarer Wirkung anrufen. Denn 
man vergefle nicht, daß jene Theorie von der Bildung der 
Dolomite einen wejentlihen Theil der gäng und gäbe ge- 
worbenen Anfichten über vie Hebung ver Gebirge felbft bil⸗ 
bet und daß e8 hier geht, wie in ver katholifchen Kirche — 
wer einen Ölanbensjat leugnet, verwirft fie alle und iſt 
verdammt als Kleber. 

No einmal — keine einzige Thatfache ift vorhanden, 
welche nicht eben fo gut und noch viel befier durch eine 
hochſt langſame, allmählige Wirkung erklärt werben könnte, 
Die Hebung, ja felbft die Ueberſtürzung ber Schichten an 
vielen Stellen widerfpricht ſelbſt einer plöglih ſtoßenden 
Kraft, die fo ungeheuer geweſen fein müßte, daß alles zer- 
trämmert und zermalmt worden wäre, während bei einer 
langſam wirkenden Kraft die Hebung und Wölbung ver 
Schichten im Ganzen, wie vie allmähliche Erweiterung Hei- 
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ner Spalten zu Thalrifien ebenfalls ganz gut erklaͤrlich iſt. 
Jene jeltfam zerfnidten Schichten, bie wie die Blätter eines 
Buches hin- und hergebogen und im Zichzack gefaltet find, 
ift es möglich, fich ihre plögliche Entftehung zu denken, 
während biejelbe bei äußerft langſamer Wirkung vollkom⸗ 
men natärlich erfcheint ? 

Wenn man aber au die Plöglichkeit folder Revolu⸗ 
tionen für die Theile der Erde annehmen wollte, welche be- 
deutende Hebungen erlitten haben, fo ift eine ſolche Suppo- 
ftion für andere Länder nicht annehmbar. Murdifon 
bat in feiner Unterfuhnng über die geologiihen Verhält⸗ 
niſſe Rußlands fehr wohl hervorgehoben, daß dort bie 
Schichten, welche die ungeheure Ebene zwifchen der Oſtſee 
und dem Ural ausfüllen, noch ganz in berfelben borizonta- 
Ien Erftredung liegen, in welcher fte fich gebilvet haben 
mäfjen, und daß diefe Schichten felbft feine Spuren zerftö- 
tender Fluthen oder ähnlicher Ereigniffe zeigen, welche dem 
tbierifchen Leben ein Ende machen koönnen. Nichts deſto⸗ 
weniger ift der Unterſchied der organischen Einfchläffe zwi⸗ 
then zwei Schichten, welche unmittelbar auf einander liegen, 
aber zwei verſchiedenen Syſtemen angehören, nicht minder 
ſcharf als derjenige, welchen man anderswo finvet, wo Her 
bungen bieje beiven Syfleme von einander getrennt haben. 
Keine Thatjache bietet fi), welche uns einen Schlüffel zu 
diefer auffallenven Aenderung gäbe — die Schichten fcheinen 
in unmittelbarer Zeitfolge, eine nad) der andern, in dem⸗ 
felben Deere abgelagert und doch ift wie mit einem Zau⸗ 
berſchlage vie ganze Bevölkerung dieſes Meeres geändert, 
eine nene an bie Stelle ver alten geſetzt — wie bie Aen⸗ 
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derung einer Decoration in vemfelben Theater, ohne daß 
wir Zufchauer in ven Logen den Mechanismus fehen, ver 
biefe Veränderung ver Couliſſen bewirkt. 

Hier müflen wir denn gefteben, daß unfere Philofophie 
ein Ende bat — vor ber Hand wenigſtens — und daß 
wir einen Wegweiſer an diefe Stellen ſetzen dürfen, welcher 
tünftigen Forſchern den dunkeln Punkt zeigt, an dem fie bie 
nordweftlihe Durchfahrt fuchen müffen. Es ift weit förber- 
licher in der Naturwiſſenſchaft, da wo keine Thatfadhen nach 
andern Ufern binnüberleiten, diefe Thatſachen zu fuchen, bie 
dahin aber ftille zu fiehen und nicht Brüden bauen zu 
wollen mit Hypotheſen und Theorien, die deunoch bei dem 
erften Stoße der Thatſachen zufammenftürzen müſſen. Ein 
„Ich weiß nicht“ ift befier als hundert „Es koönnte fo 
fein“ und e8 wäre gut, wenn man endlich einmal in an⸗ 
deren Zweigen der menjchlichen Geiftesthätigleit ebenfalls 
biefen Grundſatz annehmen wollte, daß nichts jo hartnädig 
ift als die Thatfache und nichts fo hinfällig al® die Hypo⸗ 
thefe. Aber e8 geht den Menfchen in den Wiffenfchaften 
ebenfo wie in ihrem fonftigen Leben. Eltern, bie unter 
ihren Kindern einen Cretin oder einen Idioten haben, pfle- 
gen venfelben mehr zu lieben, als die gefunden, Träftigen 
Nachkommen. So geht e8 auch auf andern Gebieten. Die 
Theorien und Hypotheſen, welche der kleinſte Luftzug ber 
Thatfahe auf das Siechbett wirft, werben betrachtet wie 
die Eretinen, man hätſchelt und pflegt fie um fo mehr, je 
unliebenswärbiger und unlebensfähiger fie find und ärgert 
fich über diefenigen Hausfreunde, welche nicht gleiche Anſich- 
ten theilen. Wenn man aber gar nur eine einzige Idee 
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hat, wie dies der Fall zu fein pflegt mit den Regiftratoren 
ver Wiſſenſchaft, die durch eifernes Sigfleifh ihren Hof⸗ 
rathetitel erringen, dann ift der Zärtlichkeit Fein Ende, 
Solde Menſchen find im Stanve, wie Yürft Heinrich der 
72. von Reuß, fünfundzwanzig Sabre lang auf demſelben 
Princip herumzureiten und bafjelbe dann erft der Welt aus- 
führlich fund zu thun. „Seit fünfundzwanzig Jahren habe 
id in meinen Borlefungen die Behauptung aufgeftellt, daß 
alle Thiere eine Keilgeftalt haben, eigentlich eine Halbkeil⸗ 
geftalt, Die man aber auch Keilgeftalt nennen könnte, weil 
der Halbkeil auch ein Keil ift — freilih nur ein halber. 
Kurz ausgeprüdt: alle Pflanzen haben eine Eigeftalt — find 
Ooide; alle Thiere eine Keilgeftalt — find Sphenoive...* 

Der alte Gobbo. D du Stab und Stüutze meines 
Alters! 

Lanncelot. Sehe ich etwa aus wie ein Steden ober 
ein Zaunpfahl? 

Die Frage nad) der Urſache des Unterganges ganzer 
Schöpfungen ift um fo verwidelter, als alle jonftigen That- 
ſachen barauf hinzuweifen fcheinen, daß die Elemente, welche 
uns jet umgeben und auf welche unfere Eriftenz mit der 
ganzen Schöpfung gegründet ift, nicht geändert haben, fon« 
dern feit Beginn des organifchen Lebens auf der Erde faft 
diefelben geblieben find. Die atmofphärifche Luft muß etwa 
dieſelbe Conftitution gehabt haben wie jegt, wenn auch bie 
Menge der Kohlenſäure darin größer geweſen ifl. Die 
Structur der vorweltlichen Thiere, ihrer Bruft namentlich 
und der Athemwerkzeuge, fo wie die Organifation ihrer 
Bewegungsorgane weifen mit Nothwendigkeit darauf hin, 
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daß die Atmofphäre weder dichter war, noch andere Gas⸗ 
arten enthielt als jest. Wenn man alſo Miasmen und 
Dünfte als zerftörende Agentien der Thierfchöpfung auf- 
führt, fo kann diefe Annahme nur für befchräntte Lokali⸗ 
täten gelten; ein in der ganzen Atmofphäre verbreitetes 
Miasma ift ein Unding, da durch eine ſolche Verbreitung 
die Zufammenfegung der ganzen Lufthülle unferes Erd⸗ 
balles geändert und fomit Die Bedingungen des organiſchen 
Lebens überhaupt mobifizirt werden müßten. Ebenſo ift 
dur die Structur der Bewegungsorgane namentlih er- 
wiefen, daß das Wafler fich im gleicher Weife verhalten 
mußte wie jest; die Statik der vorweltlihen Fiſche, Die 
mechaniſchen Grundſätze, nad welden ihre Bewegungs- 
organe angeorbnet find, feheinen durchaus biefelben wie jett 
noch, mithin auf ein Element von derjelben Natur und Dich- 
tigfeit berechnet, als das worin fie noch jeßt leben. 

Man bat fich gefragt, ob e8 nicht möglich fei, daß das 
Ausfterben der Arten und ganzer Schöpfungen nad) einer 
beftimmten Regel vor ſich gehe, ob nicht anzunehmen jet, 
daß jever Art eine gewifle Zeit ver Eriftenz gewährt fei, 
nad) welcher fie eben fo gut außfterben müſſen als das In- 
dividuum, welches an einem gewiflen Alter angelangt ift. 
Gewiß hat diefe Anficht viel innere Wahrfcheinlichkeit, wenn 
wir auch feine Thatfachen für dieſelbe aufbringen können. 
Aber wenn wir behaupten koͤnnen, daß die Eriftenz der Ar⸗ 
ten ein Refultat des Zufammentreffend äußerer Umſtände 
fei, mit deren Aenderung auch nothwendig die Art felbft 
aufhören müfle, fo können wir nod weniger einjehen, wie 
bei dem Bleiben diefer äußeren Umftände der Tod der Ar⸗ 
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ten eintreten könne. Freilich müſſen wir uns befcheiden, auch 
für ven Tod der Individuen keinen nothwendigen Grund 
zu finden. Der Organismus der Pflanzen wie ber Thiere 
ift ſo beſchaffen, daß er fich ſtets erneuert, daß alle Theile 
bes Mechanismus, welche etwa abgenugt find, wieder erfeßt 
werden und das ganze Spiel der Organe greift fo ineinan- 
ber durch Aufnahme, Ausfcheivung und Umwandlung, baß 
ihr allmählicher Verbrauch wirklich phyſiologiſch unerflärbar 
if. Henle fagte ganz richtig von Liebig, dieſer habe bie 
Vunftionen hemifch fo zerlegt, daß man feiner Darftellung 
nah nur nöthig babe, fich des Athmens zu enthalten, um 
ewig zu leben. Der Big war gut, aber er änderte weder 
bie Sache noch die Kraft des Räfonnements, welches Tie- 
big angeftellt hatte. Es gibt wirklich feinen phyſiologiſchen 
Grund für den Tob des Individuums, wenn wir dies in 
abftracto nehmen und nach phnfiologifchen Begriffen müßte 
ber Menſch ewig leben, welcher ven Verluſt, ven er durch 
bie verſchiedenen Ausſcheidungen erleidet, volllommen in der⸗ 
jelben Quantität wieber erfegen könnte. Wäre dies nicht, 
fo wäre das Leben, als Refultat fo vieler zufammenwirfen- 
der Funktionen verfchiedener Organe, ſchlechterdings unmög- 
id. Oder müflen wir ben Grund des unabweislichen To: 
des gerade darin fuchen, daß es uns, als Individuen, un- 
möglich ift, den Verluſt, welchen uns die Athmung, die 
Hantauspänftung und die verfchiedenen Ausſcheidungen brin- 
gen, gerabe fo, in derſelben Weife und in derſelben Form 
wieder zu erſetzen? Wir innen uns nicht felbft efien, jedes 
Nahrungsmittel alfo, welches wir zu uns nehmen, ift durch 
Form und Zufammenfegung von uns verſchieden und Tann 
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niemals fo adäquat unferem Körper fein, daß nicht dieſe 
Unterfchiede, allmählich) während des Laufes des Lebens fich 
zufammenzählend, enplich fo groß werben, daß das Leben 
felbft mit ihnen unverträglid wird und aufhören muß. 
Wenden wir dieſen Grundfag, wie wir ihn von dem 
Individuum abftrahiren, auf den Top ver Art an, fo zeigt 
fih uns eine bedeutende Schwierigkeit. Wir fehen an dem 
Individuum die allmählichen Veränderungen, welde es im 
Laufe des Lebens dem Tode entgegen führen, wir Tonnen 
biefen Beränberungen Schritt für Schritt folgen und fo das 
enblihe Reſultat verfelben voraus berechnen. Wir fehen 
die Haare ergrauen, die Haut jchlaff werben, die Näthe der 
Knochen verwachſen, die Zähne fi abnugen, kurz wir fehen 
jenen ganzen Kreislauf der rüdjchreitennen Metamorphofe 
fih vollenden, welche nad) und nad) dem Tode entgegen führt. 
Bon allem dieſem gewahren wir feine Spnre, wenn es fich 
von dem Vergehen ver Art handelt. Denn biefe ift ein un⸗ 
veränberliher Typus, welcher weder eine Entwidlung zu 
einer höheren Stufe, no ein Rückſchreiten von dieſer Höhe 
gewahren läßt. Es ift noch feinem Menſchen eingefallen zu 
behaupten, die Mufcheln des Lias 3.8. ſeien in den unteren 
Schichten dieſes Syſtemes, da wo fie auf dem Keuper auf⸗ 
liegen, kleiner, unentwidelter, in ven mittleren Schichten anı 
ftärkften und jchönften ausgebildet, während fie nach oben 
bin gegen den Dolith abnähmen und Spuren ber Xlters- 
ſchwäche und der mangelnden Eriftenzbevingungen an ſich 
gewahren ließen. Es ift noch Niemanden eine foldhe Bes 
bauptung eingefallen, weil die Beobachtung unmittelbar ihn 
Lügen firafen würde. ‘Denkt man aber genauer über bie 
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Sache nad, vergegenwärtigt man fi) den Umftand, daß die 
Todesurſache nicht in dem Organismus ber Art liegen kann, 
fondern außer vemfelben ſich befinden muß, fo fieht man ein, 
daß ein Ausfterben ver Art mit ſolcher Veränderung ber 
äuferen Beringungen Hand in Dand geben müſſe, und daß 
viefe Einfläffe nur allmählich Geltung erhalten, mithin einen 
Reflex in dem Organismus zeigen müßten. 

Jede Thierfchöpfung befteht aus einer Menge von Ar- 
ten, die fi) wechjelfeitig bevingen, deren Exiſtenz ifolirt 
nicht gedacht werben kann. Dan bat vielfach angenommen, 
daß der Untergang der Schöpfungen nicht in der Weiſe 
betrachtet werben müffe, als fei eine Vernichtung alles Le⸗ 
benden und Neubilvung erfolgt, man dürfe fi im Gegen⸗ 
theile vorftellen, daß einzelne Arten ausftürben, ihr Plag 
aber durch andere, etwa auf gleiche Xebensbebingungen an- 
gewiejene eingenommen werde. Auf diefe Art habe bie 
Natur oder ver Schöpfer gleichfam gehandelt, wie eine forg- 
fame Hausfrau, welche aus einem Tuche einen Faden nad 
dem andern auszieht und ihn durch einen frifchen erfeßt, 
bis endlich das ganze. Gewebe ein anderes geworben. 

In mandyen Einzelheiten finden wir Thatfachen, welche 
diefe Anficht unterftägen. Eine Schöpfung bleibt nicht die- 
felbe während ber Zeit ihres Umlanfes, manche früher exi- 
firenden Arten geben zu Grunde, andere treten erſt fpäter 
anf und bleiben bis zu Ende. Deßhalb Laffen fi die Un- 
terabtheilungen ber Schöpfungsperioven oft mehr, oft min- 
der ſcharf nad) diefer oder jener Art ſcheiden, melche in ver 
einen vorhanden ift, in ver andern fehlt. So bat man viel 
hin und ber geftritten über das Verhältniß unſerer jebigen 
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Schöfung zu den Schichten aus der Dilmvialzeit und obe⸗ 
ren Zertiärzeit, in welcher, namentlich in der erfteren, eine 
Menge von Arten jest lebenver Thiere neben anderen Ar- 
ten vorkommen, welche jet ausgeftorben find, während zu⸗ 
gleich wieder andere Arten und namentlich der Menſch in 
der Dilmwialzeit noch nicht vorhanden waren. Der SCheorie 
zu Liebe bat freilih Agaffiz behauptet, alle dieſe Arten 
feien verſchieden, und aus Hechtknochen, die mit norweltlichen 
Elephanten in Schleften gefunden worden waren, hat er 
einen Esox Otto gemacht, ver von unferm jetigen Hechte, 
vom Esox lucius, fehr verfchieven fein joll; vie Unterfchiede 
find fein, ich kann fie nicht fehen und finde weit größere 
Bariationen zwifchen den Hechten aus verfhiebenen Flüfſſen 
und von verſchiedenem Alter, als vie find, welche Agaſſiz 
für fpecififch gültig erflärt hat. Wenn aber auch der Hecht 
verſchieden jein follte, fo gibt e8 doc, eine Menge von Sän- 
gethierzeften aus der Diluvialzeit, die jet lebenben Arten 
fiher angehören und doch mit ausgeftorbenen Arten verge- 
fellfchaftet find. Es kann alſo keinem Zweifel unterworfen 
fein, daß unfere jegige Schöpfungsperiove die Diluvialzeit 
mit umfaßt, daß fie mit Arten begann, von welden ein 
Theil verfchieden, ein anderer iventifch mit ven jet lebenden 
war und daß neue Arten während der Schöpfungsperiode 
entftanden, welche anfangs nicht vorhanden waren. 

Damit erihöpft fih aber auch die Beobachtung, denn 
fie lehrt uns, daß trotz dieſes Wechſels dennoch ein gewiſſer 
Stamm von Arten in jeber Schöpfung befteht, welcher von 
Anfang an vorhanden war unb die ganze Schöpfuugsperiobe 
durchdauert, und daß diefer Stamm zu gleicher Zeit mit den 
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übrigen Arten, die fi während des Laufes der Schöpf- 
ungsperiode zeigten, zu Grunde geht, um einer folgenven 
Periode Plag zu mahen. Dan kann alſo au die oben 
vorgetragene Anfidht der unausgefegten Erneuerung nicht 
annehmen, weil fie nothwendiger Weife alle ſcharf abgefchnit- 
tenen Perioden ausjchließen mwürbe, deren Exiſtenz doch 
durch die Beobachtung dargethan wird. 

Wie lange mögen nun dieſe Perioden angedauert 
haben, in welchen gar kein organiſches Leben auf der Erde 
exiſtirte? Waren es ungemeſſene Zeiträume, wie bie Pe⸗ 
rioden des organiſchen Lebens, innerhalb welcher ſich die 
Erde zur Geburt neuer Weſen anſchickte? Waren es nur 
kurze Momente, welche ſcharf den Eintritt einer neuen Zeit 
abſchnitten, ohne Uebergang, ohne Vermittlung? 

Wir werben fpäter vielleicht noch prägnantere Antwor⸗ 
ten auf dieſe Fragen finden, wenn wir die Entſtehung ber 
neuen Weſen auf der Erde näher in das Auge gefaßt 
haben werben. Betrachten wir aber für jest nur einmal 
den Kreislauf des organifchen-Lebens in kurzen Zügen, um 
uns wenigftens einige Rechenfchaft zu geben. 

Der Pflanze im Allgemeinen [gehört die Funktion an, 
die unorganifche, formlofe Materie an fi) heranzuziehen, 
fie fich einzuverleiben und als organiſchen Stoff unter Form⸗ 
geftaltung in fich zu firiren. Sie zieht den Kohlenſtoff der 
Kohlenſäure an ſich, weldhe in der Atmofphäre verbreitet 
ift; fie zieht aus dem Boden die Salze, melde das noth, 
wenbige Skelett ihres Baues bilden und bei ihrer Ver- 
brennung als Aſche zurückbleiben; fie firirt den Stidftoff 
welchen fie tbeilweife aus der Luft und dem Regenwafler, 

Bogt: Aus Täter» u. Menfhenleben 1. 22 








größtentheils aber wohl dem Boden entnimmt. Der pflanz- 
lihe Organismus verbindet bie anorganifche Materie zu or» 
ganifchen Stoffen und gibt ihnen eine — Torm, er ift das 
nothwendige Mittelglied zwifchen dem anorganifchen Reiche 
und dem Tchierreiche, welches, entweder mittelbar oder un- 
mittelbar, die zu feiner Eriftenz nöthigen Subftanzen von 
dem Pflanzenreiche entnehmen muß. Das Thierreih bat 
mit der anorganifhen Natur nichts gemein, als daß dieſe 
ihr die Baſis liefert, die mechaniſche Bafis, auf welcher fi 
das Thierleben entfalten kann — das Thier ift unfähig, 
durch die in feinem Organismus entfaltete Thätigkeit die 
unorganifche Materie fo zu geſtalten und fich in der Weiſe 
anzueignen, daß fie fein Leben unterhalten kann — e8 be= 
darf hierzu des Pflanzenreihes, welches ihm den Stoff 
fhon in organifcher Form und Verbindung liefern muß. 
Diejenigen, welche Thiere früher als Pflanzen auf der Erbe 
wollen leben laffen, haben dies vergejlen und mögen beven- 
ten, daß Mofes, wenn er auch von ber Frage fonft nichts 
verftand, dech hierin eine richtige Ahnung gehabt hatte, daß 
er die Pflanzen den Thieren vorausgehen lief. 

Die Fäulniß der Organismen, feien fie num Thiere 
oder Pflanzen, gibt ver leblofen Natur ven Stoff zurüd, 
der ihr entnommen worven war. Die vollftindige Fäulniß 
liefert Kohlenſäure, Wafler, Ammoniat, Salze verſchiedener 
Art — diefelben Körper, welche ſich theils in ber Atmo- 
ſphäre, theils in dem Boden finden und von dort aus durch 
den pflanzlichen Organismus entnommen wurben. 

x Die organifhe Subftanz kann ohne Form nidht als 
ſolche beſtehen — ſobald fie geftaltlos ift, fällt fie unaus- 
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bleiblich der hemifchen Zerſetzung anheim, welche vie ter⸗ 
nären und quaternären Berbindungen, aus denen fie befteht, 
in binäre, d. 5. anorganifche Verbindungen zerjeßt. “Die 
Annahme einer überall verbreiteten organischen Subftanz, 
eines Urfchleimes, welchem vie Naturphilofophen vie Bil- 
dung der Organismen zufchreiben, war ein hemifcher Un- 
finn; — e8 war unmöglid, daß eine folde Subftanz be- 
ftehen konnte, formlos, ohne zerjegt zu werben. 

Deßhalb ift aber auch jede längere Unterbrechung des 
ganzen organifchen Lebens, wie man fie in ber Erdgeſchichte 
häufig angenommen bat, und bie unmittelbare Reconftruc- 
tion der Thiere aus diefer Zerftörung, d. h. aus dem orga- 
niſchen Stoffe, ein eben jo großer Unfinn, da die Kräfte der 
anorganifhen Natur fofort den organifchen Stoff, welder 
aus der Zerftörung des Xebens hervorging, nad) ihrer Weife 
zerfett hätten. Perioden diefer Art fünnen im Gegentheile 
niemals in allgemeiner Ausvehnung, ſondern nur in be- 
Ihränfter räumlicher Verbreitung eriftirt und müflen auch 
dann eine ausnehmend kurze Dauer gehabt haben, welche 
geftattete, Die aus der vorigen Schöpfung herſtammende Ma⸗ 
terie zu neuen Xebensformen umzugeftalten. 

Das Wie? viefer Umgeftaltung oder die Entftehung ver 
neuen Schöpfungen ift jegt der Vorwurf unferer Unter 
fuhungen. Wir werben viefelben ohne VBorurtbeile, aber 
auch ohne Schonung nad) der einen over andern Seite hin 
fortführen, ſtets nur auf den Thatjachen fußend und mit 
diefen vorwärts ſchreitend; — unbelümmert darum, ob 
religiöfe oder wiſſenſchaftliche Dogmen mit uns überein. 
ſtimmen. 
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Man kann unter dem Ausprude „Schöpfung“ nichts 
anderes verfteben, als Bilbung neuer Sormen aus vorban- 
dener Materie. Mögen dies unorganifche Geftalten, wie 
Himmelskörper oder Kruftalle, mögen e8 organifche Wefen 
fein, welche aus einem Schöpfungsprocefie hervorgehen, ftets 
muß man ben Grunbfag fefthalten, daß aus dem Nichts 
auch Nichts werben kann, daß die Materie, ebenfo wie fie 
unzerſtörbar ift, auch unerfchaffbar ift und daß Schöpfung 
bon Materie alfo ein palpabler Unſinn ift. 

Gegenüber der Verwirrung der Begriffe, welche noch 
in jo vielen Köpfen herrſcht, ift e8 unerläßlich, ſtets auf’s 
Neue wieder anf diefen erften Grundſatz aller unferer exat- 
ten Wiſſenſchaften zurädzulommen; von allen Dächern, 
aus allen Büchern, aus jever Zeile heraus dies immer und 
immer wieber ven Leuten in die Obren zu fchreien, bis es 
ihnen damit geht, wie mit der Bewegung ver Sonne. Die 
gebt ebenfalls noch auf und unter, wie vor mehreren taufenb 
Jahren, als Joſua ihr befahl, ftille zu ftehen, aber nachge⸗ 
rabe fchämt fich Jeder, von ihrer Bewegung zu reden, weil 
Jeder weiß und überzengt ift, daß die Sonne ftill fteht, vie 
Erde aber ſich dreht. Nichts ift der allgemeinen täglichen 
Beobachtung mehr zuwider, als dieſer aftronomifche Funda⸗ 
mentalfag — warum war er doch enplich fiegreich gegen bie 
Declamationen der Pfaffen, gegen die einfache Beobachtung, 
gegen das, was man gefunden Menfchenverftand und ein- 
faches natürliches Gefühl nennen könnte? Blos aus dem 
Grunde, weil man unermüdlich die Sache durch alle Ton- 
leitern hindurch abfang und dann, weil fie durch bie Kalen- 
der dem Bolfe unmittelbar auf die Haut drang. 
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Sp geht es auch mit unferem Grundſatze der Ewigkeit 
der Materie. Die Bannflüche von Groß und Klein fehlen 
nit, man zieht gegen uns los mit vemfelben Arfenal von 
Declamationen,, einfachen Beobachtungen, gefundem Men- 
ſchenverſtande und natirlihem Gefühl und doch bedarf die⸗ 
fer Grundſatz feiner Beweife mehr, fondern nur der Aus⸗ 
poſaunung als unverbrüdliches Ariom. Dean fchreit gegen 
uns als Ungläubige und Ketzer, ale Materialiften, vie alles 

_ Höhere in den Staub ziehen, und jeber Chemiker, ver eine 
Analyfe macht, jeder Bäder, ver Euch ein Stüd Brod ab- 
wiegt, jeder Holzbauer, der Euch ein Klafter Feuerungsma⸗ 
terial abmißt, legt Euch damit einen Beweis für die Un- 
zerſtörbarkeit der Materie ab. Ich babe es jchon öfter 
gefagt umb wieberhole es hier: Unſer ganzes Leben, das 
Leben fänumtlicher Organismen, das ganze tellurifche und 
kosmiſche Leben ift auf dieſen Grundſatz gebaut, daß bie 
Materie ewig diejelbe bleibt, ihre Form aber ewig wechſelt. 
Die Seftalt, in welcher fie dir entgegen tritt, die Verbin⸗ 
dungen, in welchen bır fie finveft, kaunſt du zerflören und 
löfen — die Erſcheinungen und Funktionen, welche mit dieſer 
Geftalt, mit diefer Berbindungsweife verſchmolzen find, 
kannſt du damit vernichten — du kannſt andere Geftalten, 
audere Berbindungen hervorrufen und ſchaffen und damit 
neue Funktionen in's Leben treten laſſen — aber die Materie 
an fih mit ihren Grundeigenſchafen ver Schwere, der An- 
ziehung zc. kannſt du niemals vernichten, niemals verſchwin⸗ 
ben machen. Dan hält dir das verbrennenvne Holz, ven 
verfaulenden Körper entgegen und fagt: Sieh’ zu, was 
bleibt übrig? Ein Hänflein Afchel und man thnt es mit 
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demfelben Recht, mit welhem man dem Aftronomen ven 
Anfgang und Untergang ver Sonne entgegen hielt. Schon 
dem Realſchüler, der die erften Stunden in ver Chemie 
gehört hat, muß ein folder Beweis höchſt lächerlich und 
abfurd vortommen. Hat er nicht feinen Lehrer vor fich, der 
ihm, mit der Wage in ver Hand, nachweiſt, daß bie Ver⸗ 
brennung keine Zerftörung , fondern nur eine Verbindung 
des Kohlenftoffes und Waſſerſtoffes mit dem Sauerftoffe 
der Ruft ift, der ihm zeigt, daß das Gewicht der Aſche, 
des Wafjerdampfes und ver Kohlenjäure größer ift, als 
das Gewicht des verbrannten Holzes, weil eben ber Sauer- 
ftoff der Luft in gewiffer Quantität binzugetreten ift — ber 
ihm beweift, daß biefer Waſſerdampf, diefe Kohlenfäure 
wirklich aus dem brennenden Holze gebildet werden, daß 
man fie nicht ſehen, wohl aber wägen kann, ganz fo wie 
die Luft, welche uns umgibt, und daß demnach das Ber- 
zehren der Holzmaterie eine Täuſchung ift und bei ver 
Berbrennung nur die Zerftörung der Form in Betradit 
fommt? Wem wird der Realfchüler glauben müſſen, dem 
Pfaffen, ver ihn Dogmen auswendig lernen läßt oder dem 
Lehrer, der, mit Wage und Glasröhre in der Hand, ihm 
ſinnlich beweift, was er ihm vorher gefagt hat? Rottet den 
Meoterialismus aus, Ihr Herren, verfucht es, aber dann 
befchräntt Euch nicht auf halbe Mafregeln, fondern werft 
alle organifche, hemifche und phufifalifche Wiſſenſchaft über 
Bord und begrügt Euch mit dem, was übrig bleibt. 

Die Organismen als ſolche künnen demnach neu ent- 
ftanden fein, da fie nur eine gewiſſe Form der Materie 
find, welche unter biefer Form und Zufammenftellung be- 
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fondere Eigenſchaften und Funktionen zeigt, die Materie 
jelbft aber, aus ber fie gebildet wurden, muß vorher auf 
ber Erbe eriftirt haben. Ich habe bereit in einer ande⸗ 
ren Abhandlung die Frage behandelt, ob eine Urzeugung 
organifcher Weſen aus formlofem Stoffe möglich fei und 
ob fie in dieſem Falle noch jeßt Statt finde. Durch firenge 
Analyje des thatſächlich Gebotenen find wir bort auf 
den Schluß gelommen, daß eine folde Zeugung aller 
bings möglich, ja ſelbſt wahrjcheinlich fei, daß aber dennoch 
bis jet Fein ficheres Beifpiel einer ſolchen Entftehung be- 
kannt, ſondern alle in der jegigen Schöpfung ung geßotenen 
Beobachtungen darauf hindeuten, daß jett nur Zeugung auf 
dem Wege der Fortpflanzung durch Eltern Statt finde, Wir 
halten dieſen Sa als rein thatfächliches Reſultat feit, be⸗ 
merken aber dabei, daß es ein negatives ift und baß bie 
erfte Beobachtung, welde eine Entftehung ohne Eltern 
zweifellos nachweiſt, den Sat mit allen feinen Schlußfolge- 
rungen ohne Weiteres über den Haufen wirft. ‘Denn noch 
einmal, und wenn es auch dem Leſer überbräffig werben 
follte, die Thatfache ift unumſchränkte Herrſcherin im Ge- 
biete der Naturwiſſenſchaften, fie reift alles nieder, was ihr 
entgegen ſteht. Wir find in dieſer Beziehung glücklich, da 
wir doch eine Macht haben, bie unmwiverruflih Schweigen 
auferlegt und töbtet, wo man ihr Widerſtand entgegen 
fegen will. In anderen Wiffenfchaften, wo fie entweder 
gar keine Thatfachen haben over ihnen dieſe brutale Herr- 
Schaft nicht einzäumen wollen, ſteht e8 anders. Macht heute 
einen Burſchen logiſch todt, wie ktwa einen gothaifchen 
Brofeflor, morgen fteht er auf's Neue mit feiner ange- 
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ſtammten Bornirtheit auf und fängt die alte Geſchichte von 
vorne an. IH möchte manchmal in denſelben Stoßſeufzer 
ausbrechen, wie Carlyle in feiner Gefchichte der franzäfl- 
ſchen Revolution, wenn er bei Erzählung ber Debatten in 
ben Nationalverfammlungen etwa fagt: Sa! rüber war's 
anders! Wenn man fich zankte, jo envete ber Streit mit 
guten Püffen und er hatte ein Enbe, wenn dem Manne das 
Gehirn herausgefhlagen war, jet aber, bei dieſen Wort- 
gefechten und Zungenfchlachten, mag man ben Gegner hun- 
dertmal vernichten, mit fpigen Phrafen durchbohren, mit 
Syllogismen an's Kreuz [lagen — er lebt im Bette wie 
ber auf, wie ber an bie Erbe geworfene Antäus und er- 
ſcheint am Morgen auf dem Kampfplage, frifch und numter, 
wie wenn nichts vorgefallen wäre, 

Wir können, nach ven vorliegenden Thatfachen, behaup⸗ 
ten, daß alle in der jegigen Schöpfung lebenden Organis- 
men von Eltern durch Fortpflanzung abſtammen, aber wir 
konnen biefe Fortpflanzung nicht bis zu Anfang bes organi- 
ſchen Lebens auf der Welt fortführen. Es gibt ja Perioden, 
wo andere Wefen vorhanden waren, wo fowohl im Pflan- 
zen⸗ als im Thierreiche Organismen eriftirten, bie mit den 
jetzt Lebenden feine oder nur geringe Achnlichleit gehabt 
haben. Wir haben gefehen, daß es Perioden in ber Erd⸗ 
gefhichte gab, wo das Lebende vernichtet wurde und neue 
lebende Wefen erzeugt wurben. Entflanden dieſe auch durch 
Sortpflanzung ? 

Die Naturforſcher aus der Schule der Naturphilofophie 
hatten dieſe Frage unbedenklich bejaht. Ihnen zufolge war 
bie ganze Reihe ver lebenden Wefen nur eine flete Fortent⸗ 
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wicklung von dem einfachſten Thiere an bis zu dem Menſchen 
hinauf. Sämmtliches Organiſche war aus jener myſtiſchen 
Subſtanz des Urſchleimes durch die noch myſtiſchere Kraft 
der Polarität entſtanden und unter ſtetem Umbilden durch 
innere und äußere Einwirkungen hatte ſich der urſprünglich 
einfache Organismus ſtets mehr und mehr complicirt. Oken, 
Geoffroy St. Hilaire und Lamarck waren, jeder in 
feiner Weife, die Borfämpfer dieſer Anfichten. Es waren 
dazu zwei Annahmen unerläßlich: die Annahme eines ein- 
heitlichen Blanes in ber ganzen Schöpfung, wonach es möglich 
war, daß ſtets ein Organismus aus einem vorherſſehenden fich 
entwidele, und ferner die Annahme eines ausnehmend mäch⸗ 
tigen Einfluffes der Außenwelt auf die ſchon beſtehenden 
Typen und deren bleibende Aenderung durch dieſe Einflüffe. 
Nahın man diefe beiden Grundſätze an, fo fonnte man bald 
nur in den äußeren Einfläffen, bald nur in dem Willen, 
bald in Beidem zugleich die Urfachen ſuchen, welche die früher 
exiſtirenden Arten umgofjen und neue Typen aus ihnen ent« 
ftehen ließen. In der That rief man bald diefe, bald jene 
Urfadde an und gab durch ben Eifer, mit welchen man ven 
beobachteten Organifationen ſolche bedingende Urſachen un- 
terfchob, oft reichen Stoff zum Lachen. 

2amard warin biefer Beziehung am Weiteften voran. 
Seiner Anfiht zu Folge hatten fih die Thiere felbft durch 
ihren Willen oder ihr Bedürfniß herangebildet. Die Gänfe 
hatten anfangs ziemlich kurze Hälfe. Aber fie kamen auf 
Gewäfler, wo fie mit diefen funzen Hälfen nicht gründeln 
Ionnten. Biele ſchwammen weiter, einige Starrlöpfe aber 
blieben da und firengten fich lebhaft an, ven Boben zu er⸗ 
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reichen. Sie reckten und reckten ihre Hälſe, die durch dieſe 
ſtete Uebung länger wurden. ‘Der länger gewordene Hals 
ging auf die Nachkommen über, welche dieſelbe Anſtrengung 
fortſetzten, den Gewinnſt wieder auf die Nachkommen ver⸗ 
erbten, bis endlich aus ven Gänſen Schwäne geworben 
waren. So wurden die Hirſche hochbeinig durch die ſtete 
Ausübung ihrer Begierde zu laufen, gerade das Gegentheil 
von Münchhauſens Jagdhund, der durch vieles Laufen fich 
zum Dachshund abgenugt hatte. So wurden aus ven Affen 
Menſchen, indem einige privilegirte Pavian's vie Begierbe 
fühlten, nicht mehr auf Bäumen zu klettern, fonbern auf 
der Erde umher zu gehen, wodurch ver Fuß geändert warb. 

In folder Crudität hingeftellt, hat die Theorie etwas 
ungemein Komiſches. Cine ernftere Seite erhält fie bef- 
halb, weil durch fie eine Verkennung ver Verhältniſſe zwi⸗ 
Shen Willen und Körper dargethan wird, die man auch jet 
noch häufig genug begeht in anderen Gebieten. Es ift un- 
möglich, daß der Organismus einen Willen, eine Begierbe, 
ein Streben bethätigen könne, das nicht in feiner Structur, 
in feinem ganzen Wefen begründet ift; e8 kann dem Ochfen 
niemals in den Sinn kommen, Fleiſch freffen zu mollen, fo 
wenig als ver Panther, wenn er and auf Bäume klettert, 
bie Früchte derfelben anrühren wird. Ja, wenn bie ſoge⸗ 
nannte Seele ein Ding für ſich wäre, gebannt in einen 
Körper, der ihr als Inftrument dienen muß, fo fünnte man 
noch annehmen, daß fie ein Bewußtfein eines anderen Zu- 
ftandes, einer Verbeſſerung haben könnte und biefem ent- 
gegen ftrebte. Aber fo gut wir nur Menfchen fein und kein 
Bewußtfein von einer Eriftenz in anderer Organifation 
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haben können, fo gut als es unferer fogenannten Seele 
nicht möglich ift, Die Arme bes Körpers in Flügel oder bie 
Schneivezähne in Nagezähne zu verwandeln, eben fo gut 
ift e8 dem Thiere unmöglich, einen Zuſtand herbeizufehnen, 
welcher außer feiner Organifation liegt und viefen Zuſtand 
durch Willen und Anftrengung zu erreichen. 

Den einheitlihen Plan in ver Thierwelt nachzuweisen, 
bat ebenfalls Schon Mancher verfucht, freilich nicht mit mehr 
Släd. Während vie Naturpbilofophen viefen Einheitsplan 
als Grundlage ihrer ganzen Wiffenfchaft annehmen mußten, 
da ihnen die Thierwelt gewiffermaßen nur eine Entfaltung 
der einzelnen Organe war, fuchte Blainville die Leiter, 
auf welcher jeves Thier nach der Rangordnung in auffteis 
gender Linie Platz nehmen follte, wirklich zu conftruiren und 
in ganz neuefter Zeit ift dieſe unglüdliche Idee in der noch 
unglücklicheren Theorie des Herrn Bronn in Heidelberg 
von der allgemeinen Sphenoidgeftalt ver Thiere zu einem 
gänzlid unerwarteten Durchbruche gelommen. Man kann 
zu biefer Theorie nichts anders fagen, als dieß, daß ihr 
alle Beweife gänzlich mangeln und daß mit allen möglichen 
Tiraden es noch nicht gelungen ift, zwifchen Wirbelthieren, 
Gliederthieren, Weichthieren, Strahlihieren den leifeften 
Webergang ober eine Gemeinfchaft des Planes nachzuweiſen. 
Alle Beweife, die man vorzubringen wußte, greifen nur in 
bie nähere Beziehung ber verſchiedenen großen Typen ein, 
ans welchen das Thierreich zufammengefeßt ift, bauen aber 
feine Brüden über jene Riffe, welche zwifchen viefen Typen 
Haffen. Jetzt noch obenein, wo man mit Hülfe ver verglei- 
enden Entwidlungsgeihichte nachweiſen kann, daß ſolche 
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Grundtypen von Anfang an in mehrfacher Zahl exiſtiren, 
und wo es wahrſcheinlich iſt, daß noch mehr folder Typen 
angenommen werden müſſen, als bisher geſchah, jetzt ſinken 
die Sterne jener Anſicht ſtets mehr und mehr und bald 
wird auch die Sphenoidgeſtalt als letzte ſeltſame Conſtella⸗ 
tion von dem wiſſenſchaftlichen Himmel verſchwinden, wenn 
auch gewiß zum Schmerze ihres untröſtlichen Vaters, dem 
ſein einziges Kind verloren geht. 

Der Einfluß der Außenwelt auf vorhandene Typen 
läßt ſich nicht läugnen, eben fo wenig die Erhaltung ge⸗ 
wiſſer Eigenthümlichkeiten durch die Fortpflanzung. Aber 
die Veränderlichkeit der Arten, welche unter ſolche Einflüſſe 
kommen, ift bennoch nur äußerſt gering im Verhältniß zu 
der ganzen Thierwelt oder zu ihren nächſten Verwandten 
und bezieht ſich höchſtens darauf, daß die Charaktere nahe 
ſtehender Arten ſich fo verwiſchen, daß eine Trennung nicht 
mehr moöglich ift, oder auch, daß gewiſſe Charaktere fich fo 
verwafchen ober jo erorbitant ausbilden, daß man, ftatt 
einer Abart, eine neue Art vor fi zu fehen glaubt. Viele 
Naturforfcher haben freilih aud in dieſer Anficht das Un⸗ 
glaubliche geleiftet und die Veränderungen, welche folche Ty⸗ 
pen durchlaufen jollen, um in andere überzugeben, fo zu 
befchreiben gewußt, als ob fie Augenzeugen gewefen wären. 
Man erinnert fi) nod des erbitterten Streites, den ber 
altersfhwach geworbene Geoffroy St. Hilaire mit 
Blainville führte, als zwei englifche Forſcher, Falconer 
und Cautley, in der Nähe des Himalaya einen koloſſalen 
Kopf gefunden hatten, welcher die Größe eines Elephanten- 
kopfes hatte, aber ſonſt alle Charaktere eines Wiederkäuers 
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zeigte und wegen feiner feftfigennen Knochenzapfen, bie im 
Leben als mit Haut überzogene Hörner ſich dargeſtellt haben 
mußten, in die Nähe ver Giraffen zu bringen war. Für 
Geoffroy war es kein Zweifel, daß hier der Stammpater 
ber Giraffe in dem Sivatherium, wie es bie Entbeder 
nannten, aufgefunden worben ſei — er befchrieb die Umwan- 
lung der plumpen Formen in gefälligere, bie Art un Weife, 
wie Knochen und Weichtheile fi) nad und nach verändert 
haben müßten und fah dieſe Entvedung als einen eben fo 
großen Triumph für feine längft ausgefprochene Meinung 
an, ald wäre Falconer der Galle, ver vem Geof- 
froy⸗Leverrier ven längft berechneten und vorhergefag- 
ten Planeten Neptun aufgefunden hätte. Blainville zer- 
riß diefe Träume mit Schonungslofer Hand. Andere haben 
die Ochfen der. Urwelt in unfer jegiges Rindvieh hinüber- 
geleitet, Blainville felbft dann die Höhlenbären durch 
Abnahme ver Nahrung zu der jegigen Trüppelhaften Race 
berabfinfen Lafien, vie fümmerlich von Honig und Wurzeln 
lebt, währen ihre Voreltern viel mehr Fleiſch verzehrten 
und deßhalb eine gewölbte, treppenartig abgeſetzte Stirn be» 
ſaßen; alle dieſe Träume haben nicht den minbeften Werth, 
denn die Beobachtung unterftügt fie nicht. 

Wenn es uns jeßt möglich ift, durch forgfältige Son- 
derung nad) langen Generationen, wo man immer bie zur 
Bortpflanzung ber eigenthümlichen Charaktere am geeignet 
Ren ſcheinenden Individuen auslas, einzelne Raſſen aufzu- 
züchten, deren Charaktere ohne Zweifel als vie fpeziellen 
Iren angenommen werben müßten, wenn man ihre Her- 
kunft und die dazwiſchen liegenden vermittelnden lieber 
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nicht Tennte, und wenn es ung ferner möglich ift, durch 
forgfältige Abfperrung biefer Raſſen viefelben rein zu er- 
halten und ohne Aenderung fortzupflanzen, fo muß man 
bedenken, daß ſolche Mittel zwar nicht außer ver Möglich» 
feit in der Natur liegen, aber dennoch wohl felten zur 
Ausführung kommen vürften. Sobald die Sorgfalt, welche 
wir auf die Abfperrung verwenden, aufhört, fo verſchwindet 
auch die Raſſe bald wieder, indem durch Öftere Bermifhung 
mit anderen Typen ihre auszeichnenden Charaktere nach und 
nad) zu Grunde geben. Seitdem die Gewohnheit ver alten 
Weiber und Jungfrauen fi) von deu Möpfen zu den Ring 
* Charles und den Epagneuls gewendet bat, ift die reine 
Rafle der Möpfe faft gänzlich verſchwunden und in ver 
nächſten Zeit droht ihr vollftändiger Untergang. Wo aber 
finden ſich in der freien Natur jene Mittel der Sfolirung 
durch viele Generationen hindurch, welde wir uns durch 
unfer Nachdenken unteroronen können? Jeder weiß, daß 
Baſtarde aus dem wilden Zuſtande ein höchft felten Ding 
find und baß fie nur in einzelnen Eremplaren vorkommen, 
welche bald wieder verſchwinden, da ihnen Gelegenheit zur 
Vortpflanzung mit Öleihartigen fehlt. Ebenſo ift e8 be- 
kannt, daß die Einflüffe Himatifcher Art, welche bie und da 
beobachtet werben, nur einen furzen Spielraum ber Berän- 
derung unıfaffen, dann aber ftabil bleiben. 

Wollte man auch annehmen, daß dieſe Veränderungen 
in den ungemein langen Geſchichtsperioden der Vorzeit, ges 
gen welche biejenige Periode, welche unfere Beobachtungen 
umfaflen, nur eine verſchwindend kurze Zeit ift, weit bedeu⸗ 
tender fein mußten, indem fie fi nach und nach fummirten, 
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fo fehlt und doc ein wefentlicher Anhaltspunkt zur Beftä- 
tigung dieſer Anſicht — wir ſehen eben feine vermitteluden 
Glieder, welche von der einen zu der andern Art hinüber- 
leiten könnten. Unter fo vielen Taufenden Eremplaren einer 
Art von Seeigeln oder von Sängethieren, die wir finden, 
müßten doch diefe Dlittelgliever fi} zeigen, wir müßten fie 
namentlid in den Schichten fehen, welche einanver berühren 
und zwifchen denen fich ein bedeutender Abfchnitt in dem 
organifchen Leben zeigt — bis jest hat man fie auch hier 
noch nicht nadhgewiefen. 

Der komiſchen Ausftaffirung entkleidet, welche die Na⸗ 
turphilofophen und ihre unbewußten wie bewußten Anhän⸗ 
ger biefer Theorie zu geben wußten, hat fie dennoch eine 
Seite, welche uns von großer Wichtigkeit erjcheint. Sie 
bringt nämlich, fo weit es ihr in befchränktem Geſichts⸗ 
punkte möglich ifl, vie Gefchichte der früheren Schöpfungen 
in Einklang mit den allgemeinen phyſikaliſchen und orga- 
nifchen Gefeßen, welche herrſchen und entfernt gänzlich den 
Machtſpruch einer denkenden Perfönlichkeit, eines Schöpfers, 
der von vielen anderen Raturforfhern angenommen wird. 
Diefe Theorie von dem Vebergange einer Art in die andere 
und von der allmählichen Weiterentwidlung des organifchen 
Formentypus unter dem Einfluffe der äußeren Agentien 
würde ficher eine weit größere innere Glaubwürdigkeit dar⸗ 
bieten, wenn ihr nicht die bis jeßt bekannten Thatſachen 
hemmend in ven Weg träten. Bor dieſen aber beugen wir 
une fo lange, bis die vielleicht in ihnen enthaltenen Beob- 
achtungsfehler entvedt und dadurch die Thatſache felbft be⸗ 
richtigt wird. 





Die Annahme einer denkenden, felbftbewußten Perfün- 
lichkeit, eines Schöpfers, welcher Alles, anorganijche wie or- 
ganifche Welt, durch einen Machtſpruch aus dem Nichts ge- 
ſchaffen bat, war die ältefte und urfprünglichfte Vorftellung 
von der Entftehung des Weltalls überhaupt; fie hat durch 
den mofaifchen Mythus gewiffermaßen Gefeßestraft in ver 
jüdiſchen und der von dieſer abgeleiteten chriftlichen Welt 
erhalten und ift in ber letteren ſogar in einer Weiſe ausge- 
dehnt worben, an welche Moſes im Entfernteften nicht dachte. 
Denn bei ihm hat der Schöpfer nach der einmaligen ſechs⸗ 
tägigen Anftrengung bes Erfchaffens, die jo bedeutend ift, 
daß er am fiebenten Tag ausruhen mußte, weiter gar nichts 
zu thun in Hinficht auf Fortpflanzung und Vermehrung bes 
Gefchaffenen — das geht nach den mofaifchen Anfichten ganz 
auf natürliche Weife zu. Nur wenn es ſich um Vernichtung 
handelt, ift die Intervention bes mofaifchen Zorngottes noch 
zuweilen nöthig, wobei es dann gewöhnlich mit eben berfel- 
ben intenfiven Grauſamkeit hergeht, vie wir im Uebrigen 
auch bei ver Natur felbft in vem Bernichtungsprocefle bes 
obadhtet Haben. Daß bei jedem Sprößling, der von zeugen 
ben Eltern entfteht, wieder eine birecte Intervention eines 
Schöpfers vorhanden ift, dieſe Idee bis in eine Weite aus⸗ 
geiponnen zu haben, welche unabfehbar ift, gehört erft ver 
chriſtlichen Grübelei an. 

Die Naturforfhung konnte mit diefer Grübelei nit 
gleihen Schritt halten. Sie hat die Gefege verfolgt, nad 
welchen vie Fortpflanzung gefchieht, vie Bedingungen erfannt, 
unter benen fie möglid) ift und fie fieht nirgends bie Mög⸗ 
lichleit ober Wahrfcheinlichkeit der Dazwifchentunft eines 
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Dritten, der dem Ei ein [chöpferifches Werbe zurufen könnte. 
Selbft der Fromme Naturforſcher, der mit Herrn Wagner in 
Söttingen ven falbungsvollen Pfad der hriftlichen Demuth 
und des Köhlerglaubens wanbeln möchte, felbft dieſer kann 
feinen Schöpfer annehmen, der in fortdauernder Ausübung 
feines Berufes Menfchen und Thiere macht, jedes in feiner Art. 
In feiner Art pflanzt ſich jeves fort ohne weitere Schöpfung 
von Auffen und der Fromme muß demnach feinen ganzen 
Slanben an einen Schöpfer auf zwei Punkte zufammen- 
drängen — auf feine. Intervention bei der elternlofen Zeu⸗ 
gung, wenn biefe wirklich in der jetigen Welt bei nieberen 
Thieren ftatt findet, und ferner auf die Erſchaffung der 
erften Eltern, mögen diefe nun in größerer oder geringerer 
Zahl von Anfang an vorhanden geweſen fein. 

Ein folcher perſönlicher Schöpfer, welcher etwa zwanzig- 
maloder noch öfter alles Lebende vernichtet und andere For⸗ 
men, ftet8 beſſer und vollkommener, an die Stelle ſetzt, ift 
wohl nirgends mit mehr Erubität hingeftellt worden, als von 
Agaffiz. Ich fege Die darauf bezügliche Stelle auß fei- 
nem Werke über die foffilen Fiſche hierher, um fo die Baſis 
zu gewinnen, von welder aus es möglich ift, Die Theorie 
fchärfer in das Auge zu fafien. „Solche Thatſachen,“ fagt 
Agaſſiz ©. 171 des erften Bandes, „ftellen laut Grund⸗ 
füße auf, welche vie Wiſſenſchaft noch nicht discutirt hat, die 
aber durch die paläontologifchen Unterfuchungen mit ſtets 
wachfender Dringlichkeit dem Beobachter vor Augen gerüdt 
worden. Ich meine die Beziehungen der Schöpfung zu dem 
Schöpfer. Erſcheinungen, enge mit einander verbunden in 
ihrer Succefflonsfolge und doch ohne hinreichende innere 

Dont: Aus Thier⸗ un. Dienfhenfeden I. 23 
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Gründe für dieſes ihr Auftreten; eine unendliche Verſchie⸗ 
denheit von Arten ohne gemeinſames materielles Band, die 
ſich ſo zuſammenſtellen, daß ſie eine bewundernswürdige 
progreſſive Entwicklung darſtellen, in welche unſere eigene 
Art verkettet iſt: find das nicht unzweifelhafte Beweiſe von 
ver Exiſtenz einer höheren Intelligenz, deren Macht allein 
eine ſolche Ordnung der Dinge erfinden konnte? Aber vie 
Strenge unferer Unterfuhungsmethopen ift fo groß, daß 
dasjenige, was unjer Gefühl für ganz natürlich hält, erſt 
dann von unferer Bernunft angenonmen werben fann, wenn 
es durch eben fo gut beobachtete als zahlreihe Thatfachen 
unterftüßt ift. Aus dieſem Grunde habe ich bis zum letzten 
Augenblid verfhoben, mich über dieſen Gegenftand zu äuf- 
fern. Ich verfchob — nicht, meil ich etwa die Discufflon fürch⸗ 
tete, welche das Ausfprechen eines ſolchen Rejultates noth⸗ 
wendig erzeugen muß, ſondern weil ich fie nicht hervorrufen 
wollte, ehe ich fie auf einem rein wiſſenſchaftlichen Boden 
firiren und mehr durch ernfte Beweiſe als durch ein Glau⸗ 
bensbekenntniß unterftügen wollte. Mehr als 1500 Arten 
foffiler Fifche, die ich kennen gelernt hatte, fagen mir, daß 
die Arten nicht unmerklich in einander übergehen, fondern 
daß fie unerwartet erfcheinen und verſchwinden, ohne birefte 
Beziehungen zu ihren Vorgängern zu haben; ich glaube 
nicht, daß man im Ernfte behaupten könnte, daß die zahl- 
reichen Typen der Cycloiden und Ctenoiden, bie faft alle 
gleichzeitig mit einander erfheinen, von ven Placoiven und 
Ganoiven abftammen. Mit vemfelben Rechte fünnte man 
behaupten, der Menſch und alle Säugethiere mit ihm 
flammten bireft von den Fiſchen ab. Alle dieſe Arten haben 
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eine beſtimmte Epoche ihres Erſcheinens und Verſchwin⸗ 
dens, ihre Exiſtenz iſt auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt. Und 
doch zeigen fie in ihrer Geſammtheit zahlreiche mehr oder 
minder enge Verwandtſchaften, eine beſtimmte Nebenein⸗ 
anderordnung in einem gegebenen Organiſationsſyſtem, das 
genaue Beziehungen zur Lebensweiſe jedes Typus und jeder 
Art hat. Ja, noch mehr, ein unſichtbarer Faden ſpinnt ſich 
zu allen Zeiten durch jene ungemeine Verſchiedenheit hin⸗ 
durch ab und zeigt uns als definitives Reſultat einen ſteten 
Fortſchritt in dieſer Entwicklung, deren Ziel der Menſch 
iſt, die vier Wirbelthierklaſſen die Mittelglieder und die Ge⸗ 
fammtheit der wirbellofen Thiere die ſtete Nebenbegleitung. 
Sind das nicht Manifeſtationen eines eben ſo mächtigen 
als fruchtbaren Gedankens? Thaten einer eben ſo erha⸗ 
benen als vorſehenden Intelligenz? Beweiſe einer eben ſo 
unendlichen als weiſen Güte? Der greifbarſte Beweis ber 
Eriftenz eines perfönlichen Gottes, erften Erſchaffers aller 
Dinge, Regulators ber ganzen Welt, Bertheilers alles 
Guten? Das Tieft wenigftens meine ſchwache Einſicht in 
ven Werken der Schöpfung, wenn id) fie mit dankbarem 
Herzen betrachte. Dies ift übrigens ein Gefühl, das uns 
befier die Wahrheit erforſchen und um ihrer felbft willen 
ergründen läßt, und ich bin überzeugt, wenn man in bem 
Studium der Naturwiffenfchaft weniger oft diefe Fragen 
überginge, fo mwärbe man felbft in dem fpeciellen Gebiete 
ber direlten Beobachtung gewöhnlich weit fichrere und ſchnel⸗ 
lere Sortfehritte machen.“ 

Sp weit Herr Agaffiz, wenige Monate vor feiner 
Abreiſe nach Nordamerika, wo er gläubigere Köpfe für dieſe 
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Theorie zu finden erwarten durfte, als in dem von Skepti⸗ 
eismus unterhoͤhlten Europa. — Sch liebe perſoͤnlich dieſe 
Theorie ſehr, des muſikaliſchen Elementes wegen, welches 
darin liegt. Dieſes Schöpfungseon eert, in welchem ber 
Menſch dirigirt, die vier Wirbelthierklaſſen das Streich⸗ 
quartet übernehmen und das übrige Velk der wirbelloſen 
Beſtien begleitet und hie und da wohl auch eine Diſſonanz 
von fich gibt, die in das ganze Concert nicht paßt, gefällt 
mir nicht übel. Es fallen mir, wenn ich dieſem Gedanken 
nachgehe, wie man bei uns zu fagen pflegt, alle meine 
Sünden ein, wie meine Bergnügungen; ich fehe mich als 
leisten Jungen, wie id) mit dem Schmetterliugsgarne biefes 
Concert ftöre, indem ich hier einer armen Clarinette von 
Butterpogel ven Athem ausblaje, dort ein dickes Waldhorn 
von Nachtſpinner zum Schweigen bringe. Ich kämpfe gegen 
biefe Theorie an mit innerem Mißbehagen, wie man im 
reiferen Alter, zu Bernumft und Einficht gelangt, doch noch 
mit einer gewiflen Rührung und Wehmutb auf die „blöde 
Sugenbefelei“ zurüdblidt, vie man von fi) wirft und bie 
jammernd am Wege liegt, bis ein nadfolgender Schwär- 
mer fie als verlaffene Waife aufnimmt und Vaterftelle an 
ihr vertritt. 

Unterfuchen wir die Gründe, warum Herr Agaffiz 
gerabe einen perfönlichen Gott will. „Die Arten gehen nicht 
in einander über, fonbern erfcheinen und verſchwinden nad 
einer beftimmten Zeit.“ Das beweift nur Periopen in ber 
Erdgeſchichte, wie wir fie nachzuweifen verfuchten. „Sie zei- 
gen in ihrer Gefammtheit zahlreiche Berwanbtfchaften und 
beſtimmte Organifation in Beziehung zur Rebensweife.“ Auch 


darin ift weiter nichts zu fehen, als die allgemeine Regel ver 
Natur, vaß gleiche Form und gleiche Zufammenfegung gleiche 
Funktionen; ungleihe Form, ungleihe Zufammenfeßung 
aber ungleidhe Funktionen bevingen. Die Thatſache, daß 
alle Combinationen. des Eifens als chemifches Element eine 
gewiffe Menge von gemeinſchaftlichen Charakteren, Eigen- 
[haften und Funktionen befigen und daß diefe Combinatio- 
nen fid) um fo mehr ähneln, je mehr das Eifen der wefent- 
liche Beſtandtheil derfelben ift, würde und nicht weniger das⸗ 
felbe Bekenntniß eines perfönlichen Gottes abnöthigen müſſen. 
Die ſämmtlichen Kruftalle, welde einem gemeinfchaftlichen 
Kryſtallſyſtem angehören, haben ſchon dadurch allein gewifle 
Eigenſchaften mit einander gemein, zeigen eine Summe von 
Berwandifchaften, die dann um jo größer wird, wenn zu 
diefer Aehnlichkeit ver Form eine Achnlichkeit iver Zuſam⸗ 
menfegung tritt. Herr Agaffiz wirb nicht läugnen wollen, 
daß Form und Zufammenfegung ver Materie pie Funktion 
bebingen und daß jevesmal, wenn beide Bebingungen her- 
geftellt werben, e8 auch dadurch in unferer Macht fteht, ihr 
Refultat hervorzurufen. Will er vielleicht für jeden Kryſtall, 
ben wir aus einer Salzlauge anfchießen laſſen, ebenfalls 
einen denkenden Schöpfer zu Hülfe nehmen? Er muß dies 
confequenter Weife thun und ven virecten Befehl Gottes 
dann in jeder Naturerfheinung als wirkend annehmen. 
Dann ſtehen wir aber nicht mehr auf dem Boden objeltiver 
Forſchung, fondern auf dem Gebiete jubjectiver Hallucina« 
tion, welcher ein Jeder verfallen Tann, ſobald fein Hirn 
krank wird, d. 5. in Form oder Mifchung eine abnorme Ber- 
änderung erfährt. 
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Der dritte Agaſſiz'ſche Beweis iſt der, daß ein un⸗ 
fihtbarer Saben, wie der rothe Faden in ben Tauen der 
engliſchen Marine, fi durch pas Thierreich abjpinnt, durch 
die Wirbelthiere hindurch bis zu dem Dienfchen, begleitet von 
ben wirbellojen Thieren, was der fiyliftifchen Einkleivung 
enthoben fo viel jagen will, daß die Wirbelthiere nebft dem 
Menſchen nach einem gemeinfamen Plane gebaut find, wel- 
cher fidh in dem Menfchen zur höchſten Blüthe entfaltet, daß 
aber die wirbellofen nach andern Planen gebaut erjcheinen. 
Dagegen läßt ſich nichts fagen, denn ich bin durchaus derſel⸗ 
ben Anſicht, obgleich ich deßwegen feinen allmächtigen, alle 
fruchtbaren, allweifen, allguten und mas weiß ich noch für all- 
beeigenfchafteten perfönlichen Schöpfer braude, wie Herr 
Agaffiz, um mir diefe planmäßige Entwidlung zu erklären. 
Einen durchgreifenden Plan in ver Anordnuug, Zufammen- 
fegung und Entwidlung des Sonuenfyftens wird Niemand 
läugnen wollen und bennod) fagte Raplace, der es befler 
kannte als irgend ein Anberer, er habe bie Hypotheſe eines 
perfönlichen Gottes nicht nöthg gefunden zur Eonftruction 
feiner Geſetze. Die Aehnlichkeit des Planes, welchen wir zu 
ertennen glauben und kurz jo benennen, ift die aus Geftalt 
und Zufammenfegung hervorgehende Aehnlichkeit — Entwid- 
lung des Planes ift die Ausbildung dieſer Aehnlichkeiten 
nad) materiellen Gefeten. Das Bewußtfein eines ſolchen 
Planes tragen wir erft aus unferem Bewußtfein hinein — 
es ift fo wenig darimen, als in dem Stein ein Bewußt⸗ 
fein ift, daß er nach beftimmten Gefegen fällt; fo wenig, 
als in der Erde, daß fie nach beſtimmtem Plane fi dreht; 
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fo wenig als in dem Menſchen, daß fein Bein beim Gehen 
nad) ven Geſetzen des Pendels ſchwingt. 

Außerdem vrängt ſich noch eine andere Betrachtung auf. 
Zede Entwidelung fchließt ven Begriff des urſprünglich 
Unvolllommenen, des anfänglich Unvollendeten in fi, was 
einem höheren Ziele entgegenftrebt, und in jevem Probucte 
eines denkenden Wefens, welches unvolllommen ift und ſpä⸗ 
ter buch ein volllommmeres von bemfelben Urheber erjett 
wird, fpricht fich auch Die Ausbildung biefes Urhebers, feine 
Bervolllommnung, feine urjprünglide Unvolllommenbeit 
ans. Man hat den Schöpfer hundertmal mit einem Uhr⸗ 
macher, mit einem Baumeifter verglichen, ver nach noch uns 
befannten Plänen, die wir mühſam ſtückweiſe zufammen- 
lefen, wie bie Planreſte eines gothifchen Domes, die Schöpf- 
ung geſchaffen bat: — geftattet mir bier auch vie Verglei- 
hung weiter zu führen. Der Ubrmader, der anfangs 
Schlechte Uhren und fpäter befiere machte, kann ein unver» 
gleichlicher Arbeiter fein — früher war er ein Stümper. 
Während Ihr die Entwidlung eines bewußten Planes durch 
ein denkendes Weſen annehmt, welches feinen Gedanken 
unmittelbar durch ein Schöpfungswort Seftaltung verleiht, 
drückt Ihr dieſem denkenden Wefen zu gleicher Zeit den 
Stempel der früheren Unvollkommenheit auf die Stirn; — 
aus demſelben Gotte, ven Ihr fo hoch ftellen umb als fo 
merreichbar in feiner Weisheit und Güte uns malen wollt, 
macht Ihr ein wenig einfichtiges Wefen, welches nad) und 
nach einfidhtiger geworben und jo allmählich dazu gekom⸗ 
men ift, durch Weiterbildung eines anfangs fehr unvollkom⸗ 
menen Gedankens endlich etwas Beſſeres zu erfchaffen. Ihr 
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laßt diefen Plan zu gewiffen Zeiten nicht höher hinaufſtei⸗ 
gen, als zu feinem Anfangspunfte — bei den Wirbelthieren, 
bald nur zu den Fifchen, bald zu den Amphibien, ven Rep- 
tilien ober den Säugethieren — ganz recht, indem dies 
großentheils den Thatſachen entſpricht; — aber fobalo Ihr 
Euren perfönlichen denkenden Schöpfer, deſſen Gedanke 
ſchon Thatſache fein muß, an einem folden Zielpunkte 
anhalten laßt, jo ſprecht Ihr dadurch aus, daß er zur 
bamaligenZeitleinen höheren Gedanken faf- 
fentonnte, daß alſoſeine Intelligenz nit fo 
weit entwidelt war, als fpäter — daß er durch 
Erfahrung klüger und überhaupt in ſich volllommener ge 
worden ift. Wer fieht bier nicht, daß Ihr Euch felbft, bie 
Geſchichte Eurer eigenen Entwidlung in einem göttlichen 
Hohlfpiegel verzerrt widerſtrahlt, daß Ihr Euch einen 
Schöpfer macht nad Eurem Bilde, mit Eurer eigenen Un⸗ 
vollfommenheit, die fi) nach Eurem Bilde, mit Eurer eige- 
nen Unvolllommenbeit, die fi nad und nach ausgebilvet 
bat und daß Ihr biefe nım auf größere Verhältniſſe aus- 
gebehnt habt? 

Wahrlich, ich weiß nicht, was ich mir Unerhabeneres 
und Kleineres denken könnte, als dieſen Schöpfer nad 
Agaſſiz'ſcher Idee, der fich wie jeber behäbige Rentier 
den Schemel feiner Füße, welcher nach der Schrift die Erde 
ift, fo oft ändert, als ihm bie alte Mode unpaſſend er- 
Scheint. und jedesmal einen neuen Ueberzug von Pflanzen 
und Thieren darüber ftredt! Die Erbe eine Art Möbel» 
magazin, welches nad) jeder Laune bes Gouvernements an- 
ders ausftaffirt werben muß, deſſen heute bourboniſche, 
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morgen orleatiftifche, übermorgen republifanifche und am 
andern Tage kaiſerliche abgetragene Röde ausgellopft und 
mweggeworfen werben! 

Ihr fagt freilich, jebe Schöpfung war dem jebesmali- 
gen Zuſtande der Erde volllommen angepaßt. Diefe war 
anfangs wüſte und leer und nur Heine Infeln ragten aus 
bem Waſſer hervor. Die Luft war mit Kohlenſäure ge- 
ſchwängert, fo daß feine Ruftthiere exiſtiren konnten. Die 
Schöpfung mußte demnach ganz auf pas Wafler befchräntt 
fein. Die ungeheueren Wälder der Steintohlenzeit fizirten 
befonders die Koblenfäure ver Luft. Nun konnten luftath⸗ 
menbe Thiere kommen, anfangs Sumpf» und Lagunenthiere, 
fpäter nach fleigenver Ansbildung des feften Landes, Säuge- 
tbiere und allmählig ver Menſch. Für jede biefer Epochen 
wear bie jevesmalige Schöpfung in eben fo herrlicher Weife 
ausgebilvet, wie die jetige für unfere heutige Periode ift. 
Wir wollen das zugeben, aber es ift nur ein Beweis für 
und. Wenn bie Erde ebenfalld eine Entwicklungsgeſchichte 
gehabt bat, aus der Dampfform in's Wlüffige, von da in 
das Feſte, wenn biefe Entwidlung verſchiedene Perioden 
durchlaufen hat, was Ihr weder läugnen könnt noch wollt, 
und wenn dieſe Entwidlung das Werk eines denkenden 
Schöpfers ift, fo habt ihr blos das Problem ans der orga- 
nifchen Welt in die tellurifche übertragen und ich antworte 
Euch ebenfo — der Schöpfer , ver eine anfangs unvollkom⸗ 
mene und fich ſpäter entwidelnne Erbe jhuf, war im Anr- 
fang ſelbſt unvollkommen und bat fih im Laufe der Zeit 
vervolllommmnet. Over follte etwa ver Schöpfer des Pflan- 
zen- und Thierreiches in feinen Werken abhängig von ber 
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Entwidlung ver Erde gewefen fein? Dann hätten wir etwa 
eine Stellung für ihn, wie bie des griechifchen Zeus, der 
unter dem unerbittlihen Gefhid als erſter Minifter re 
gierte. Der Entwidlungsproceß der Erde wäre dann das 
erfte Beftimmenve gemwejen in vem Plane, ven ber Schöp⸗ 
fer fih gemacht hätte, das Fatum, unter welches fich fein 
Wille hätte beugen müflen. 

Ja, es ift wahr, ver Entwidlungsproceß der Erbe und 
ber fie bemohnenden Schöpfung find unlösbar mit einander 
verbunden — aber nur bewegen, weil fie einen und den⸗ 
felben Gejegen gehorchen, weil fie nur verfchievene Rich 
tungen in ver Mauifeftation jener Eigenfchaften find, welche 
der Materie als ſolcher angehören. Die Weisheit, bie in 
biefer Affenanz liegt, ift unbewußt, wir tragen fie erft als 
bewußte Weisheit hinein, nachdem wir ihre Harmonie müh- 
fam herausgeklaubt haben. Alles entwidelt ſich nach bes 
fiimmten Gefeßen, von denen nicht abgewichen werben kann, 
weil fie in den allgemeinen Grumveigenfchaften ver Materie 
bernben. Wo auch das Sehwerkgeug, dad Auge, in ber 
Thierwelt vorhanden ift, jehen wir es auf beftimmte optifche 
Geſetze hin conftruirt, die immmabel für alle Augen, wie 
für alle optifchen Inſtrumente diefelben find. Welche Grau⸗ 
ſamkeit wäre e8 aber von einem denlenden Wefen, welches 
Thiere erſchafft, vie einen mit unvolllommenen, die andern 
mit volllommenen Sehwerkzeugen auszurüften? Wo ift vie 
ewige Güte für die arme Schnede, welche den Aufternfifcher, 
ber fie zermalmt in feinem Schnabel, nicht fehen, ihm nicht 
entfliehen kann, weil ihre Augen und ihr Fuß miferable 
Werkzeuge find? Ihr fagt, fie find ihrer Organifation an⸗ 
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gepaßt — freilich ſind ſie's, aber warum iſt dieſe Organi⸗ 
ſation fo, dag nur höchſt unvolllommene Werkzeuge an ihr 
wirken können ? 

Ein anonymer Euglänver, deſſen Buch ich vor einigen 
Jahren in's Deutjche überſetzt habe, hat als geſcheidter Mann 
biefe Einwärfe wohl gefühlt. Er hat wohl eingefehen, daß 
bie Naturgefege rohe, unbeugjame Gewalten find, welche 
weber Moral noch Gemüthlichkeit kennen, und daß berje- 
nige, welcher von einem Zweige mit ſolcher Gewalt fällt, 
daß er ein Bein brechen muß, dies Bein aud wirklich 
bricht, mag es nun ein moralifch böfer oder guter Menſch 
gewefen fein. Derſelbe Englänver hat eingefehen, daß unter 
ſolchen Umftänven es ein Unfinn ift, von einem perfönlichen 
Gotte zu fprechen in der Art, wie Herr Agaffiz es thut, 
ber die Welt regiert, Gutes und Böfes vertheilt und ben 
man dafür mit dankbarem Herzen verehren muß. Der Dann 
bat volllommen begriffen, daß die Erbe, das Sonnenſyſtem, 
das ganze AU fich felbft regiert, nach feften Geſetzen — daß 
die Entwidlung aller Potenzen in dieſem AU aus biefen 
Gefegen hervorgeht, welche ver Materie als folcher inne 
wohnen. Er erkennt in viefer Beziehung das unumfchränt- 
tefte Self-government bes Weltalls an — ein erflaunlicher 
Scrüt für einen Engländer, ver ſchon als nationales In⸗ 
dividuum an jener ber anglofüchfifchen Kaffe eigenthümlichen 
und in England erfundenen Wiſſenſchaft, der „natural theo- 
logy« fefthalten ſollte. Aber nachdem er vie nationale 
Wiſſenſchaft auf dieſe Weife zur Thüre hinausgeworfen und 
nachgewieſen hat, daß die vorhandenen Gejege der Materie 
volllommen zur Regierung des Weltall und aller feiner 
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Einzelheiten hinreichen, führt er den Schöpfer wieder durch 
das Fenſter herein, freilich auf halsbrechender Leiter über 
einen tiefen Abgrund. Jetzt geht's von ſelbſt, ſagt er, aber 
die Maſchine mußte eingerichtet werden und das hat ein 
Schöpfer gethan, der die Materie entſtehen ließ und ihr 
die Geſetze gab, nach welchen fie ſich felbftinbig fortent⸗ 
wickelt. Man ſieht, die Regierung des Weltalls iſt ganz 
nach Großbritannien eingerichtet — Se. Maj. der Schöpfer 
haben eine Magna charta gegeben und ſind nur als conſti⸗ 
tutionelle Obrigkeit übergeblieben, nach Geſetzen herrſchend 
und andere regieren laſſend. 

In dieſem jetzt zur Ruhe geſetzten Schöpfer liegt aber 
gerade die Schwierigkeit der Theorie des Engländers, die 
doch wenigſtens das Gute hat, die Naturgeſetze in ihrer un⸗ 
beſchränkten Herrſchaft gelten zu laſſen, während Herr Ag aſ⸗ 
ſiz ſie nur als fehlerhafte Geſetzbücher uns übrig läßt, die 
immer noch durch einen beſondern Aufſeher regulirt werden 
müſſen. Wir fragen uns vergebens, was dieſer außer der 
Welt ſtehende Schöpfer, den der Engländer ſtatuirt, was 
dieſer Geſetzgeber jetzt noch zu thun hat? Er hat gleichſam 
die Funktion des Fingers gethan, welcher das Pendel der 
Uhr in Schwingung geſetzt bat; vie Uhr gebt jetzt von 
felbft fort, ohne daß ihr Pendel weiterer Nachhülfe der 
Schwingung bedarf. Ein menſchlicher Finger kann weitere 
Beihäftigung finden, aber ein allmächtiger Schöpfer ift mit 
dem Schöpfungswerke, das er ausgefprochen hat, vollkommen 
erſchöpft, da das Charakteriftifche feiner Thätigleit eben das 
Unenbliche fein muß. 

Wie wir deßhalb aud bie Sache anfehen mögen, ftets 
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werben wir von ber Eriftenz eines perfönlichen denkenden 
Schöpfers abgelenkt und auf vie Natur hingewiefen, auf bie 
Materie, welche in fi} vie Geſetze trägt, nach welchen fie 
fih, bald in organifcher, bald in unorganifcher Weife, ent- 
wideln und geftalten muß. Die Gefege, nach welchen dieſe 
Entwidinng gefchieht, nad) welchen Alles, anorganifche wie 
organifche Welt, in einander greift und fich gegenfeitig be- 
bingt, dieſe Gefege find nicht von Außen her aufgebrängt 
und in bie Materie bineingepflanzt, ihr octroyirt durd ein 


ihr fremdes Weſen — nein, es ift die Materie felbft, der 


dieſe Geſetze als innerftes Wefen inhäriren, — dieſe Gefege 
find, wenn ih mid) fo ausprüden darf, die Gedanken, bie 
Seele ver Materie. So wie wir, wie alle tbierifchen We» 
fen, durch ihren Willen und die davon abhängige Bewegung 
fih nad Außen manifeftiren, fo gibt ſich der Körper, bie 
Materie im Allgemeinen durch jene allgemeinen Eigen⸗ 
Tchaften der Schwere zc. fund, ohne daß er darum, wie wir 
unferes Willens, fo jeiner Eigenfchaft bewußt wäre, da be= 
wußtes Denken nur eine Eigenſchaft einer gewifien Combi- 
nation der Materie, ber lebenden Hirnſubſtanz ift. 
Lyellin England und Eonftant Brevoft in Frank⸗ 
reich haben das große Berbienft um bie Geologie, daß fie 
mit aller Anftrengung gegen die Annahme außerorbentlicher 
Kräfte und Kraftwirkungen in der Vorwelt geftritten haben, 
eine Annahme, welde namentlich von Leopold von Bud 
und Elie de Beaumont verfochten wurde. Bor allem 
war von Bud, der mit einer ungemein romantifchen 
Phantafie in feiner Yugend eine Menge von entfetlichen 
Kräften in die Natur ver Vorwelt hineinwarf und durch 
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diefe den ganzen Erdball beftändig umadern Tief. Mit 
Fluthen, ſchneller als Kanonenkugeln, ſchoß er die Findlings⸗ 
blocke von den höchſten Spitzen der Alpen gegen den Jura 
ab — mit Dolomitpämpfen heizte er in der Ferne ungeheure 
Kaltfelfen um — mit plutoniſchen Maſſen riß er die Erde 
von einander und ftürzte die Schichten in Abgründe voll 
glühender Schladen. Lyell und Prévo ſt hingegen legten 
das vornehmliche Gewicht auf die Länge der Zeiten und 
bie Summirung ber Kleinen Kräfte und Fraftwirkungen, 
welche dadurch hervorgebracht wird. Sie laflen nur ſolche 
Kräfte, melde fie auch jegt noch in Thätigkeit ſehen, und 
mit berfelben Intenfivität wie jeßt wirken, und finden, daß 
bei Annahme unendlich langer Zeiträume, welche die Geo» 
Iogie auch ohne dieß nicht von fi weifen kann, felbft die 
fheinbar außerorbentlihften Erſcheinungen auf noch jetzt 
fihtbare Procefje zuridgeführt werben können. 

So bat denn auch Lyell nachzuweiſen verſucht, daß 
die ſchöpfende Kraft, welche früher Pflanzen und Thiere 
erzeugt habe, noch jetzt fortwirken könne, ohne daß unſere 
Beobachtung vor der Hand uns darauf führen würde, dieſe 
Kraft in ihren Wirkungen zu erlennen, weil eben die Zeit⸗ 
räume dieſer unferer Beobachtungen zu verſchwindend Mein 
find. Lyell kömmt burd feine Berechnung zu dem Re⸗ 
fultate, daß etma alle 40 bis 50 Jahre eine neue Thier- 
art in Europa erfcheinen könnte, daß aber, bei dem jegigen 
Berhältniffe ber Säugethiere zu der Menge ver Thiere über⸗ 
. haupt, eine Sängethierart iu je 8000 Jahren etwa entftehen 
würde. Gegen eine ſolche Berechnung läßt fi nichts ein- 
wenben, fonbern nur fagen, daß fie möglich ift, daß fie ſo⸗ 
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gar wahrfcheinlich ift, ohne daß man bie jegt Wirklichkeit 
oder Unwirklichkeit nachweiſen Könnte. Wo ift, ſelbſt in 
benjenigen Orten, wo jedes Gräschen und jedes Wafler- 
tümpelchen unterfucht ift, vie Gewißheit vorhanden, daß bie 
Faune oder Flora vollſtändig befannt fei und wo ift ver 
Beweis herzuftellen, daß nicht in Würmern und Milben, 
in Infelten und ähnlichem kleinen Zeuge feit Jahren keine 
Art eniftanden ſei? Entvedt man nicht täglich neue? Wir 
fagen gewöhnlich, unfere Vorgänger überfahen dieſe Art, 
ober wenn fie biefelben fanden, erkannten fie fie nicht und 
verwechfelten fie mit andern. Zugegeben, daß dieß meift 
ber Fall ift, Gewißheit gibt e& uns nit und wie ſchon 
aus unfern früheren Unterfuchungen hervorgeht, vie theore- 
tifche Unmöglichkeit Täßt fich nicht nacdhweifen, indem im Ge⸗ 
gentheile die Speculation für die Möglichkeit fortpauernder 
Erihaffung neuer Thierarten ſpricht. 

Mehr oder minder ſchlagende Beweife für diefe Anficht 
ließen fi nur durch genaue paläontologifche Unterfuchungen 
beibringen, vie meines Wiffens noch nicht gemacht worden 
find, zu welchen aber auch die Erforverniffe faum in un» 
feren Gegenden, fonvern höchftens in Rußland zu finden 
wären. Wäre bie Lyel l'ſche Hypotheſe richtig, fo müßten 
fi in folden Schichten, welche augenfcheinlich feine Verän⸗ 
berung oder Umarbeitung erfahren haben, die einzelnen Arten 
in einer gewiſſen Höhenfolge finden, entjprechend ver Zeit, 
in welder fie entſtanden. Die Schichten haben zu ihrer 
Bildung einer gewiflen Zeit bedurft — nehmen wir an tau- 
fend Jahren eine beftimmte Schicht, jo müßte von unten 
nach oben in berfelben die Zahl der Arten um etwa 50 zu- 
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nehmen, ba alle 20 Jahre eine Art erfcheinen foll, oder nur 
um 5, da wir etwa ımterftellen können, daß von ben Meer⸗ 
thierarten neun Zehntel nur weiche Hüllen haben unb bei 
ber Berfteinerung nicht erhalten bleiben. Da aber and 
auf Heine Streden dieß feine Beziehung haben kann, indem 
bie neue Art an anderem Orte entftanven fein fönnte, fo 
bürfte man aus Unterfuhungen folder Art nur dann ſchlie⸗ 
en, wenn fie in Rändern gemacht würben, in welchen, wie 
in Rußland, viefelbe Schicht über Streden jo groß als 
das ganze übrige Europa zufammengenommen ausgebreitet 
ift, ohne irgend welche Veränderungen in folder Erftrel- 
tung zu zeigen. Bis jest fehlen Unterfuchungen in dieſem 
Sinne gänzlich. 

Die bibliſche Theorie von einem perjönliden Schöpfer, 
ber Alles aus dem Nichts entftehen läßt, hatte neben die⸗ 
jem Irrthum noch einen andern erzeugt, der fich ſtets auf 
demfelben Grunde ver Religion wieder erhebt, wenn man 
ihn kaum niedergekämpft glaubt. Dies ift die Annahme, 
daß die Thierarten je von einem einzigen Baare abftammen, 
welches durch Vermehrung und fucceffive Ausbreitung ſei⸗ 
nen jegigen Platz auf der Erdoberfläche eingenommen hätte, 
Die biblifhe Legende begnügt ſich fogar nicht mit einer ein- 
maligen Erfchaffung der Arten in viefer Weife, ſie wieder 
holt diefelbe dadurch, daß fie in der Sündfluth alles Lebende 
ohne Ausnahme zu Grunde gehen und aus den in der Arche 
anfgebobenen Paaren wieder neu hervorgehen läßt. Wir 
können dieſe letztere Mythe gänzlich bei Seite laffen, da es 
für die Thiere fomohl wie für das Menſchengeſchlecht voll- 
kommen abſurd erfcheint, fie in biftorifcher Zeit von einen 
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Sentralpuntte, dem Berge Ararat aus, über die ganze Erde 
ausftrablen und biefelbe bevölkern zu laſſen. 

Wenden wir uns, ohne dieſe mythiſche Duplifatur der 
Sache, zu ihrem einfachen Sterne, welcher darin befteht, daß 
nur je ein einziges Paar erfchaffen fein foll, von welddem 
alle übrigen abftammen, fo finden wir uns auch bier ber 
baaren Unmöglichkeit gegenüber. Die Eriftenz der einzel» 
nen Arten greift auf folde Weife in einander, daß eine 
gleichzeitige Eriftenz in einzelnen Baaren den unmittelbaren 
Ruin von neun Zehnteln wenigſtens dieſer Arten mit ſich 
führen würde. Es ift unmöglich, mit diefer Theorie bie 
Fleiſchſreſſer jo lange zu erhalten, bis fie, ohne die Art zu 
zeritören, fich in ihrer gefegmäßigen Weife nähren können; — 
das einzige Röwenpaar der Arche würde alle Wiederfäuer 
haben auffrefien müſſen, bevor nur ein einziges Paar biefer 
Art durch Junge fich hätte fortpflanzen können. Nicht weni- 
ger unmöglich iſt die Ausftrahlung der Arten von einem 
Punkte aus über die Erdoberfläche, wie die Bibel fie kate⸗ 
goriſch ſtatuirt — man braucht nur ein wenig mit ven Ge⸗ 
ſetzen der geographifchen Verbreitung ber Thiere bekannt 
zu fein, um einzufehen, daß ſolche allgemeine Auswanderung 
und Anfievlung eben jo unmöglich ift, als das Drehen der 
Sonne um die Erbe ftatt umgekehrt. Es ift unnöthig hier- 
über weitere Worte zu verlieren — felbft Herr Agaffiz, 
welcher ven perjönlidyen Schöpfer der Bibel entnommen hat, 
tonnte nicht anders als gegen feine von verfelben Bibel 
ftatnirte Confequenzen mit Heftigfeit auftreten und im 
eine Discuffion über die Sünpfluth mit vemjelben Herrn 
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von Rougemont fi einzulaflen, beiten ich früher er⸗ 
wähnte. 

So ſtellt es ſich denn klar heraus, daß für unſere jetzige 
Schöpfung mehre wichtige Geſetze exiſtiren, welche ſchon 
beim Beginn derſelben obgewaltet haben. Die Arten 
find Autochthonen — d. h. mit geringen Ausnahmen, 
welche ſich meiſt hiſtoriſch nachweiſen laſſen und nur ein⸗ 
zelne wenige Species betreffen, find alle Arten an denjeni⸗ 
gen Orten entftanven, welche ihnen noch jet als Wohnfite 
angewiefen find. Die Verbreitungsbezirfe find 
niht Refultate von Wanderungen, fonbern von 
Entftehungen zur Stelle und zwar ift es oft gefchehen, daß 
biefelbe Art an verſchiedenen Orten zugleich erjchien, wo 
eben die Verhältniſſe ihrer Eriftenz günftig waren. Die 
Forellen der Schweizeralpen, des Schwarzwalbes, der flan- 
dinaviſchen Gebirge und der hochſchottiſchen Bergwäſſer ge- 
hören denſelben Arten an — eine Auswanderung, eine 
Mebertragung ber Eier nad) den verſchiedenen Verbreitungs- 
bezirken ift rein unmöglich, da ZTiefebene und Meere da⸗ 
zwifchen liegen, beide ven Forellen unzugänglid. Daffelbe 
gilt von den Welfen, die nur in einem einzigen Kleinen 
Flüßchen ver Schweiz, in der Broye zwifchen dem Murte- 
ner und Neuenburger See vorlommen, dann erft wieder 
in den Gebieten der Donau, der Schelve, der Ober und 
Weichjel. Eine Menge Fiſche find ganz in dem gleichen 
Falle und die von ihnen genommenen Beifpiele find bie präg- 
nanteften, da bei ihnen Jedermann vie Unmöglichkeit eines 
ſolchen Transportes einfiebt, während man bei Säuge- 
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thieren und Bögeln fih ſchon darauf berufen könnte, Daß 
Berſchlagung over Transport möglich fei. Die Arten, 
welche unjere Schöpfung zufammenfegen, müffen env- 
lihetwainähnliden Berhältniffen der Zahl, 
in welchen fie ſich noch jett vorfinden, und zwar zu glei- 
chen Zeiten entſtanden fein, ba bie ganze organifche 
Delonomie ver Erboberfläche auf dieſer gleichzeitigen Exi⸗ 
ftenz beruht und dieſe Berhältnifie nur innerhalb fehr ge- 
zinger Gränzen, nicht aber in ihrer Gefammtheit, geänbert 
werben können, inbem ſolche Aenverungen ven Untergang 
der ganzen Schöpfung herbeiziehen würden. 

Die gleichen Gefege werben wohl für Die vorhergehen⸗ 
den Schöpfungen gelten müfjen. 

Welcher Zufammenbang aber ftellt fi) wohl unter die⸗ 
fen verſchiedenen Schöpfungen her? In welcher Beziehung 
fteben Diefelben zu einander, wenn überhaupt Beziehungen 
diefer Art eriftiren? 

Die genaue Beantwortung dieſer Fragen würde aller 
dings erft dann möglich fein, wenn alle foffilen, wie leben- 
den Organismen in ihrer Vollſtändigkeit befannt wären. 
Diefe Beantwortung würbe das legte Nefultat aller zoolo⸗ 
giſchen Wiffenfchaft fein und dieſelbe gänzlich erſchöpfen, wie 
nach der Behauptung des Herrn von Blainville felig 
die katholiſche Thefe, durch ihn aufgeftelit, ebenfalls vie 
Wiffenfhaft gänzlich erſchöpfte, fo daß ferner nichts mehr 
zu thun war. Herr Blainville hatte dann auch viele 
Fragen beantwortet, und zwar aus der Fülle ber fatholi- 
ſchen Thefe. Mit ver Machtvollkommenheit des Tatholifchen 
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Glaubens und mit veffen Unfehlbarfeit ausgerüftet, hatte er 
ſich kühn über die Schwierigkeiten diefer Frage erhoben und 
fie nach theologiſchen Principien entſchieden. Nah ihm 
gab es gar Keine verfchiedenen geologifchen Perioden. Alle 
Arten maren zu gleicher Zeit durch den Gedanken bes 
Schöpfers in's Reben getreten ; alle hatten zu gleicher Zeit 
angefangen zu eriftiren und zwar waren alle in der Voll⸗ 
kraft ihres Lebens, in dem erwachſenen Alter durch das 
ſchöpferiſche Fiat in die Wirklichkeit getreten. Daß es aus⸗ 
geftorbene Arten gab, war das Refultat zufülliger Erſchei⸗ 
nungen, b. h. von Gott gefandter Sünbfluten und ähnlicher 
Strafproceffe, von denen das alte Teftament Meldung tbut. 
Die Urfadhe, daß man in den Älteren Schichten noch Feine 
den neueren Zeiten angehörige Art gefunden hatte, lag darin, 
daß man die Drte, wo die erfte Belebung und Schöpfung 
aller Arten Statt fand, noch nicht unterfucht hatte, da ja 
befanntlid der Ort, wo das Paradies liegt, bis auf ben 
heutigen Tag noch nicht entdedt ift. 

Es ift nicht nöthig, nachzumeifen, wie fehr diefe Anflcht 
gegen alle geologifchen Thatfachen verftoßen, fie geradezu ver- 
nichten würde — wenn eben eine Theorie, und wäre e8 fogar 
eine katholiſche, eine Thatfache umftoßen könnte. Aber ein Mo⸗ 
ment lag wenigftens in diefer fogenannten katholifchen The⸗ 
fis, welches confequent ausgeführt war — confequent in fo 
fern, als es fi) der Idee eines allmächtigen und allweifen 
Schöpfer weit beſſer anſchloß, als das A gaffiz Ihe Aerm⸗ 
lichkeitsbild des fucceffiven Möbliren's der Erde. Fr 
Blainville war alles Organifche, alles Thierifche, was 
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nur jemals eriftirt hatte, eine großes einheitliches Ganzes, eine 
logifch fortſchreitende Schlußfolgerung aus dem einzigen Ge⸗ 
danken: Du willſt eine organifche Welt ſchaffen aus Thieren. 
Sp nahm denn Blainville folgereht an, daß das ganze 
Thierreich eine fortſchreitende Stufenleiter ſei, wo die aus⸗ 
geitorbenen Arten neben ven vorhandenen eingereiht werben 
müßten, und daß fo diefe eine Schöpfung eine großes Ganzes 
bilde, welches von ver erften Belebungszeit auf der Erbe bes 
fanden habe und fo lange beftehen werde als — die katholi— 
[he Religion, denn deren Vernichtung werde der Vorläufer 
der Zerflörung der Erde fein. Blainville kämpfte mit 
allem Ingrimm gegen die Annahme von Perioden in ber 
Erdgeſchichte, von fucceffiven Schöpfungen, von Beränderuns 
gen ver Typen, weil er dies Alles für eine Ernieprigung 
ber Idee non einem einzigen Schöpfer bielt, der mit un- 
enblidher Weisheit und Borficht Alles geſchaffen haben follte. 
Deßhalb mußten auch, feiner Anficht nah, vie Thiere im 
erwadhfenen Alter erjchaffen fein, weil ver Schöpfer, ale 
volllommenes denkendes Weſen, feine Gefchöpfe auch in dem 
Grade der Bolllommenheit hinftellen mußte, ver ihnen, fei- 
nem Plane nad, zulam. Wie gefagt, e8 verftieh das gegen 
alle Thatfachen, wie überhaupt der Glaube und der theo⸗ 
Iogifche Glaube ſtets gegen alles Thatfächliche verſtößt — aber 
e8 war doch wenigftens Conſequenz, logiſche Eonfequenz in 
dieſer Entwidelung. 

Zwei Grundanſichten haben fi von früheren Zeiten 
ber noch bis jegt erhalten, wenn auch beide mehr und mehr 
belämpft worben find. Die eine berubt beſonders auf ber 
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Ueberrafhung, welche gewifje Ueberrefte verurfachten, ver- 
bunden mit den alten Traditionen von früheren Rieſen⸗ 
geſchlechtern. Man trägt fih, mehr oder minder unwill⸗ 
führlih, mit der Anficht, als feien vie Typen ber Vor⸗ 
welt im Allgemeinen koloſſal und roh gewefen, als handele 
es fi bier um gewaltige Maſſen, die nah und nad auf 
ben jegigen Stand der Größe und zugleid der Feinheit 
(petit est jolil) zurück gebracht worden feien. Gewiſſer⸗ 
maßen eine Mebertragung auf das gefammte Thierreich und 
feine Ausbildung von der grämlichen Legende, in mißmu⸗ 
thigen Gehirnen alter Leute entſtanden und fortgepflanzt, 
wonach unfere Voreltern ungeheure Kerle, wahre Rieſen 
gewefen fein follen, von unvergleichlich Träftigerem Körper⸗ 
bau und fogar, wie Herr Serres in Paris fafelt, mit 
weit dideren und namentlich feiteren Schädelknochen ausge⸗ 
ftattet. Die Menfchheit vegenerixt, fie geht zu Grunde, zu 
meiner Zeit war man weit fräftiger, man hielt ganz andere 
Strapazen aus, rufen die alten Leute unaufhörlih, und 
wenn geftern der Herr von Mar witz aus Pommerland 
fand, daß in feinem Alter, zur Zeit ber Freiheitskriege, 
die Welt ſchon fehr vegenerirt und durchaus nicht mehr 
in jener Friſche war, wie in feiner Jugend zur Zeit bes 
alten Frig, jo wird heute wahrjcheinlih Herr von Mar- 
wis Sohn, auch aus Pommerland, überzeugt fein, daß 
unfere Zeit, in welder er fein Alter zubringt, unver⸗ 
gleichlich gegen jene Zeiten, in welcher er feine Jugend ver- 
lebte und die fein Vater verwünſchte, zurüdftehe. Und fo 
tommt man denn bazu, einen Elephantenknochen zum Schen- 
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felbein des Rieſen Teutoboch zu machen und die Patriar- 
hen als Rieſen darzuftellen, noch obenein mit einem faft 
unendlichen Leben behaftet. Und diefe Vorftellung, daß das 
Rohe, Gewaltthätige auch koloſſale Formen haben müffe, 
wird dann auf die früheren Schöpfungen angewandt und 
alle foffilen Typen zu grauenhaften Ungethümen und riefi- 
gen Seeungeheuern umgewandelt. 

Es liegt aber nur ein Schein der Wahrheit in biefen 
Borftellungen. Das Kolofjale ift in unferer Schöpfung eben- 
fowohl vorhanden, ja wohl noch ftärker repräfentirt, als in 
früheren; es ift aber in anderen Typen ausgebildet und 
dies gerabe überrafcht ung. Es gibt kein kolofjaleres Thier 
in allen Schöpfungen ber früheren Zeit als unfern heuti- 
gen Walfifch oder Cachalot, e8 gibt Fein größeres Land⸗ 
tbier als den Elephanten; feine größeren Fiſche als unfere 
Haien und Schwertfifche. Aber es gibt in der Vorwelt rie- 
fige Faulthiere und Gürtelthiere, die faft ven Elephanten 
an Größe erreichen und beren jegige Repräfentanten nicht 
größer werben als ein mäßiger Hund; ftatt gewaltiger 
Seeſchildkröten, welche wir jet ebenfalls haben, gab es rie- 
fige Landſchildkröten; große Reptilien und Eidechſen ſchwam⸗ 
men in der See, während jett das Krokodil höchſtens Die 
Lagunen, meift nur die Flüſſe bemohnt. Das Koloffale ift 
demnach, wenn e8 vorkommt, nur auf andere Typen über- 
tragen und überrafcht uns bort in demſelben Maße, wie 
es uns überrafchen würde, Ratten oder Spigmäufe von ber 
Größe des Löwen oder gar des Pferdes zu fehen. 

Eine andere, gäng und gäbe gewordene Anfiht war 
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bie, Daß bie Thiere der älteren Schichten nur unvollſtän⸗ 
dige Berfuche wären, in ben Einzelheiten gleichfam weniger 
ausgearbeitet — mit der Holzart zugehauen, während bie je 
gigen mit dem Schnigmeffer beendet und geglättet feien. Es 
hing dies zufammen mit ver Borftellung vom Plumpen und 
Gewaltigen, aber auch Rohen ber älteren Zeiten. Heute, wo 
wir wiflen, daß die Einzelheiten des Baues, die Berzierun- 
gen und Ausfchmildungen, welche die Natur oft an äußeren 
Theilen verſchwendet, nicht minder vielfach und ausgearbei⸗ 
tet find bei den älteften Thieren, als bei denen der Jetzt⸗ 
welt, heute fällt dieſe Anficht von felbft weg. Auch die ger 
tingere Complication des Organismus ftellt fih nicht in 
biefer engeren Weife dar, fondern vielmehr Durch Die gerin- 
gere Differenzirung ver einzelnen. Organe. Der Organis- 
mus, welcher für jede Funktion ein fpecififches Organ, Ge- 
webe und Elementartheile befigt, ſteht nicht höher, als der⸗ 
jenige, bei welchem dieſe fpeciellen Theile ebenfo wie bie 
fpecielen Funktionen noch nicht heroorgebilvet find. Das 
hängt aber mit dem Geſetze der allmählichen Differenzirung 
zufammen, auf welches ich fchon in meiner Abhandlung über 
bie Erzeugung ber Jungen zum Oefteren hingewiefen habe. 
Wie an dem Embryo aus der gleidhartigen Zellenmajfe, 
bie ihn zufammenfegt, allmählich die einzelnen Organe und 
bie ihnen entſprechenden Elementartheile ſich hervorbilden, 
bie ihnen zufemmenven Funktionen dann Kar in die Er⸗ 
fheinung treten, die früher mit andern verſchwommen wa⸗ 
ren, jo differenzixt fi) auch im Thiere, wenn wir die ganze 
Entwidlung der verfchievenen Typen im Ganzen betrachten, 


— 377 — 


eine Funktion, ein Organ nad) dem andern und bindet fich 
an die beftimmten Elementartheile, welde ein ſolches Organ 
zuſammenſetzen. 

Ob dieſe Differenzirung und allmälige Ausbildung in⸗ 
deſſen auch in der allmäligen Entwickelung der verſchiedenen 
Pflanzen⸗ und Thierſchöpfungen nachgewieſen werden könne, 
das iſt eine Frage, für deren Bejahung ich früher zwar mich 
ausgeſprochen habe, die mir aber jetzt bei der ſteten Erwei⸗ 
terung unſerer Erkenntniß der Thatſachen ſich mehr und 
mehr zu öffnen ſcheint. Ich wendete mich mit Vorliebe der 
Meinung zu, daß dieſelben Grundzüge der Entwickelung, 
die in dem Plane einer gewiſſen Abtheilung des Thierreiches 
liegen und welche das Individuum, das einer höher geſtell⸗ 
ten Art angehört, durchläuft, auch in der Entwickelung des 
Typus ſelbſt durch die Schöpfungsepochen hindurch kennt⸗ 
lich ſein müßten. Es gibt in der That vielfältige Erſchei⸗ 
nungen, welche auf ein Geſetz dieſer Art hinweiſen; aber 
man irrt fi) auch ganz gewiß, wenn man glaubt, daß dieſes 
Geſetz das einzige fei, und man thut beſſer, ſtatt dogmati⸗ 
firend der Natur Geſetze vorfchreiben zu wollen, vor der 
Hand feine geſetzgeberiſche Thätigkeit zu beſchränken und 
zu warten, bis die Bermehrung der Thatfachen pas Chaos 
in ein harmonifches Ganze ummwanbelt. 

So war, um nur eines einzigen Umſtandes zu gebenten, 
es ſehr bequem, die ganze Schöpfung der Zeit nad) in vier 
Reiche zu theilen, das Reich der Fiſche, der Lurche, ver 
Säugethiere und des Menfchen, und daraus die aufftei- 
gende Entwidelung des Wirbelthiertypug durch die Ge- 
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ſchichte der Erdepochen hindurch nachzumeifen. Seitdem 
man aber Lurche entdeckt hat, die faſt bis in die tiefſten 
Schichten, bis in die devoniſche Formation ihren Urſprung 
zurückdatiren, ſeitdem man Säugethierzähne im Keuper und 
Säugethiere in Menge im Jura entdeckt hat, ſeit dieſer Zeit 
kann nur noch Herr Agaffiz von dieſen verſchiedenen 
Reihen reden und die Fortfchritte der Wiſſenſchaft in dieſer 
Hinſicht ignoriren. Was mich betrifft, ſo bin ich auch hier 
wieder der Ueberzeugung geworden, daß Alles, was ich 
ſrüher über dieſen Punkt geſagt und verfochten habe, von 
einſeitigem Standpunkt aus aufgefaßt und in einſeitiger 
Weiſe entwickelt war; daß die Natur eben durchaus nicht 
einſeitig, ſondern im Gegentheil in außerordentlich com⸗ 
plicirter Weiſe zu Werke geht und daß das embryonale 
Entwickelungsgeſetz, wie wir es hier nennen wollen, nur 
eines der vielen Geſetze iſt, welche in dieſer Materie Platz 
greifen. 

Man hat viel von gleichbleibenden, abnehmenden und 
zunehmenden Typen gefprochen und nicht bedacht, daß bie 
Entdedung einiger weniger Eremplare das ganze Berhält- 
niß ändern kann; man hat auf das Auftreten eines Typus 
und das Verſchwinden eines andern in einer beftimmten 
Schicht große Schlüffe gebaut und hundertmal dieſe Schlüffe 
abändern müſſen in Folge faft täglicher Entvedungen; man 
bat (ich felbft Habe es gethan) von Herolven einer zukünf⸗ 
tigen und Reliquien einer vergangenen Zeit gefprocen, 
indem man bamit Diejenigen Tippen bezeichnete, welche einer 
bedeutenden Entwidelung deſſelben Typus entweder voran⸗ 
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gingen oder nachfolgten; man hat in gleicher Weiſe nach 
allen Seiten hin abzweigende Nebenläufer anerkennen müf- 
fen und ift endlich dazu gelommen, die ganze Armee in 
ähnlicher Weife, wie das ehemalige babifche Revolutions⸗ 
heer, in eine Tirailleurkette aufzulöfen, welche gar fein Gros 
mehr beſitzt und auf fein Hauptkorps ſich mehr fügt. 

Das alles find verunglüdtte Berfuche, vor denen wir 
ung fernerhin hüten follen. Aus ver Fülle ver Thatfachen 
fpringt immer das Gefeg heraus, fo Har und unwiderleglich, 
daß ein Jeder mit Leichtigkeit e8 erfaßt; aus ben unvoll- 
ftändigen Thatjachen geht auch ſtets nur eine unvollſtändige 
Theorie hervor, welche durch jede neue Thatfache umgeftürzt 
werben kann. 








Berichtigungen zu dem Abſchnitte: 
„Untergegangene Schöpfungen.‘‘ 





Auf Seite 321 d8. Bos. 3.16 v. o. lies nicht wenige, fatt: einige. 
„nn 33, u „1120. „Rhytine, ſtatt: Rytine. 
„ nn BB, un nn 100 u, nah dem Worte: Ketzer, 
ſchalte folgende Anmerkung ein: 

* Seitbem ich dies fchrieb, ift namentlich durch Bolger über- 
zeugend nachgewiejen worden, daß bie meiften Hebungen und 
Senkungen nur fehr Tangjam wirkenden Kräften ihre Entftehbung 
verdanken, einerjeits dem Auswaſchen ber unteren Schichten, auf 
welche Die oberen nachſtürzen, und anberfeits der Wellenfaltung 
ber Schichten, welde durch bie innere Kryftallifation der Maffe 
bedingt wird. 

Auf Seite 338 3.3 0,0. lies: eine Form; erift, ftatt: eine — Form; 

„  n 342 „89.9. füge nach: Wajferftoffes, Die Worte ein: 
des Holzes. 

„ n 349 „ 3u. 4v. u. lies: als fpeziellen Arten angebörend, 
ftatt: als die fpeziellen Arten, 

„ 360, 5 v. o. lies: theilweife, ftatt: großentheils. 

„„381 ,„I13 v. u. fuüge nach: zugeben, die Worte ein: wenn 
es auch nicht in dieſem Umfange wahr if. 


Thierfeelen 
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Shbierfeelen. 


Borbemerfung. 


Ich gebe den nachfolgenden Auffag gänzlich fe, wie er 
mir im Jahre 1851 aus ber Fever floß. Lange habe ich 
darüber nachgebacht, ob ich ihn verändern, umarbeiten over 
in irgend einer Weife umgeftalten follte. Envlich mußte ich 
mich überzeugen, daß ich in dieſem Falle von neuem mit 
den Waflerftiefeln von Köhlerglauben und Wiſſenſchaft an- 
getban durch den Sumpf waten müfje, ver hinter dieſem 
Auffage durch die deutfche Literatur ſich ausbreitet. Es 
überkam mih ein Schreden! Ich bedachte, Daß die Zeit 
jegt andere Yorberungen an den Mann bat, daß es ung 
nit mehr erlaubt ift, Grübeleien auszufpinnen und an 
der Spuhle endlofer philofophifcher Fäden zu drehen, fon- 
dern daß thätiges Eingreifen in die gegenwärtigen Zus 
flände und raſches Befinnen eine Nothwendigkeit geworben 
if. So lafle ich denn den Edftein ftehen, wie er zur Zeit 
gefegt wurde, zufrieden, daß bie Berwitterung ihm bie 
Schärfe feiner Eden noch nicht rauben konnte. 


.—.- J 
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Ueber den Zuſtand ber Seelen nach dem Begräbniß find bie Meinungen 
veriieden. Alle haben vom legten Tage an daſſelbe Schidfal, was fle vor 
dem erfien hatten. Bom Augenblicke bes Tobes an bat ber Leib wie bie 
Seele cbenfo wenig irgend eine Empfindung, wie vor ber Geburt. Uniere 
Eitelkeit aber dehnt fi ſogar auh auf bie Zukunft aus und Iügt ſich feibft 
für die Zeit des Todes noch Lchen vor. Indem fle bald ber Seele Unflerb- 
licpteit, bald eine Seelenwanberung, bald den Begrabenen Empfindung bei⸗ 
legt, macht fle durch Verehrung der Mauen diejenigen jogar zu Göttern, bie 
aufgebört haben Menſchen zu fein — ale wenn das Leben ber Menſchen fi 
auf irgend eine Weife von tem ber übrigen Thlere unterfdhiebe, oder als 
wenn das Leben uns nicht viele andere, weit mehr bauernde Dinge barböte, 
denen doch Niemand eine ähnliche Unfterblichleit weiffagt. Welde Geſtalt hat 
bie Seele an fih? Aue welchem Stoffe beftebt fie? Wo Hat bie Denkkraft 
ihren Sig? Auf welche Weile fiebt, hört und fühlt fie? Womit beſchäftigt fie 
fich oder worin befteht, ohne biefe Eigenſchaften, ihr Glück? Wo bat fie 
ferner ihren Wohnfig? Wie groß iR die Menge ber jelt fo vielen Kahrhun⸗ 
berten abgeſchiedenen Seelen, jo wie der Schatten ? 

Alles dieß find Einbildungen eines fintifhen Unverftandes und ber Sucht 
ber Menſchen, niemals aufhören zu wollen. 

Eine ähnliche Thorheit war die WBerbeißung von der Erhaltung unb dem 
Wiederaufleben der Körper der Menſchen, da er ja ſelbſt nicht wieder auf⸗ 
lebte. Wie unftnnig ift die Behauptung, daß wir mit dem Tode ein neues 
Leben anträten! Wie Tann denn der Menih je Rube haben, wenn feine 
Seele in der Oberwelt und fein Schatten in der Iinterwelt Empfindung bei⸗ 
behält? Wahrbaftig jener füße aber thörichte Glaube vernichtet das vorzüge 
lichſte But, das die Natur uns gemährt, ben Tod; — er macht ben Austritt 
aus dem Leben doppelt fhmerzlih, wenn uns fogar nach der Betanle au bie 
Aulunft befümmern fol. Denn wenn e8 unangenehm ift zu leben, fo muß 
der Gedanke, gelebt zu haben, noch weit unangenehmer fein. 

Plinius, Naturgeſchichte, im fiebenten Bude. 


Glaubt man nicht, eine frifche Stimme aus der Natur» 
forfhung unferer Zeit zu hören, wenn man biefe Worte 
lieft, die ein emfig fammelnder und ſtudirender Geift vor 
achtzehnhundert Jahren nieverfchrieb ? 

Bei einem lebhaften Geſpräche, welches ich mit einigen 
Freunden über den Gegenſtand hatte, den ich Bier, freilich 
nur kurz, behandle, erinnerte fid) der Eine eines alten Ex⸗ 
cerptes, welches er feiner Zeit, ver Merkwürdigkeit halber, 
fih aus Plinius gemacht habe. „Sie jprechen dieſelbe 
Meinung aus, wie Ihr Vorfahr, rief er mir zu. Es ift 
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doch ſonderbar, wie man auf dieſelben Gedanken kommt, 
wenn man auf demſelben Boden ſteht! Oder ſollten Sie 
die Stelle geleſen haben, welche mir eben aus Plinius 
vorſchwebt?“ — 

„Ich? Wahrhaftig nicht, erwiederte ich ihm. Als ich 
noch im Gymnaſium war und mit Ueberſetzen griechiſcher 
und lateiniſcher Dichter in gleichem Versmaße meine Zeit 
verdarb, ſchlug mir einmal einer der Profeſſoren vor, mit 
ihm gemeinſchaftlich den Plinius zu überſetzen. Er wolle 
das Philologiſche übernehmen, ich ſollte die naturgeſchicht⸗ 
liche Seite bearbeiten. Der gute Mann hielt mich ſchon 
damals für einen fertigen Zoologen, weil ich die Namen 
der meiſten einheimiſchen Schmetterlingsarten auf das Ge⸗ 
naueſte wußte, ſonſt aber auch keine Idee von Zoologie 
oder ſonſt von einer Naturwiſſenſchaft hatte. Wie wäre 
dies auch möglich geweſen? Unter dem ganzen Lehrerper⸗ 
ſonal dieſes Gymnaſiums, das ſeine Zöglinge fir und fertig 
zur Univerfität ſchickte, war auch nicht ein Individuum, das 
nur einen Begriff von Phyſik oder einer ähnlichen Wiſſen⸗ 
Schaft gehabt Hätte. Damals habe ich mir ven Plinius 
einige Male angeguckt, wenn's regnete und ich nicht in dem 
Wald, auf die Raupenjagd gehen konnte — aber er fchien 
mir ſehr langweilig. Seit viefer Zeit aber hatte ich andere 
Dinge zu thun.” 

„Sie werben fih wundern, entgegnete der Freund, 
wenn ich Ihnen das Citat vorlegen werde. Es geht daraus 
jedenfalls hervor, daß Herr Plinius ein nit nur fehr be 
lefener, ſondern auch höchſt gebilveter Gutsbeſitzer war, deſſen 
Gleichen wir wohl ſchwerlich in der Mark oder in meiner 

Vogt: Ans Thiero u, Menſchenleden J. 25 
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Provinz Preußen finden würden, obgleich die Herren fich 
dort gewaltig viel auf ihre abliche Bildung zu Gute thun 
und die wahren Extrafte ver modernen Givilifation zu fein 
vermeinen.“ 

Andern Tages brachte ver Freund obenftehende Zeilen. — 

In einer Zeit, wo die blinden Bajonette wieder vie 
Meinung Andersdenkender niederwerfen, wird es auf's 
Neue nöthig, die Stimme ver Oppofition auf Feldern er- 
tönen zu lafien, die man längſt wähnte als fihere Eroberung 
hinter ſich laffen zu können. Wer konnte glauben, daß einige 
wenige Jahre nur nach dem Februar 1848 wieber alle 
Federn in Bewegung jein würden, um dad Princip ber 
Autorität in allen Dingen, auf der Erbe wie im Himmel, 
als den einzigen Rettungsanfer anzupreijen, welcher dem 
armen menſchlichen Verftande noch übrig jei? Das Prin- 
cip der Autorität — Diefe Negation alles Selbftpenteng, 
offen anerkannt als die Säule, auf welcher alle geſellſchaft⸗ 
lihe Ordnung ruht! Es iſt aud) darin vielleicht ein Fort» 
fhritt, daß dieſes Bekenntniß fo offen und unverhüllt fid) 
hervordrängt. Was irgend die Autorität in Kirche ober 
Staat, in Wilfenfchaft oder Kunft fagt over gejagt hat, das 
fol unantaftbar fein auf ewige Zeiten, und wehe dem, ver 
daran den Mafftab feines Verftandes und feiner Kritik 
legen will! er ift ein Rebell gegen die heilige Autorität. 

Carlyle Hat Recht, wenn er fagt, jede Autorität habe 
ein muftifches Element in ſich und könne ohne daſſelbe nicht 
beftehen. Die heutigen Machthaber find fich deſſen wohl 
bewußt geworben und haben lebhaft ven inneren Zuſammen⸗ 
bang erfannt, der zwifchen den Autoritäten jeder Art durch 
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bies heilige Band der Myſtik gefehlungen ift. Wird man 
ben gemüthlichen Deutſchen auch ferner noch jenes Feld 
ruhig überlaffen, auf welchem ver Tempel der Philofophie 
fteht, der freilih mir für immer verfchloffen ift, ſeitdem 
mich Sileſius, ein unbelannter Baron aus Schlefien, aus 
der Thüre defjelben hinausgeworfen hat? Wird man uns 
nod ferner geftatten, venfelben Krieg von Neuem zu be- 
ginnen, der fo lange Jahre durch pas Papier raufchte, bie 
er auf den offenen Kampfplag trat? Man darf billig an 
ſolcher Sorglofigfeit von Seite der überwachenden Autorität 
zweifeln und wird fih deßhalb beeilen müſſen, bei Zeiten 
noch einige Steine in den Garten zu werfen, deſſen Mauer 
bald unüberfteiglich body jein wird. Man nehme alfo das 
Folgende hin, fragmentarifch wie e8 ift, lückenhaft, ohne 
weitere Ausführung ber einzelnen Theile, welde gar oft 
genauere Detailzeihnung verlangt hätten. Manche Punkte 
dürften noch für fpätere Zeiten Probleme größerer Arbeiten 
fein, ſobald das wechſelnde Schidfal pie Mittel in die Hand 
gibt, diefelben fo umfaffend zu behandeln, wie es die Wich— 
tigleit des Gegenftandes verlangt; andere fünnen mehr ver- 
nadläffigt werben, da fie ſchon hinlänglich beleuchtet find 
und bei dem jeßigen Stande ver Wiffenfchaft faum mehr 
nöthig ift als ihre rüdfichtslofe Betonung, an weldyer, wie 
an der buch Dahl mann fo berüchtigten ſcharfen Ede des 
Sonftitutionalismus, jeder Autoritätsfanatiker ſich den Kopf 
einrennen muß. — 

Was ift die Seele? 

Nah unferem Dafürhalten, antwortet Burmeifter in 
einem wohrlid zehnmal verftändigeren Artikel über diefen 
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Gegenſtand als das philiftröfe Buch des befannten Derfteb 
über ven Geift in der Natur ift, nach unferem Dafürbalten 
ein Compler von Fähigkeiten und Kräften, welche ein be= 
ſtimmter thierifcher Organismus an den Tag legt. 

Burmeifter weifet dann nad, daß dieſe Kräfte noth- 
wendig an Materie gebunden fein müflen, pa es überhaupt 
feine abftrafte Kraft und keine abftrafte Materie gibt, d. 5. 
feine Materie ohne Kräfte, feine Kraft ohne Materie. 

Aus diefem zerftörenden oder vielmehr brutalsmateria= 
liftifchen Gedanken zieht er noh manche Schlüffe, die wir 
fpäter genauer analyſiren werden — Schlüſſe, die bei ver 
jegigen Weltlage von einem preußifhen Profefjor, wenn 
auch gedacht, fo doch nicht formulirt werden follten und 
die am allerwenigften gebrudt fein dürften. „In wie weit 
der Körper vergänglidh ift, ift e8 auch feine Seele." „Das 
Individuelle geht unter.“ „Die abfolute Differenz ver 
thieriſchen und menſchlichen Seele befteht in der Einbilvung, 
fie ift ein Ausprud des menſchlichen Hochmuthes.“ „Es 
beiteht eine fundamentale LUebereinftimmung der thieriſchen 
Seele mit der menfhlichen" — — 

Man wird auffahren und fagen: Es ift unmöglid, 
daß ein Menſch, der fo offen ſchändlichen Materialismus 
predigt, länger Lehrer an einer preußifchen Univerfität fein 
könne. (Herr Hofrath Wagner aus Göttingen, ber an 
bie Auferftehung des Körpers und des Tleifches glaubt 
[freilich nicht als Phyſiolog; denn daß er fein Phnfiolog 
ift, hat er durch feine phyſiologiſchen Briefe hinlänglich 
bocumentirt]; Herr Hofrath Wagner findet unter Eitirung 
einer Stelle aus einem meiner Werke allerdings, daß ber 
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brave Jaup volllommen Recht gehabt habe, folchen Irr⸗ 
lehrer von der Staatsfrippe zu entfernen, und er bürbet, 
mit hofräthlicher Autorität, jeber Regierung gleiche Ver⸗ 
pflichtung auf.) Ich hätte alfo den guten Burmeifter 
benuncirt. — Uebereilt Euch nicht, Ihr Herren, ich werbe 
fie Euch Alle venunciren: von Oben bis Unten, von dem 
geheimen Mebizinalrathe 5i8 zum Profector und Brivat- 
docenten werden Alle, die nur einigermaßen auf willen» 
ſchaftlichen Ruf Anſpruch machen können, Euch vafjelbe 
wiederholen! Alle, fage id Euch, müſſen fo antworten, fo- 
bald fie antworten wollen. Ich weiß es wohl, Diele 
fmeigen und geben über die Frage weg, wie ver Hahn 
über die heißen Kohlen, ohne fie zu berühren — aber ſobald 
Ihr fie fo fragt, daß fie antworten müffen, fo werben fie 
nicht anders antworten können. Denn das ift die tiefe 
Kluft, welche die Naturwiſſenſchaft zwifchen fi und dem 
von ber Autorität befohlenen Glauben gerifien hat, eine 
Kluft, die fidh immer mehr vergrößert, feitvem Lavoiſier 
mit der Waage in der Hand ihren erften Riß vorzeichnete. 
Darum feid confequent, wie das Univers in Frankreich es ift, 
das ohne Weiteres die Aufhebung der mebizinifchen Fakultät 
und die Ausrottung der ſämmtlichen Materialiften verlangt, 
die ans dieſer Anftalt hervorgehen over an ihr lehren. 
Und dennoch babe ih mit Burmeifter zu rechten, 
denn er fagt weiter: „Wir wollen keineswegs bie totale 
Identität der Seelenanlagen des Menfchen mit denen ber 
Thiere behaupten; wir willen fehr wohl, daß ein mwejent- 
licher Unterfchieb im Mangel ver Bernunft auf ber einen 
und ihrer Anweſenheit auf der andern Seite ftehen bleibt. 
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Bernunft ift das Vermögen, ſich der Gründe für vie Er- 
fheinungen bewußt werben, über die Urſachen aller Dinge 
nachdenken und bie nicht gegebenen Urfachen aus ben gege- 
benen Erfcheinungen ableiten zu koͤnnen. Den verſchiedenen 
Grab der Schärfe womit das gejchieht, nennen wir Ver⸗ 
ftand. Beide Eigenfchaften der menfhlichen Seele haben 
pie Thiere nit. Die thierifche Seele ift zwar nicht ohne 
Urtheil, wie wir bereits gefehen haben, aber ihr Urtheil ift 
ein reines Erfahrungsurtheil, fein Bernunfturtheil — darin 
liegt eine fcharfe, unüberfteiglihe Grenze. Weniger pofitiv 
unterjcheiden ſich Die Verftanvesträfte, denn aud bei Thie⸗ 
ren zeigen die verfchiedenen Individuen einer Art verſchie⸗ 
dene Schärfen in ver geiftigen Anlage; das Gedächtniß ift 
bei dem einen ficherer al8 bei dem andern und danach das 
Erfahrungsurtheil fchärfer oder unklarer. Der verſchiedene 
Grad von Gelehrigkeit, ven man bei abzurichtenden Thieren 
bald wahrnimmt, gründet fi auf dieſe indivipuellen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Seelenträfte; es gibt, völlig wie beim 
Menfchen, gefcheintere und dümmere Thiere auch unter ben 
Thieren. Das wird ein Grund mehr, bie fundamentale 
Uebereinftimmung der tbierifhen mit ver menſchlichen Seele 
zu lehren." 

„Wir fpeculiren hier nicht weiter über die Unterſchiede 
ver Seele, welche aus dem Mangel oder dem Beſitze von 
Bernunft fich ergeben; es genüge uns, die bekannte That⸗ 
ſache von den Gränzen der Seelenfähigleiten noch als lebte 
Differenz ver thierifehen und menfchlichen Seele hervorzu- 
heben. Alle Anlagen und Fähigkeiten der erfteren haben 
einen beftimmten Kreis, über welchen fie nicht hinausgehen, 
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ohne dazu durch ein anderes höheres geiftiged Vorbild ver- 
anlaßt worden zu fein — während vie menſchliche Seele 
fi) ſelbſt unterrichtet und aus eigener Anlage den Kreis ihrer 
Fähigkeiten und Urtheile erweitert. Vene in die tbierifche 
Seele hineingelegten Anlagen, deren jedes Individuum im 
gleichem Grabe theilbaftig zu fein ſcheint, nennen wir ven 
Inſtinkt; zum Unterſchiede von der menſchlichen, ber 
Steigerung und Ausbildung durch fich felbft fähigen Ver⸗ 
nunft. Der Inftinkt fehreibt dem Thiere vor, nad) in ihm 
liegenden unabänderlichen Beftimmungen zu handeln ; das 
Thier ift dadurch unfrei und deßhalb auch unzurechnungs⸗ 
fäbig;; ver Menſch wird erſt unfrei und unzurechnungsfähig, 
wenn er einen Theil oder den ganzen Umfang feiner Vers 
nunft verloren hat.” 

Sp weit Burmeifter. Unterfuhen wir genauer 
einige dieſer Süße. 

„Bernunft ift das Vermögen, ſich der Gründe für bie 
Erſcheinungen bewußt werden, über die Urfachen aller Dinge 
nachdenken und die nicht gegebenen Urjachen aus den gege- 
benen Erfcheinungen ableiten zu fünnen.” Hierzu follen vie 
Thiere unfähig fein. Ihr Urtheil fei nur ein Erfahrungs- 
urtbeil, fein Vernunfturtheil, zwiſchen beiden liege eine 
ſcharfe Grenze. | 

Ich weiß wahrlid nicht, wo Burmeifter diefe Örenze 
legen will. Mir kommt e8 vor, als fchwebe ein alter Sat 
unbeftritten durch alle philofophifchen Anfhauungen hindurch 
— quod non est in sensu, non est in intellectu. Un» 
terfuchen wir einen beftimmten Fall. Ein Kind weiß nicht, 
daß ein Stein fallen wird, wenn er feiner Unterlage be- 
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raubt wird und alles Nachdenken ver Welt wirb ihm nie- 
mals entveden laſſen, daß ein Körper fallen müfje, wenn 
es noch nie einen foldhen fallenden Körper gejehen bat; — 
bat es aber eine Erfahrung darüber, ift ihm einigemal einer 
auf ven Kopf gefallen, jo weiß e8 diefe Nothwendigkeit fehr 
wohl, aud ohne die Gründe angeben zu fünnen, warum 
der Stein fallen muß. Es weicht fünftig einem Steine, 
ver fallen fönnte, ohne Weiteres aus. Auch das Thier thut 
dieß — es weicht einer Gefahr aus, vie ed als drohend 
fennt. Darüber Tann kein Zweifel fein — jever, ber ein 
wildes Thier irgend einmal gejagt bat, weiß, daß dieſes 
dur Erfahrung die Gefahr kennen lernt. Auch durch mit- 
telbare Erfahrung wird pas Thier Elüger und weiß fi dar⸗ 
aus ein Urtheil zu abjtrabiren ; ver Jagdhund, ver niemals 
gefchoffen worden ift, aber Hafen und Hühner unter dem 
Knallen ver Flinte hat flürzen ſehen, geräth in vie größte 
Angft, wenn das Gewehr auf ihn gerichtet wird. Doc) blei- 
ben wir bei dem allen des Steine. Ich fage nicht zu 
viel, wenn ich behaupte, daß unter Hunderttauſend erwach⸗ 
fenen Menfchen nicht Einer ift, welcdyer weiter binausgegan« 
gen wäre mit feinem Nachdenken, als dahin, wohin er als 
Kind oder wohin das Thier gelangte — nämlid zu dem 
Urtheile, daß Steine oder andere Körper ohne Unterlage 
fallen müflen. Keiner von Hunderttauſenden wird fich des 
Grundes bewußt, warum alle Körper fallen müflen — 
und nichts befto weniger nimmt Jeder die nur in einzelnen 
Fällen beobachtete Thatſache des Fallens als eine ganz all- 
gemeine Erfcheinung an — Jeder generalifirt pie Thatfuche, 
wie ſchon bemerkt, ohne darüber nachzudenken, warum fie 
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allgemein fein muß. Das Thier kommt zu derſelben Ge- 
neralifation, wie Hunderttaufende von Menfchen. 

Ganz recht, wird mir Herr Burmeifter einwenden, 
aber wenn auch nur von Millionen Einer weiter gebt und 
die bei den Andern fchlummernvde Thätigkeit der Vernunft 
gebraucht, um ven Grund des Fallens in der Schwerfraft 
und dieſe in ver allgemeinen Attraktion zu ſuchen, fo bat 
gerade diefer Eine ven Beweis geliefert, daß eben eine Fü⸗ 
higkeit in ver menfchlichen Seele ift, weldhe das Thier nicht 
befigt. Oper wollen Sie etwa auch behaupten, das Thier 
fönne zum Bewußtſein ver Schwerkraft fommen, zum Ber 
wußtfein des Grundes des Yallens ? 

Gewiß nicht, wenigftens fo bald noch nicht. Aber 
lafien Sie ung doch unterfuhen, was Sie den Grund der 
Erſcheinung nennen. Nichts als eine weiter getriebene Ge- 
neralifation. Daß alle Körper auf ver Erde fallen, ift ſchon 
das generalifirte Erfahrungsurtheil. Daß alle auf ver Erbe 
befindlichen Körper gegen den Mittelpunkt berfelben, daß 
alle Blaneten gegen die Sonne, alle Weltlörper gegeneinan- 
ber fallen ober angezogen werben, ift eine weitere Genera- 
lifation — das nennt Ihr den Grund der Erfcheinung, das 
Geſetz der Gravitation. Warum fallen denn alle Himmels- 
förper gegen einander? Die Frage bezeichnet ebenfo gut die 
Gränze unferer Generalifation, unferer fogenannten Ver⸗ 
nunft, al8 die Frage, warum fallen die Körper auf die Erde, 
die Grenze der thierifhen Bernunft und berjenigen ver 
meiften Menfchen bezeichnet. ‘Denn die Antwort auf beide 
ift — weil e8 fo ift, oder in theologische Phrafeologie über- 
fet, weil Gott e8 fo gemacht hat. Deun Gott ift ſtets ba, 
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wo bie aus der Erfahrung, aus der Beobachtung geichöpfte 
Öeneralifation ein Ende hat — vor Newton war Gott 
unmittelbar hinter dem Falle der Körper auf die Erde — 
jegt ift er hinter dem alle der Himmelskörper gegen einan⸗ 
der — es ift gar nicht unwahrfcheinlich, daß er noch weiter 
binausgerüdt werben wird, fobal weitere Beobachtungen 
und Erfahrungen eine weitere Generalifation erlaubt 
haben werben. 

Dabei bedenke man noch wohl, daß e8 ganz unmöglich 
ift, zu diefen Generalifationen, zu dieſen Bernunftfchlüffen, 
d. 5. fogenannten Bernunftfchlüffen über die Gründe ber 
Erfoheinungen zu gelangen, ohne weitere Beobadhtungen 
anzuftellen — daß der Bernunftfchluß alfo nichts anderes ift, 
als das Ergebniß ausgedehnter Erfahrungsurtheile, ihre 
Zufammenftellung, ihr Refume. Daß mehre folder Erfah⸗ 
rungsurtheile auch von Thieren zufammengeftellt werben 
können, um daraus ein allgemeineres Reſultat zu ziehen, 
lehrt die tägliche Beobachtung des erften beiten Hausthieres 
und feiner Handlungen, wonady ſich dann vie ganze Frage 
nur auf den Grad, nicht auf die eigenthümliche Eigenfchaft 
ber Menfchenfeele richtet. 

Ih liebe darum weit mehr die ältere Definition von 
der Vernunft, welche darin einzig bie Erfenntniß Gottes 
ſah und in dieſer den einzigen Unterſchied des Menfchen 
von dem Thiere fand. Alles übrige beruht nur auf einer 
gradweiſen Verſchiedenheit, auf der größeren Capacität der 
menſchlichen Fähigkeiten, auf ver fehnelleren Entwidelung 
diefer Fähigkeiten, vie in Harmonie mit dem materiellen 
Subftrate, dem Gehirne ftehen. Burmeifter freilich kann 
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die alte Definition nicht brauchen, da aus ſeinem ganzen 
Aufſatze hervorgeht, daß die Gottesidee für ihn nicht mehr 
iſt, als für jeden Naturforſcher, ver im Befitze fünf gefun- 
der Sinne ift; nämlich das X, welches man an diejenige 
Gränze fett, wo unfere geiftigen Fähigkeiten gerade in ihrer 
Entwidelung angelommen find. Denn auch bieje Idee ift 
nur ein Ausfluß deſſelben Hochmuthes, von welchem Pli⸗ 
nius oben fpridht, des Hochmuthes, der nicht eingeftehen 
will, daß eine Gränze va ift, welche für Seven ſubjectiv ver⸗ 
fhieden ift und deßhalb für vie Maſſen ftets in einem ge- 
wiffen Nivean fteht, welches nad und nad zuräd gerüdt 
wird. An den Hleinften Dingen können wir nachweiſen, 
wie oben an dem Beifpiele des Falles, daß die Gränze, 
wo man den Pfahl mit dem geheimnißoollen X hinftellt, 
im Laufe ver Zeit allmählich verrüdt wurde uud namentlich 
von den Naturwiffenfchaften ftet8 mehr und mehr in weitere 
Verne zurüdgebrängt wurde. 

Deßhalb Hafen uns aber auch die Gränzwächter am 
Schlagbaume, welche von dem Baffiergelde leben wollen, 
über alle Maßen. 

Doch zurück zu unferem eigentlihen Gegen ſtande. Wir 
haben gefehen, daß dieſe Vernunft, welche die nicht: geges 
benen Urſachen aus den gegebenen Erſcheinungen ableiten 
fol, keine fpeciel dem Menfchen zukommende Fähigkeit, 
fondern nur die Fähigkeit der Oeneralifation in höherer 
Duantität ift, eine Fähigkeit, welche ebenfalls den Thieren 
zufommt und von dieſen ebenfo geübt wird, wie fie von 
dem Menſchen gewöhnlich geübt wird. 

Die geiftigen Fähigkeiten des Menfchen find bemnad) 
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nur der Menge, nicht der Eigenthümlichkeit, nur der Quan⸗ 
tität, nicht der Qualität nach von denjenigen der Thiere 
verfchieten, bei welchen wieder ebenfalls in viefer Beziehung 
eine ungemein mannichfaltige Stufenleiter verſchiedener Aus» 
bildungsgrabe nachweisbar ift. Alle Einmürfe, tie man 
fonft gemacht hat, laſſen fich einzig und allein auf dieſer 
Dafis auf die befriedigendſte Weife löfen, wenn man nur 
im Auge behält, vaß bei dem gewaltigen Uebermaß ver 
Entwidelung, welches nem Menfchen zulömmt, die parallelen 
Erſcheinungen nur in ſehr Heinen, wenig auffallenden That⸗ 
ſachen gefunden werben können. Wir ſtehen hier atwa auf 
bemjelben Felde, auf welchem wir bei Unterfuchung der gec- 
logiſchen Fragen uns ftellen müſſen, und wir fehen aud 
bier biefelben Erfcheinungen in analoger Weife ſich wieder- 
bolen. Die geiftige Entwidelung des Menfchen im Ber- 
laufe weniger Jahrtauſende ift ungeheuer, überwältigend, 
wenn man fie im Ganzen betrachtet, und erjcheint nicht 
minder impofant, als jene furdhtbaren Cataclysmen und 
jene Rieſenausbrüche riefiger Kräfte, von denen uns bie 
geologischen Edda's und Heldenbücher ver Herren von Buch 
und Genoſſen erzählen; — die Refultate thierifcher Entwid- 
lung find wie jene ausnehmend geringen Kräfte, welche nur 
buch unendlich lange Zeiträume eine Summe von Wir- 
tungen bervorbringen, die der Beobachtung als Thatſache 
gegenüber tritt. 

"Die menschliche Seele unterrichtet fich ſelbſt und erwei⸗ 
tert den Kreis ihrer Yähigkeiten und Urtbeile, während die 
thierifche einen beftimmten Kreis bat, über ven fie nicht 
hinaus gebt, ohne dazu durch ein anderes höheres geiftiges 
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Borbild veranlaft worven zu fein. Mit andern Worten: 
das Thier kann nur durch den Menfchen geiftig weiter ge- 
bilvet werben, ift aber unfähig, fich felbft zu bilden, wüh- 
rend der Menſch fich felbft ausbildet.“ 

Ein jhöner Satz, wenn er nur wahr wäre! 

Dean wird die Erziehung der Thiere durch ihre Eltern 
und Bekannten (anders kann man es wahrlich nicht nennen) 
wohl nicht läugnen wollen. Jeder Jäger weiß hundert un 
aber hundert Züge aus dem Leben ber Thiere mit ihren 
Jungen zu berichten, welche dieſe Thatfache beftätigen; man 
kann täglich jehen, wie Hausthiere ihre Jungen erziehen — 
bie einen freilich mehr als bie andern, die Sage in meit 
höherem Grade ihr Kätzchen, als die Kuh ihr Kalb. Auch 
Beifpiele von Erziehung durch Verwandte und Belannte find 
nicht felten. Ich erinnere mich eines ſolchen, das alle Zeu- 
gen lebhaft fraprirte. Wir fuhren eines Tages von Neuen- 
burg nach Boudry, einem Fleinen Nefte an dem Eingange 
des Val de Travers, welches höchſtens dadurch bekannt ift, 
daß Paul Marat, jene Frächzende Rohrdommel der franzd- 
ſiſchen Revolution, wie ihn Carlyle nennt, hier das Xicht der 
Welt erblidte. Eines der Dörfer auf dem Weg dahin (id 
erinnere mic, feines Namens nicht mehr genau) liegt auf 
einer Anhöhe und die Chauffee führt ziemlich fteil bergan, 
fo daß die Wagen nur in langfamem Schritte gehen fün- 
nen. An dem Fuß diejer Steige liegt ein Landhaus. Kaum 
hatte unfer Wägelein das Thor deſſelben paffırt, fo ftürzte 
plöglih ein ziemlich großer Hund mit lauten Bellen uns 
nad hinten vem Wagen drein, fo daß das Pferd, erfchredt, 
fhneller bergan ging. Im demfelben Augenblide zottelte 
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ein ſchon älterer Hund aus dem Thorwege hervor, ſprang 
eiligſt, fo ſchnell er konnte, dem andern nad, biß ihm in 
den Rücken, dann in den Nacken, packte ihn am Ohre und 
ſchleppte den Widerſtrebenden, der laut ſchrie und ſich 
wehrte, in den Hof des Landhauſes zurück. Der Be- 
figer des Lanphaufes erflärte und die Scene, bie wir 
mit großem Erſtaunen betrachtet hatten. Der ältere Hund, 
welcher feit längeren Jahren auf dem Hofe war, hatte an- 
fangs oft Schläge erhalten wegen der üblen Gewohnheit, 
bie er hatte, die Wagen zu verfolgen. Seit Jahren war 
er aber deßhalb nicht mehr beftraft worden, da er feine 
Gewohnheit gänzlich abgelegt hatte. Jetzt, wo er alt, ſchwach 
und an den Hinterbeinen halb gelähmt war, follte ihm ein 
Nachfolger in einem jüngeren Hunde gegeben werben, deſſen 
Erziehung der ältere Hund fi) auf die angeführte Weife 
angelegen jein ließ. Der Befiter erzählte ung, daß er 
ſelbſt durch die Hanblungsweife des älteren Hundes über- 
raſcht, demſelben auch ganz vie Erziehung des jüngeren 
überlafjen und noch nicht nöthig gehabt habe, auch nur ein 
einzige8 Mal den jüngeren zu ftrafen. 

Man fieht aus diefem Beifpiele, daß das Thier aller- 
dings durch Erziehung geiftig geförbert wird, durch Erzie- 
hung, die von Seinesgleihen und nit von höheren geiftigen 
Borbildern ausgeht. Daß dieſe Ausbildung auch auf Dinge 
Bezug hat, weldhe nicht von dem Menfchen ausgehen, leh⸗ 
ren andere Beifpiele. Die Pferde, melde in den Savancıı 
Südamerika's verwilvert find, willen jegt ſehr wohl ſich 
gegen die Nachſtellungen der Jaguare und anderer Raub- 
thiere zu vertheibigen, obgleid) ihre, von den Spaniern her- 
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über gebrachten Borältern feine Idee von ciner ſolchen Ver⸗ 
tbeidigung hatten, die nur bann angeftellt werben kann, 
wenn die Pferde in Geſellſchaft, gemeinfchaftlich, nach ge⸗ 
meinfamen Impuls hanteln. Wo ift denn ba das geiftige 
Borbild, nady welchen viefe Art der Kriegführung gegen 
einzelne überlegene Raubthiere von der Pferberaffe ausge⸗ 
dacht wurde? Hunderte von Pferden find vielleicht von den 
Jaguaren zerrifien worben, ehe dieſes Syſtem ver Verthei- 
bigung erfunden wurbe, aber jett iſt e8 da und erbt fich fort 
durch Trabition und Selbfterziehung. 

Ta, fagt man dann, das lehrt die Thiere ver Inſtinkt, 
welder den Thiere vorjchreibt, nad) in ihm liegenven un⸗ 
abänverlichen Bedingungen zu handeln, weßhalb es unfrei 
und unzurehnungsfähig ift, während der Menſch frei und 
zurechnungsfähig ift. 

Eine Anficht, die volllommen unwahr ift und durchaus 
mit allen Thatſachen im Wiverfpruche ſteht. Das Thier 
ift ebenfo frei, und wenn man will, ebenfo zurechnungs⸗ 
fähig innerhalb des Kreiſes feiner Intelligenz, als ber 
Menſch innerhalb des feinigen. Warum ftrafen wir benn 
einen Hund für Dinge, die er durchaus innerhalb des 
Kreifes feines fogenannten Inftinktes begeht, und warum 
weiß e8 der Hund, daß er allerdings zurechnungsfähig ift? 
Kennt man etwa bie wirklich wahre Gefchichte von dem 
Freunde des Förſters nicht, welcher fih in dem Zimmer 
allein glaubte, eine tönende Unfchiclichkeit fich zu Schulden 
kommen ließ und zu feinem Erftaunen fah, wie plößlich die 
unter Tiſchen und Stühlen liegenden Hunde in lautes 
Webgeheul ausbrahen und unter allen Zeichen ver Angſt 
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fih enblih aus den Fenftern ver Paterremohnung in ben 
arten flürzten? Der Förfter, als er wieder hereinlam, er⸗ 
rieth fogleich die Urfache des plöglihen Tollgewordenſeins 
feiner Hunde? Er prügelte jevesmal, fobald eine ver Be⸗ 
ſtien das Zimmer verpeftete, die ganze thierifche Gefell- 
Schaft zur Strafe ab, da er den Schuldigen weber ſuchen 
wollte noch konnte. Die Hunde mußten fehr wohl, daß fie 
zurechnungsfähig waren, obgleih die Handlung, bie fie 
begingen, wahrlid) inftinftmäßig genug war. 

Freilich gibt’8 für die Thiere ebenfo wenig als für ven 
Menſchen eine Gränze ver JZurechnungsfähigkeit, welche be⸗ 
ftimmt und fategorifh wäre. Jede Handlung, melde ans 
Veberlegung hervorgeht, ift mit ihren Folgen belaftet, für 
den Menfchen, wie für das Thier. Die legale Zurechnungs- 
fähigkeit ift ein Unfinn — fie wechſelt mit dem jedesmali⸗ 
gen Zuſtande der Geſellſchaft und mit der Laune des Ge- 
ſetzgebers — die moralifche läßt fi nur dann befiniren, 
wenn ber Kreis der Geiftesfähigleiten beftimmt ift. Aber 
daraus einen anveren als quantitativen Unterfchied zwifchen 
Thieren und Menſchen ableiten zu wollen, geht denn doch 
etwas zu weit. Man fagt, wern ein Menſch einem An- 
deren Uebeles thut, fo kann man ihn dafür ftrafen, das 
Thier aber nidt. Man ftraft aud den Menfchen nicht, 
wenn er dem Thier Uebeles zuflgt, oder ift der Ted ber 
Millionen Ochſen und Schafe, Hafen und Rebhühner, welche 
wir verfchlingen, für viefe fein Uebel? Berbrechen eines 
Menfchen gegen einen andern ftraft man — thut das Thier 
dies etwa nicht? Trägt der Hund nicht jahrelang einem an⸗ 
dern die empfangenen Biffe nach und ſpäht die Gelegenheit 
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ab, fie ihm heimzuzahlen? Beim Menfchen, jagt man, 
ftraft aber die Gefellfchaft für das dem Einzelnen zugefügte 
Unredt. Das thut fie bei ven Thieren au, aber nur in 
fleinerem reife, übereinftimmenp mit den weit geringeren 
Lebens- und Geſellſchaftsbeziehungen der Thiere. Befreun- 
dete Hunde vertheidigen einander — feiner läßt dem an⸗ 
bern etwas zu Leide thun und jeder rächt den andern. 
Die Gefellfchaft, die wir, übereinſtimmend mit unferen Fä⸗ 
higfeiten, jo weit ausgedehnt haben, ift eben bei den Thieren 
auf diefe Freundſchaft (ich kann e8 nicht anders nennen) 
beſchränkt. 

Ganz ſo verhält es ſich mit dem ſogenannten Inſtinkte, 
der nicht frei ſein ſoll, ſondern eine Richtſchnur, nach wel⸗ 
cher das Thier handeln muß. Aber ſo gewiß alle Menſchen 
einen Typus des Gehirnbaues haben, eben ſo gewiß haben 
fie auch eine unabänderliche Richtſchnur ihrer Handlungen, 
nur daß dieſe einen unendlich größeren Kreis einſchließt, 
als die bald abgeſchloſſene Richtſchuur des Thieres. Man 
kaut uns ſtets von Neuem und Neuem die Waben der 
Bienen und alle ähnlichen Fälle vor. Freilich müſſen die 
Zellen alle ſechseckig und von einer gewiſſen Größe ſein — 
das iſt die Gränze, über welche die Architektur der Bienen 
nicht hinaus kann — aber innerhalb dieſer Gränze iſt der 
Bienenarchitekt eben ſo frei, als der menſchliche innerhalb 
ſeiner Gränzen. Die Waben ſind äußerſt veränderlich, ihre 
Anheftung, Stützung und Haltung in hohem Grabe verſchie⸗ 
den und mit großer Intelligenz den umgebenden Verhält- 
niffen, dem Raume des Stodes, ver Größe des Schmarmes, 
der Füllung der Zellen angepaßt. Die Biene dünkt fich 
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ohne Zweifel ebenjo ganz frei, wie der Menſch fi aud) 
volllommen frei dünkt, denn die Gränzen, welche durch die 
Organifation den geiftigen Fähigkeiten gezogen find, können 
nur von einem dritten Weſen aufgefunden werben, welches 
böber ftebt. Huber hat beobachtet, daß eine Ameife oft 
das zerftört, was eine andere begonnen hat und Daß, nad) 
einigem Beftreihen mit den Fühlhörnern, gewöhnlich auch 
von der erften Arbeiterin der verbeflerte Plan angenommen 
wird — zeigt das auf Freiheit der Ueberlegung oder auf 
einen Inftinkt der in allen Individuen glei und eine un- 
abänderliche Richtſchnur ift? Wäre diefer Inftinkt überall 
gleich, vollkommen glei, jo müßte e8 auch feine Korrektur 
der Arbeit geben können, wie man dieſe bei den Ameifen 
beobachtete. 

Burmeifter bemerkt mit vollem Rechte, daß e8 auch 
unter den Thieren Individuen von verſchiedener geiftiger An⸗ 
lage gebe, und daß in verfelben Art und Raſſe vie Einen 
weit größere Schärfe des Verſtandes zeigten, ald die An- 
dern. Warum lehrt ung die gewöhnliche Beobachtung dies 
von Hunden und Katzen, warım weit weniger von Ochſen 
und Schafen? Die Antwort ift leicht darin zu finden, daß 
Hunde eine weit größere Summe geiftiger Fähigkeiten bes 
figen, als die ftupiven Wieberfäuer, und daß deßhalb aud 
die Gränzlinie, innerhalb welcher, bei gleicher typifcher An⸗ 
lage diefer Fähigkeiten, individuelle Verſchiedenheiten vor⸗ 
fommen fönnen, in weit größerem Umfange gezogen ift. Je 
weiter wir abwärts fteigen in der Thierwelt, deſto weniger 
frappiren ſolche Unterſchiede und am Ende verwifchen fie fich 
gänzlich — aus zwei Gründen, einestheils weil unfere Be- 


— 0 — 


obachtungen nicht lange und anhaltend genug fein können, 
um bie Ergrändung folder Unterfchieve zu ermöglichen, an- 
derntheils weil Die Schärfe unferer Beobachtung nicht Hin- 
länglich ift, um diefe Unterfchieve aufzufaflen. Dem Spa- 
ziergänger erfcheinen alle Schafe von derſelben Raſſe kör⸗ 
perlich ebenfo ähnlich, wie geiftig; — den Renten, welche 
die Kriegsjahre noch erlebten, fchienen die Kalmulen und 
Baſchliren alle von derſelben Geftalt und Gefichtöform. 
Nichtsdeſtoweniger Tennt der Schäfer jedes Schaf feiner 
Heerde und weiß von den meiften charakteriftifche Eigen- 
thümlichleiten hinfihtlih ihrer Gewohnheiten, ihrer Ge⸗ 
müthsart zc. zu erzählen; — und ber Stofadlenofficier kennt 
ebenfalls jedes Individrum feiner Compagnie. Das lommt 
von dem täglichen Umgange, von ber unaufhörlich wieber- 
holten Beobachtung, die endlich alle noch fo feinen Unter- 
fhiede, welde von den Sinnen aufgefaßt werden können, 
fi zu eigen macht. Dann aber haben alle unfere Beobady- 
tungen, ſinnliche wie geiftige, eine gewiſſe Gränze der Ge- 
nauigfeit, die nicht überfchritten werben kann. Unterhalb 
einem gewiffen Sehwinkel erjcheinen uns alle Gegenſtände 
als Punkte, weil unfer Auge nur bis zu diefer Gränze ale 
Inftrument wirkt. So wird es ung auch unmöglich fein, 
gewifje Unterfchiede in dem geiftigen Verhalten aufzufafien, 
die doch vorhanden find, zumal da, bei Thieren, dieſe nur in 
jo fern von uns beobachtet werben können, als fie in finn- 
licher Erfcheinung nad Außen vortreten. &8 wäre Unfinn, 
diefe Unterſchiede läugnen zu wollen, ba Wir, ebenfalls bis 
zu einer gewiffen Gränze, auch materielle Unterfchieve der 
einzelnen Individuen entveden können; — felbft in folchen 
26* 
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Kreifen, wohin unfere Kritik des fogenannten Seelenlebens 
noch nicht gedrungen ift, wie 3. B. bei den meiften Inſelten 
und Schalthieren, ſelbſt Schneden und Mufcheln. Glaubt 
man, daß dieſe individuellen Unterfchiebe, die oft in ben 
äußeren Charakteren ſich finden, nicht auch inneren Abwei⸗ 
Hungen und geiftigen Variationen entfprehen? Wir find 
bier meift nur an bie Beobachtungen am Menfchen gewöhnt, 
wo gerade, weil die größte Ausbildung ber geiftigen Fähig- 
feiten Statt hat, auch der Kreis, innerhalb deſſen individuelle 
Verſchiedenheiten eintreten können, der größte ift. Wenn ich 
davon ſprechen wollte, daß eine Weinbergfchnede mir ger 
ſcheidter vorgekommen ift, als eine andere, fo würde Jeder 
mir in das Geficht lachen, aber wenn ich fage, daß ich dieſes 
Exemplar tenne, weil die Farbe etwas heller, jenes, weil 
feine grauen Linien vorjpringender find, fo wird jeber 
Sammler wiffen, daß ich ſolche Unterſchiede allerdings fin⸗ 
ben fann. Daß aber Unterfchieve ber geiftigen Entwidlung 
mit foldhen Dingen Hand in Hand gehen, kann nicht ge- 
läugnet werben. 

Aus denfelben Gründen erfcheint e8 aber auch einfeitig 
ſowohl wie verwerflid, bie geiftigen Tähigleiten der Thiere 
im Allgemeinen mit venen des Menſchen zufammenzuftellen 
und gu vergleihen. Wollen wir diefe VBergleihung in ein 
richtiges Verhältniß bringen, fo müſſen wir mit verfelben 
Elle, die wir hier anwenven, auch bie Abftände der einzel« 
nen thierifchen Typen unter fich meflen und fie mit denen 
vergleichen, die uns zwischen dem Menfchen und dem höchſt 
entwidelten Thiere entgegen treten. Da wirb fih bann 
leicht zeigen, daß gerade biefer letztere Abftand uns nicht 
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fo ſehr frappiren kann, da er im Ganzen weit geringer ift, 
als die Klüfte, welche uns zwifchen einzelnen Thieren ent- 
gegen treten. Dan lefe vie Befchreibungen von jungen 
Drang - Utangs und Schimpanfes, welde in Menagerieen 
mehre Jahre hindurch der Beobachtung zugänglid waren 
und man wird erftaunen über bie hohe Ausbildung ber gei- 
fligen Fähigkeiten dieſer Affenkinder, wahrlich nicht viel un⸗ 
ter gewöhnlichen Menſchenkindern ſtehend. Und num meſſe 
man bie Grabe, auf welchen vie Thierfeele hinabgeht, big 
fie in dem Infuforium ober dem Wurzelfüßer anlangt und 
in fo vielen Typen nieberer Thiere, wo wir faum mehr 
eine Spur von freiem Willen und fonft feine, auch nicht 
die geringfte Aeußerung einer geiftigen Thätigfeit wahrneh- 
men. Man fteige hinauf und hinab, um diefe oder jene 
Spur einer Aeußerung diefer oder jener geiftigen Fähigkeit 
bei ihrem erften Auftreten zu entveden und überzeuge fidh 
dann, daß feine berfelben fir und fertig hervortritt, wie bie 
geharnifchte Minerva aus dem Kopfe Jupiter's, ſondern daß 
fie nach und nad) fi) hervorbilden, in ähnlicher Weife, wie 
die Organe in einem Embryo, der fi nad und nad ent- 
widelt. Wie bier die Umriffe der Organe aus einer ge- 
meinfamen embryonalen Zellenmaffe nad und nach hervor- 
treten und fi ſchärfer geftalten, fo treten auch die geiftigen 
Fähigkeiten nur nad) und nach aus dem Subftrate der ein- 
fachen Nervenwirkung, aus der Bewegung und Empfindung 
hervor, ohne daß man mit vollfommener Sicherheit die 
Oränze angeben könnte, wo bie eine oder andere fid) von 
biefer allgemeinen Bafis differenzirt und als eine fpecielle 
Fähigkeit bervortritt. 
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Es zeigt ſich hier daſſelbe Verhältniß der allmählichen 
Ausbildung, wie bei dem menſchlichen Embryo, dem Kinde. 
Alle Fähigkeiten, vie ſich ſpäter entwickeln, zeigen ſich in 
der Anlage jchon in der Jugend — was ein Häkchen wer⸗ 
den will, krümmt fich bei Zeiten. Aber geben wir weiter 
zurüd, zu dem Säuglinge, zu dem Fötus, der noch im 
Schooße der Mutter weilt — wo find da dieſe Fähigkeiten? 
Berihmolzen in ein gemeinfchaftliches Chaos, aus dem nur, 
als näher beſtimmte Nervenwirkungen, Bewegung und Ge⸗ 
fühl, Zeichen von Schmerz und Befriedigung fürperlidher 
Bepürfniffe bervortreten. Selbft diefe beiden Seiten des 
Nervenlebens, wie unbeftimmt, unflar, uubeherrfcht treten 
fie anfangs in die Erfcheinung. Die Bewegungen automa- 
tiſch, ohne deutlichen Zwed oder nur tappenb und taſtend 
dieſen Zweck erreichend, die Gefühlsäußerungen bumpf, ohne 
Charakteriftit, derfelbe Schrei file jegliden Schmerz und 
jeglihe Unbequemlichleit. Nur nad) und nad) entwideln ſich 
weitere Fähigkeiten, anfangs faft nur aufrein materielle Ber- 
bältniffe gerichtet, wie Sehen, Hören und vergleichen. Ber- 
ftand und Vernunft, wie lange bleiben fie oft aus, davon 
nicht zu reden, daß fie Bielen in ihrem Leben nicht kommen! 
Kann nun Jemand behaupten, daß ein Weien, welches 
weber feine Bewegungen, nod feine Gefühle gehörig be 
berrichen Tann, weldhes leine Spur von ntelligenz ober 
irgend daran anftreifenden Fähigkeiten befittt, daß ein folches 
Weſen, wie das menfhliche Neugeborene doch wirklich ift, 
nicht auf umendlich tieferer Stufe der geiftigen Begabung 
ftehe, als ein Hund ober ein anderes Säugetbir? Wann 
fol aber dieſe Fähigfeit der Vernunft und des Verſtandes, 
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die Herr Burmeifter den Thieren ab- und dem Menſchen 
zufpricht, in ben Kopf des Säuglinge oder bes Kindes 
hineinfließen? Wann es zum erften Male lat? oder 
ſpricht? wann e8 nicht mehr nach dem Monde greift? 
Wir würden, wollten wir folde Sragen zu beantworten 
verfuchen, genau auf biefelbe Abſurdität hinas kommen, 
mit welcher bie gerichttiche Medizin ſich auf Geheiß der 
Theologie Fahrhunderte lang abquälen mußte. Wie war 
eine Leibesfrucht anzufehen? Hatte fie ſchon eine Seele 
oder niht? Wann fam die Seele hinein? Mit dem erften 
Athemzuge? Dver früher, bei ver erften Bewegung? Ya 
man findet bicleibige Differtationen von Pfaffen und Je⸗ 
fuiten (nebenbei bemerkt, troß des Keuſchheitsgelübdes oft 
mit großer Sachkenntniß angeftellt) über die Srage, ob die 
Seele durch den ringsum gefchloffenen Sad der Schafhaut 
und durch da8 Schafwafler in ven Embryo gelangen könne! 
Die Trage war feine müßige, rein ſcholaſtiſche Trage, fie 
erfhien ungemein wichtig für die Strafgefeggebung fogar, 
indem es natürlich ein großer Unterſchied in theologiſcher 
Hinfiht war, ob man ein Wefen mit einer Seele tübtete, 
oder nur ein ſolches, welches fpäter eine Seele hätte erhal⸗ 
ten können. Je nachdem man bie Frage des Einbringen 
der Seele beantwortete und den Zeitpunkt defjelben früher 
oder fpäter feßte — je nad) diefer Entſcheidung war bie 
Abtreibung ver Leibesfrucht in biefem oder jenem Monate 
nach Härterem oder geringerem Maße zu ftrafen, denn in 
bem einen Falle Hatte man nur einen von ber Natur aus⸗ 
geftellten Wechfel auf eine Seele in Lieferung, in dem an⸗ 
dern Falle aber eine wirkliche Seele getöbtet und um bie 
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Wohlthat der Taufe gebracht. Und wahrlih, die Frage 
konnte fich erſt löfen, wenn man ven Muth hatte zu fagen: 
es wird in gar keinen Falle eine Seele getöbtet, es ift 
feine barin und kommt feine hinein, weber in den Fötus, 
nod in das Kind, noch in den Menfchen. 

Das that denn au, nad andern Vorgängern, Herr 
Biſchoff in Gießen in feiner Entwidlungsgeihichte des 
Menjhen. Ich habe das Buch jest nicht zur Hand, aber 
ich erinnere mid) jehr genau des Inhaltes feiner Debuction, 
wenn auch nicht des Styles derfelben, venn der iſt — kurz — 
eben jo, daß ich ihn vergeflen fonnte. Die Stellung ber 
Frage ift thöricht, ſagt Herr Biſchoff. Die Seele kommt 
nicht plötzlich in den Embryo, ſo wenig wie das Gehirn 
plötzlich in den Schädel kommt, ſie entwickelt ſich nach und 
nach in gleicher Weiſe, wie das Gehirn ſich nach und nach 
entwidelt, wie ale Organe und mit ihnen alle Sunktionen 
bes Körpers nad) und nach fich ausbilden und entwideln. 
So wenig man jagen kann, heute fährt vie Bewegung, mor- 
gen bie Lichtempfindung zc. in den Körper, ebenjo wenig 
fann man jagen, daß eine Seele in den Körper zu irgend 
einer Zeit einbringt. 

Recht gefährlich ift es und auch wohl durchaus unrecht, 
und umverträglich mit der offiziellen Stellung, wenn ein 
Profeffor und mehlbeftallter Eraminator an einer hochfürſt⸗ 
lihen Landesuniverfität über berlei Dinge und von ſolchem 
Standpunkte aus fchreibt. Die zerftörenden Tendenzen in 
anderen, zumal jüngeren Köpfen werben dadurch auf eine 
allzuleichtfertige Axt gefördert und der Materialismus er- 
hält Hebel in die Hand, wodurch er fogar die beftehenve 
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Staatsordnung und die Gefellfchaft dereinft aus den Angeln 
heben könnte. Denn nicht Jeder hält mit feinen Gevanten 
gerade an dem Bunlte ftill, wo der Schreibenve es wünſcht — 
der am Abhange liegende Stein rollt weiter, ſobald ihm 
der Anftoß gegeben ift. Mich führt dieſe Auseinanberfeßung 
von Bifchoff weiter auf den Zufammenhang zwiſchen ven 
geiftigen Yunftionen der Thiere und dem Körperleben ber- 
felben, auf ven Zufammenhang von Seele und Gehirn oder 
Nervenſyſtem überhaupt, auf ven Zufammenhang zwifchen 
Geift und Materie. 

Der Theologie, die mit der Bernidtung ter Seele als 
geſondertes, für fich beſtehendes Ding jelbft aufhört und 
ſich deßhalb mit ver Wuth ver Verzweiflung für die Eriftenz 
dieſes Dinges wehrt, der Theologie ift Die Seele ein indi⸗ 
vipuelles, immaterielles Brincip, welches in einem beftimm- 
ten Körper feinen Wohnſitz aufgefchlagen hat und diefen 
Körper als Inftrument benugt. Ye ſchadhafter das Inſtru⸗ 
ment, defto fchlechter natürlich auch pie Werke, die mit dem⸗ 
felben angefertigt werben. Zerfällt dag Inftrument, geht 
eö zu Grunde, fo bleibt das Princip über — nad dem 
Tode des Körpers lebt die Seele fort. Für die Natur: 
forfhung dagegen ift die Seele kein immaterielles, von dem 
Körper trennbares Princip, fondern nur ein Collectioname 
für verſchiedene Funktionen, die dem Nervenſyſteme und 
zwar bei ben höheren Thieren dem Centralnervenſyſteme, 
dem Gehirne, ausfchlieglich zufommen und die ebenfo wie 
alle anderen Funktionen der verſchiedenen Organſyſteme 
des Körpers, bei Störung des Organs mobificirt werben. 
Geht das Organ, geht der Körper, dem es angehört, zu 
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Grunde, fo hört au damit die Funktion auf, ſtirbt der 
Körper, fo hat auch damit die Seele ein vollftändiges Ende. 
Die Naturforſchung kennt keine individuelle Fortdauer ber 
Seele nad) dem Tode des Körpers. 

Der Deweis, daß das Nervenfuftem wirklich der Träger, 
das Organ ver geiftigen Funktionen fei, ift bei dem Thiere 
wie bei dem Menſchen leicht zu führen, benn nit nur 
jonft war der Mann tobt, wenn ihm das Gehirn heraus 
war, wie Macheth jagt — jebt ift es noch eben fo und 
wird in alle Ewigkeit fo fein. Bei Thieren aber können 
wir mit dem Berfuche noch weiter gehen. Wir fönnen Tau⸗ 
ben Stüd für Stüd die geiſtigen Funktionen abfchneiven, 
indem wir Stüd für Stüd das Gehirn abtragen, ohne fie 
dadurch zu töbten, indem bie materiellen Yunftionen, deren 
Sit tiefer im Gehirne liegt, vollkommen erhalten bleiben. 
Wir können die fo ihrer Seele beraubten Thiere Wochen 
lang erhalten, füttern und körperlich fo berftellen, daß fie 
fih anſcheinend vollkommen wohl befinden und Wochenlang 
zu Beobachtungen dienen können. Wer nur ein einziges 
Mal eine fo operirte Taube geſehen hat, wie fie in ftetem 
Schlafe da ſitzt, kein Zeichen eines Willens over eines Be⸗ 
pürfniffes gibt, ein lebender Automat, der nur ſchluckt, wenn 
man ihm das Futter in den Rachen ftedt, flattert, wenn 
man ihn in die Höhe wirft, taub und blind ift, ohne wei⸗ 
tere Beziehung zur Außenwelt — wer eine folde Taube 
geſehen bat, fage ich, wird auf der Stelle wiſſen, auf melde 
Seite der Ausſchlag kommt. Und noch mehr, wenn man 
fieht, wie man dieſe ober jene Fähigkeit grabweife vernichten 
fann, indem man tiefer und tiefer fchneibet. 
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Wofür fo ver direkte Verſuch fpricht, wofür ferner das 
Ergebniß der Berwundungen bei Menfchen, das wird ſicher⸗ 
lich noch in foldem Grave beſtärkt durch die Beobachtung 
ter Entwidlung, vie wir fo eben berührten. Denn hier 
hält gleichen Schritt mit ver Entwidlung des Organes, des 
Gehirns, mit der Ausbildung feiner Theile, mit der Eon- 
folidirung feiner Subftanz die Weiterbildung der geiftigen 
Fähigkeiten, ganz in verfelben Art, wie in anderen Orga- 
nen die Funktionen mit der Ausbildung der Organe gleichen 
Schritt halten. Dan müßte demnach für diefe Funktionen 
viefelbe Theorie fefthalten, wie für die Funktionen des Ge- 
hirnes und behaupten, bie Funktionen des Sehens, Hörens, 
des Blutlaufes und der Athmung feien ebenfalls nicht den 
Organen inhärent, fondern nur im materiellen Principe 
derſelben, die fich nach dem Untergange ber Organe fort- 
erhielten, fo daß das Eehen, das Hören, der Blutlauf und 
die Athmung nad dem Tode fortbeftänden, wenn auch Auge 
nnd Ohr, Herz und Lunge längft zu Grunde gegangen 
und verwittert feien. Daß eine ſolche Annahme Unfinn fei, 
liegt auf der flachen Hand. 

Was für die Thiere gilt, ift auch für den Dienfchen 
Geſetz. Wir haben oben nachgewieſen, daß ber Menſch 
keine einzige Fähigkeit vor dem Thiere vorans, fondern die 
meiften nur in weit höherem Grabe befigt. Das ändert 
aber das allgemeine Geſetz nicht. Fir das Auge des Adlers 
gelten biefelben Geſetze des Lichtes und der darauf bezäg- 
lihen Organifation, wie für das Auge des Dienfchen, wenn 
gleich dasjenige des Erfteren hundertmal fchärfer und un⸗ 
endlich mehr ausgebilbet ift. 
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Somit wäre denn dem einfachen Materialismus ‘Thür 
und Thor geöffnet — ver Menfch jo gut wie das Thier 
nur eine Mafchine, fein Denken das Reſultat einer beftimm- 
ten Organifation — ber freie Wille demnach aufgehoben ? 
Wie der Nerv eines beftinmten Muskels viefen zuden läßt, 
wenn ein beftimmter Gefühlsnero gereizt wird, jo muß aud 
die Öehirnjuhftanz eines Individuums diefen oder jenen 
Gedanken produciren, je nachdem fie fo oder anders erregt 
wird ? Die Phrenologie ift alfo wahr, bis in bie kleinſte 
Applitation hinein? Jeder Veränderung der Funktion muß 
eine materielle Beränderung des Organes vorausgegangen 
oder vielmehr gleichzeitig mit ihr eingetreten fein ? 

Ih kann nicht anders fagen, als: Wahrlich, fo iſt's. 
Es ift wirklich ſo. 

Der freie Wille eriftirt nicht und mit ihm nicht eine 
Berantwortlichkeit und eine Zurechnungsfähigkeit, wie fie bie 
Moral und die Strafrehtspflege und Gott weiß wer nod 
uns auferlegen wollen. Wir find in feinem Augenblide 
Herren über uns felbft, über umfere Vernunft, über unjere 
geiftigen Kräfte, jo wenig als wir Herren find Darüber, daß 
unfere Nieren eben abſondern oder nicht abjondern jollen. 
Der Organismus Tann nicht fich felbft beherrſchen, ihn 
beherrſcht das Geſetz feiner materiellen Zuſammenſetzung. 
Was wir in einem Augenblide denken, ift das Reſultat der 
augenblidliden Stimmung, ber augenblidlichen Zufammen- 
feßung unferes Gehirnes — Zufammenfegimg, Stimmung, 
bie in jevem Augenblide ändert, Dank der großen Bluteir- 
tulation, die in Dem Organe berrfcht. Seht deßhalb auch, 
wie Alle im Finfteren tappen, fobald man viefe Begriffe 
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von Recht und Strafe auf ihre letzten Gründe zurüdjühren 
will. Alle, fogar Herr Welder in vem berühmten Werte 
über dieſen Gegenftand, deſſen Manufeript er in dem Nach⸗ 
laffe eines verftorbenen Stubiengenofien gefunden haben 
fol. Unmöglid, die Zuläffigkeit ver Strafe, alfo eine Ver⸗ 
antwortlichfeit, eine Zurechnungsfähigkeit nachzumeifen, 
felbft fir die, welche eine foldhe materielle Dependenz, wie 
wir fie flatuiren, nicht annehmen wollen. Denn wie fie ſich 
auch drehen und wenden mögen, fie müſſen doch wieder auf 
die Wahrheit gelangen und eingeftehen, daß die Strafe fi 
nicht begrüuben laſſe, obgleich fte als Nothwendigkeit ver 
menfchlichen Geſellſchaft daſtehe. Das wäre denn auch 
noch die Frage. 

Die Phrenologie iſt alſo wahr? Ihr Princip muß es 
fein — das Princip, welches will, daß verſchiedene Fähig- 
feiten an verſchiedene Theile des Gehirns geknüpft und je 
nach der Ausbildung diefer ebenfalls verhältnigmäßig aus- 
gebilvet feien. Bon dort aber bis zu ber verrüdten An- 
wendung, welche unfere Bhrenologen von dieſem Principe 
gemacht haben, ift ein himmelweiter Unterfchieb. Denn alle 
weiteren Ableitungen von dieſem Principe, wie die Schlüffe, 
daß dieſe verfchievenen Ausbildungen aud auf der Ober⸗ 
fläche einen Abklatſch zeigen müßten, daß bie Hirnoberfläche 
wieder in ber Schädeldede einen genauen Ausdruck finden 
müßte — diefe Ableitungen und die Site aller der ver- 
fhiedenen Organe und Fähigkeiten, die man oft an Orte 
verlegt hat, hinter welchen gar fein Hirn zu finden ift, find 
ohne alle Spur eines wiffenfchaftlich - ritifchen Geiftes, ohne 
alle Idee von wiſſenſchaftlicher Forſchung in fo ärmlicher 
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Weile zufammengelefen, daß man ſchon ſtarken Zweifel an 
der gefunden Kritik eines Jeden begen kann, ver fih ernft- 
lich mit dieſer fogenannten Wiſſenſchaft befchäftigt. 

Nicht minder ſteht vie Thatſache felfenfeit, daß jede 
Beränberung ber materiellen Verhältnifie, in Ernährung, 
Ahmung u. ſ. w. in Klima und fonfligen äußeren Ein- 
flüffen auch feinen unmittelbaren Refler in den geiftigen 
Funlktionen haben muß, fo wie Daß jede inuere Affection, 
welche in Structur und Zufammenfegung bes Nervenſyſtems 
eingreift, auch die Funktion veflelben, vd. h. Gedanken und 
Ideen ändert und modificirt. Man fagt mir, was das 
Letztere betrifft, daß viele offenbare Narren und Wahnfin- 
nige feine Spur von irgend einer krankhaften Affection des 
Gehirnes nad ihrem Tode zeigen; daß Andere zivar 
krankhafte Beränderumgen entveden laſſen, bie aber oft nicht 
in dem Gehirne, fonvern in andern Theilen des Körpers, 
Leber, Eingeweide ꝛc. ihren Sig haben. Das ift vollkom⸗ 
men wahr — e8 wäre Thorbeit, ſolche Ergebnifie der pa⸗ 
thologifhen Anatomie beftreiten zu wollen. Aber es hat 
auch ein ganzes Menfchenalter und mehr gevauert, bevor 
die VBibrationstheorie des Lichtes durch einen entſcheidenden 
Verſuch bew iefen werden konnte, obgleich man ſchon vorher 
alle Thatfachen, alle Probleme der Optik diefer Theorie 
nach beredynete und auflöfte. Der entfcheivende Verſuch, 
welder die von Newton aufgeftellte Theorie ver Emiffion 
für immer zurüdwarf, konnte bisher deßhalb nicht ange: 
ftellt werven, meil man feine Mittel kannte, eine Mafchine 
berzuitellen, welche 62,000 malin der Minute fih um ihre 
Are drehte. Sobald Fize auund Foucaultviefe Mafchine 
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conftruirt hatten, war ver Beweis da. Aehnlich fieht es jegt 
noch um bie Unterfuchung der Nervenmaterie und ihrer 
Wirkung trot der marktfchreierifchen Anpreiſungen, welche 
Hear R. Wagner in der Allgemeinen Zeitung über feine 
Uuterfuhungen am Zitterrodden gibt. Unfere Unterſuchung 
der morbiden Beränderung der Nervenmaſſe mit Stalpell 
und Milroflop ſteht noch in vemfelben Verhältniß zu dem 
zu löfenden Probleme, wie ein Spinnrad mit feiner ſchnur⸗ 
renden Spule zu der Maſchine Fizeau's. Wir willen nch 
gar nicht, in welcher Weife die Nervenmaterie thätig it — 
für unfere Beobachtungen iſt das Agens, welches die ganze 
Maſchine des Organismus durchdringt, alle feine Beweg⸗ 
ungen regelt, alle feine Empfindungen fammelt, das offen- 
bar in fteter Bewegung und Circulation ift, die Rube und 
Stätigkeit ſelbſt. Wir fehen feinerlei Art von Veränderung 
in den Nervenfafern, ob fie wirken, ob fie unthätig find. 
Bon unferen Kenntniffen über die Hirnftructur ift gar nicht 
zu reben — wir kennen Äußere grobe Formen und ſelbſt 
über vie Elementarftructur wiffen wir faum etwas. Kein 
Anatom weiß zu fagen, wie und wo bie Nervenfafern im 
Gehirne enden. Unfere Bemühungen fommen mir etwa vor, 
wie wenn man mit den Notizen, die man über bie Geo⸗ 
graphie Central-Afrika's hat, eine Commiſſion hingeſetzt 
hätte um die Flüffe, Bäche und Quellen den anliegenden 
Oustbefigern zuzumweifen, ihre Benutung zu regeln, Strei⸗ 
tigfeiten zu ſchlichten. So willen wir aud) im Körper etwa 
bie Hauptftröme, Nerven genannt, und ihre Richtung anzu= 
geben, aber wie fie fi) zufammenfegen, wo fie entjpringen, 
welche Quellen fie aufnehmen — Tohu Wabohu! 
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Es darf demnach nicht verwundern, wenn wir bier und 
da bei Irren und Wahnfinnigen feine fpeciell auf ihre 
Krankheit hinweifende krankhafte Veränderung nach dem 
Tode wahrnehmen können; obgleich diefe Fälle jet auch, 
bei vermehrter Aufmerkſamkeit und Genanigleit in ber 
Unterſuchung, ſtets feltener und feltener werben. Oft fallen 
diefe Veränderungen nicht in das Bereich unferer Unter⸗ 
ſuchungsmethoden, die noch dadurch um fo mangelhafter 
werden, daß man doch einem Menfchen das Gehirn nicht 
herausnehmen darf, bevor er ganz und volllommen tobt 
iſt, und ehe man dieſe Uebergeugung gewinnen kann, find 
ſchon bei der jo äußerft leicht zerfegbaren Nervenmafle folche 
Veränderungen vorgelommen, daß fehr oft die urjprünglich 
krankhaften nicht mehr zu fehen find. 

Weit mehr conftant und in die Augen fallend ift der 
Einfluß äußerer VBerhältniffe. Aber man vergeffe nicht, daß 
bei Beobachtung dieſer Einflüffe ftet8 noch der urfprüng- 
lihe Boden zu berüdfichtigen ift, auf welchen die Einflüffe 
einwirten. So gut als jeder Menſch feine Nafe für fich, je- 
den Körpertheil überhaupt in einer beftimmten, nur ihm 
als Individuum zukommenden Weife ausgebildet hat, eben 
fo gut hat auch Jeder feinen eigenen Typus des Gehirn- 
baues, d. h. feinen beftimmten Charakter, feine beftinmnte 
Anſchauungsweiſe, vie durch nichts geändert werden fann. 
Diefer beſtimmte Typus läßt fih nad gewifjen Richtungen 
bin ausbilden, nad) andern zurückdrängen, aber fein Grund, 
fein eigentliches tieferes Wefen bleibt ſtets und immer das⸗ 
felbe, fo gut al8 der Körperbau im Grunde verfelbe bleibt, 
wenn aud) das Individuum fett oder mager wird. Und mas 
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dem Individuum als fpecielle Eigenthümlichkeit zulömmt, 
bas findet fih in größerem Kreife wieder als Familien⸗, 
Stammes- und Bolles- Eigenthümlichleit, ein gemeinfamer 
Grund materieller Uehulichkeit, im äußeren Körperbau fo- 
wohl als in der Structur der inneren Organe und, als Re⸗ 
flex viefer Eigenthümlichkeiten, Familien- und Bölferähn- 
Tichleiten, Familien⸗ und Völkergedanken — allen Indivi⸗ 
duen von gleichem Grundbaue ſympathetiſch und von ihnen 
aufgefaßt in urfprünglicher Weife, ohne weitere Beweisnoth- 
wenbigfeit. 


Wenn die Seele der Thiere nur ein Collectivbegriff 
für eine Anzahl von Funktionen ift, vie der Nervenmaterie 
zuftehen, fo iſt auch natürlicher Weife das Aufhören ver 
Funktion mit dem Aufhören der zu Grunde liegenden Ma⸗ 
texie gegeben. Denn es gibt feine Kraft ohne Materie, 
feine Materie ohne Kraft; beide find gleich ewig, gleich un- 
vergänglid. Das Nervenſyſtem eines Thieres, der Orga⸗ 
nismus eines Thieres im Ganzen kann nur fo lange Funk⸗ 
tionen äußern, als er als folder eriftirt ; fobald er als Or⸗ 
ganismus aufgehört bat, find auch viefe Funktionen dahin 
und werben erft dann wieber in die Erſcheinung treten, 
wenn berfelbe Organismus wieber mit verfelben Zuſammen⸗ 
fegung in die Exiftenz tritt. Das Gehirn eines Hundes hört 
im Augenblide des Todes auf, ald Gehirn zu fungixen, es 
bat nicht mehr diefelbe Zufammenfegung, da der Blutſtrom, 
ber dieſelbe unterhielt, aufhört, e8 unterliegt anderen Geſetzen 
der Materie und wird nach hemifchen Wahlverwanbtfchaften 
zerſetzt. Seine Materie bleibt darum als Element doch die⸗ 

Bogt: Ant Ther⸗ uud Veenſcheuleden I. 27 
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felbe, der Kohlenftoff der Hirnfubftanz geht vielleicht über 
in eine Pflanze, der Waflerftoff als Wafler in das Meer, 
der Stidftoff in Wuürmer und andere Thiere. Dort, in an- 
derer Verbindung, in anderer Form, in anderer Weife, mit 
anderen Verbindungen combinirt, wird diefe Materie auch 
andere Funktionen, andere Kräfte erfcheinen laffen. Kein 
Zweifel, daß biefelde Quantität von Elementen, wenn fie 
in berfelben Yorm als Hundegehirn je einmal in einem 
Hundelörper fich wieder finden follten, auch die nämlidhen 
Gedanken probuziren würbe, als Die waren, welche vor ihrer 
Zerſetzung probuzirt wurben. 

Das Fortbeftehen ver Thierfeelen nah dem Tode ift 
demnach ein reiner Unfinn, ebenfo wie ihre Ueberwanderung 
und ähnliche Hirngefpinnfte, welche Diefer over Jener zu 
feiner Beluftigung erfunden hat. Denn man müßte confe- 
quent auch das Fortbeftehen jeder anderen Funktion nach 
der Zerfegung des Organes annehmen. 

Wie verhält e8 ſich denn num mit den Menfchenfeelen ? 

Für fie gelten viefelben Geſetze. Da fie im Leben nichts 
Apartes vor den Thierfeelen voraus haben (wir wieſen's 
nad), wird ihnen auch nach dem Tode fein anderes Schid- 
fal bevorſtehen. 

Nur die Todten kommen nicht wieber, fagte Varoͤrre. 


(Ende des erften Bandes.) 
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— — — Hier erhalten Sie die verſprochenen See⸗ 
briefe. Alles was wir am Strande des Meeres vor zwei 
Jahren in Saint Malo und im letzten Winter in Italien 
durchlebt haben, trat mir in fo lebendiger Erinnerung vor 
die Seele, daß ich nicht umhin konnte, Notizen und Briefe, 
wie fie damals gefchrieben wurden, zufammenzuftellen und 
daraus ein Buch zu machen, daS dem Laien andeuten mag, 
in welcher Weiſe der Meeresitrand eine ftete Duelle ber 
Belehrung, eine unerfchöpflihe Fundgrube für die Wiffen- 
Ichaft fein fann. Wir haben mandmal, wie Sie fidh er- 
innern werden, in unferen verlorenen Stunden barüber hin 
und ber geichwaßt, ob es vielleicht möglich wäre, ohne 
jene ſyſtematiſche Trodenheit, ohne jenes endlofe Eingehen 
in Einzelnheiten, welche8 unferen zoologifchen Wiffenichaf- 
ten anhängt, in großen Zügen ein Bild-des üppigen Le- 
bens zu entwerfen, welches ſich auf ter Oberfläche des 
Meered und an feinen Ufern concentrirt. Es ſchwebten 
uns als Ideale einer folchen Behandlungsweiſe jene gewal- 
tigen Gemälde vor, die, Meifterftüde des Styls und der 
Eprabe, und die Natur der Savannen und der Hochge⸗ 
birge Sübamerifa’8 ſchildern. Allein bie Anſhauungen, 
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welche das Meer in feinem thieriſchen Leben bietet, find 
zu mannichfaltig, die einzelnen Scenen folgen einander zu 
raſch und in zu greller Abwechfelung, als daß e8 gelingen 
tönnte, größere Linien zu einem Gemälde daraus zufam- 
menzufegen. Wie die Kunſtanſchauung unferer Zeit ſich 
in hundert Eleinen Genrebildern zerbrödelt, welche den 
großartigen Hiftorifchen Gemälden älterer Meiſter gegen» 
über nur al8 ein endloſes Gewirr unbedeutender Thatfa- 
hen erfeheinen und erft durch ihre Menge eine gewiſſe Gel⸗ 
tung erhalten können, fo feßt ſich auch daß Leben am 
Meere erft au8 einer Menge Fleinerer Indivibualitäten zus 
fammen, während in den Steppen und auf den Gontinen- 
ten überhaupt gerade die Sinförmigfeit e8 ift, welche eine 
ruhigere Anſchauungsweiſe begünftigt. Un diefen Verhälte 
niffen mag vielleicht mein Verſuch gefcheitert fein. 

Sie werden aus dem Büchlein fehen, daß ich mich wes 
nigften® etwa fo gegeben habe, wie die Reife ſelbſt und der 
vielfache Wechfel der Befhäftigung mich gerade geftaltete. 
Es ift nicht die Natur allein, und noch weniger die be 
ſchränkte thieriſche Natur, welche und ausfchließlich auf 
unfern Wanderungen befchäftigtee Sie wiffen wohl, daß 
wir nicht blos Zoologen waren, und id} finde e8 gar nicht 
nöthig, folche8 die Leute glauben zu machen. Wir haben 
Tage lang wader gearbeitet mit Microfcop und Efalpell; 
wir haben ſelbſt gefiſcht und gefangen und unfere Thiere 
nicht nur in dem Gefäße, in welchem der Fiſcher fie uns 
brachte, fondern auch draußen in ihrem freien Leben und 
Treiben zu beobachten geſucht. Das hatte dann manchen 
Reiz für und, den derjenige nicht fennt, ber feine ganze 
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Thaͤtigkeit auf den engen Raum beſchränkt, in welchem er 
gerade feinen Secirtifch aufgeftellt hat. Seit Jahren wans 
dern wir deutſche Zoologen und Naturforſcher von unfe- 
rem ärmlichen Yeftlande hinab nach den Geſtaden des 
Meeres, und jeder Wanderer bringt eine reiche Ernte zu- 
rüd, von der er oft Jahre lang zehrt. Allein leider gibt 
e8 fo Viele, die den beſchränkten Geſichtspunkt, den fte fich 
in der Armuth ihre8 Materials aneignen mußten, mitbrin- 
gen in die reiche Fülle, und bie, ftatt fi) auszubehnen, im 
GSegentheile auf einen einzigen Punkt ihre gauze Aufmerf- 
famfeit eoncentriren. Gar mancher diefer Arbeiter im zoo⸗ 
Iogifchen Weinberge wird das Product, welches ich Ihnen 
heute fende, mit Achfelzuden bei Seite legen und jagen: 
„Schade, der Menſch zerfplittert fich zu viel,” 

Ich könnte darauf eigentlich nur die egoiſtiſche Antwort 
geben: Was geht e8 Euch an, wenn es mir fo gefällt? 
Damit wäre die Sache denn auch auf den richtigen Stanb- 
punkt gebracht. Es ift wirklich fonderbar, daß fo Viele, 
ich glaube fogar die Meiften unferer Gelehrten fich einbil- 
den, fte beichäftigen fi mit Wiſſenſchaft nicht ihretiwegen, 
fondern um der Welt willen, und fie hätten Vorwürfe, ja 
fogar eine Art von Gericht zu gewarten, wenn fie ihre 
Kräfte auch nur momentan anderen Dingen als gerade ih: 
ter fpeciellen Wiſſenſchaft zuwendeten⸗ Die große Klaſſe 
von Gelehrten, die vor allen Dingen Gelehrte, und bann 
erft Menſchen fein wollen, find eben Schuld daran, daß 
die Wiffenfchaft nicht mehr in das Volk eindringt. Es ift 
ihre unbewußte Schuld, wenn unfere “Jugend, ftatt von 
frühefter Zeit an zu den Naturwiſſenſchaften hingeleitet zu 
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werben, mit Defliniren von mensa, Gonjugiren von runrw 
zuerſt geiftig verbummt wird, che e8 ihr möglich ift, gegen 
ein ſolches Verfahren mit Erfolg zu protefliren. Man 
jhreit allgemein, unfere Epoche jet die Blüthe der Natur: 
wiſſenſchaften; nicht nur die näher damit in Beziehung 
ftehenden Zweige, fondern auch Philofophie und Theolo- 
Iogie erwarteten ihre Regeneration von dieſem Standpunkte 
be8 exacten Wiſſens ber. Wenn man bieß aber anerkennt, 
warum bafirt man nicht unfer ganze8 Leben auf diefen 
Grund, um auf ihm felbftftändig fortzufchreiten und aus 
ihm die Zukunft unfere8 ganzen Lebens zu entwideln ? 
Über da liegt eben der Haafe im Pfeffer. Der rift- 
lie Staat, diefer Inbegriff zarter Seelen, wird Durch den 
Materialismus, der in den Naturwiffenichaften liegt, fo 
unfanft berübrt, daß er ſogar vor dieſer unfanften Beruͤh⸗ 
rung in Staub zerfallen müßte, wenn e8 einzig des An- 
ftoße8 der Vernunft bedürfte, um die alte Feſtung umzu⸗ 
werfen. O! wenn fie e8 wüßten, diefe loyalen Brofefjoren 
der Naturwiſſenſchaften, daß fie e8 eigentlich find, welche 
mit jedem Zuge ihres Scalpelld dem chriſtlichen Staate in 
ben Eingeweiden wühlen, daß fie e8 find, welche mit ihren 
Mikroſkopen die feinften Elemente darlegen, aus denen 
das Gewebe unferer focialen Einrichtung gefprungen ift; 
wenn fie wüßten, daß jedes neue Geſetz, welches fie auf: 
: ftellen, jede neue Wahrheit, die fie entdecken, vernichtend 
. gegenübertritt den Säben, die wir im Katechismus und 
bürgerlichen Geſetzbuch eingelernt haben; wenn fie das 
wüßten, fie würden mit Schaubern manchmal die Inſtru⸗ 
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mente ergreifen, welche fie bisher zur innigſten Befriedi⸗ 
gung ihrer Unterthänigfeit handhabten. 

Aber fie wilfen’8 nicht! Sie träumen immer noch von 
der Scheidewand zwiſchen Materiellem und Immateriellem, 
fie glauben noch immer, daß die Naturwilfenfchaft da auf: 
höre, wo der erite Band des Kosmos ihr den Strich ge- 
zogen bat! Und bei dem Ölauben wollen wir fie auch laf- 
ſen. &8 geht hier, wie mit den Eifenbahnen; man muß 
welche bauen, um das materielle Intereſſe des Volkes zu 
wahren, und fann babei nicht verhindern, daß mit Gütern 
und Perjonen auch Ideen ald Schmuggelwaaren in das 
Land hereingebracht werden, eben deßhalb, weil unfere 
Zeit die Grenzmauern zwifchen Materiellem und Immate⸗ 
riellem niedergerifjen hat, und teren Trennung nicht mehr 
anerkennt. — — — 





1. 
St. Mals, 


St. Malo, den 28. Auguft 1845. 


Nach beinahe dreitägiger Pilgerfahrt durch die Nor- 
manbie find wir heute an unſerm Beſtimmungsorte ange- 
langt. Wenn ich irgend einen Guide de voyageur in 
die Tafche genommen hätte, jo würde ih Dir einige inte 
reſſante Notizen von Evreug, Lifieug und Gaen, der alten 
Hauptſtadt der weſtlichen Normandie, welche wir auf un- 
ſerer Fahrt berührt haben, mittheilen können. Ich würde 
Dir vielleicht viel zu ſchreiben wiflen von ber politifchen 
Stimmung in Lifieug, dem Wahlorte Guizot's, von ben 
alten normanifchen Bauwerken in Gaen, und von ber 
Schönheit der Normandie überhaupt, welche für Die Fran⸗ 
zofen das Eldorado der Landwirthſchaft if. Wenn man 
freilich nur die fahlen Gegenden der Champagne und die 
verbrannte Ebene der Provence fennt, jo kann man bie 
Normandie etwa zum Garten Edens erheben. Mein Reis 
jegefährte Roß aber, der in Holfteins blühenden Auen 
feine jugend verlebte, will behaupten, daß in dieſen das 
Gras noch weit grüner fei, als hier, und ich finde, daß 
unjere Wetterau auch im Anbau des Getraides einen nicht 
Heinen Schritt vorwärts hat. Das Land iſt großentheils 
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höchſt eben, und nur hie und da zeigen ſich einige Terraſſen, 
bedingt durch die Abſonderungen der juraſſiſchen Geſteine, 
welche fait durchgehends den Boden bilden und an den 
Bügeln der Bretagne aplagern, von Denen einige wenige 
fi vor den übrigen audzeilfnen. Avranches namentlich, 
die legte Hauptitation vor St. Malo, liegt auf dem Rüden 
eines ſolches Hügels, der höchſtens einige hundert Fuß 
über dem umgebenden platten Lande erhaben if. Wir 
hatten Beit, von dem freien Blake, der an dem fenfrechten 
Abſchnitte diefer Teraſſe liegt, einen Bli auf bad um- 
gebende Land zu werfen. Es ift eine jener Panoramaaus⸗ 
fichten, welche vieien Leuten gefallen, die mir aber immer 
vorfommen, wie gemalte Yandfarten, auf denen man durch 
helleres oder dunkleres Grün Felder und Wälder von ein- 
ander abgejtuft Hat. Schon lange vor Avranches it man 
in das eigentliche Gebiet der Bretagne eingetroffen. “Der 
Kalf macht dem Granite und den Dadichiefern Platz, und 
die Chauſſee durchſchneidet in querer Richtung Die gewellten 
Hügelzüge, in welchen die Oberfläche der Schiefergebilde 
ih gebogen bat. Hat man einen folchen Höhenzug erklet⸗ 
tert, jo ift Died nur gefchehen, um ihr auf der andern Seite 
wieder hinabzurutſchen, und jenfeit3 dieſelbe Fahrt von 
Neuem zu beginnen. Das tödtende Einerlei dieſer faſt 
geradelimigen Hügelrüden, auf welchen nur bie und da ei= 
nige Bäume ftehen, welche bi8 zum Gipfel hinaus gepußt, 
etwa ausjehen, wie die Kirchweihbäume, die man in unſe⸗ 
ren Dörfern pflanzt; dieſes töbtende Einerlei wird nur hie 
und da unterbrochen durch einen Blick auf das Meer, Dem 
man nun mit tafchen Schritten jich nähert. Die Bucht 
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von Mont St. Michel war der erſte Seeſtrand, den ich 
von der Höhe der Diligence aus erblickte. Es war gerade 
Ebbe. . Mitten auß einem öden Sandlande, daS fich meis 
Ienweit in vollfommen geebneter Fläche hinzog, ftarıte der 
Feld des Mont St. Michel mit feinen Baftionen und Zin- 
nen hervor. Er war umgeben von einer mehre Duadrat- 
meilen großen Strede grauen Landes, Das nur jo allmäh- 
fig unter den Spiegel der See fi verlief. Kin höchſt 
trauriger Anblidl Ich Hatte erwartet, ven Strand bedeckt 
zu ſehen mit Fiſchern, ich hatte geglaubt, Schwärme von 
Reihervögeln auf den Dünen und yon Möven in der Luft 
zu erbliden. Don allem vdiefem feine Spur. Auch fein 
Schiff, feine Barke ließ ſich auf ber weiten Fläche ent- 
decken; — jie hatten jich alle vor der Ebbe zurüdgezogen 
und warteten der Fluth, um ſich mit diefer Dem Lande zu 
nähern. Sch kann faum alauben, was unfer Conducteur 
und erzählte, daß bei der Fluth felbit große Schiffe zwi⸗ 
fen dem Mont St. Michel und dem Lande Durchjegeln 
können, und Daß die ganze weite Strede, welche vor und 
liegt, von dem Gewäſſer überbedt wird, welches mit jol- 
her Schnelligkeit heranrauſcht, daß ein Reiter auf feinem 
Pferde Mühe haben foll, ihm zu entrinnen. 

Der Eonducteur ijt überhaupt ein recht unterhaltjamer 
Neijegefährte, der ganz felig it, wieder einmal deutjch re 
den zu fünnen. Gr iſt ein Elſäſſer aus der Nähe von Ha⸗ 
genau und hatte früher Die Route zwifchen Strasburg und 
Paris zu befahren, die er dann, Gott weiß, aus welchem 
Grunde, mit der äußerften weitlichen Straße von Gaen 
nach Breit vertaufchen mußte. Gr beflagt fich ſehr, daß 
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feine jeßige Stellung bei weitem nicht fo Iufrativ durch Ne 
benverbienite fei, als die frühere; die Bretagne biete auch 
gar nichts zu ſchmuggeln, während er früher fettes Geflü- 
gel aus der Bourgogne und Wild aus der Champagne im 
großen Duantitäten babe einführen können. Auf unfere 
Bemerkung, daß der Gewinn an ein Paar Feldhühnern 
doch nicht gar groß gewefen fein könne, erzählt er uns, 
nachdem wir fein Vertrauen Durch einige gute Cigarren ge 
wonnen haben, daß die Gonducteure aus dem Elſaß aud) 
noch einen andern Erwerbszweig hätten, der freilich weit 
lucrativer fei, als da8 Schmuggeln von Yelbhühnern. Sie 
brächten nämlich junge Mädchen aus dem Elfaß in gewilje 
Anitalten in Paris, von welchen fie, je nad) der Schön- 
heit der gelieferten Waare, Außerft anftändig honorirt wür- 
den. Unfer Condueteur erzählt uns mit großer Naivetät, 
und wie wenn fi) das ganz von felbft verflünde, die Ges 
Tchichte diefer Lieferungen. Es wird den armen Schlacht⸗ 
opfern der Givilifation ein, Dienft in Paris angeboten, und 
ber Eonducteur, der ihnen diefe Anerbietungen macht, er- 
Eärt fich bereit, das Mädchen ‚für das er ein beſonderes 
Intereſſe hat, gratis nach Paris mitzunehmen. Dort lies 
fert er es ab und meiſt erfährt die Betrogene erſt in dieſem 
Augenblide, zu welchem Dienfte man fie bejtimnt habe. 
Sie ift an die Anftalt gefettet, deren Beſitzerin von ihr erft 
die Rüdzahlung der Fracht nach Paris und der Atzungslo⸗ 
ften verlangt, welche während ber Lehrzeit aufgelaufen find. 
DBegreiflicher Weiſe find aber dieſe Berechnungen fo einge 
richtet, Daß das arme Geſchöpf niemals dazu gelangt, feine 
Schuld gänzlich abtragen zu fünnen, und deßhalb fo lange 
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Sclavin fein muß, bis fie als untauglich entlafjen wird. 
Wie gejagt, unjer Gonbucteur, der im Uebrigen ein fehr 
bhonetter und gutmüthiger Mann ſchien, beflagte außeror: 
dentlich das Eingehen dieſes Erwerbszweiges, zu deſſen 
Fortſetzung auf ſeiner jetzigen Route auch nicht die mindeſte 
Möglichkeit gegeben ſei. Die Mädchen und Frauen in der 
Bretagne und Normandie feien haͤßlich wie die Nacht, 
verfichert er, und drüdt uns fein tiefe8 Mitgefühl aus, als 
er erfährt, daß wir uns etwa einen Monat in St. Malo 
aufzuhalten gebächten. 

Bei der Unfunft fanden wir einige Freunde ſchon in- 
ftallirt, und e8 ift uns geglüdt, eine recht angenehme Pri⸗ 
vatwohnung zu finden, die für unfere Zwecke vortrefflich 
gelegen ſcheint. St. Malo ſelbſt it ein häßliche8 altes 
Neſt mit ſechs Stodwerf hohen Häufern und engen winfe- 
ligen Straßen. Die Stadt liegt auf der Höhe eines ziem⸗ 
lich budeligen Felſens, der nur durch eine höchit ſchmale 
Erdzunge nit dem feiten Lande verbunden iſt. Gemaltig 
hohe Waͤlle und Ringmauern umgeben das Ganze, nir: 
gends hat man einen freien Blick hinaus auf die See, und 
in den Häufern fieht man auch vom Himmel nur gerade fo 
viel, als nöthig ift, um eine Stube zu bürgerlichen Zwecken 
zu erleuchten. Es wird außer den Manfarden wohl feine 
zehn Zimmer in ganz St. Malo geben, in welchen man 
ein Mikroſkop aufitellen könnte. Wir find deßhalb ſogleich 
entichlofjen, uns hinüber auf Die andere Seite des Hafens 
nad St. Servan zu begeben, wo wir wenigſtens freie Aus⸗ 
fiht und unbeichräntten Zugang zu dem Meere finden. 

Madame ©., an die wir und nad vielem Herumlaufen 
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wenden, feheint eine recht gemüthliche rau, Die aber ges 
wiß neben dem Wein: und Branntweinladen, dem fie vor- 
jteht, auch noch das Regiment im Haufe führt. Sie fekt 
uns die Vortheile der bei ihr befindlichen Wohnung in fehr 
mürrifcher Weife auseinander, wahrſcheinlich um uns an- 
zudeuten, daß fie nur aus bejonderer Gnade dieſelbe ver: 
miethbe. Nur zumeilen gejchehe dies und zumeift an Engs 
länder, welche immer prompt bezahlten, und überhaupt in 
dieſer Gegend in weit höherem Anfehen ftünden als bie 
Franzoſen. Roß wirft fih, jo wie er Diefe Worte hört, 
fogleich bedeutend in die Bruft, und gibt zu erfennen, daß 
feine Familie urfprünglich eine englifche, Gapitän Roß ber 
Meltumfegler fein Vetter, und Graf Roß, ber Veliker 
von Glasgow, fein fehr lieber Verwandter fei, was ihm 
um jo eher giglaubt wird, als jein Franzöſiſch einen jtar- 
fen injularifchen Beigeſchmack zeigt. 

Wir werden endlich mit unjerer Weinhändlerin, deren 
Geſicht jtufenweife an Freundlichkeit zunimmt, Handels 
einig und beziehen auch fogleich unfer neues Duartier. 
Vornen nad) der Straße hinaus haben wir einen Kleinen 
Salon mit roth ausgefchlagenen Plüſchmöbeln und einem 
paflabel veritimmten Claviere, auf dem wir zuweilen in 
den Dämmerungsitunden unjere Sehnfucht nach der Hei⸗ 
math auszuhaucen gedenken. Hinter dem Salon eine 
Küche, welche für ein Regiment geräumig genug jein könnte. 
Madame ©. läßt uns bemerken, daß alles Küchengeräthe 
vollitändig vorhanden fei, fo daß wir, wenn wir wollten, 
unfere Mahlzeiten jelbjt bereiten fönnten, ein Vorfchlag, 
auf den wir großmüthiger Weiſe verzichten. Es wird und 
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dieſe Küche außerordentlich bequem ſein, um unſere kleinen 
Menagerieen in derſelben aufzuſtellen. Endlich das Haupt⸗ 
ſtück unſerer Wohnung iſt das hintere Zimmer mit der Aus⸗ 
ſicht nach dem Meere, welches wir ſogleich zum Arbeits⸗ 
zimmer beſtimmen. Es liegt gerade nach Weſten; die 
Sonne ſinkt unſerem Arbeitstiſche gegenüber in das Meer 
hinab. Eine Treppe führt aus dem Zimmer nach dem 
Strande, und bei hoher Fluth, wie fie eben ift, befpült 
da8 Meer fogar unmittelbar die Fundamente des Haufes. 
Du kannſt Dir denken, welche Bequemlichkeit ung auf biefe 
Weife gewährt ift. Bei der Ebbe wird vor unjerem Haufe 
eine große Strede fandigen Landes abgededt, aus welchem 
hie und da abgerundete Felſen hervorragen, Die von einer 
Menge Meerespflanzen überdedt, eine reichliche Ausbeute 
an Eleineren Thieren gewähren müflen. Un venfelben Ors 
ten, wo wir bei der Ebbe jagen, werben wir bei ber Fluth 
unfere Bäder nehmen, wobei wir die Bequemlichkeit haben, 
daß wir unfere Toilette vor und nach dem Bade in unje- 
rem Zimmer verrichten können. 

Unfere Gefäße und Snftrumente find vollfommen glüds 
ih angelangt. Du weißt, daß Milne-&bwarbs die Güte 
hatte uns eine ziemliche Anzahl großer Glasgefaͤße, fowie 
eine kleine tragbare Aujternfchleppe anzuvertrauen , mit 
welcher wir den Meereögrund abzufragen gebenten. Wir 
hatten jchon fo viel Uebergewicht, das wir befchlofjen, bie 
eifernen Stäbe unferer Aufternfchleppe gleich Stöden oder 
Regenfchirmen unter den Sitz ber Imperiale zu fehieben, 
welche wir ber freieren Ausficht wegen gewählt hatten. Der 
GSonducteur hatte ſehr wohl gemerkt, daß die Stöckchen, 





—_ 1 — 


welche ich beim Aufladen nicht ihm, fondern nur Freund 
Roß anvertraut hatte, ein ziemlich bedeutendes Gewicht bes 
fäßen, allein in Berückſichtigung der guten Gigarren, der 
beutfchen Sprache und der jpäter gefchloffenen Freundſchaft 
hatte er unfere Auſternſchleppe durchſchlüpfen laflen, und 
uns nur beim Abladen in St. Malo mit einer Art fpibfin- 
digen Lächelnd bemerkt, unfere Regenſchirme müßten wohl 
von einer neuen beutfchen Erfindung fein, denn fie ſchienen 
gewaltig fchwer und unbequem zu handhaben. 


Den 2. September. 


Wir Haben und nun ſchon völlig eingewohnt und fo 
vollauf zu thun gefunden, daß wir faum willen, wohin uns 
ſere Aufmerkſamkeit zuerft wenden. Gin Paar Exeurfionen 
in der Nähe, fo wie ein Ausflug auf eine etwas entferntere 
Felfengruppe, der jardin genannt, haben uns eine über- 
reiche Ausbeute von Thieren aller Art geliefert. Unſere 
großen Glasgefäße bieten einen herrlichen Anblick bar. 
Wir haben fie mit grünen, weißen und rothen Tangarten 
ausgefüllt, Deren zarte Farben einen herrlichen Grund bil- 
den für all das Gethier, welches auf ihnen herumklettert. 
Bu genauerem Anfehen find wir noch nit gefommen. Ich 
hatte geglaubt, mir eine Ueberſicht der verſchiedenen For 
men verfchafft zu haben, welche die Thierwelt an den weft 
lichen Küften Frankreichs darbietet; ich Hatte zu biefem 
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Endzwecke ſowohl die Bibliothek, als auch einige Thierklaſſen 
in der Sammlung des Pflanzengartens zu Paris durchmu⸗ 
ſtert; — jeder neue Fund aber uͤberraſcht mich in meiner Un⸗ 
fenntniß, und oft erſt nach langem Hin» und Herfinnen 
finde ih, daß das vor mir liegende räthfelhafte Thier aus 
Büchern und Abhandlungen ein alter Bekannter ift, zu 
deſſen Erkennung freilich oft eine nicht geringe Divinations- 
gabe gehört, da die Abbildungen von Seethieren, melde 
wir beſitzen, meift nur verzerrte Carricaturen find. 

Mit jeder Ebbe rüden wir hinaus, dem zurückweichen⸗ 
den Waſſer nah, welches ſtundenweite Streden vor ung 
abdeckt. Ein Außerft feiner, aber dennoch fefter Granit⸗ 
fand bildet den Boden und bietet uns eine reiche Außbeute 
von Würmern, bie in tiefen Röhren innerhalb des beweg⸗ 
lihen Elementes haufen. Ueberall zeigen fich Fleine Löch⸗ 
lein, etwa wie Köcher der Regenwürmer, in unferem Gar⸗ 
tenlande, aus denen bei der Annäherung helles Waſſer 
hervorzuquillen fcheint. Beim Nachgraben entvedt man, 
daß alle diefe Löcher von Kiemenwürmern bewohnt find, 
welche während der Ebbe ſich zurüdziehen, und von ven 
Fildern eifrig ald Köder gefucht werben. Der jogenannte 
Pier (Arenicula piscatorum Linnés*), der Dir ohne 
Zweifel von der Norbfee her befannt ift, findet ſich 
bier in ungeheuerer Menge Es ift ein häßliher Wurm 
von bunfelbrauner, nad hinten mehr grünlich gelb ſchil⸗ 
lernder Farbe, deflen Kopfende bedeutend dicker, als das 


) Bergl. Meine Zoologifhen Briefe, Banb I. Seite 239. 
Kig. 256. (Berlag der Literarifhen Anſtalt in Frankfurt a. M.) 
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ziemlich zerbrechliche Hinterende iſt. Mit den kurzen Bor: 
ften, welche in Doppelreiben auf beweglichen Hödern laͤngs 
bed Leibes ftehen, vermag das Thier fih mit großer 
Schnelligkeit in dem Sande binabzuarbeiten, fo daß es 
ziemlich fchnellen Grabens bedarf, um vollitändige Exem⸗ 
plare herauszubefördern. Einen wunderfchönen Anblid ges 
währen Die büfchelartigen Kiemen, melche paarweife in ber 
Mitte des Leibeß ſtehen, und abwechſelnd fich ſtrotzend mit 
hellrothem Blute anfüllen und dann wieder farblo8 zuſam⸗ 
menfallen. Wir haben mehrere Exemplare dieſer Thiere ta⸗ 
gelang in unferen Glasgefäßen lebendig erhalten und uns 
des Anblicks dieſer Kiemen erfreut, bie als ganz unſchein⸗ 
bare Quaͤſtchen ſchlaff Herabhängen, jobald man ten Wurm 
aus dem Waſſer zieht oder ihn ih Weingeiſt aufbewahrt. 

Willen möchte ich, wovon das STChier eigentlich Lebt. 
&8 hat, wie Du wohl weißt, einen vollfommen geraden 
eylindrifhen Darm, der beitändig mit Sand und @ranit- 
fragmenten angefüllt ift und es fcheint ein wahres Wunder, 
daß die feinen Häute des Darmes nicht beftändig von Dies 
fen edigen Fragmenten verwundet und zerrifen werben. 
Das Gewicht dieſes Darminhaltes ift jo bedeutend, daß 
das hintere Ende des Wurmes meilten® abreißt, ſobald 
man den Wurm an dem vorderen Ende padt und frei in 
die Höhe hebt. Kine ſolche Verftümmelung fcheint indeſſen 
nur von geringem Einfluffe auf das Leben der Beftie zu 
fein, wenigften® haben die verſtümmelten Exemplare eben 
fo lange in unferen Gefäßen gelebt, als die vollfommen 
unverjehrten. 

Ebbe und Fluth find Hier in St. Malo mit am bebeus 
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tendften auf dem ganzen Erbenrunde. Der Umfang ber- 
jelben wechjelt ebenfowohl, wie die Stunde ihres Gin- 
tritte®, von Tag zu Tag, und bie ftete Veränderung, 
welche Die Landſchaft unter dem beitändigen Wechfel bar- 
bietet, könnte allein ſchon hinreihen, und Tage lang zu 
beſchaͤftigen. Die Bucht, an deren Ufer St. Servan aus⸗ 
gebreitet liegt, befchreibt einen weiten nach Weften geöff- 
neten Halbkreis, der einerfeit8 von der umwallten Häufers 
gruppe St. Malo’8, anderſeits von einem weit vorfprin- 
genden Felſen gefchloffen wird, auf welchem das Fort von 
Et. Servan die Einmündung der Rance, eine? kleinen 
Fluffes, beftreiht. Der verwitterte Granit bildet eine Un- 
zahl von Klippen, die meiſtens bei hoher Fluth von dem 
Meere überbedt werden, bei Ebbe Hingegen einen wahren 
Archipelagus Feiner Inſelchen bilden, an denen Die Mel 
len ſchaͤumend branden. In weiterer Entfernung ſtreckt fich 
unferem Yenfter gegenüber die Küſte der Bretagne in das 
Meer hinein, die man zu Schiffe in einigen Stunden er: 
reihen kann. Gerade vor uns liegt, auf einer von allen 
Seiten vom Meere umfpülten Inſel, Die Feſte Harbourg, 
auf Deren Zinnen die breifarbige Yahne flattert. Hinter 
dem Hafendamme von St. Malo erheben fih in unmittel- 
barer Nähe des Landes einige Felſenriffe, welche ebenfalls 
theilweife von Feſtungswerken gekrönt find. Bei der Ebbe 
fann man ſich trodenen Fußes von dem feften Lande aus 
auf dieſe Felſen begeben, während bei der Yluth bie 
Dampfſchiffe zwifchen ihnen und dem feiten Lande durch⸗ 
fteuern mit eben fo großer Sicherheit, als ſeie nie etwas 


anderes, denn Waſſer an dieſer Stelle geweſen. 
Vogt: Aus Thier⸗ und Menſchenleben. TI. 2 





v Dex Kille sdiejer Felſen Heißt Deo: Gramd. Be; und auf 
tiefem Hat Shatenubriand, der in St. Mals gebusen wurde; 
ſtch ſein Grabmal. anlegen 'ılaifen. Die hadende Welt pik: 
gert, wie Du Dir leicht denken kannſt, bei jeder Ebbe in 
Schaaren nach ber niedrigen Mauer,! die einſt Die Meibe 
des beorichmten Schriftſtellers umſchließen Toll ‚für: deffen 
Auf es vielleicht beſſer gewefen waͤre wenn er fich. hineinge⸗ 
legt. haͤtte, ehe das Leben des Trappiſten Rauck geſchrie⸗ 
ben war. Uns intereſſirte weit weniger bie GOtabesſtaͤtte da 
ober, als das: lebendige Treiben der zahlreichen Thieve, 
welche in. den Felſenfpalten/ an, dem ‚Babe De. Grand Bi 
wine der Ebbe.fich einniſten. 

Vorgeſtern machten wir die erſte Eheneſor zu Scife 
u, der Felſengruppe des Jardin, den: und. die ::Barifer 
Freunde als beſonders reich: ernpfohlen "hatten... Da wir 
ben gauzen Tag branpen bleiben wollen , ſo "hat man uns 
ein reichliches. Fruͤhſtück in’ die Barke eingepackt. Man, hat 
und: vor den Fifchern von Profeſſion gewarnt, Dagegen ge 
rathen, und.an Leute zu wenden, welche in den Weber 
fahetsbarken des Hafens ihre. beſcheidene Nahrung ver⸗ 
dienen und nachgiebiger fein ſollen, als bie Fiſcher, bei 
welchen Arroganz und Unwiffenheit im gleichen Berhältniß 
ſtehen foll. Der Putron unferer Barke iſt ſchon ein aält⸗ 
licher Mann mit ziemlich verwittertem Geſichte, aben: guts 
müthigem Ausdrucke. Er ſitzt ebenſo, wie fein Matroſe, 
mit bloßen Füßen im ber Barke, und nachdem er dieſer 
Unſchicklichkeit wegen um Verzeihung gebeten, gibt er un 
ben: guten Räth, feinem Beiſpiele zu folgen, de wir leicht 
einige Welten: über Bord: bekommen’ Sünnten: und: daß 
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Schuhwerl von dem Seewaſfer zanz ſaueretdetuc mu 
griffen werbe;. . .. - 1 nn 

Mach einer fſtundetangen Fahen etwu fangen. ‚wir af 
ben niebrigen Felſen 'an:, welche nur eben: kaum von Dem 
Meere entbisßt find, das ſie waͤhrend ber Fluth überfpält. 
Das Geftein iſt überdeckt von einem wahren Walde von 
Meergewmuͤchſen, amter Denen: fich an dem: Ruude des Waſ⸗ 
ſers namentlich Die hanbbreiten Blätter. ver Laminarien 
auszeichnen. Unter: jebem Tritte knirſchen die Balunen, 
welche alle leeven Stellen -überzichen.: Die Barte wizd’in 
einem ficheren Ginſchnitte des Felſens unter Dein Schutze 
des Mateofen zuruͤckgelaſſen und. wir zerſtreuen uns auf 
ber Oberflaͤche dieſes Gartens mit Glaͤſern, Btechbüchien 
und. Fangnetzen bewaffnet. Durch das Auſchlagen bet 
Meexeswellen find vie Felfen überall abgerundet und Die 
leichter verwitterbaren Stellen auſsgewaſchen. Ueberall find. 
Steine Tumpel mit: kriſtallhellem Waſſer angefuͤllt zuruͤckge⸗ 
blieben, in weichen zahlteiche. Thiete aller Art ſich umher: 
treiben. Die loſen Steine "und Die größeren Felsblöͤcke 
frnb :auf ihrer Oberfläche mit: Balanen bedeckt, während 
unten, wo jie indem Waſſer ſtehen, ſich eine Unzuhl Feft 
ſitzender Meerthiere angefieveit Bat. Es ift unmoͤglich, eine 
reichere Farbenpracht, eine größere Mannichfaltigkeit von 
Formen und’ Beftalten aller: Art zu erfinden, als Die Unter⸗ 
flädden ber Steine bieten, die wir Unifchren und ablefen. 

- Die vinfachen und zuſammengeſetzten Seefcheiden*) 
CAfeivien) Nab es: beſondert, wache zuerſt une: Aufmerb 





9Vergl. meine lboletſchen Brief, "Band 1: om 262: ' 
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ſamkeit auf ſich ziehen. Ueberall ſihen größere ober lleinere 
Maſſen dieſer gelatinöſen Weſen, die aus hunderten von 
Individuen zuſammengeſetzt ſind und auf deren bunter 
Oberflaͤche meiſt ſternartige Figuren in glänzenden Farben 
ſich auszeichnen. Zwiſchen ihnen zeigen ſich kleinere iſolirte 
Seeſcheiden, deren kriſtallhelle Körper mit der größten 
Leichtigkeit ſaͤmmtliche Organe wahrnehmen laſſen, welche 
ſich im Innern der Leibeshoͤhle finden. Mit dem flach ge⸗ 
haltenen Meſſer werben dieſe Körper fo vorſichtig als mög⸗ 
lich abgehoben, um die Unterflaͤche, mit welcher ſie auf den 
Steinen feſtſitzen, nicht zu verlehen. Einige kleinere mit 
beſonders hübſchen Formen beſetzte Steine ſchleppt der 
Schiffspatron in den Zuber an Bord. Anfangs laͤchelt 
der gute Mann über unſer ſcheinbar thörichtes Beginnen 
und begreift nicht, wie wir ihm einen Thaler bezahlen 
fönnen, nur um und fo gemeined® Zeug zu verfchaffen, 
befien man an allen Felſen im Weberfluffe finden fönne; 
fpäter aber findet er ſelbſt Intereſſe Daran und bezeugt eine 
große Freude über jede neue Art, Die er entdedt. 

Eine Anzahl rätbfelbafter Gebilde, welche zwiſchen 
den Afcidien an den Steinen feſtgewachſen find, erregt 
eine lebhafte Discuflion, deren Schlichtung mit den verei- 
nigten Senntniffen des fuchenden Kleeblattes unmöglich 
wird. Kleine, weißgelbe, fpinbelförmige Körper, Reis⸗ 
förnern nicht unaͤhnlich, ſitzen Dichtgebrängt an den Yeljen 
und laſſen fi nur mit Mühe von denfelben lostrennen. 
Die meilten biefer Körner find an dem freien Ende ver- 
ſchloſſen, einige indeffen durch ein kleines rundliches Loch 
geöffnet. In den verfchloffenen Kapfeln, Die eine leberars 
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tige Conſtſtenz haben, zeigen ſich einzelne Körper von weiß⸗ 
lich gelber Farbe, die etwa die Größe eines Kleinen Steds 
nabelfopfe8 haben. Wir geben uns viele Mühe, die Na- 
fur diefer eigenthümlichen Körper zu enträthfeln, die ber 
Eine für Aſecidien, der Andere für Polypenfapfeln, ber 
Dritte vielleicht gar für vegetabilifche Organismen zu Hals 
ten geneigt if. Grit eine aufmerffamere, mifcoffopifche 
Unterſuchung, die wir zu Haufe anftellen, belehrt ung, daß 
die Reiskörner nichts anderes find, als Gierfapfeln, und 
die in ihnen enthaltenen weißen Körperchen Embryonen ir⸗ 
gend einer Schnede, von welchen mannigfaltige Arten auf 
dem Boden der Kleinen Tümpel umberkriechen. 

Doc mit dieſen verſchiedenen Weſen ift die Yauna 
ber Geſchöpfe, welche wir auf der Unterfläche ber Steine 
finden, noch bei Weiten nicht beendet. Hie und da zeigt 
fih ein fchön fehwefelgelber Gallertbaufen, etwa von ber 
Größe einer halben Wallnuß, auf deſſen Oberfläche fich 
zierlihe Zeichnungen befinden, die etwa wie die Sparren 
eine8 Gebälfes in einander greifen. Das Thier ſitzt mit 
einer breiten Sohlenfläche auf den Steinen auf, und läßt 
beim Umdrehen an ber vorderen Hälfte zwei cylinderifche 
Fühlbörner gewahren, an deren Baſis ein Paar Kleine 
punktförmige Augen fiten. Offenbar ift es eine Schnede. 
Bei näherer Unterfuchung finden wir auch rechts in einem 
Schlitze zwifchen dem fehwefelgelben Mantel und dem brei- 
ten Fuße einen Büfchel freier Kiemen und auf dem Nüden 
in den Mantel ſelbſt eingefchloffen eine Außerft durchſichtige 
bünne Schale, die nur ein zartes ovales Blättchen darſtellt. 
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Wir erkennen einen Mienrobrandus *)., und Roß, den bie 
zarte Faͤrbung und bie gallertartige Durchſichtigkeit unfeber 
Schnecke anziehen, beſchueßt, ſch ineen in mit Ihrem: Stu⸗ 
dium zu beſchaͤftigen. 

Es fällt uns auf, Daß. wir fe wenig Zhiere. aus ber 
Claſſe der Echinodermen ober. Staxheljäuter”*) finben. 
Rein. Seeigel, fein Seeitern, Die doch weiter nörblich au 
ber normanifchen Küfte in fo. großen Ouantitäten vorfork- 
men follen, daB man fie ald Dünger auf den Feldern bes 
nutzt. Nur eine ganz Keine Art furzarmiger Seeiterne, bie 
faſt ein reguläred Fünfeck darſtellen und höchſtens den Um⸗ 
fang eines Guldenſtückes erreichen, findet ſich hie und da 
feſtgeſogen auf den glatten Steinen. Sie laffen ſich nicht 
leicht von benfelben Jöſen, ohne einige der zahlloſen ge 
ſtielten Saugnäpfe zurückzulaſſen, durch deren Hülfe fie 
ſich anheften und weiter ziehen. Wir Haben uns manchmal 
an der Mt und Weiſe ergötzt, wie ſie an den glatten Wän- 
ben unferer GlaSgefäße in bie Höhe Frieden. Die Ambu⸗ 
Iafren, wie diefe gejtielten Saugnäpfe in ber zoologiſchen 
Kunitfprache genannt werden, werlängern fi fo ungemein, 
daß fte dünnen Awirnfäben ‚gleichen. Sin biefer Geſtalt 
taften fie .wurmartig umher, bis das Feine Scheibchen, 
weiches an bem vorderen Ende befeitigt if, einen geeig⸗ 
neten Anhaltspunkt gefunden Hat. (8. Heftet fih an. Eine 
Menge anderer Ambulakren, bie filh in der Nachbarſchäft 
hervorſchieben, folgen feinem Beiſpiel. Sobald eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl dieſer Organe ſich feſtgeſogen bat, laſſen 


2) Boolog. Briefe Bb. I. S. 341. **) Zool. Br. Bb.I. ©. 142. 
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die übrigen: los, die feſtgehefteten ziehen ſich zuſammen 
und fo wird, wie Dusch Taue, Der ganze ſcheibenförmige 
Körper heraufgewunden, feitgeitellt und "durch. die Wieder⸗ 
holung beöjelben Manovres ns Reue eine Strecke weis 
ter pegsgen. FE Treat N, 
Auch einigen Opfiuren. vber "Schlangenfermen ty: ber 
geguen wir is, ben Ritzen der Steine: Du weißt, daß ſie 
fich von den gewöhnlithen Seefternen dadurch unterſcheiden, 
daß ſie eine faft rxunde Scheibe befitzen, an welcher mehre 
verhaͤltnißmaͤßig fehr:lange Arme befeſtigt ſind, welche eine 
bedeutende Beweglichkeit beſitzen und nicht, wie bei ben 
Seeſternen, Fortſetzungen des Magend :und: der Gterftäde 
in ſich aufnehmen. Det Name. „Ophiure” ,. „Schlangen: 
Steru”.:ift.. in: ber: Chat recht :glüdlich gewmäßlt, denn Dieft 
Arme ſchlaͤngeln und winden. jich beſtaͤndig nach allen Rich⸗ 
tungen hin, und brechen eben ſo leicht wie unſere Blind⸗ 
Tchleichen. bei . dem: geringften. Anfuſſen in Stücken. An 
einigen Ophiuren, die wir finden, bemerfen wir grüne 
Süde., die feſt an der Baſis des Armes hängen, und die 
ich in meiner Leidenſchaft: für Eier und Embryonen, ſogleich 
ala: Kierfücde rerlamire.: Ich kann Faum Die Nachhanſekunft 
esiwarten , um dieſen wichtigen Fund genatter zu. unter 
ſuchen. Mit welcher geſpannten Erwartung ich an Dad 
Merk gehel. Die nothdürftigen, Notizen von Sars über 
bie Entwidelung.der Seefterne ſind das einzige, was wix 
vom der Embeyologie ber ganzen ſo wichtigen Claſſe ber 
Soincdemnen mein. se vabe “ ein wiches Ma⸗ 





*") Zool. Br. Bd. J. ©. 159. 
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terial in Händen, denn drei ober vier Exemplare ſolcher 
Ophiuren mit Kierfäden find ſchon gefunden und es läßt 
fich erwarten, daB noch mehrere werben in unfere Hände 
fallen! Wir befprechen uns [don über Art und Weife ber 
Publication einer grandiofen Abhandlung, welche die Ente 
wilungsgefchichte der Ophiuren betreffen wird. WU uns 
fere Kunft Toll aufgewendet werden, die Zeichnung fo glän- 
zend als möglich ausguftatten ; Die Akademie wird und ohne 
Zweifel da8 zum Stiche der Tafeln nöthige Geld bewil- 
ligen und den Drud ded Werkes übernehmen. 

Alles dies wirb beim Frübftüde verhandelt, das wir 
auf der Spike der Klippe, rund um unjere freundliche 
MWirthin gelagert, einnehmen. Der Himmel ift hell und 
klar, und die Sonne fo warm, als wären wir im Anfange 
des Auguſt und nicht in den erjien Tagen des September. 
Bu unferen Füßen Spielen die Wellen, in denen ein unbes 
flimmte8 Schwanfen der Oberfläche fich fund gibt, da es 
gerade Die Zeit der höchiten Ebbe ifl. Weit von un, 
draußen über den Iekten Felſen, welche aus der blauen 
Fläche hervorftarren, hinter Dem Fort de la Conchee, dem 
letzten Vorpoften des feiten Landes, ſchaukeln fich einige 
Schiffe, welche die Fluth erwarten, um mit ihr in den Hafen 
einzulaufen. In unferer Naͤhe ftehen, balb in Waſſer ger 
taucht, Die zahlreichen Glasgefäße, denen wir unferen Yang 
anvertraut haben. Schon während unſeres Umherſuchens 
haben wir einigermaßen jertirt, und jekt wird, während 
einer dem andern feine Beute zeigt, mit diefer Trennung 
fortgefahren, Die ſchon um deßwillen nothwendig ift, weil 
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viele dieſer Thiere ſelbſt in der Gefangenſchaft die andern 
anfallen und verzehren. 

Das eine Glas nimmt die Wuͤrmer auf. Wir haben 
deren eine große Anzahl unter den Steinen gefunden und 
können uns nun ſchon mit den einzelnen Typen dieſer Thier⸗ 
klaſſe vertrauter machen. Die Einen find Roͤhrenbewoh⸗ 
ner”), fie bauen fich in den Riten ber Steine, in dem Sande, 
welcher bie und da den Boden der Heinen Tümpel bildet, 
vielfach gewundene Röhren, die aus verklebten Meufchel- 
ſtückchen, Sandkörnern, Steinen und anderem Material 
dieſer Art beitehen. Der Wurm, welcher dieſe zarten, Leicht 
gebrechlihen Röhren bewohnt, wirb zuweilen fingerdick, und 
im Buftande der Ausdehnung bis über eine Elle lang. Gr 
bat, wie alle übrigen röhrenbewohnenden Würmer, feinen 
Deutlich gejonderten Kopf, und feine anderen Sinnesorgane 
in der Nähe des Mundes, als nur einen Kranz außerorbent- 
lich eoniractiler Fangfäden. Wir haben oft Stunden lang 
in unferen Gefäßen dem Spiele diefer Fangfäden zugefchaut. 
Sie fheinen wahrſcheinlich ein faft unabhängiges Leben zu 
beſitzen, da fie jelbft mehre Tage lang nach der Trennung 
von dem Thiere fich ebenfo bewegen, zufammenziehen und 
ausdehnen, wie wenn fie noch mit Demjelben zuſammen⸗ 
Bingen. Hat man das Thier aus feiner Röhre genommen, 
fo bedient e8 fich vorzüglich diefer Fangfäden, um ſich von 
einer Stelle zur andern zu bewegen und fehwimmt jogar 
mittelft derfelben langſam an der Oberfläche des Waſſers 
Bin. Zu diefem Entzwede breitet e8 Die ganze Buͤſchelkrone 
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der Fangfäben an. ber Oberflaͤche des Waffers and, und 
während biefe vorzugsweife nad einer Keftimmten Richtung 
bin angelnd firh ausdehnen und zuſammenziehen, wird der 
fpizalfürmig anfgewunden? und möglichft zufammengezogenet 
Leib ſchwebend an der Oberfläche bed Waſſers hingefchleppi 
Die Weichheit dieſer Wuͤrmer iſt außeroxdentlich. Ihr Kür 
per zerreißt bei der leiſeſten Berührung und ihre Faugfaden 
find fo ſchwach, Daß. ſie faſt bei jebem Verſuche, ſie zu kmus 
hen, einige biefer Faͤden verlieren. Lange haben wix.bie 
Thiere niemals in unferen Gefäßen erhalten fünnen. : &8 
fehlte ihnen, wie e8 ſchien, an ber gehörigen Nahrung. und 
nad, wenigen Tagen zerfloſſen bie weichen Leiber und ſteck 
ten burch ihre Yaulni noch obenein ba Waffer des gan⸗ 
gen Gefaͤßes an. 

In weit geringerer Menge fanden ſih diejenigen ie 
mer, welche frei untes Steinen umberfchweißen und im 
Begenfahe zu den Möhrenbemohnern -eine.große Beweglich⸗ 
feit zeigen. Alle biefe Thiexe winden ſich mit ſibervaſchen⸗ 
ber Behendigkeit gwifchen: Steinen und Pflanzen durch, 
wohei ihnen die tungen Borſten, welche. zu beiden Seiten 
ihrer Leibesringe ſtehen, vortrefflich zu Statten kommen. 
Es waren beſonders die kleineren Arten ſolcher Wuͤrmer, die 
ſich in den Tümpeln des Jardin ziemlich Häufig fanbem. 
Wir haben bis jetzt noch nicht daran denken koͤnnen, ſie ger 
nauer zu ſtudieren, da uns andere Dinge mehr angezogen 
haben, und uns auch faſt alle Hülfsmittel abgehen, um biete 
kleineren Thiere genauer zu beitimmen. 

Den krebsartigen Geſchöpfen ift ein andere Glas an- 
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gewieſen worden. Die Krabben”), die Barneelen*®), welche 
von den hieſigen Einwohnern·Ctevetten“ genannt werben, 
und bie fchmarotzenden Eremitenlrebſe ) zeichnen ſich: Se 
ſonders durch ihre Menge aus. Hummer und andere große 
Seeftebfe Habe Ich noch nicht zu: ſehen bekommen, wie man 
denn überhaupt in. St. Malo nicht hoffen darf, diejenigen 
Seetbiene anf dem Markte gu erhalten, welche in Parie 
kaͤuflich ſind. Die Gourmands wiſſen recht wohl, daß man 
die frhönften Seefiſche nicht In Havre, ſondern in Paris 
ißt, und zu ben Fiſchen gehören ja bekanntlich, ber lirch⸗ 
lichen Zoologie zufolge, nicht nın Die Ditern und die Wafr 
ferwögel, fondern nuch die Krebſe. Dad; das nur im Bor 
heigehen! Den Fang der Garneelen und anderer kleiner 
Scehje, die zu dieſer Familie gehören, können wir füglich 
den Bewohnern von St. Malo und St. Servan überlaf- 
fen, welche in dieſem Geſchäfte eine große Gewandtheit be 
fipen und ſchaarenweiſe der. Ebbe nachziehen, um in ben 
Gräben unb Vertiefungen des Strandes diefe behenden 
Schwimmer aufzufiſchen. Es haben und diefe Xhiere 
mannichfach hintergangen. Wie der Blitz ſchießen fie durch 
Das MWafler von einer Stelle zu der andern, jo daß man 
Heine Fiſche wor ſich gu fehen glaubt. Zu biefer Täuſchung 
trägt noch die: lange. geſtreckte Beftalt und vie, Milchglas 
ähnliche Durfichtigkeit nicht wenig bei.. Mech dem Tode 
werben fie roth, ebenfo. wie durch's Kochen, und da wir biß 
jegt nur vothe Sarneelen gejehen und gegeflen hatten, fo 
waren wir nit. wenig überrafcht, am andern Tage in ben 
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geſtorbenen Exemplaren alte Bekannte wiederzufinden, welche 
wir in dem Kleide des Lebens durchaus nicht wieder erkannt 
hätten. Die Unähnlichfeit zwiſchen einer lebendigen und 
todten Garneele ift fogar fo auffallend, daß fte ung geftern 
einen nicht geringen Spaß bereitete. Freund Bakunin, 
welcher uns ebenfall8 hierher gefolgt ift, und unendliche 
Thaten morgens beim Yrühftüde an den Grevetten thut, 
bie er außerordentlich gern ißt, Fam geſtern athemlos mit 
der Nachricht, er Habe beim Baden ein Höchft merfwürbiges 
Thier gefangen, das etwa eine Beftalt Habe wie ein Krofo- 
Dil, aber mit ganz langen Hörnern verfehen fei, die ihm 
aus dem Kopfe hervorjtünden,, und mit Denen e8 ganz ſelt⸗ 
ſam um ſich fahre. Gr verlangte, daß wir fogleich einen 
neuen Genus-Namen für daſſelbe ausdenfen und die Art 
ihm widmen follten. Nach langem Befchreiben ber außer: 
ordentlichen Merkmale, welche dieſes Thier beſitzen follte, 
läßt er fich endlich bewegen, e8 aus feiner Wohnung her- 
überzubolen, wo er e8 in einem Gefäße mit Waſſer aufbe- 
wahrt hat. Welch unauslöfchliches Gelächter ergriff ung, 
als er eine lebende Crevette beibrachte! Erſt nachdem wir 
das Krebslein in ſiedendes Wafjer geworfen, erkannte er 
bie Richtigfeit unferer Diagnofe an, und verfpeifte fein Kro⸗ 
fobill en miniature mit nicht geringem Appetite. 

Die Bernhardinerfrebfe, die fich zu hunderten in jeder 
Lache finden, befchäftigen unfern Freund Bakunin ebenfalls 
ſehr. Gr bat fich eine ganze Sammlung von verſchiedenen 
Mufchelarten, die alle von ſolchen Schmarokerfrebjen be⸗ 
wohnt find, in einigen Schüffeln auf feiner Stube ange 
legt, und ftubirt nun mit großem Gifer die Sitten und Ge⸗ 
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bräuche diefer Euriofen Gefchöpfe, die fich in ihren geborg- 
ten Sehäufen eben fo wohl befinden, al8 andere Schneden 
in der felbfigebauten Wohnung. Bakunin hat baraus ben 
Schluß gezogen, daß ber Communismus in ber natürlichen 
Drdnung der Dinge volllommen begründet fei, und daß 
diejenigen Menfchen, deren Anlagen mit den Bernharbiners 
krebſen einige Analogie hätten, auch vollkommen berechtigt 
feien, die Häufer Anderer als die ihrigen anzufprecdhen. 
Kun fei aber gerade der Neid eine der wefentlichften Grund⸗ 
etgenichaften des menſchlichen Gemüthes, das ſtets das⸗ 
jenige zu befigen wünfche, was ſchon Anderen angehöre und 
aus diefem Grunde müſſe man denn auch anerfennen, daß 
ber Communismus notbwendig dem Menfchengefchlechte im 
Ganzen vindicirt werden muͤſſe. Um aber Lei den Bern» 
hardinerkrebſen ftehen zu bleiben, jo fünne man doch wahr: 
lich nicht verlangen, daß Geſchöpfe mit fo weichem Hinter⸗ 
leibe, wie dieſe &remiten, ſich ohne eine Hülle ihres Hinter: 
leibes allen Befahren bes Meeres preisgeben fullten, und 
auch aus biefer Nothwendigkeit fließe demnach ihre Berech⸗ 
tigung, bie Mufcheln ihrer Schale zu berauben, und fi 
felbft dafür Bineinzufegen. Indeß darf ich nicht übergehen, 
daß die pſychologiſchen Studien Bakunins über die Bern⸗ 
hardinerkrebſe ſchon zu dem Reſultate geführt haben, daß 
dieſe Herren Nachts ihre Gehäuſe verlaſſen und frei Draußen 
berumfpagieren. 

Vorgeftern ift num einigen dieſer nächtlichen Spazier- 
gänger ein fataler Streich begegnet. Während ihrer Ab- 
wefenheit von dem Gehäufe hatten fich einige jüngere Ge⸗ 
noffen in die verlaffenen geräumigeren Schalen geräufhlos 








eingemiethet ; und als bie Beſther dieſelben beim Anbeucht 
bed Tages wieder Beziehen wollten, vertheibigten: Ti Die 
Wurpatoren fo manuähft gegen die rechtmaͤßigen Beſitzer, 
das Die Belagerer 'unversichteter Sache abziehen mußten. 
Batımia hatte während der Nacht :anen: gräulichen Rumöt 
in der Schäffer. gehört und fand nun am Moegen die zwei 
Ausgetriebenen nadt and bios ‚nor den Gchäuten” jigen; 
welche ‚man ‚ihnen jurüdgelaijen. hatte, bier aber zu einge 
waren, (als daß fie hätten bezogen werden konnen. "Wefis 
win .verficherte, daß bie Unglücklichen ihn ganz melmmbolsfch 
aus ihren bunfefgränen Mugen angefehen: hälten und baf 
er manchmal im Begriffe geweien jei,. fie in: ben. legitimen 
Beſitz ihrer alten Schäufe wiedereinzufegen. Doch hatte 
er auf ber anberen Gelte wieder einige und auch ſcheinbar 
ſehr gegrümdote Zweifel an dieſer ſupponirten Legitimität 
der Vertriebenen, und ſo verhielt er ſich ganz wie vonis 
Philipp und Metternich; er betrachtete Die Sache als ein 
fait aceompli und erhielt den Status quo. Dad ging dann 
aber den Vertriebenen fo zu Herzen, daß fie nach deſſelbigen 
Tages das Beitlicde fegneten ‚ wodurch ihm auf’3 Neue ein 
ſchwerer Stein vom Heryen fiel, indem er nun nicht meht 
für Die vertriebenen Legitimen Zu ſorgen hatte. Zn 

: Bon. den Krabben werds ich Dir noch Vieles ezähten 
möäflen. Die übrigen Krebſe gehen alle rückwäͤris und zwar 
in plumpe Weije geradezu rüdwärtd, weßhalk fie auch zum 
Befpötte ver Welt geworden find. Die Krabben finb bei 
weiten klüger, fie. haben: zwar ebenfalls die Tendenz rin 
wärts zu gehen ; lafſen ſich's aber nicht gerne merfen, .unb 
laufen deßhalb mit ſpitz nach unten gefrünimten Beinen'nuf 





bie Seite, und dann wieder auf die andere, bis fie endlich 
in mehren Ziczadlinien doch um ein Erkleckliches rückwaͤrts 
gelommen And. :: Nichts Laͤcherlicheres als fo.ein Taſchen⸗ 
1668 „. ber .mit: feinen gehn Meinen ebenſo gelenk auf die 
Geite traverſttt/ ald: der geübtefte Taͤnzer im chasad erdise. 
Die langen Augenſtiele werben dabei gexabe nad vornen 
ansgeſtreckt und. da man dieſer ſeitlich ſchnellen Bewegung 
garnicht gewaͤrtig iſt, ſo entwiſcht Die @rabbe.mit großer 
Zeichtigkeit und iſt im Ni unter dem Sande oder in einer 
Felfenrige .verfhwunben. :: ' 

Bon den Mollnsten, Säuren und Wnſchels und den 
herzlichen Polypen, die wir gefiiht haben’, erzähle ich Dit 
ein andetmal, zumal ba ich einige. kleine Thierchen aus. ber 
Familie der Nadtkiener”)' gefunden habe, die mich vielleicht 
noch längere Zeit befchäftigen werden, wenn anders bie 
Ophiureneier mir bie Zeit dazu übrig laſſen. Die Heim 
fahrt von dem Jardin nah St. Malo‘ war entgüdenn ſchoön. 
Die Wellen der yeranbraufenden Fluthen trugen und. faſt 
ohne Ruderſchlag am der Inſel Cösambre vorüber ſchau⸗ 
kelnd dem feſten Lande entgegen, und wie waren ſo reich 
an neuen Gindrücken, Daß wir trotz unſerer Mübdigfeit noch 
bis ſpät in die Macht hinein bei einem Glaſe Grog von all 
den ſchönen Dingen plaunerten, bie wir erfahren hatten. 
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Den 13. September. 


Die Zeit des Sammelns jcheint für mich ſchon beinahe 
vorüber. Ten ganzen Tag fie ich wie angefettet Hinter Mi⸗ 
kroſkop und Zeichenbrett fo angeſtrengt und fleißig, daß ich 
mir faum die Zeit zum Seebade nehme und Roß behauptet, 
die Augen ſtünden mir Abends volllommen quer im Kopfe. 
Zum Erfah für die bei St. Servan fehlenden Wellen haben 
Roß und ich die Satisfaction, Daß das halbe Städtchen am 
Strande zufammenläuft, um unjere Schwimmfünfte zu be- 
wundern, die für St. Servan ganz außerordentlich find. 
Unfere Hauswirthin hat uns erzählt, daß ihr Dann fait der 
einzige Gingeborne von St. Servan fei, welcher ſchwimmen 
tönne, während alle Uebrigen, Matrofen und Fiſcher nicht 
ausgenommen, biejer edlen Kunft volllommen baar und 
6108 feien. Es iſt das kaum glaubli, aber doc vollkom⸗ 
men wahr und an den Schweizerfeen habe ich ganz analoge 
Erfahrungen gemadt. Saͤmmtliche Booisführer von Neu⸗ 
chatel z. B., die Doch ihr ganzes Leben auf dem Waſſer zus 
bringen, und ſcheinbar dur ihre Beichäftigung darauf 
angewiefen find, fönnen durchaus nicht ſchwimmen, eine 
Indolenz, die in der Chat unbegreiflich erfcheint. 

Doch um auf meine VBelhäftigung zurüdzufommen. 
Du glaubft wohl, ich fähe hinter den Giern der Ophiuren, 
und beobachtete deren Entwidlung mit fo unverwüftlichem 
Eifer; ich muß Dir befchämt meine Täuſchung eingefteben. 
Die vermeintlichen Gierfäde waren nicht8 anderes, al® 
fchmarogende fleine Krebschen, die fi) an den Armen der 
Ophiuren feftgehadt hattten, und zu ber Familie jener un- 
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geftalteten Lernäen") gehören, beren Krebönatur crft im 
neuerer Zeit feftgeftellt worden if. Dahin find unfere 
fhönen Träume von außerorbentliden Entdeckungen; ich 
war fo zornig über mich ſelbſt, daß ich Ophiuren und Ger 
nden zum Yenfter hinauswarf, und mich gar nicht mehr da⸗ 
mit abgeben mochte. 

Doch Du wirft mich fragen, worin denn eigentlich nach 
bem Verlufte ber Ophiureneier meine Arbeit beſtehe. Wir 
haben auf Steinen, bie mit einem ganz eigenchümlichen 
feinfaferigen Ueberzuge grüner Algen bedeckt find, ein klei⸗ 
nes Schnedchen gefunden, das gerade jetzt in Paris mannich⸗ 
fachen Spektafel erregt Bat und und deßhalb doppelt in- 
tereffant if. Die größten Exemplare, welche wir befiten, 
find etwa von der Länge eines Nagelgliedes und im Allges 
meinen von einer Geſtalt, die berjenigen unferer gewöhns 
lichen nadten Bartenfchnede ähnelt. Das Thier ift voll- 
fommen nadt, e8 trägt weder auf dem Rüden, nod in ber 
Haut deffelben eine Spur von Schale, der vordere Theil 
des Körpers ift ziemlich cylindriſch, gerade abgeftugt, und 
an der unteren Fläche mit einer kriechenden Sohle verfehen, 
mittelft deren das Thierchen fich bewegt. So weit gliche 
Alles etwa unferen gewöhnlichen Gartenfehneden. Die 
Fuͤhlhörner aber find in ganz anderer Weiſe geftaltet. 
Unfer Thierchen befitt deren nur zwei, bie zu beiden Sei⸗ 
ten des Kopfes fchief nach Außen gerichtet ftehen und aus 
einer eingerollten Qamelle gebilvet find. Ste können wohl ein 
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wenig verkürzt und verlängert, aber nicht in der Weiſe ein- 
gezogen werden, mie die Kühlhörner unſerer Gartenſchnecken. 
In ziemlicher Entfernung hinter den Fühlbörnern fißen in 
der Haut des MRüdens zwei ſchwarze glänzende Bunte, Die 
Augen. Nach hinten zu läuft der Mitteltheil des Körpers 
ſcheinbar in einen Sad aus, an ben ſich ein breiteß blatt- 
artiges Gebilde feßt, welches fich in Lanzettform nach hin⸗ 
ten zu verſchmaͤlert, und mit einer feinen braunen Spitze 
aufhört. Die blattartige Verlaͤngerung des Körpers, welche 
um das Dreifache breiter iſt, als der Kopf, wird von dem 
Thierchen meiſtens nach oben zuſammengeſchlagen, ſo daß 
es beim Kriechen gleichmaͤßig von vornen nach hinten ver⸗ 
ſchmälert erſcheint. Cine lebhaft blaßgrüne Farbe, welche 
bie und da durch hellblaue und weiße Flecken erhöht iſt, 
läßt da8 Thierchen unter den grünen Algen fehr leicht über- 
fehen. Nichts deſto weniger hatten wir bald eine ganze 
Menagerie von Actaeons®), fo heißt das Thierchen, zu⸗ 
ſammengebracht, und da fie gerade in der Fortpflanzungs⸗ 
zeit fich befanden, fo erhielten wir allnächtlih von ben 
Gefangenen ziemlich große Duantitäten von Eiern, bie 
benn, wie Du leicht Denken kannſt, mich wefentlih in den 
legten Zeiten befchäftigten. 

Der Actaeon gehört zu berjenigen Gruppe von Mol- 
lusken mit freien Kiemen oder auch ohne ſichtbare Reſpira⸗ 
fiondorgane, welche in der neueiten Zeit namentlich den leb⸗ 
bafteften Streit erregt hat. Du weißt, daß zwei jüngere 
Borkämpfer der naturforjchenden Parteien in Paris, die 
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Herrn Quatrefages und Souleyet, ſeit einiger Zeit wegen 
der Anatomie der Mollusken mit nackten Kiemen einander 
in den Haaren liegen. Der ganze Streit iſt viel zu heftig, 
wird mit zu viel Erbitterung geführt, al8 Daß man glauben 
könnte, die Verfönlichkeiten dieſer Herrn feien allein dabei 
betheiligt. 

Die wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten der Hauptftabt un- 
terfcheiden fich gerade Dadurch von den Kämpfen der homeri- 
fchen Helden, daß bei diejen leßteren Die Haupthelben im 
Vordertreffen fampften, während die Untergebenen und das 
gemeine Volk hinter ihnen fich in weniger activer Weife an 
dem Kampfe betheiligten, aber deſto mehr ſchimpften und 
fchrieen. In Paris aber werden die Vorpoftengefechte von 
den geringeren Adepten der ftreitenden Parteien geführt, 
und die Streiche gelten vorzüglich den Mataboren, welche 
im Hintertreffen commandiren, aber nur höchſt jelten in eig. 
ner Perfon hervortreten. So geht e8 denn auch Bier. 
Aendere die beiden oben genannten Namen um in biejents 
gen von Milne-⸗Edwards und Blainville, und die ganze 
Bedeutung des Streited, feine hartnädige Führung wird 
Dir mit einem Blicke Klar werben. 

Blainville ift der Repräfentant einer veralteten Anficht 
in der Zoologie.“) Gr behauptet, Die Thiere bildeten eine 
einzige Stufenleiter, welche fih von bem niebrigften Infu⸗ 
forium 518 zu dem hoͤchſten Gefchöpfe, dem Menichen, hin⸗ 
omziehe. In diefer Stufenleiter fei Feine Unterbrechung, 
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nicht einmal ein gewiſſer Parallelismus einzelner Bilpun- 
gen zu finden. Don einer jeden Art fönne man unbedingt 
nachweifen, in wiefern fie immer andern untergeorbnet oder 
vorgezogen werben müfle. Syn dieſer Weife conflruirt er 
auch wirklich in feinen Vorlefungen die thierifhe Welt. 
Daß er dabei mit ungemeiner Willkührlichkeit zu Werke gebt, 
tft von vornherein erfihtlih. Doch dies tft nicht die ein⸗ 
zige Seite, welche Herrn Blainville von jeher Die manich⸗ 
fachften Gegner zugezogen bat. Die Perfönlichkeit dieſes 
Diannes hat ebenfall8 mächtig Dazu beigetragen, feiner 
Schule, die er felbft die „naliftifhe" nennt, mehr Gegner 
als Schüler zu gewinnen. BBlainville ift jebt der finftre 
Geiſt, der, das jeſuitiſche Glaubensbekenntniß in der Hand, 
in den naturwiffenfchaftlicden Beſtrebungen Frankreich den 
verberblichften Einfluß ausübt. Wusgerüftet mit großem 
Scharfſinne und umfafjenden Kenntniſſen, die er fi durch 
eine eiferne Beharrlichkeit erwarb, benubt er diefe Huͤlfs⸗ 
mittel nur um Alles zu begeifern, was feiner Alleinherrfchaft 
in ber Zoologie hindernd in den Weg treten könnte, und 
wenn Andere in Frankreich ihren Weg dadurch machen, daß 
fie fih den Männern anſchließen, durch deren Einfluß fie 
vorwärts zu fommen fuchen, jo hat Blainville fi dadurch 
emporgearbeitet, daß er feine Wohlthäter an ihre Feinde 
verrieth, und auf biefe Weiſe den Haß zu benutzen mußte, 
den er oft felbft erregte. Sm vorigen Jahre bat Blainville 
ein Buch gefchrieben, das mir al8 Zeichen ber Zeit zu merk 
würdig erſchien, als daß ich e8 in der Allg. Zeitung Hätte 
unerwähnt laſſen fönnen. Yrüber volllommner Atheift aus 
bem einzigen Grunde, weil Cuvier Deift war, bat er ſich 
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jetzt der jeſuitiſchen Richtung angefchloffen und das er 
wähnte Bud mit einem glabföpfigen Pfaffen herausgege⸗ 
ben, ber in feinen Vorlefungen ſtets vornenan fit. Man 
ftaunt wirfli bei Dem Leſen dieſes dicken breibänbigen 
Werkes über den Unſinn, den man in unferer Zeit noch zu 
Tage fördern darf. „Das Studium der Thatfachen ſei 
jest vollkommen beendigt“ erklärt Herr Blainville in dürren 
Worten, und durch die katholiſche Thefe, die er, Herr Blain⸗ 
ville, in die Wiſſenſchaft eingeführt, fei auch die Philoſophie 
berfelben vollkommen abgeſchloſſen, fo daß den Nachfolgern 
nicht8 mehr zu thun übrig bleibe. 

Mit diefem einen Satze Haft Du das ganze Princip 
der ſ. g. finaliftifden Schule. Materiell wie geiftig if 
nad den Prineipien ihres Meiſters kein Fortſchritt mehr 
möglich, und fomit auch die ganze Schule zu ewiger Steri⸗ 
fität verdammt. 

Wenn Dunun bedenfit, daß ber Mann, welcher zu fol 
Ken Principien ſich bekennt, durch feine Stellung in der 
wiflenfchaftlichen Hierarchie einen bebeutennen Rang ein- 
nimmt, daß er in der Akademie fich durch feinen beißenden 
Witz eine Partei gemacht hat, die ihn zu fehr fürchtet, um es 
wagen zu bürfen, anderer Meinung zu fein, daß er eine ges 
wiſſe Anzahl von Journalen an ber Hand Hat, die ihn aus 
Intereſſe für feine legitimiftifche und religiöfe Parteiftellung 
vertheidigen, jo wirft Du einfehen, daß e8 ſchon der Mühe 
werth ift, fich gegen einen folchen Gegner mit allen Stüden 
zu wappnen und bi8 zum lehten Ende gegen ihn anzus 
kaͤmpfen. Diefe Rolle der Oppofition hat Milne⸗Edwards, 
vielleicht mehr nothgebrungen als abfichtlich übernommen, 
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und bis jeßt auch meines Erachtens ftegreich durchgeführt. 
Bon allen Mitgliedern der Akademie iſt Milne⸗Edwards 
wirklich der Ginzige, dem ed um den Yortfchritt in der 
Zoologie Ernit ift, und der auch jüngere Talente an fi 
heranzuziehen und in jeber Weife zu unterjtügen fucht. Gr 
erkennt in der Schöpfung, ganz in ähnlicher Weife wie 
Cuvier, mehrfache verfchiedene Typen ber Drganifation, 
welche nicht abfolut einander untergeordnet werden fünnen, 
und verwirft aus biefem Grunde die Blainville’fche Stufen- 
leiter. Den neueren Ideen über ben Ginfluß der Ent⸗ 
widelungsgeichichte auf die ſyſtematiſche Zoologie Hat er 
bejondern Vorſchub geleiftet und gewiß ift e8 feine Schuld 
nicht, wenn die jog. phyſiologiſche Schule, wie die Fran⸗ 
zofen ihre Richtung nennen, nicht ſchnellere Fortſchritt unter 
feinen Landsleuten macht. | 

Dei einem Kampfe, welcher jcheinbar nur in Den wis 
ſenſchaftlichen Regionen ausgelämpft wird, gilt es doch 
in Paris weſentlich noch ganz andere Dinge, die mit der 
wiſſenſchaftlichen Stellung in engſter Beziehung ſtehen; 
es gilt den ganzen Einfluß, welchen ein Mann in der 
Adminiſtration, in der Beſetzung der Stellen, in den öf—⸗ 
fentlichen Angelegenheiten ausüben fann. Der Sieger in 
dem wiffenfchaftlichen Streite, der bie öffentliche Meinung 
für fi gewinnt, wird dadurch zugleich eine einflußreiche 
Derfon im Staate, und wenn er auch weiter gar feine ofs 
fictelle Stellung Hätte. Man befragt ihn über Die Perſön⸗ 
lichkeit der Bewerber um Stellen, die in fein Fach ein- 
lagen, feiner Verwendung gelingt es leicht, Schüler und 
Freunde durch Empfehlung nad allen Richtungen hin un= 


terzubringen, und fo feine Anfichten in weiteren Kreiſen 
zu verbreiten. In ber Akademie, in den Minifterien, in 
ber Kammer finden feine Anfichten Geltung und An 
erfennung. 

Der Borpoftenkampf, welcher zwifchen ven beiden oben 
characteriſirten Parteien ſich entfponnen hat, dreht fich mit 
um das Heine Schnedichen, das ih Dir im Anfange diejes 
Briefes beſchrieb. Quatrefages, der fich zu wiederholten⸗ 
malen an ber franzoͤſiſchen Seeküſte aufhielt, behauptete, 
daß bei einer ganzen Öruppe von Mollusfen der Blutums 
lauf mehr oder minder unvollfommen fei, indem ftatt wir 
licher Gefaͤße mehr ober minder große hohle Räume zwifchen 
den Organen egiftirten, innerhalb welcher dad Blut cirs 
eulire. Diefe Unvollkommenheit, behauptete er, ftehe in 
gerader Beziehung zu der Veräftelung, welche der Darm- 
fanal darbiete; bet einigen Arten fänden fi an dem fonft 
wohl ausgebildeten Darme hie und ba einzelne Blindfäde, 
in welche ber Nabrungsftoff eindringe. Bei den Thieren, 
wo dieſe Veräftelung des Darmes Statt finde, fehlten 
bann meiſtens die rüdführenden Venen, an deren Stelle 
ber Raum ber Leibeshöhle fungire. In diefen Raum er- 
göffe fih Das Blut, welches auf diefe Weile alle Organe 
umfpüle, und dann durch eigene trichterförmige Gefäße in 
das Herz eindringe. Je weiter nun die Veräftelung bed 
Darmkanals gehe, deſto mehr trete in demſelben Verhält- 
nifje die Vollkommenheit des Blutumlaufes zurüd, jo daß 
bei Einigen dieſer Mollusfen nur noch ein Herz exiftire, 
welches das in die Höhlenräume des Körpers frei ergofjene 
Blut in eine unbeftimmte Bewegung verfehe; bei einigen 
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Mollusten fehle fogar das Herz durchaus, unb zu dieſen 
zählte ex namentlich den Actaeon, ben er ebenfalld au ben 
Küften der Manche in reichlicher Anzahl getroffen hatte. 
Duntrefage8 Batte bei feinen Beobachtungen faft einzig 
das Mifroffop benubt, und, man darf dies jeht wohl jagen, 
wirfliden Mißbrauch mit demfelben getrieben. Er fuchte 
die kleinſten Exemplare folder Schneden heraus, quetichte 
biefelben zwiſchen den zwei Glasplatten eine8 Compreſſo⸗ 
riums fo lange, bis fie burdhfichtig genug erfchtenen, und 
ſuchte Dann an dieſem gequetſchten Präparate Die Structur 
ber inneren Theile zu erforjchen. Allein ich kann Dich jegt 
aus eigner Erfahrung verfichern, baß diefe Methode gewiß 
hoͤchſt ungeeignet ift zur Unterfuhung von ſolch kleineren 
Mollusfen. Die Haut, welche diefe Thiere einhüllt, if 
zu Die, zu undurchſichtig, und zu fehr mit Pigmenten 
aller Art Durchfäet, als daß e8 möglich wäre, fich eine klare 
Anſchauung der innern Theile zu verfchaffen. Man be 
fommt nur verworrene, unklare oder durch bie ftarfe Quet⸗ 
fung dergeftalt verzerrte Bilder, Daß es bei einziger An⸗ 
wendung biefer Unterſuchungsmethode unmöglich ift, feine 
Fehler zu begehen. Die Franzofen find in mancher Bes 
ziehung merfwürbige Leute, und ſtets wahre Sklaven einer 
einzigen Unterfuchungsmethode. Quatrefages, der ein 
recht genauer Mikroſkopiker ift, wendet fein Mifroflop 
überall an, auch wo ed gar nit am Platze ift und fein 
Gegner Souleyet will nur mit Skalpell und Lupe unter 
fuchen und nirgends das Mikroſkop anwenden. Du ba 
dasſelbe Verhaͤltniß in dem Streite der beiden Botaniker 
Mirbel und Gaudichaut. Der Eine unterfucht Die Structure 
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ber Stämme nur durch Maceration, der Andere nur mit⸗ 
teilt des Mikroſtopes, indem er Laͤngs⸗ und Duerfchnitte 
der frifhen Staͤmme umterfucht, und fo Laufen Beide auf 
bemfelben Yelbe ber Yinterfuchung ſtets neben einander her, 
ohne daran zu denken, daß für ein jedes Dbjert die Mes 
thode der Unterfuhung eine andere fein muͤſſe. Giner 
meiner jüngeren Freunde bat Durch Sinjectionen von Mole 
Iusten und Würmern jehr fchöne Nefultate zu Tage ges 
fördert. Er meint nun, dieſe Methode überall anwenden 
zu müflen, und quält fi ſchon feit längerer Zeit damit 
ab, Inſtrumente zu erfinden, die fein genug wären, um 
auch die geößern Raͤderthiere und polygaftrifchen Infuſorien 
zu injietren,, wenn fie gleich nur höchftens einen Durchmeſ⸗ 
fer von einem Zehntel einer Linie befiten. Er ift eben 
Sklave feiner Methode. 

Doch um auf meine Mollusfen wieder zurüd zu Toms 
men, jo war e8 natürlich, daß Souleyet, welcher Jahre 
lang fich mit der Anatomie der Mollusfen abgegeben bat, 
eine Menge von Fehlern nachweifen konnte, die Quatre⸗ 
fages bei feiner beichränkten Unterſuchungsmethode bes 
gangen hatte. Jetzt, wo ich den Actaeon ſelbſt zu unter 
fuchen Gelegenheit habe, überzeuge ich mich mehr und 
mehr von der Genauigkeit ber Beobachtung des Lepteren. 
Der Darmkanal diefes Thieres veräftelt fich überall bin 
in den ganzen Körper mit einer unendlichen Menge feiner 
Verzweigungen, welche ringsum mit grünen Körnern be- 
fegt find, die eben durch die zarte Körperhaut durchſchim⸗ 
mern und auf diefe Weife dem Thierchen Die grüne Farbe 
verleihen. Allein trotz dieſer Veräftelung ded Darmfanales 
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hat der Actaeon ein Herz, welches unmittelbar unter der 
Haut des Rückens liegt und ſogar eine ſo anſehnliche 
Größe beſitzt, daß man es mit bloßem Auge pulſiren ſehen 
kann. Allein gerade aus dieſem Grunde, weil es ſo un⸗ 
mittelbar unter der Haut des Ruͤckens über allen anderen 
Eingeweiben liegt, mußte Quatrefages dieſes zarthäutige 
Herz überfehen, welches bei dem erften Drude ver Glas⸗ 
platten zufammengequetfht und fernerer Gontractionen 
baburd unfähig wurde. 

Ich fagte Dir vorhin, daß die Actaeons, welche wir in 
ziemlicher Anzahl in unferen Gefäßen verfammelt haben, 
allnächtlich Gier legen, und daß dieſe Gier mir jet jo voll 
auf zu thun geben, Daß ich an weitere Arbeit nicht wohl 
denken fann. Jedes Thier legt auf einmal eine ungemeine 
Anzahl Kleiner mifroffopifcher Eierchen, welche Durch einen 
gallertartigen Ueberzug zu einer langen Schnur vereinigt 
find, die in Spiralform an die Unterfläche der Steine und 
Blätter oder auch an die Wände unferer Öladgefähe abge 
feßt wird. Gine folche Gierjpirale hat etwa ben Umfang 
eines Kreuzers und die Dide eines mäßigen Zwirnfadens; 
fie ift vollkommen Har, durchſichtig und farblo8, und auß 
dieſem Grunde ziemlich fehwierig zu unterfcheiben. Linfere 
Augen find indeſſen fchon fo geübt, daß un® nicht leicht 
eine folche Gierfpirale auf einem Steine entgeht, und da 
wir einzelne beitimmte Tümpel an dem Felſen fennen, wo 
ſich Actaeons aufhalten, jo fünnen wir diefe al8 Reſervema⸗ 
gazine betrachten, im alle Durch einen unglüdlichen Zu⸗ 
fall die in unferen Gefäßen gehaltenen zu Grunde gehen 
follten. 





Den 19. September. 


Heute Morgen war großer Aufruhr unter der ganzen 
willenfchaftlichen Kolonie, die in St. Serwan verfammelt 
ift. Noch war der Kaffee nicht gebraut, um deſſen Herftel- 
fung ih Roß täglich Die glaͤnzendſten Verdienſte erwirbt, 
al8 auch ſchon eine Höchft wichtige Beobachtung und abruft. 
Mir finden einige Actaeons im Begriffe ihr Gejchlecht fort- 
zupflanzen, und da die Mollusfen hierin fowohl wie in 
allen andern Dingen fi durch eine löbliche Langſamkeit 
auszeichnen, jo haben wir noch immer vollitändige Muſe, 
um und bei der Beobachtung dieſes Acte8 zu betheiligen. 
Unjere Schnedichen find vollitändige Zwitter, ganz wie un⸗ 
fere gewöhnlichen Landfehneden, und die Begattung ift 
eben fo wechfelfeitig, wie bei diefen. Die männliche Ge 
ſchlechtsöffnung, welche man bei gewöhnlihem Auftande 
von Außen wohl jchwerlich entdecken könnte, befindet ſich 
unmittelbar hinter dem rechten Yühlhorne, Die weibliche 
viel weiter hinten, an dem Orte, wo bie blattartige Ver⸗ 
längerung bed Koͤrpers beginnt. Die beiden Thiere find 
fpiralifch zufammengewidelt und ihre Vorberleiber jo gegen- 
einandergefehrt, daß bie betreffenden Gefchlechtööffnungen 
fi berühren. Sie ſchwimmen, wie fie Died oft thun, an 
der Oberfläche des Waſſers mittelft eines fchleimigen Fa⸗ 
dens, der von ber hinterften Spike ihres Leibes auögeht. 
Nach Verlauf einer Stunde etwa trennen ſich Die beiden 
Thiere, deren Vergnügen wir ohne Aweifel durch öfteres 
Hin- und Herwenden abgefürzt haben, und wir können uns 
num überzeugen, daß beide Thiere ſowohl die Rolle bes 
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Maͤnnchens, als die des Weibchens geſpielt haben, wie 
dies überhaupt bei unſeren Schnecken der gewöhnliche Fall 
iſt. Nach der Anatomie der inneren Geſchlechtstheile ſollte 
man ſogar glauben, daß die Begattung bei den in Rede 
ftebenden Thieren zum Legen befruchteter Gier durchaus 
nicht nöthig fei, da die Gandle von ben Gierftöden wie von 
den Hoden an einem gewiflen Punkte zufammentreffen, 
und während einiger Zeit gemeinſchaftlich mit einander 
verlaufen, fo Daß demnach eine Befruchtung der Eier inner 
halb des Individuums, ohne Dazwifchenkunft eines Ans 
bern wohl möglich ift. 

Dur diefe Beobachtungen ift nun der Kreis meiner 
Unterſuchungen über die Entwicklungsgeſchichte des Actae⸗ 
ons fo ziemlich vervollſtaͤndigt, und bis zu einem gewiſſen 
Punkte glaube ich Thon abjchließen zu fönnen. Schon jeßt 
tritt aus meinen Unterſuchungen wenigſtens das Rejultat 
mit uͤberzeugender Sicherheit hervor, daß dieſe Schnecken 
eine vollſtändige Metamorphoſe durchmachen, welche nicht 
minder merkwürdige Stufen durchläuft, als diejenige eines 
Schmetterlingd, oder irgend eines anbern Inſectes. In 
neun Tagen etwa ijt Die Ausbildung Diefer Larven vollen- 
bet, und da ich ftet8 Gierjehnüre von verſchiedenem Alter 
zur Difpofition habe, fo ift e8 mir möglich geweſen, bis 
jegt ſchon eine fait vollftänpige Reihe von Beobachtungen 
zufammenzubringen, welche die einzelnen Phaſen dieſer 
Ausbildung ziemlich vollftändig darſtellt. Du kannſt Dir 
niet denken, welch eigenthümlichen Anblid biefe Larven 
gewähren, die in allen Stüden gerade das Gegentheil von 
ihren Eltern find. Das audgebildete Mollusk ift ein träges, 


— 4 — 


langfames Vieh, das auf dem Boden des Gewäfjerd zwis 
fhen Steinen und Pflanzen umherkriecht, unfähig fich in 
weiteren Streden fortzubewegen. Stumpfheit fcheint der 
weſentliche Charakter feiner Lebensaͤußerungen, und es ift 
wahrlich nicht ohne Grund, dab das Wort „mollusque“ 
in die neuere franzöfiiche Volksſprache zur Bezeichnung 
eines trägen, faumfeligen Menfchen übergegangen ift. 
Nichts Beweglicheres kannſt Du im Gegentheile ſehen, als 
bie Larven derſelben Thiere nachdem fie ihre Eihüllfen ver- 
lafjen haben und frei in dem Maffer umberjchwärmen. 
Unfere fänmtlichen Bekannten fowohl, als auch meine 
Hauswirthin mit ihren Freundinnen kommen jebt faſt täg- 
Kb, um fi unter dem Mikroſkope an den Evolutionen 
Diefer niedlichen Thierchen zu ergoͤtzen. So wenig als durch 
ihr Betragen gleichen fie auch durch ihre Form ihren EI- 
tern. Sie befiten nämlich eine Schale von einer Form, 
bie etwa derjenigen des Nautilus oder Schiffsbootes Ahn- 
lich iſt, obgleich fich feine Spur von Spiralförmiger Umrol⸗ 
Jung zeigt. Ih kann die Schale am Ende mit nichts bef- 
ferem vergleichen, als mit ben Häubchen unferer Bäuerins 
nen aus dem fogenannten Sinterlande, welche ebenfalls 
nach hinten zu rund, beutelfürmig ausgefchwetft find, und 
mit ihrer weiten vorderen Deffnung gerade den Scheitel 
bebeden. Eine folche Schale nun befigen auch unfere Lars 
ven, und zwar können fie fih ganz vollſtaͤndig in dieſelbe 
zurüdziehen, und fogar bie Deffnung bed Behäufes mit 
einem Dedel verſchließen, welcher an ber unteren Yläche 
einer zungenförmigen Verlängerung ihres Körperd anges 
bracht if. Der mübenförmig zugerundete Theil der Schale 


ift angefüllt mit den Eingeweiden, unter welchen fi} bejon- 
ders eine große rundliche, aus hellen Zellen beftehenbe Leber 
und ein weiter birnförmiger Magen bemerflih machen. 
Die merfwirdigften Organe unferer Thierchen beftehen 
aber in zwei großen Räbern, welche oben auf dem Kopfe 
zu beiben Seiten des Mundes fich befinden und in vieler 
Beziehung denjenigen Organen gleichen, welche bei ven 
Näberthieren Grund des Namens der ganzen Clafſe gewor- 
den find. Es find diefe Räder aus zwei großen Lappen 
gebildet, welche Halb Freisförmig gegen einander gekrümmt 
und mit einem did geſäumtem Rande verjehen find, auf 
welchem in dichter Reihe lange Ylimmerborften ftehen, bie 
nad) der Willtür des Thieres ausgeſtreckt oder eingezogen 
werben können. — Mittelft diefer Räder nun ſchwimmt das 
Thierchen mit Außerfter Behendigkeit im Waſſer umber, 
ſchwenkt und dreht fi nad) allen Richtungen je nach Be 
lieben und tummelt fi) im Glaſe herum, daß man wohl 
ſieht, es ſei jeßt darauf angewiefen, in folch friiher Be 
wegung während dieſes Stadiums feine® Lebens zu ver 
barren. Bet der Heinften Erfehütterung ziehen die Thierchen 
ihre Räder in bie Schale zurüd, Kappen ben Dedel vor, 
mit dem fie die Deffnung fchließen und laſſen fich fo lang⸗ 
fam auf den Grund des Glaſes hinabſinken. Nach einiger 
Zeit wird leife und langfam ber Dedel ein wenig gefentt, 
bie Faͤden ber Räder verlängern fich taftend und fpielend 
aus der Haffenden Spalte hervor, welche zwiſchen Dedel 
und Schale jeht offen gelaffen iſt. Plöhlih, wenn Alles 
ungefährlich erſcheint, klappt fich der Dedel nollftändig auf, 
bie Räder werden hervorgefchnellt, die Schwimmborften 
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entwidelt, und nun hebt fih das Thierchen von Neuem in 
ſchnellen Kreifen nad der Dberfläche des Waflerd, an 
ber e8 beſonders wie e8 fcheint, feine aus Infuſorien be⸗ 
ftehende Nahrung aufjucht. 

Wir kennen ſchon eine Menge ähnlicher Beobachtungen, 
befonder8 über die nadten Schneden, welche auf das Ueber. 
zeugendfte darthun, daß alle Die Thiere analoge Metamor- 
phofer durchmachen, und daß namentlich alle während ihres 
Larvenzuftandes ein Baar folcher Räder und eine Schale 
befiten, mögen fie nun aud in ber fpäteren Zeit Die ab- 
weichenditen Formen haben, die man ſich nur denken fann. 
Ich erinnerte mich nur ziemlich dunkel, eine Abhandlung von 
Sars gejehen zu haben, worin biefer emfige Naturforfcher 
Abnliche Larven von Seehafen (aplysia), von Doris, 
Eolidia und andern nadten Mollusfen diefer Art befchreibt. 
Milne⸗Edwards, dem ich vor einigen Tagen eine Skizze 
meiner Larven zuſchickte, benachrichtigt mich, daß er felbit 
fon ähnliche Wefen beobachtet Habe und auch Duatrefages 
Zeichnungen analoger Larven aus Sieilien beſitze. Es 
fann demnach wohl jeßt ſchon keinem Zweifel unterworfen 
fein, daß Dieje Larvenmetamorphofe der Mollusfen und na⸗ 
mentlich der fopftragenden Mollusfen ein allgemeines Ge⸗ 
feß fei, und daß alle dieſe fo trägen und an einen geringen 
Raum gebannten Thiere in ihrer jugend eine ungemein 
große Beweglichkeit befigen, welche fie fähig macht, größere 
Reifen zu unternehmen. 

Dieb fHeint mir aber ein höchſt wichtiges Moment in 
dem Haushalte diefer Thiere, welche in jo großer Anzahl 
bie Ufer des Meeres bevölfern. Meine Larven bilden ins 
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nerhalb der ihnen angewiefenen Gefäße ganze Schwärme, 
welche etwa wie Bienenſchwaͤrme nad gewiffen Richtungen 
bin zu wandern ſuchen. Es bleibt mir fein Zweifel, daß 
fie im Freien ähnliche Auswanderungsverſuche vornehmen. 
Es gibt dies vielleicht den Schlüffel zu einer Erſcheinung, 
welcher die Fifcher ſchon mehr Aufmerkfamkeit zugewenbet 
haben, als Die Naturforjcher, die aber wohl einer weitern 
Berüdfihtigung von Seiten dieſer Lebteren werth wäre. 
Ich meine die Anfiedlung folcher Molluskenſchwaͤrme au 
beftimmten Gegenden, wo fie fpäter ſ. g. Baͤnke bilben, und 
ebenfo das ſ. g. Verfihlagen folcher Thiere an Standorte, 
welche ihnen früher fremd waren. Man muß nur einmal 
das Betragen der Meerfchneden beobachtet haben, um ſich 
zu überzeugen, daß feine Woge im Stande ift, dieſelben 
wegzufpülen und auf weite Streden binfortzuführen. Selbft 
wenn fie friechen,, fiten fie fo feſt mit ihrem breiten Yuße 
an ber Oberfläche der Yelfen, daß man nur mittelit eineß 
untergefchobenen Mefjer fie los reißen fann, unb wenn 
dies gelingt, fo fallen fie gleich einem Stüde Stein auf den 
Grund, an welchem fie fih aufs Neue feftfaugen. Viele 
Muſcheln nun gar find förmlich auf den Boden feſtgewach⸗ 
fen und Eönnen von demfelben nur Durch Anwendung großer 
Gewalt Iosgeriffen werben. Die Auftern 3.8. find in Dies 
ſem Falle. Man bat freilich ihre Entwickelungsgeſchichte 
noch nicht beobachtet, und ſogar vernadhläffigt, Unterfur 
dungen diejer Art über andere Mufchelthiere des Meeres 
zu machen, fo daß wir nur von den Schneden auf Diefelben 
zurüdichließen können. Allein die öͤkonomiſche Wichtigkeit 
ber Aufternbänfe hat Beobachtungen im Großen anftellen 
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Infien, welche uns erlauben, anzunehmen, daß auch Die 
Auftern einen Larvenzuſtand durchmachen, während deſſen 
fie mehr oder minder befchränkte Wanderungen vornehmen 
fönnen. Die Fiſcher wiſſen jehr wohl, daß die Auftern- 
bänfe ihren Plaß verändern und glauben deßhalb, bie er- 
wachfenen Auftern riffen ſich von Zeit zu Zeit los, um nad 
andern Orten bin auszuwandern. Das ift nun freilich un- 
möglih, aber die Fifcher können auch die mifroffopifchen 
Embryonen und Larven der Auftern nicht fennen, und fie 
müffen deßhalb die feitgeftellte Thatfache der Wanderung 
auf ihnen befannte Dbjecte übertragen. Die Bucht von 
Sancale ift nur wenige Stunden von hier und vor unferem 
Fenſter wird ebenfalls Die Aufternfifcherei ziemlich in8 Große 
getrieben. Ich habe demnach einige Nachrichten über bie- 
fen Punkt einziehen können, und alle beitätigen fih darin, 
Daß fie Die Lofalitäten der Aufternbänfe als ſehr wechfelnd . 
barftellen und da8 Wandern der Auftern als eine unbe 
ftrittene Thatfache annehmen. 

Die Aufternfifcherei belebt überhaupt die Ausficht vor 
unferem Fenſter außerorbentlih. Wir fehen oft 60 und 
mehr Barfen, welche mit gefchwellten Segeln vor unferem 
Fenſter Hin diefen Yang betreiben, und wir haben neulich 
bei einer Excurſion mehre diefer Barfen angefprochen und 
und die Einrichtung derfelben angeſehen. Unſere Hoff: 
nung, andere Thiere als Auſtern von ihnen zu erlangen, 
ging freilich) nicht in Erfüllung und aus dieſem Grunde 
haben wir auch das Projekt fallen lafjen, einmal einen Tag 
über einen ſolchen Fiſchfang mitzumachen. Die Barfen be- 
nutzen außer dem Winde noch ſtets die Ebbe und Fluth, 
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welche mit einer gewiflen Kraft das Schifflein vorwärtg 
treiben. Auf der einen Seite befindet fich eine ſehr einfach 
gebaute Winde, mittelft welcher die Schleppfraße (drague) 
in die Tiefe gelaffen und wieder herauf geleiert werben 
kann. Un der untern Seite dieſes Schleppnetzes, welches 
ftarf mit Blei beſchwert ift, befindet fich eine vide eiferne 
Klinge, die horizontal über ben Meeresboden gefchleift wird. 
Alles was diefe Klinge abfragt, fällt in den Beutel des 
Schleppnetzes und wird dann in die Höhe gewunden. Alleln, 
wie gejagt, Die Ausbeute an anderen Thieren als Auftern 
ſoll jeher gering fein, und nur zuweilen ein Seeftern oder 
ein größerer Krebs mit zu Tage gefördert werben. 


Den 21. September. 


Ich babe Dir in meinem lebten Briefe von der Wan- 
berung der Mollusfen während ihres Larvenzuftandes ges 
ſprochen und fnüpfe daran einige Bemerkungen, weldhe Dir 
vielleicht, wenn Du jelbft einmal die Meeresufer befuchtt, 
von Intereſſe fein fönnen. 

St. Malo ift der ungemeinen Ausdehnung der Ebbe 
und Fluth wegen vielleicht einer ber geeignetften Orte, um 
Beobachtungen übertie Zonenvertheilung ter Meeres: 
bewohner anzuftellen. Es gebt Hier ganz wie auf bem 
feiten Lande, wo ebenfall8, abgejehen von ben Einflüffen 
des Bodens, die Vertheilung der Thiere von der Höhe Der 
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Localitaͤten über dem Meere abhängt. Die Gemſe geht 
nicht über eine gewiſſe Höhe der Alpen herab und das Reh 
nicht über eine gewiffe Grenze hinauf. Sin ähnlicher Weife 
zeigen fich ſehr beitimmte Unterfchiede in der Thierwelt des 
Meeres, je nachdem man mehr oder minder tief unter den 
Spiegel der Gewäfjer hinabgeht, und man kann ficher fein, 
Daß man biefe oder jene Specied nur in einer beftimmten 
Höhenzone findet, deren Kenntniß dem Naturforfcher be: 
greiflicher Weiſe von der höhften Wichtigkeit fein muß. In 
St. Malo, wo der Unterſchied zwiſchen der höchiten Fluth 
und der tiefiten Ebbe in fenfrechter Richtung etwa 40 Fuß 
beträgt, hält e8 weit leichter, fich einen Ueberblick dieſer 
Zonen zu verſchaffen, als in anderen Meeren, wo ber 
Mechfel in dem Niveau weit geringer iſt. Die Stärfe der 
Fluth wechfelt befanntlih mit dem Stande des Mondes 
und nur in den Syzygien treten dieſe bedeutenden Unter- 
fchiede ein. Allein in St. Malo findet felbft dann ein 
Unterfhieb von 5—6 Fuß ftatt (die gewöhnliche Fluth in 
der Norbfee), wenn die Bewohner von St. Servan fager, 
e8 fei „totte8 Waſſer“ (mer morte) eingetreten. 

Die äußerite Höhengrenze der Fluth wird von unzäh: 
figen Balanen *) bezeichnet, welche Dicht aneinander gereiht 
bie Felſen bedecken. “Die größten, welche in ber hiefigen 
Gegend vorkommen, mögen etwa den Umfang einer Hafel- 
nuß haben, meiftens find fie, zumal gegen die obere Örenze 
bin, weit Feiner und fcheinbar verfümmert. Ich muß ges 
ftehen, daß ich mir eigentlich nicht Far machen kann, wie 
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diefe Thiere, welche bie größte Zeit ihreß Lebens über vom 
Waſſer unbedeckt find, athmen und ſich ernähren fönnen. 
Du weißt, daß diefe Balanen wahre Krebsthiere find, welche 
in ihrem fpäteren Alter fich feitfegen und nun eine eigen- 
thuͤmliche Schale erhalten, bie eine tulpenförmige Geſtalt 
bat und aus ſechs einzelnen mit einander verwachienen 
Stüden zufammengefeßt iſt. Die Schale kann durch einen 
Dedel gefchloffen werden, der aus vier dreiedigen, beweg⸗ 
lichen Stüden zufammengefegt ift, welche eine Art von. 
Pyramiden bilden, und bei der Deffnung der Schale aus⸗ 
einander geflappt werben. Während ber ganzen Beit ver 
Ebbe ſchließt das Thier Die Schale hermetifch zu, und öff⸗ 
net erſt dann, wenn das Waſſer wieder darüber hinrauſcht. 
Auch ift das Thier nur zur Waſſerathmung gefchaffen, und 
feine ganze Drganifation ift auf das Leben im flüffigen 
Elemente berechnet. Der Mund befindet fich tief im Grunde 
ber Schale, aus deren oberem Ende die gegliederten Ran⸗ 
fenfüße, ber After und die Giröhre hervorgeftredt werben 
können. In diefer Weife entfaltet ſich das Thier auch wirf- 
lich in dem Waffer, während es troden gelegt ſtets bie 
Schale hermetifch gefchloffen Hält. Nun habe ich aber Stel- 
len gejehen an allen Felfen in der Umgebung von St, 
Malo, welche dicht bedeckt mit Balanen find und gewiß nur 
zwei oder breimal im Jahre bei der höchſten Springfluth 
während weniger Stunden vom Waſſer bebedt find. Zu 
meinem größten Erftaunen waren dieſe Thiere lebendig und 
entfalteten fich, ſobald fie losgeſprengt und in das Waſſer 
getaucht wurden. Wie Ieben biefe Gefchöpfe, welche viel- 
feiht nur im Ganzen genommen während eine8 einzigen 
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Tages des Jahres in dem ihnen angewiefenen Elemente fich 
befinden ? 

In der unteren Region der Balanen findet man hie und 
da Heine Tümpel, welche bei der hohen Fluth fich mit Waſſer 
füllen und meift während der Ebbe angefüllt bleiben. Dort 
finden fich denn in großer Anzahl Keine Schneckchen, befons 
der8 Liltorinen®), die man zu Hunderten aus den Riben 
ber Felſen auflejen fann. Yu ihnen gefellt fi eine dunkel⸗ 
zothe Art von Seeanemonen ””) (Actinien), deren tiefrothe 
ins Braune ſchillernde Farbe lebhaft abfticht gegen den 
grauen Ton, welche ber Balanenüberzug dem Granite ver- 
leiht. Die Fangfäden diefer braunrothen Seeanemone find 
an ihrem Grunde hochblau gefärbt und der Mund felbft 
mehr fleifchroth durchſichtig. Die Außere Haut iſt im Gegen⸗ 
fate zu anderen Anemonen, welche fich in tieferen Zonen 
finden, ziemlich weich und durchſichtig, fo daß man bei vie- 
len Exemplaren bie hochrothen Jungen durch die Haut hin⸗ 
durch in ber Bauchhöhle gewahren fann. Wir haben oft 
verſucht, Exemplare dieſer Actinien in unferen Gefäßen auf- 
zubewahren, allein fie fterben ziemlich leicht und faulen 
außerordentlich fehnell, woburd fie dann das Verberbniß 
ber ganzen Waſſermaſſe nad) ſich ziehen. Zu diefen Aetinien 
gefellen fih Haufen von Miesmuſcheln ) (Mytilus) die 
man leicht an der breiedigen Form und ber violettblauen 
Farbe der Schale kennt. Sie find mittelft eines faferigen Bar: 
te8, der neben dem fpiten Ende ber Schale aus dem In⸗ 
neren zwifchen den beiden Klappen hervortritt, an die Felſen 


*) 8. I. 6. 346. ) 8b. I. ©. 121. *) 8b. L 6. 308. 





— 54 — 


angeheftet und finden ſich meiſt nur da, wo Tümpel zurück⸗ 
bleiben. Man ſucht fie eifrigſt, da fie ganz gewöhnlich als 
Nahrungsmittel benußt werben. 

Etwa an der Grenze des mittleren Waſſerſtandes zieht 
fih eine Zone von Zangen (Varec) hin, welche täglich mehre 
Stunden hindurch entblößt und von ben Bewohnern von 
St. Servan in großer Menge ald Dünger ausgebeutet wirb. 
Die zadigen Blätter und Zweige mit den fnopfartigen An- 
ſchwellungen daran find außerordentlich [hlüpfrig und haben 
uns manchen Fall, manden Burzelbaum gefoftet. Dem 
Unerfahrnen begegnet dies um fo leichter, als Die Balanen 
einen Außerft fihern Halt für den Fuß gewähren und man 
mit großer Leichtigfeit ſelbſt fehr fteile Klippen hinanklettern 
fann, welche von dieſen Thieren überzogen find. In ber 
Region der erwähnten Zange nun vervielfältigt fich die 
Thierwelt außerordentlih. Vor allem gibt e8 eine große 
Anzahl Feiner veräftelter Polypen, Sertularinen®*) aller 
Art, welche zwifchen und auf den Zangen fich angefiebelt 
haben, und nur dem aufmerffamen Beobachter kennilich 
find. Die Schneden finden fich in reicher Yülle, beſonders 
Heine Sreifelfchneden, Purpurfchneden, Littorinen, und un- 
ter ben größeren Arten die Napfſchnecken oder Patellen *), 
welche lettere befonder8 den ärmeren Bewohnern St. 
Malo's ald Speife dienen. Die Schale der Vatellen bildet 
einen niedrigen, fpißen Kegel, ber das Thier von allen 
Seiten dedt. Mit dem breiten Fuße, welder bie ganze 
untere Deffnung ber Schale ausfüllt, faugt fich das Thier, 
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fobald die Ebbe eintritt, an den Felſen feit, und erwartet 
fo die Rüdfehr der Fluth. Es fibt jo ganz wie ein grauer 
Scröpflopf auf der Oberfläche des Felſens feit, und man 
könnte eher die Schale zertrümmern, als e8 losreißen. Die 
armen Rinder, welche fih mit dem Sammeln ber Patellen 
beſchaͤftigen, find mit einem kurzen Eifen bewafinet, das 
unten im rechten Winkel umgebogen und an ber äußern 
Seite mefjerartig zugeſchärft iſt. Diefe Schneide feßen fie 
in den Winfel, welchen die Schale der Schnede mit Dem 
Felſen bildet, und indem fie nun mit einem furgen Stoße 
die Klinge vorwärts treiben, Lößen fie Die Schnede von dem 
Felſen ab. Sie fammeln in diefer Weife bei jeber Ebbe 
ganze Säde voll Patellen, die freilich eine ſehr ge⸗ 
ſchmackloſe Speife darbieten, ſelbſt wenn man fie röftet,, wie 
dies die Wohlhabenderen thun, während die Yermeren fie 
roh verzehren. 

Sin den Tümpeln, welde in diefer Zone der Zange 
zurücdbleiben, finden fich beſonders die kleineren Nacktkiemer, 
Doris”), Eolidia, Actaeon u. a. Die Lebteren find, wie 
ich Dir ſchon oben bemerkte, befonders in ſolchen Tümpeln 
zu finden, wo ſich eine graßartige grüne Alge ober auch Die 
einer Hemdekrauſe ähnlichen grünen Ulven angefebt haben. 
Dieſe grüne Pflanze (ulva crispa) empfehle ich befonders 
beiner geneigten Beruͤckſichtigung; — fie iſt das nortreff- 
lichſte Mittel zur Erhaltung des Seewafjerd, das fo leicht 
fault, und wir haben in allen unfern Befäßen große Quan⸗ 
titaͤten dieſes Gewaͤchſes, mit deſſen Hülfe ich mir au in 


*) ®b. I. ©. 339 u. 340, 


— 66 — 


Paris einige künſtliche Zuchtſtaͤtten von Seethieren anzu⸗ 
legen gedenke. Ich babe bei Quatrefages Gefäße mit 
Seewaſſer gefehen, in welchem kleine Thiere feit 3 Jahren 
lebten, und ich denfe mir fo Die Gelegenheit zu verſchaffen, 
in Paris meine Beobachtungen fortzuſetzen. 

In denſelben Tümpeln, in welchen Du die erwähnten 
Schnecken antriffſt, findeſt Du auch einzelne Garneelen und 
Heine Krabben, welche die beſonderen Feinde der Nacktkie⸗ 
mer zu fein ſcheinen. Auch Actinien finden ſich in reich 
liher Zahl; allein andere Arten, als bie oben erwähnte 
Purpuraktinie, welche die Balanenzone bewohnt. Cine 
wunderfchöne Art, namentlich mit langen grünen Fangar⸗ 
men, bie ftarf nefjeln, findet fich Hier in großer Anzahl, To 
wie tief in den Riten ber Steine eine ſehr feite Art mit 
grau marmorirter Lederhaut, deren kurze Yangwarzen auf 
eigenthHümlichen lappenartigen Verlängerungen bes Munds 
randes ruhen. 

In gleicher Höhe mit den genannten Thieren, aber auf 
anderem Boden, finden filh wieder andere Bewohner. Die 
Balanen fowohl, wie die Zone der Tange mit den ihr an⸗ 
gehörigen Geſchöpfen finden fi nur auf felfigem Boden. 
Im Sande iſt e8 aber nicht minder belebt. Zahlloſe Löch⸗ 
fein zeigen die Anwefenheit röhrenbewohnender Würmer 
oder Anneliven an. Die Arenicole oder der Pier, von 
benen id Dir neulich ſchrieb, Die ihm ähnlichen, aber mit 
Fangfaͤden verfehenen Würmer, die man Hermellen *) unb 
Sabellen nennt und die in leberartigen Gehäufen wohnen, 
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überziehen ganze Strecken des ſandigen Meergrundes und 
werben eifrigſt mit Hacke und Grabſcheit zu Tage gefördert, 
um bei dem Filchfange als Köder benutzt zu werden. Kleine 
Krabben, beſonders zu den breitfchaligen gehörig, Laufen in 
Menge über den feuchten Sand und graben ſich mit großer 
Schnelligkeit durch feitliche Bewegung ihrer Füße in den 
Sand ein. Auch jene höchſt merfwürbige Art von Synap⸗ 
ten, weldye Quatrefages an ber Weſtküſte von Frankreich 
entdeckt Bat, findet filh unter den Arenicolen und wird zu⸗ 
weilen von der Schaufel zu Tage geförbert. Weber biefes 
merkwürdige Thier, das zwar zu den Echinodermen gehört, 
aber dennoch hoͤchſt eigentHümlich in feinem ganzen Weſen 
bafteht, werde ich Dir in einem fpäteren Briefe noch einiges 
mittheilen. | 

Mitten unter den Röhrenwürmern finden ſich auch noch 
im Sanbe eingegraben eine ziemliche Anzahl von Mufcheln, 
bie ihre langen Athemröhren bi8 an die Oberfläche bes 
Sandes ſtrecken, während ſie felbjt Kopf über in mehr oder 
minder bedeutenden Tiefen verborgen find. Die Mefler- 
fcheiden*) (Solen), die Venusmufcheln*") und andere 
Thiere aus benachbarten Yamilien finden fich zwar nicht 
allzuhäufig, doch immer noch oft genug an den fandigen 
Stellen des Strandes. Auch von den eigentbümlichen Den- 
tafien ***) haben wir mehre Exemplare gefunden. Du 
kennſt biefe kurzen koniſch zugelpibten, an beiden Enden 
“ offenen und etwas gebogenen Röhren, welche in ihrer gans 
zen Yorm dem Stoßzahne eines Elephanten nicht unähnlich 
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fehen. Man hielt fie früher für Gehäuße von Würmern, 
wurde aber in neuerer Zeit von Deshayes überzeugt, daß 
wirklich hoͤchſt eigenthümliche Mollusfen in Diefen Röhren 
wohnen. Diejenigen, welde wir bei St. Malo gefunden 
haben, waren alle bis auf eine entleert. In dieſer leßteren 
aber ftedtie ein ganz eigenthümliche8 Thier mit einem aus⸗ 
ftülpbaren Rüſſel und einer fonderbaren inneren Struckur, 
welche gewiß nicht diejenige einer Molluskenart it. Der 
Rüffel ift rundum mit Haden befeßt Die etwa ausſehen, wie 
bie Haden an dem NRüffel der Eingeweidewürmer, welche 
man gemeiniglich Kratzer — Echinorhynchus — nennt. Ich 
weiß noch gar nicht was ich auß ber Beſtie machen foll, 
einen Wurm jedenfalls, allein was für einen, wäre wahr⸗ 
lich fchwierig zu jagen. Wenn ich nur mehre Exemplare 
gefunden hätte, um jagen zu können, ob das Thier wirklich 
ein Bewohner ber Dentaliumrößren ift, oder ob e8 nur 
durch einen Zufall hineingerieth. Sohte e8 wirklich Roͤh⸗ 
ren ganz ähnlicher Form geben, von welchen bie einen von 
Würmern, die andern von Mollusfen bewohnt werben ? 
Dber wäre meine Beftie gar ein wirklicher Kratzer, ber fich 
eine Zeit lang als Bartifulier draußen im Freien herum⸗ 
treibt, um fpäter wieder al8 Eingeweidewurm eine Woh⸗ 
nung in irgend einem Fiſch zu beziehen ? Alle dieſe Fragen 
muß ich vor der Hand. unbeantwortet lafjen und der gün= 
fligen Gelegenheit harten, die mir Hoffentlich noch einige 
Exemplare zuführen wird. ”) 
*) Später überzeugte idy mich, baf es ein Haberwurm (Eipuns 
culus. ©. Zool. Br. J. S. 228) war, ber fi in die leere 
Schale verktochen Hatte. 
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Die Zonen, von welden ih Dir bis jet ſchrieb, wer 
ben faſt regelmäßig bei jeder Ebbe abgededt. Unter ihnen 
aber findet fich eine andere Region, welche meift nur in ben 
Syzygien und den Tagen, welche um biejelben herumlienen, 
entblöht wird und die an intereffanten Thieren noch weit reis 
cher ift, als Die vorher betrachteten. Man kann fie die 
Region der Yaminarien nennen; benn bier finden fich jene 
Wälder von Tangen mit ellenlangen und hanbbreiten 
Blättern, welche zu bem eben genannten Genus gezählt 
werben. 

In diefer Region finden fich Die meiften Mollusfen, be⸗ 
ſonders einjchalige Schneden. Die Patellen beginnen 
feltener zu werden und find großentheils erfeht durch Die 
Seeohren (Haliotis) *) mit ihren platten, innen Perlmut⸗ 
terglängenden Schalen. Man jammelt fie auf biefelbe 
Weife, wie die Batellen, und verkauft fie auf dem Marfte 
von St. Malo zu fehr geringen Preifen. Allein ich fann 
Dich verſichern, Daß fie auch dieſen Preis nicht werth find, 
jo zähe und geſchmacklos iſt das Kautſchuck, welches die 
Leute aus ihnen zuſammenkochen. Hier finden fich ferner 
die nadten Schneden in großer Anzahl. Wir felbit jehen 
zwar feine Seehafen **) ; allein Milne-Edwards verficherte 
und, er habe einmal in der Mitte des Sommers fo viele 
dieſer Thiere auf dem Jardin angetroffen, daß man buch» 
Räblich auf ihnen herumgetreten fei. Die größeren Arten 
der Kreiſelſchnecken, der Purpurfchneden, ber Lacunen, 
Riſſoen und der Spindelfchneden finden fich in dieſer Res 
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gion in den Ritzen ber Felſen. Eine Menge ſchoͤner Poly⸗ 
pen, welche biegſame Sträucher bilden, find zwiſchen dieſen 
Laminarien und den ihnen vergeſellſchafteten Tangarten 
angefiedelt. Nicht ſelten haben wir auch hier die kurzen 
warzenartigen Stoͤcke der Alcyonien ®) gefunden, deren kal⸗ 
figes Skelett gerade weich genug iſt, um mit dem Meſſer 
gefchnitten werben zu fünnen. Es eignen fih diefe Polypen 
deßhalb vortrefflich zu genaueren Unterfuchungen, die wir 
leider aus Mangel an Zeit nicht anitellen fonnten. In an- 
beren Meeren finden ſich unter dieſen zahlreichen Mollusken 
der Laminarien-Region noch eine Menge Repräfentanten 
ber Echinodermen, Seeiterne, Seeigel, Holothurien, und ans 
bere8 Volk; allein St. Malo ift, wie ich Dir ſchon bemerkte, 
aͤußerſt arm an Thieren folcher Art, die Durch Polypen und 
Mollusken erſetzt feheinen. Die größeren Krabben und 
andere krebsartige Thiere ziehen fich ebenfall8 in dieſe Re 
gion zurüd und die benachbarten normannijchen Inſeln 
Jerſey und Guerneſey find bekannt wegen ber ungemein 
großen Tafchenkrebfe, die an ihren felſigen Ufern gefunden 
werden. 

Weiter hinab erſtreckten fich unfere Forſchungen nicht 
und nur nach den Erzählungen der Fiſcher fönnen wir ung 
eine Idee bilden über die Regionen, welche unter dem tief⸗ 
ften Stande der Ebbe ſtets vom Wafler bededt, fich vor⸗ 
finden. Freilich find diefe Kenntniffe nur mangelhaft, ba 
bie Aufternfifcher fi wohl hüten, ihr Schleppneß an felfigen 
Orten zu gebrauchen, wo fie ſich der Gefahr ausſetzen, das: 
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felbe zu verlieren. Das Heine Schleppneb, welches uns 
Milne⸗Edwards anvertraute, wurde nach dem einſtimmigen 
Urtheile der Fiſcher und Bootsführer zu fchwach befunden, 
und wir haben bis jeßt auch nicht den Verſuch gemacht, uns 
besjelben zu bedienen, da wir mit der Beute, welche und 
ba8 Suchen an den von der Ebbe entblöften Stellen ver- 
ſchaffte, vollfommen Hinreichend befchäftigt waren. “Die 
Region der Aufternbänfe ift indeß noch eine fehr belchte 
Region, die namentlih an Mufcheln aller Art ungemein 
reich if. Die Jakobsmuſcheln ), welde man auf bem 
Marfte von St. Malo verkauft, find alle mit der Auftern- 
ſchleppe zu Tage gefördert, und außer ihnen finden fi noch 
eine Menge von Repräfentanten auß der Familie der Kamm: 
mufcheln, ber Auftern, der Hergmufcheln, fo wie eine große 
Anzahl von Seefchneden, die vorzüglich zu den Schneden 
mit fanalartig außgezogenem Mundrande gehören. Außer: 
dem bieten die Aufternbänfe einen willkommenen Uufenthalt 
für ſchmarotzende Thiere aller Art. Du kannſt ja faum 
eine Aufternfchale finden, auf welcher nicht Golonieen jener 
polypenartigen Gefchöpfe ſich fänden, die man in neuelter 
Zeit mit dem Namen Bryozoen **) (Moosthiere) belegt, und 
eher den Mollusfen, als den Polypen anreiht. Ihre Or⸗ 
ganiſation bietet in der That die größten Verſchiedenheiten 
von derjenigen der Polypen dar, und namentlich nähern fie 
fih durch den fehlauchförmig umgebogenen Darmkanal, 
welchen fle befißen, ven Seefcheiden oder Aſeidien. Leider 
find die kalkartigen Kruſten, welche diefe Golonieen bilden, 
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ſo hart, und die Zellen, in welchen die einzelnen Thiere 
ſitzen, ſo klein, daß die Unterſuchung dieſer Bryozoen mit 
vieler Schwierigkeit verfnüpft iſt. 

Nicht minder zahlreich find die röhrenbewohnenden 
Würmer, welche fi auf den Auftern und inihren Zwiſchen⸗ 
räumen anftedeln. Hier tft der wahre Standort der viel- 
fachen Arten von Serpula ®), deren gemundene Kalfröhren 
fih allen Unebenheiten der Felfen und der Muſcheln, auf 
denen fie fißen, anfchließen. Hier giebt e8 auch jene Hermel- 
len, welche für die gefährlichften Feinde der Aufternbänfe gel- 
ten, indem fie mit ihren ledernen Röhren alle freien Pläße 
befegen, die Auftern felbft überwuchern, die junge Brut 
verzehren, und fo allmählig das Abfterben der Aufternbänfe 
herbeiführen. &8 findet in diefer Weije eine wahre Art von 
Wechſelwirthſchaft auf dem Boden des Meeres ftatt; denn 
fobald eine folche Aufternbanf gänzlich von den Hermellen 
überwuchert ift, fterben auch dieſe allmählig ab, und nad 
einiger Zeit können dann wieder auf den vermoderten Re: 
ften neue Aufternbänfe fih anfiedeln. Die Hummer und 
Languften finden fich ebenfall8 etwa in der Tiefe der Au- 
fternbänfe, von wo fie zwar nicht mit dem Schleppneße, 
jondern mittelft Grundangeln und Stellnegen gefiſcht wer: 
den. In St. Malo freilich fieht man von diefen Thieren 
nur ſehr wenig, und nur einigemal ift und gelungen, ſolch 
einen ſchmackhaften Krebs zu unferem erften Yrühftüde zu 
erhalten. Man ſchickt fie meift ganz frifch nach Gancale, von wo 
fte mit der Aufternpoft meift noch lebendig in Paris anlangen. 





) Bd. 1. ©. 236. 
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Sch ſchließe Diefe lange Schilderung der Meeresregion 
mit einer gaftronomifchen Bemerkung über die Auftern, die 
Dir vielleicht nicht unmwillfommen fein mag. Wan unter- 
ſcheidet hier ganz allgemein die gewöhnlichen Auftern, welche 
von den Bänfen mittelft des Schleppneße8 gewonnen wer- 
ben, und bie Selfenauftern (huitres de roche), welche ver- 
einzelt in der Region der Laminarien an den Felſen figen. 
Die Schalen der letzteren find meift außerordentlich unre⸗ 
gelmäßig, was ficher von dem Anheftungsorte herrührt, da 
die untere große Schale in allen Unebenheiten des Felſens 
hineinwachſt, und dieſen gleichſam abklatſcht. Sonſt laäßt 
ſich durchaus kein Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Arten 
finden, wenn gleich die Leute hier behaupten, daß die Fel⸗ 
ſenauſtern bei weitem ſchmackhafter ſeien. Unſer Schiffs⸗ 
patron hat eine beſondere Geſchicklichkeit im Auffinden 
derſelben, und bei jeder Exeurſion haben wir einige Dutzend 
verſpeiſen können, die uns gerade nicht beſſer, aber auch 
nicht ſchlechter ſchmeckten, als die gewöhnlichen Auſtern, 
deren wir eine ziemliche Quantität vertilgt haben. Du 
weißt, daß man gewöhnlich in den Sommermonaten keine 
Auſtern genißt, und die Pariſer glauben, es geſchehe dieß 
aus dem Grunde, weil ſie in der Hitze zu ſchnell verderben. 
Allein auch die Anwohner der See, welche die Auſtern un⸗ 
mittelbar aus dem Waſſer erhalten können, verſchmähen fie 
während der Sommermonate und haben vollkommen recht 
Daran, wie ich mich noch im Anfange unſeres Hierfeins über- 
zeugen konnte. Die Perlmutterglängende Schicht nämlich, 
welche die innere Fläche der Aufternfchale ausficidet, wird 
befonder8 in den Sommermonaten abgejebt, und ift wäh 
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end biefer Zeit ganz weich und breiicht. Selbft im Septem- 
ber findet man noch viele Mufcheln, bei welchen dieſe innere 
Schicht noch nicht gehörig confolidirt if. Mir fcheinen 
diefe Auftern auch einen weit faderen Geſchmack zu haben, 
was freilich Freund Roß nicht zugeben will, da er fich über 
den Geſchmack der Auftern eine gänzlich abweichende Theorie 
gebildet hat. Gr behauptet nämlich, dieſer Geſchmack rühre 
einzig von der feinen Vertheilung des Seewaflers in dem 
Gewebe der Auftern ber, und da es genüge, auf irgend eine 
Weiſe dieſe Vertheilung zu bewirken, jo könne man ſich ſehr 
leicht und auf fehr öfonomifche Weife ein Aufternfrübftüd 
verfchaffen, wenn men nur das Glück habe, einen Schnurr⸗ 
bart zu tragen und Seebäder zu brauden. Das Wafler, 
welche8 beim Untertauchen am Bart hängen bleibe, ſei ge 
rabe in dem binreichenden Auftande der Vertheilung, und 
ich bemerfe in ver That, daß er feit der Auffindung Diefer 
Theorie ein paffionirter Taucher geworben ift, und regel- 
mäßig nach jedem Tauchverfuhe mit großer Behaglichkeit 
feinen blonden Schnurrbart ausjchlürft. 


Den 23. September. 


Dean feiert heute, ich weiß nicht welchen fatholifchen 
Feiertag und des Gebimmeld der Öloden ift fein Erbe. Es 
ift ein prächtiger, "fonniger Tag und das Meer glatt wie 
ein Spiegel. Freund Bafunin, ber feit einigen Tagen lei⸗ 


denſchaftlicher Angler geworben ift, fommt von feiner Aus⸗ 
fahrt ganz erftaunt zurüd und verfichert uns, fogar die Na⸗ 
tur ſei ebenfall® riftlich geworben ; das Meer halte heute 


auch feinen Sonntag, und amuftre ſich mit lebhaften Glocken⸗ 


ſpiel. Er habe bei feiner Fahrt nach Grand BE eine Un- 
zahl von Glocken gefehen, bie in den herrlichiten Farben 
gefchillert Hätten und beftändig auß ber Tiefe wie Seifen» 
blaſen nach der Oberfläche geftiegen feien. Ginige diefer 
Glocken habe er mit den Händen greifen wollen, fie feien 
ibm aber faft wie Gallerte zwifchen den Yingern zerronnen, 
und jebt brennen ihm die Hände, wie wenn er Neffeln ans 
gegriffen hätte. Wir ahnen fogleih, daß er einem Zuge 
von Mebufen *) begegnet ſei, und da wir noch feine biefer 
Thiere zu beobachten Gelegenheit Hatten, fo eilen wir mit 
größeren Gefäßen an ben Strand, wo wir einige ausſsgewor⸗ 
fene Exemplare zu finden hoffen. Unfere Erwartung wird 
auch nicht getäufcht und nach kurzem Suchen fehren wir mit 
reicher Ausbeute nach Haufe zurüd. 

Troßdem daß die meiften Eremplare während mehrer 
Etunden der Sonne ausgefeßt am Stranbe gelegen haben 
müffen, beginnen fie dennoch in einem Zuber mit Seewaffer 
ganz luſtig umherzuſchwimmen. Die Thiere haben in der 
That einen Körper in Form einer Glocke, unter welcher 
an einem gemeinfchaftlichen Stiele vier ziemlich dicke nach 
unten veräftelte Arme Hängen, die, wie es fcheint, Feiner 
eigenthümlichen Bewegung fähig find. Die Glocken find 
nicht vollfommen durchſichtig, ſondern zeigen eine bläulich 


*) 8b. I. S. 133. 
Bogt: Aus Tpiers und Menſchenwelt. II. 5 
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weiße, zuweilen auch ins Nöthliche fpielende Yarbe, bie 
etwa einem hellen, opalifirenden Milchglafe ähnlich if. 
An dem Rande der glodenförmigen Scheibe finden ſich 
zahlreiche, violetblau gefärbte Lappen, zwifchen denen in 
genau abgemefjenen Zwifchenräumen acht heil zinoberrothe 
Punkte glänzen. Die Thiere ſchwimmen offenbar Durch 
ruckweiſe AZufammenziefung der Scheibe, deren ganzer 
Rand mit den blauen Lappen lebhaft nach Innen einflappt. 
Ste nachdem dieſe Gontractionen auf der einen oder der an- 
dern Seite ftärfer find, kann ſich auch das Thier nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hinbewegen und nad Willlür tauchen 
oder an die Oberfläche kommen. 

Ein eigentliche Maul können wir nicht finden, Dagegen 
find die 8 Arme von zahlreichen feinen Kanälen durchzogen, 
welche ſich allmählig vereinigen und in eine große vierjeis 
tige Magenhoͤhle einmünden, die in der Maſſe der Scheibe 
ausgehöhlt iſt. Du fiehft aus dieſer Befchreibung, daß 
unfere Meduſen Rhizoftomen *) find, Die ſich eben durch 
biefe zahlreichen Saugröhren an ber Stelle eine Maules 
vor allen anderen Thieren ähnlicher Art auszeichnen. Es 
find freilich Eleine Egemplare, da die Scheibe der meiften 
nur etwa die Größe einer Hand erreicht. Wenn die Actaeon- 
larven, mit welchen wir noch immer eifrig befchäftigt find, 
uns Zeit übrig laſſen, fo werden wir ber genaueren Unter- 
ſuchung dieſer prächtigen Thiere einige Zeit obliegen. 


8.1. 6. 137. 


Den 26. September. 


Faſt wäre e8 nöthig, Daß wir und ‘euer machen 
ließen, fo kalt und unfreundlich ift das Wetter geworden. 
Unjere tägliden Seebäder haben wir freilich noch bis ge 
ftern fortgefeßt, obgleich wir jedes Mal vor Kälte ſchlot⸗ 
teend herauf famen und nicht genug Pelzröde und Deden 
an uns verſchwenden fonnten, um die Temperatur unferes 
Körperd wieder in erträglicher Weife berzuftellen. Mein 
Hausgenoſſe, deſſen Haarſchmuck einen gelinden Stich ing 
Nöthliche zeigt, hat fo großen Gefallen an dem Leben in 
Frankreich gewonnen, Daß er nicht umhin fonnte, nad 
jedem Bade die frangöfifchen Nationalfarben anzulegen, 
indem er am ganzen Körper kreideweiß, blau an den Hän- 
den, und roth an dem Kopfe fich zeigte. Heute wirb wohl 
das Seebaden fein Ende erreicht haben. Es ftürmt draußen 
mit fürchterlider Macht, und wir haben falt den ganzen 
Tag an dem Strande zugebradt, um und das Spiel der 
Wellen an ven Yelfen und an dem Hafendamme von St, 
Malo zu betrachten. Die Schiffe find alle in den innerften 
Hafen zurüdgezogen und bie gewöhnliche Gommunifation 
zwifchen St. Servan und St. Malo gänzlich unterbrochen 
worden, fo daß wir heute morgen genöthigt waren, den 
Umweg über Land zu nehmen, um nad) unjerer Behaufung 
zurüdfehren zu können. Ich hatte geglaubt, daß die Stürme 
der Schweizerfeeen wenigftend einigermaßen ein Bild geben 
fönnten von ber Anficht, welche der Ocean in feiner Wuth 
bietet; allein ich muß geſtehen, daß ich mich gewaltig ges 
taͤuſcht habe. Der ganze Yelfengrund in der Umgegenb 

5* 
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ber Bucht zittert unter dem Anftürmen ber Wellen, beren 
weißer Giſcht gleich Nebelwolken über die braufende Fläche 
wegftiebt. Die Wälle von St. Malo mögen etwa 6 Stock⸗ 
werfe hoch fein, und ihre Baſis reicht noch um ein Erkleck⸗ 
liche über das Niveau des Meeres hervor. Nichts defto= 
weniger wurden wir, während wir von biefer hohen Warte 
aus den Anprall der Wogen betrachteten, vollftänbig durch⸗ 
näßt von dem Schaume der Wellen, der an dem Walle in 
die Höhe wirbelte. Weber ven Hafendamm flürzten bie 
Wogen, wie wenn er nur einige Fuß hoch aus dem Waſſer 
beruorragte, und jeden Augenblid glaubten wir, ven 
Leuchtthurm zufammenftürzen zu fehen, deſſen fchlanfe Ge⸗ 
ftalt durchaus unfähig fehlen, dem Andrange zu wiberftehn. 

Ich kann jetzt recht wohl begreifen, warum das ganze 
Ufer bis ziemlich weit vom Lande weg fo entblöft von Ve⸗ 
getation ift, und namentlich Fein Baum fich weithin er 
blicken läßt. Der Sturm föpft förmlich die Wogen in dem 
Augenblide, wo biefelben überftürgend auffehäumen. Der 
ganze obere Theil einer Welle wird auf dieſe Weife mitfort- 
geriffen und Iandeinwärt8 geführt. Sn den Straßen von 
St. Servan wird man jebt ſo naß, als ob ein ftarfer Re⸗ 
gen vom Himmel fiele und die wenigen Sträucher, die man 
auf dem Wege von St. Malo hierher fieht, erfcheinen 
überall wie mit einer Salzfrufte bebedt. Man kann auf 
biefe Weife wirklich fein Seebad im Freien nehmen. 

Es iſt unmöglich, etwas zu arbeiten; denn das Haus 
zittert fo bedeutend, daß ich nicht im Stande bin, das Mi: 
eeofeop aufzuftellen, oder einen feften Strich zu zeichnen. 
Ich ziehe e8 Daher vor, jebt wo ich meine Augen an dem 
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furchtbar fchönen Schaufpiele Hinlänglich geweidet habe, 
die Antwort auf einige ragen zu geben, welche Du in 
Deinem lebten Briefe an mich richteteft. 

Du machſt mir Vorwürfe, daß ich mich nicht Kinlänglich 
umgefehen und mich allzufehr mit einem einzigen Gegen- 
flande, den Actaeonlarven, befchäftige. Won Deinem 
Standpunkte magit Du recht Haken. ch würde mich, wäre 
id an Deiner Stelle, ebenfall® mehr in meinen Unterfu- 
Hungen ausgedehnt und nicht auf einen einzigen Punkt con- 
eentrirt haben; allein Du vergißt, daß meine Stellung in 
Paris und meine Zufunft dort nicht von dem abhängt, was 
ich Ierne, fondern im Begentheile davon, daß ich etwas 
Neues mitbringe, was den Leuten beweiſen mag, daß ich 
im Stande fei, felbitändige Unterſuchungen zu machen. 
Du vergißt, daß mein Name bis jeht mit bemjenigen eines 
Meifter8 in der Wiſſenſchaft eng verfettet war, und daß 
Alles, was ich gethan, zu den Leiſtungen dieſes Namens 
in gewifjer Beziehung ſteht. Meine Stellung in Paris ift 
freilich Die freiefte und unabhängigfte, die ein junger Mann 
haben fann. Ich bedarf der Parifer nicht, um unter ihnen 
leben zu können, und der Deutfchen nicht fo viel, um in. 
meinem PVaterlande wohnen zu müflen. Ich darf wohl 
ſagen, daß ich mir einen Wirkungskreis gejchaffen Habe, in 
dem ich vollkommen frei bin, wie der Vogel in ber Luft, 
und der mir ein befleres Ausfommen gewährt, al3 das 
manchen deutfchen Profefjord, der in Amt und Würden 
ſteht; allein troß biefer Yreibeit bin ich Doch in fo fern ge- 
bunden, als ich fuchen muß, dieſe meine Wirffamfeit auch 
ferner zu behaupten. Schreien fie doch jebt ſchon über den 
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Ton meiner Akademieberichte, der aller Ehrfurcht entbehre 
und ben deutſchen Namen in Mißerebit bringe. Habe ich 
doch jebt [yon eine Menge von Klagen gehört, als fei ich 
ungerecht gegen die Älteren Männer, beren frühere Ver⸗ 
dienfte um die Wiffenfhaft man anerkennen müfje, wenn 
fie auch jetzt nicht mehr gleichen Schritt mit ben jüngeren 
bielten. &8 ift umfonft, daß ich dieſen Angftlichen Gemü- 
thern begreiflih zu machen fuche, daß das was den deut⸗ 
[hen Namen in Mißeredit bringt, gerade jene Geſchmei⸗ 
digkeit fei, welche rubig zufieht, wie vaterländiiches Vers 
bienft von fremder Anmaßung in den Staub getreten wirb. 
Auch Du wirft dies einfehen, wenn Du Dich einmal wirft 
entjchließen können, Deine ftille Häußlichfeit für einige 
Wochen mit dem lärmenden Treiben bed Pariſer Lebens 
zu vertaufgen. Du wirft dann jene Renegaten fehen, die 
im Stande find, auf deutfche Anrede franzöfifch zu antwor- 
ten und die nur deshalb ihre Nation verläugnen, um deſto 
leichter von ihrer Errungenſchaft leben zu fönnen. Ich 
braude Dir die Namen dieſer Induftrieritter nicht zu nen⸗ 
nen, die gleich Blutegeln an unferer deutſchen Wiſſenſchaft 
Hängen und ſich davon ernähren, daß fle deutfche Arbeiten 
den Franzoſen mundgerecht machen und in veränderten 
Kleide als eigene Produkte verkaufen. Dieſe Menſchen, 
deren Zudringlichkeit fie überall einführt, die für jeben 
einen Büdling und ein verbindliches Lächeln in Bereitfchaft 
Baben, die einem jeden bedeutenden Manne den Speichel 
leden und ihm ins Geſicht Schmeicheleien ſagen, während 
fie Hinter feinem Rüden feine chronique scandaleuse des 
bütiren; — diefe Individuen find e8, welche ven beutfchen 
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Namen in Paris veraͤchtlich gemacht, oder doch dem guten 
Klange unſerer Namen einen Mißton beigefügt haben. 
Ein Volk, welches fo jehr feine eigene Nationalität über 
Alles fchäbt, wie die Franzoſen e8 thun, wirb wahrlich 
nicht beleidigt, wenn man ihm mit Demfelben NRationalftolze 
entgegen tritt, und ich Habe nach mancher hitzigen Debatte, 

wo ich unfere Anfprüche vertheidigte, wenigſtens die Aner⸗ 
fennung davon getragen, daß man fagte: ich Kätte zwar 
Unrecht in der Sache, allein vollfommen Recht, wenn ich 
bie Ansprüche unjerer Nation nicht fallen ließe. 

Doch ich kehre zu meinem Thema zurück. Glaubſt Du 
denn, daß ich den Einfluß, den mir die journaliftifcde Be⸗ 
fchäftigung gibt, Tange würde behaupten können, wenn ich 
6108 kritiſirend aufträte und nicht durch felbftändige Ar⸗ 
beit bewieſe, daß ich auch ein Wort mitzureden berechtigt 
bin? Die haben ganz Recht, welche fagen, ich behanble 
gar manche berühmte Namen nicht den Verbienften gemäß, 
welche fie früher um bie Willenfchaft gehabt hätten. Der 
Journaliſt aber ift der Mann der Gegenwart und nicht der 
Geſchichtſchreiber der Vergangenheit. Es Liegt ihm nicht 
ob, Yrüberes abzuwägen, "fondern vielmehr das Jetzige 
ans Licht zu ftellen. Der Geſchichtſchreiber foll den Men⸗ 
fhen in feinem ganzen Leben in das Auge faflen und das 
Refultat diefes Geſammteindruckes geben. Der Joumalift 
fol nur der Spiegel der momentanen Thatfache fein, in 
welchem fie fi weber vor⸗ noch rückwaͤrts reflectiven. Wenn 
der Herr A. oder B., der früher eine der erften Flöten im 
wiſſenſchaftlichen Drchefter fpielte, jetzt falſche Töne blaͤſt 
und imgTacte nachhumpelt, ſoll ich dann von meinem jour⸗ 
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naliſtiſchen Richterſtuhle aus entweder ſchweigen oder gar 
ſagen, ber Mann ſei noch der frühere gute Muſiker ? Die 
Ehrfurcht vor dem Alter darf doch wahrhaftig nicht fo weit 
gehen, daß wir ihm zu lieb geradezu der übrigen Welt eine 
Lüge aufbürden. Aber die Welt ftellt jich wirklich in ihrer 
Geſammtheit gerabe fo an, wie der Domherr des Gilblab. 
Warum fchweigen die Leute nicht, wenn fie alt und ſchwach 
geworden find? Ste könnten ſich ruhig verhalten und 
bie Jungen aufmuntern, welche noch Thatkraft befigen. 
Sch kenne feine ſchönere Rolle al die, welche Einige dieſer 
Herren fpielen,, Die mit richtigem Takte erfannt haben, daß 
bie Zeit der felbitthätigen Forſchung für fie vorüber if. 
Sie produeiren ſelbſt nicht8 mehr, nehmen aber mit Wohl 
wollen Alles auf, was ihnen von Andern geboten wird, 
unterftüben dieſe in ihren Beſtrebungen, erklären ſich für 
ineompetent in wiffenfchaftlicgen Discuffionen, deren Ten- 
benzen fie ferne ftehen, und werben jelbit nicht böfe, wenn 
früher von ihnen verfochtene Anfichten durch neuere That⸗ 
fachen in den Grund gebohrt werden. Solchen gemüthe 
lichen Alten tritt gewiß Keiner zu nahe. Man freut fi 
ihre8 Wohlwollens, bedauert, daß jie nicht mehr erfolge 
reich in der Wiſſenſchaft tHätig fein wollen, und fucht bei 
jeder Gelegenheit ihre früheren Verdienſte hervorzuheben. 

Allein e8 giebt auch Viele, und diefe bilden leider die 
Mehrzahl, welche geradezu bie Rolle des Hemmfchuhes in 
ber Wiffenfchaft fpielen; fie weifen die neuen Tendenzen 
entweder mit Entſchiedenheit zurüd, oder begreifen nicht, 
daß man barin etwas Neues finden fünne. Ihrer Meinung 
nad ift das Alles ſchon früher gefagt und gethan porden; 
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was ſie vor 50 Jahren wußten, iſt noch heute wahr ge⸗ 
blieben und Alles, was Juͤngere gethan, dient höchſtens 
dazu, neue Materialen zur Beſtaͤtigung der alten Theorien 
zu liefern. Was ihnen entgegenſteht, oder ihnen mit ihren 
verroſteten Ideen unvereinbar erſcheint, wird ohne Weiteres 
als ungenau, ſchlecht und aller Beruͤckſichtigung unwerth 
zurückgewieſen. Ja ſogar die Berechtigung der Jugend 
und des juͤngeren Mannesalters zu wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen wird von ſolchen Individualitäten beanſprucht. 
Man müſſe erſt reifere Erfahrungen geſammelt, ven Blick 
in die Ferne geübt haben, ehe man es wagen bürfe, über 
Dinge mitzufprechen, welchen ältere Leute einen Theil ihres 
Lebens gewidmet. Unb während fie folde Behauptungen 
aufftellen, vergefjen fie, Daß fie felbit in ihrer Spugend es 
waren, welche ihren Vorgängern, die Doch auch alt gewor- 
ben, entgegentraten; fie vergeſſen, daß die Arbeiten, wo⸗ 
durch fie fi auf den höchſten Rang braditen, aus dem 
Gifer ihrer Jugend hervorgingen und nicht aus der Zähig- 
feit ihres Alters. 

Diefe Individuen find e8, welche fich mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft verförpern und wie Ludwig XIV. ausrufen mödten: 
la science, c’est moi. Ihre Anfihten find fo mit ihnen 
verwachfen, daß fie jeden Widerfpruch gegen dieſelben, ſei 
er auch noch fo leife formulirt und mit noch fo viel Ehrfurcht 
vorgetragen, als einen directen Angriff gegen ihre Perſon 
betrachten und diefer Anficgt gemäß den Urheber behandeln. 
Dies, mein Lieber, find die gefährlichften Perfönlichkeiten 
in der Wiffenfehaft, und der Kampf gegen fie um fo miß- 
ficher, als eben durch dieſes Ginmifchen ihrer Perſönlichkeit 








man es zugleich mit der ganzen altchriftliden Moral und 
den Regeln des Telemach zu thun befommt. Man mag 
fi, drehen, wie man wolle, man verdirbt es immer mit der 
ganzen Hetze moralifirender Familienväter, welche eine Ver- 
letzung ber Pietät ſchon um dedwillen nicht hingehen laſſen 
fönnen, weil ihnen von der nachfolgenden Beneration Aehn⸗ 
liches begegnen könnte. 

Doch dies wären noch die gringſten Nachtheile, welche 
ſolche Individuen der Wifſenſchaft bringen. Es findet ſich 
doch immer Einer, welchen das Verhängniß dazu beſtimmt, 
der Katze die Schelle anzuhängen, und es iſt zuletzt ein ge⸗ 
ringer Nachtheil, wenn man in den Ruf einer böfen Zunge 
geräth. Man bat Doch wenigftens die Satißfaction, hie und 
da gefürchtet zu fein, und bekommt auch Gelegenheit genug, 
feine Zähne zu wegen, daß fie nicht ftumpf werden. Sehr 
oft aber behaupten dieſe Männer eine ihrem wiffenfchaft 
lichen Rufe entfprechende Stellung in dem öffentlichen Neben. 
Bon ihnen hängt nicht felten da8 Wohl und Wehe der juns 
gen Leute ab, welche die wiljenfchaftliche Laufbahn verfol⸗ 
gen, und dann ift die Exelufivität, welcher folde Männer 
gehorchen, eine wahre Plage und ein freffender Krebs für 
die Wiffenfchaft eines ganzen Landes. Dies ift namentlich 
hier in Yranfreich der Fall, wo die Eentralifation auf einen 
fo hohen Brad getrieben und die Beſetzung aller Stellen 
eine® Faches im ganzen Lande oft nur von einem einzigen 
hochgeſtellten Manne abhängig if. Da wirb denn Reiner 
befördert, ber nicht in verba magistri fehwärt. Jeder 
ſelbſtſtaͤndige Geift, welcher fich feinen eigenen Weg bahnen 
will, wird zurückgeſtoßen und entweber ignorirt, ober felbft 
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durch das Gewicht feines hochſtehenden Gegners erbrüdt. 
Unfere politifche Zerriffenheit in Deutfchland ſchützt uns 
glücklicher Weife vor ber allgemeinen Einwirkung ſolcher 
verberblichen Einflüffe, bie fich meiſt nur in befchränfterem 
Kreife geltend machen können. Das ift einer ber wenigen 
Vortheile, welche unfere Zerfplitterung barbietet ; — aber 
er ift fein geringer, wenn man das gegenfeitige Verhaͤltniß 
der beiden Länder in das Auge faßt. 

Jegliche Entwicklung hängt in Yranfreich von dem per- 
ſoͤnlichen Einfluße desjenigen ab, der an der Spitze fteht. 
Unfere Politiker find wahrhaftig im Irrthume, wenn fie 
behaupten, Frankreich feie mehr zur republifanifchen Ver⸗ 
faffung geeignet. &8 gibt im Gegentheile fein fo Durch und 
Durch monarchiſches Volk als eben die Yranzofen, und fel- 
ne8, in welchem fo fehr von Dben herab jeglicher Einfluß 
bis in die Heinften Verhältniffe hinabvringt. Du magft 
bie neuere oder Ältere Gefchichte Frankreichs nehmen , ftet8 
wirft Du das Volk fo finden, wie diejenigen Die an der 
Spitze ftanden, feige oder kriegeriſch, großmütbig oder nie- 
berträdhtig, Tüderlich oder tugenbhaft, und wie fich dieſer 
Monarchismus in den politifchen Verhältniffen fund gibt, 
fo zeigt er fi in allen anderen Beziehungen. Sobalb 
ein großer Geift in irgend einer Wiſſenſchaft auftritt und 
unter ihnen den Diktator Spielt, fo folgt mit Enthuſtasmus 
ein ganze8 Heer von Adepten feiner Fahne. Ein rege 
Leben entfaltet fich in dieſem Zweige, der mit Sturmeßelle 
gefördert wird und dem alle Kräfte der Nation fid, zumen- 
den. Laß aber diefen Zugführer fterben, fo wirft Du bald 
den ganzen Schwarm rothlo8 in der Irre umbertappen 
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fehen, bit irgendwo ein neues Licht fich aufthut, welchem 
fi Die vorhandenen Kräfte unterordnen fünnen. 

Aus diefem Grunde fiehft Du niemald bei den Fran⸗ 
zofen eine gleihmäßige Entfaltung aller Wiſſenſchaften, 
ober eine ruhige Fortbildung eine® einzigen Zweiges. Alles 
gefchteht Iprungweife, und wenn nach ber einen Seite hin 
fie um ein Erkleckliches voraneilen, fo bleiben fie ander⸗ 
wärt8 weit Hinter dem allgemeinen Niveau der Wiſſen⸗ 
ſchaft zuruͤck. 

Bei uns in Deutſchland iſt das Verhältniß gerade um⸗ 
gekehrt. Wir ſetzen etwas darein, keinem Leitſterne zu 
folgen, uud Jeder von uns, fo unbedeutend er im Uebrigen 
auch fein mag, piquirt ſich feine eigene Richtung zu haben. 
Haben wir irgend einen vorragenden Wann, fo fuchen wir 
vor allen Dingen und unabhängig von deffen Einfluß zu 
zeigen und wählen lieber eine anerkannt [chlechtere Richtung 
und ein momentan fterilere8 Feld der Chätigkeit, nur um 
diefe Unabhängigkeit thatfächlich Darzuthun. Sch weiß nicht 
ob dieſe Eigenſchaft darauf hinweiſen Dürfte, daß wir eigent- 
lich mehr zur Republik geeignet find. Jedenfalls fehen 
wir das Nefultat, daß die Wiffenfchaften bei uns weit gleich 
mäßiger vorwärts treiben, daß aber auch ſtets der organifche 
Bufammenhang in jedem einzelnen Zweige fehlt, und wir 
deßhalb viel Zeit und Mühe aufwenden müflen, um bie 
leitenden Geſichtspunkte aufzufinden, die bei den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen der Franzoſen ſtets von vorne 
herein gegeben ſind. 


Den 27. September. 


Der Sturm bat den Meeresgrund nicht übel aufge 
wühlt und den Sand an mehren Gegenden ganz anders 
zufammengewürfelt. &8 ift mir überhaupt aufgefallen, daß 
nach jeder hohen Yluth der Strand eine andere Neigung 
befommt und daß im Allgemeinen die Hohen Fluthwellen 
ihn fteiler machen, während niebere Fluth ihn fanfter ab: 
ſchleift. Trotz feiner Yeinheit ift der Sand von St. Malo 
außerordentlich ſchwer und gleihfam zähe in Beibehaltung 
feiner Form und dies fcheint mir auch Der Grund, weßhalb 
in ber Nähe von St. Malo bi8 St. Michel und weiter 
hinaus fich durchaus feine Dünen vorfinden, obgleich im 
Mebrigen alle Bedingungen zur Bildung derfelben gegeben 
feinen. Vielleicht auch, daß die kryſtalliniſche Befchaffen- 
heit dieſes aus zerfeßtem Granit hervorgegangenen Sandes 
wefentlih Hierzu beitragen mag und daß nur derjenige 
Sand, der mehr aus abgerundeten Körnern befteht, fähig 
it, Flugſand und Dünen zu bilden. Sch habe in der That, 
jo weit ich e8 mit meinen hiefigen Hülfsmitteln beurtheilen 
fann, die Ausdehnung der Dünen nur auf ſolche Küften 
befchräntt gefunden, welche, wie die Küſten ber Landes, 
bes füblichen und öftlihen Englands, Belgiens, Hollandg, 
Danemarks und des ganzen Norbbeutfchlands, aus mehr 
ober minder gefchichteten Gefteinen, Kalt, Kreide und Allu- 
vialboden beitehen, während an allen granitifchen Küften 
Franfreihs, Englands, Schwebens und Norwegens bie 
Dünen zu fehlen feinen. Man müßte alle dieſe Küften- 
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ſtriche bereifen können, um über foldde Punkte näheren Aufs 
ſchluß zu erhalten. 

Wie dem auch fei, wir haben bie Aufwühlung des Sandes 
benußt, um nach Würmern und Synapten *) zu fuchen und 
es ift und gelungen, von dieſen letzteren Thieren einige 
Exemplare zu erhalten. Stelle Dir einen Gylinder von 
etwas röthlidem Kryftallglafe vor, der eine Laäänge von etwa 
anderthalb Fuße und die Dide eines Zolles erreicht, und 
Du haft ein Bild dieſes Thieres, welches unter den Areni⸗ 
eolen und anderem Gewürm in dem Sanbe lebt. So fein 
und zart auch feine Haut erfcheint, fo baut e8 ſich doch feine 
Gallerie, wie viele andere Röhrenwürmer, ſondern windet 
fih nach Gefallen Durch den Sand hindurch, der meift Hin- 
ter ihm zuſammenrollt. 

An dem vorderen Ende des Korpers befindet fich eine 
unbeftimmte Anzahl, meift 10—12, Tentafeln oder Fang⸗ 
arme, welche ein⸗ und außgezogen werben fönnen und eben 
jo vollfommen kryſtallhell und burcchfichtig find, wie ber 
ganze übrige Körper. Diefe Theile dienen dem Thiere 
fowohl als Taſtorgane wie als Yangfäden und obendrein 
auch noch als Bewegungsorgan, indem fich auf ihren inneren 
Flächen Heine Saugnäpfchen befinden, mittelft deren fich 
das Thier ziemlich feit an andere Körper anbeften kann. 
Die Haut ift troß ihrer Durchſichtigkeit und feheinharen 
Bartheit Doch ziemlich feit und unempfindlid. Man kann 
eine Synapta ziemlich ſtark drüden und fneipen, ohne daß 
. fie davon im minbeften Unannehmlichkeiten zu empfinden 


*) 8b. I. 6. 188. 
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ſcheint. Bei der Lebensart des Thieres ſcheint die in ber 
That begreiflid. Ein Thier mit zarter und empfindlicher 
Haut Hätte fih wohl inmitten des feharfedigen Branites 
eben fo wohl befunden, al8 die preußifchen Vaterlandsver⸗ 
theidiger auf den Latten. Allein dieſe Haut zeigt noch eine 
andere Sigenthümlichkeit. Sie fühlt fi ganz vollkommen fo 
rauh an, wie Kletten, und manchmal hängt das ganze Thier 
an der berührenden Hand feit, ohne daß man fich im erften 
Augenblicke Rechenfchaft über dieſes ſonderbare Anheften 
geben könnte. Unterſucht man aber diefe Haut genauer, 
fo findet man, Daß eine ganze Menge feiner Talfartiger 
Goneretionen in berjelben wurzeln, welche vollfommen die 
Geftalt von Ankern Haben, die mit ihrem Ringe in eine 
breite durchlocherte Platte eingelaffen find. Ueberall ſtar⸗ 
xen diefe Kleinen Doppelanfer aus der Haut hervor und 
da ihre Wiederhafen ziemlich ſcharf find, fo begreift man 
dieſes eigentHümliche Anheften an ven berührenten Händen. 
Eine gelenfartige Verbindung zwifchen dem Stiele des An- 
fer8 und der Platte, die ihn trägt, ſichert auch erfteren fo 
ziemlich gegen das Zerbrechen, welchem bie ſpröden Stiele 
in hohem Grade ausgeſetzt wären. 

Die kleinſten Beobachtungen können oft Dazu dienen, 
wichtige Schlüffe an das Tageslicht zu fördern. So ſchei⸗ 
nen auch diefe Anker zwar ganz interefjant als eigenthüms 
liche Hautbewaffnung, allein Doch von weiter feiner größeren 
Bedeutung. Dennod find e8 dieſe unfcheinbaren Organe, 
durch welche man nachweiſen fann, baß die Synapten ſchon 
in den Bewäflern der AYuraformation ziemlich häufig ver 
breitet waren, vielleicht in aͤhnlicher Menge wie jetzt in ben 
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heißen Meeren der Sübfee. Man hat nämlich in ben Schie- 
fern von Solenhofen Heine Plättchen gefunden, welche fo 
vollfommen den Anferplatten der Synapten gleichen, daß 
an ihrer Identität durchaus nicht zu zweifeln ift, wenn fte 
gleich als Infuſorien in den Katalogen der berliner Zoolo⸗ 
gie figuriren. | 

Die innere Structur biefer Thiere ift nicht minder merk 
würdig, als ihre äußere Yorm. Der unbewaffnete Mund 
findet fich in Geſtalt eines runden Loches, in der Mitte des 
Tentakelkranzes, und führt in eine runbliche Erweiterung, 
die von flarfen durchſichtigen Mußfellagen umgeben und 
mit inneren Zängsfalten verfehen if. Diefe magenartige 
Erweiterung führt Durch eine enge Deffnung nach Hinten in 
einen geraden Darmſchlauch, welcher ununterbrochen bie, 
felbe Weite beibehaltend, fich 618 zu dem hinteren Ende bes 
Körpers fortzieht und dort in einer runden Afteröffnung 
nach außen zu endet. Der Darm ift eben fo durchfichtig, 
wie bie äußere Haut, und ftet8 mit Granitfand voll ge 
pfropft, welcher, wie es fcheint, das Vehikel ift, mittelft 
deſſen alle dieſe ſandbewohnenden Thiere ſich ernähren. 
Es gewährt ein eigenthümliches Schauſpiel, in dieſem fo 
durchſichtigen und dünnen Schlauche den ſcharfkantigen 
Granit hin und her gleiten zu ſehen, je nach den verſchie⸗ 
denen Zuſammenziehungen, welche der Schlauch macht, 
deſſen dünne Wände jeden Augenblick zerreißen zu muͤſſen 
ſcheinen. Außer dem Darmſchlauch und den Muskeln, 
welche man laͤngs der äußeren Haut hinlaufen ſieht, findet 
fih in dem Inneren des Körpers nur noch ein einziges 
Drganfyften vollfommen ausgebildet, nämlich Die feimbereis 
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tenden Geſchlechtstheile. Diefe befteben in einigen Schläu- 
chen, welche in der Nähe des Mundes enden und bie nad 
der Beſchreibung von Quatrefages fowohl Gier ald Samen: 
thiere in ihrem inneren bilden follen. Sie hängen ebenfo, 
wie der Darmkanal, frei in einer geräumigen Leibeshähle, 
welche Durch Deffnungen von außen her mit Waſſer gefüllt 
werben fann. 

Damit Haft Du in kurzen Zügen die ganze Organifas 
tion des Thieres. Weber Nervenfyiten, no Sinnesorgan, 
weber Refpirationsorgan, noch ausſondernde Drüfen laffen 
fi entdecken. Statt allen Skelettes findet ſich ein Falfiger 
Ring um den Mund, an weldem die Musfeln der Haut 
und der Fangarme ſich feſtſetzen, und ſtatt eine® ausgebil- 
beten Gefähfyftemes ein häutiger Kranz an ber inneren 
Seite des erwähnten Kalkringes, von welchem fünf unver: 
zweigte Laͤngsgefäße abgehen. 

Und wie lebt nun dieſes Thier, dem Hirn, Augen, 
Ohren, Lungen, Herz, Leber, Milz und Nieren fehlen ? &8 
fühlt, bewegt fih, frißt, verbaut, wächſt und pflanzt fi 
fort, und fein Leben ift fogar weit weniger von allen äußeren 
AZufälligkeiten abhängig, al8 das unſere. Wenn man eine 
Eynapta gefangen hält, erzählt Duatrefages (wir felbft 
haben noch nicht Zeit gehabt, diefe Experimente zu wieder 
bolen), fo ſchwellt fie bald den hinteren Theil ihres Leibes 
bebeutend dadurch an, daß fie Dur Zufammenziehung des 
Vordertheiles das Wafler, welches ihre Leibeshöhle erfüllt, 
nach hinten treibt. Das angefehwollene Ende wirb nun 
Durch weitere Zuſammenziehung unmittelbar davon förmlich 
abgeſchnuͤrt und hängt Dann wie eine durchſichnige Kugel 

Bogt: Aus Thier⸗ und Menſchenleben. xı. 
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hinten an dem Leibe an. Die Trennung wird ſtets deut⸗ 
licher und ſchaͤrfer, das abgeſchnuͤrte Stüd dehnt ſich aus, 
zieht ſich zuſammen, und krümmt ſich hin und her, ganz wie 
wenn e8 vollkommen unabhängig von dem Leibe wäre, wel- 
cher die Tentafeln trägt. So fahren beide Theile fort, fich 
unabhängig von einander zu bewegen, bis endlich Die Ver: 
bindung ſich ganz Löft und das Stüd vollfommen abge 
ftoßen ift; allein dies Stüd fährt fort, fich zu bewegen, hin 
und her zu friechen, ganz, wie wenn nicht8 vorgefallen wäre, 
und nad) den Verficherungen von Quatrefages leben biefe 
Stüde ganz eben fo lange, wie die vorderen Enden, welche 
den Tentakelkranz befiten, und Doch wohl da8 eigentliche 
Thier daritellen. 

Je länger das Thier in Gefangenschaft gehalten wird, 
und je fehwieriger in ben eingefchloflenen Gefäßen feine 
Nahrung wird, defto mehr folder Stüde jtößt e8 ab und 
rebucirt fih jo allmählig von einem langen Gylinder auf 
einen Kleinen fugelrunden Körper, welcher Hinter Dem Ten⸗ 
tafelfranze al8 unbebeutender Anhang Hin und ber flottirt. 
Ja ſelbſt ſolche Stüde, welche Durch einen Schnitt mit ber 
Scheere in der Weife abgetrennt waren, daß ber Kalkring 
bioßgelegt erfchien und mithin gar feine Spur von Darm 
fanal mehr an dem ganzen Wejen vorhanden war, felbft 
ſolche Stüde lebten noch Tage lang fort, ehe fie der enbli- 
hen Auflöfung anheimfielen. Du ſiehſt, daß Die Synapta 
fich mit ihren Körperverhäftniflen fo ziemlich nach den Zeit- 
umftänden zu richten verfteht. Geht e8 ihr gut draußen 
im Sreien, wo bie wechjelnde Ebbe und Fluth ihr ſtets neue 
Nahrung zuführt, fo dehnt fie fich aus, wächlt und fchafft 
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fich allmählig einen langen wurmähnlichen Körper an, mit 
dem fie bequem im Sand umher riechen kann; wirb aber 
die Nahrung fnapp in dem engen Gefängniß, fo wirft fie 
allmählig diefen Körper, den fie nicht mehr ernähren kann, 
weg und befchränft fich auf das Allernothwendigſte. Wenn 
doch das Menfchengefchlecht nur auch fo eingerichtet wäre! 
Wenn e8 uns Doch auch geftattet wäre, jo je nah Bedüͤrf⸗ 
niß einen Theil unſeres Leibes in fehlimmen Zeiten abzu⸗ 
werfen, um ihn nicht ernähren zu müflen! Erfinde biefe 
Kunft, mein Lieber, und Du wirft den ſchleſiſchen Webern 
in bemjelben Momente mebr genußt haben, als der König 
von Preußen es thun konnte, troß feines erhabenen Aus⸗ 
ſpruches; „Den Webern foll und muß geholfen werben.” 
Sie werben abwerfen diefe läftigen Beine, die ihnen bei 
dem Siken hinter dem Webeftuhle Doch nicht8 nüben kön⸗ 
nen, abmerfen diefen Magen, der fie beitänbig anfnurtt, 
dieſes Herz, welches ihr Elend empfinden und dieſen Kopf, 
ber fie über die Mittel ihm abzuhelfen brüten läßt. Sie 
werben nicht8 behalten, als Die Arme, mit denen fie weben, 
und den Hinteren, auf dem fie figen müfjen. Braucht e8 
denn mehr, um als Unterthan zu exiftiren ? Dieſes Wenige, 
was ihnen übrig bleibt, werben fie dann allenfall8 anftän- 
dig ernähren können, und vielleicht im befjeren Zeiten Muße 
haben, ein oder das andere verloren gegangene Stüd ſich 
je nah Bebürfniß oder zum Luxus wieder zu erfeßen. 
Die Mägen aber, dep bin ich ficher, werben fie fich zu- 
lebt anſchaffen, denn die haben ihnen zu viel Leiden ver- 
urſacht! 

Doch kehren wir zu unſerer Synapta zuruͤck. — Wir 
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eonftruiren unfere Begriffe vom Leben und von ber Noth> 
wenbigfeit einzelner Organe zu dem Umlaufe dieſes Lebens 
ſtets unwillführlich nach den Kenntniſſen, von welchen wir 
ausgehen, und wenn wir über die Functionen der einzelnen 
Theile Hypotheſen aufftellen, fo geſchieht dies ſtets, indem 
wir die höheren Thiere und den Menfchen als Grundlage 
unferes Räfonnement8 annehmen. 68 fommt mir wirklich 
vor, al8 müßten unfere Anfichten von der Phyſiologie ganz an- 
dere werben, wenn wir e8 einmal dahin bringen könnten, 
von einer andern Örundlage auszugehen. Allein dies ift 
bis jeßt noch ein frommer Wunſch, der erft dann feine Er⸗ 
Vedigung finden wird, wenn einige junge Leute ihren Bil⸗ 
dungsgang nicht von oben herab, fondern von unten hin- 
auf nähmen und erſt die niederen Thiere der See und des 
füßen Waſſers vollitändig kennen lernten, ehe fie dem Stu- 
dium der Höheren Befchöpfe fich zuwenden. In der That, 
find wir Zoologen, vergleichende Anatomen, Phyſtologen und 
Botaniker nicht alle eigentlich verborbene Medieiner, denen 
die Praxis einen Widerwillen eingeflößt hat und die all- 
mählig durch Neigung oder Verhältniffe fich den naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Studien zugewendet haben ? Iſt e8 nicht die 
menſchliche Anatomie, die menſchliche Phyſiologie, welche 
bie Grundlage alles unferen Wiſſens, aller unferer For: 
ſchungen bilden ? 

Ich will nicht in Abrede ftellen, daß in dieſer Richtung 
Großes geleiftet worden ift und auch noch geleiftet werben 
fann. Allein alle biefe Leiſtungen hängen ab von ber 
Vereinigung fämmtlicher Mittel, welche die neuere Wiſſen⸗ 
ſchaft und zu Gebote ftellt, ja fogar von der Verbindung 


— 85 — 


mehrer in verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften thaͤtiger 
Perſonen. Anatomie, Chemie und Phyſik müſſen heut zu 
Tag zuſammengenommen werben, um Etwas in ber Phy⸗ 
fiologie leiſten zufönnen, und jo wie in biefer einen Wiffen- 
ſchaft geht e8 in allen übrigen. Unſere Zeit ift Die Zeit 
ber Aflociation und auch bie Wifjenfchaft kann fich Diefem 
allgemeinen Bebürfnifje nicht entziehen. 

So wird au in der Phyfiologie ber niederen Thiere 
ohne Derartige Affociationen nichts Bedeutendes mehr ge 
leiftet werben fönnen. Du Haft ſchon aus dem Vorher: 
gehenden erfehen können, welch unerfchöpflihe Fundgrube 
von Material das Meer liefert, wie man bier mit vollen 
Hänben fchöpfen kann, währen man auf dem Gontinente 
muͤhſam den Stoff fammeln muß. Allein was thun wir, 
um dieſe reihe Fundgrube auszubeuten ? Wir durchfreuzen 
auf ſchnell fegelnden Schiffen den Ocean und filden an 
entlegenen Küften das feltiame Bethier auf, welches ung 
unmittelbar in die Hände fällt. Die Zeit zu genaueren 
Unterfuchungen fehlt ung, denn ber Kapitän hat andere Zwede 
als der NRaturforicher, und SYene® Commando gehorcht daß 
Schiff. Da wird nun gefammelt, getrodnet und in Wein⸗ 
geift aufbewahrt; Kiften und Gläfer werden zur Heimkehr 
nad Europa gefüllt. Man langt mit unendliden Schäßen 
an, ſetzt Zeichner und Kupferftecher in Bewegung, füllt ein 
prächtiges Rupferwerf mit genauen Befchreibungen ber Bälge 
und der zufammengefchrumpften Cadaver an, die man mits 
gebracht bat, und erntet das Lob der wiſſenſchaftlichen Welt 
durch einige Hundert neue Namen ein, mit welchen man bie 
Kataloge bereichert. Diver wenn man fi) auf das näher 
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Gelegene beſchraͤnken muß, fo packt man Skalpelle, Spritzen 
und Microſcope ein, eilt im Fluge dem Meeresſtrande zu 
und fchäßt ſich glüdlich, wenn man ein paar Wochen hin⸗ 
durch Fischer und Bettelbuben in Eontribution feßen, feciren 
und microfcopiren und mit einer gefüllten Mappe von No- 
tigen und Zeichnungen nach Haufe zurüdfehren kann. Dort 
zehrt man dann Jahre lang von dem mitgebrachten Bute 
und meint Wunder was man gethan, wenn man ein Paar 
neue anatomifche Thatfachen mitgetheilt Hat. 

Sch habe niemals mehr die Unmächtigkeit und Erfolg» 
Iofigfeit dieſes unſeres Treibens eingefehen, als jebt, wo 
unfer Aufenthalt feinem Ende naht, und ich die Refultate 
überbliden fann, bie er un gebracht hat. Der Stoff if 
fo rei), daß ich Fragen genug gefunden Habe, von denen 
jede Die Bemühung eines ganzen Lebens zur Beantwortung 
erheiichen würde. Die meiften diefer ragen aber fönnen 
von dem Binzelnen nicht einmal gelöft, und nur durch Mit- 
wirfung Mehrerer ihrer Beantwortung entgegengeführt 
werben. Wie ift num zu hoffen, daß dies geſchehen fünne, 
wenn nicht der Weg, ben man bisher eingeſchlagen, ver= 
lafjen und eine andere Methode befolgt wird, welche näher 
zum Biele führen muß % Die franzöfifche Regierung ift bi8 
jegt Die einzige, welche auf Antrag einflußreicher Männer 
bei größeren Expeditionen Naturforfcher zugezogen und 
biefen bedeutende Mittel zur Publication ihrer Arbeiten an= 
gewiefen bat. Das Wenige, was Preußen, Oeſterreich 
und Baiern in biefer Hinſicht gethan, läßt fich nicht in Vers 
gleichung fegen mit ben Neifewerfen, welche auf Koften ber 
franzöftichen Regierung erſchienen find. Allein, wie gefagt, 
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diefe Bemühungen find fernerbin fruchtlo8, und ein anderer 
Weg muß eingefchlagen werben. 

Wie manchmal haben mir nicht Abends im engeren 
Kreiſe bei Milne-Edwards um das Kamin herumgefefjen 
und Pläne geſchmiedet für eine wiſſenſchaftliche Expebitton 
an irgend einen Punkt de8 Suͤdmeeres, welche mit verein- 
ten Kräften durchgeführt werben follte. Die Regierung 
ſollte ung ein Schiff ausrüften mit Matrojen, welche des 
Fiſchfanges, der Aufternfifcherei, des Rauchen mit ver 
Glocke fundig wären. Alle Apparate. zur Explorirung bed 
Seegrundes, zur Herftellung eines chemiſchen, phyſikaliſchen 
und anatomifchen Laboratoriums follten vorhanden und 
die Direction des Schiffeß von den Naturforfchern, nicht 
aber von dem Gapitän abhängig fein. Gine wahre Elite 
von Zoologen, Anatomen, Botanikern, Geologen, Phuft- 
fern und Chemikern hatten wir zufammengelefen, welche 
ihre Kräfte auf einige Jahre vereinigen follten, um nach 
allen Richtungen Hin irgend einen Punkt auf das Genauefte 
hin zu exploriren. Aber unfere Träume find Schäume ges 
worden, und e8 bleibt und nur die Erinnerung an die fehönen 
Abende, die fie ung verfchafften, und die Hoffnung, daß Das 
Beſſere, was wir wollten, einft von Anbern durchgeführt 
werden möge. 


Den 28. September. 


Wir haben viele Mühe gehabt, den Leuten begreiflich 
zu machen, daß wir einige Tintenfiſche zu Haben wünfchten, 
und erft einer unferer Tiſchgenoſſen, fo eine Art verwetter⸗ 
ten Piraten, bat auß der Roth geholfen, indem er uns den 
hier gebrauchlichen, populären Namen „encornets” an bie 
Hand gab. Unſere Tiſchgeſellſchaft ift überhaupt täglich 
eine Duelle neuen Stubiums für und. Man huldigt in ber 
Bretagne noch dem alten Syiteme, Mittags um 12 Uhr zu 
Mittag zu fpeifen, und weber in St. Malo, nod in St. 
Servan gibt e8 table d’höte um 5 Uhr. Da wir aber in 
unſeren Arbeiten und Excurſionen nicht geftört fein wollten, 
jo haben wir und nothgebrungen bazu verfiehen müfjen, Die 
Abendtafel eines Hoteld als Hauptmahlzeit anzunehmen, 
und unfere Wirthin, die täglich freundlicher wird, zu 
beauftragen, uns für angemefjenes Fruͤhſtuͤck zu forgen. 

So können wir den ganzen Tag in unferer Klaufe ſitzen 
und mit Mufe unjeren Gefchäften nachhängen, um Abends 
nach einem obligaten Spaztergange uns an ber Unterhal- 
tung der Gapitäne und Steuerleute zu ergößen, welche an 
unferem Mahle theilnehmen. Das Prachtſtuͤck von allen 
war der erwähnte Pirat, der ohne Aweifel als Modell zu 
den Porträts jener Bukanier gefeffen hat, deren Beſchrei⸗ 
bung wir als halbwuͤchſige Jungen in verſchiedenen Jugend⸗ 
bücdern zu lefen befamen. Das linke Auge war durch einen 
Hieb oder Stich vollkommen zerftört, und der entfprechenbe 
Fenfterladen ausgehängt. Die ganze Geſichtshaͤlfte ſah 
aus, als wäre dem Wanne der breigetheilte Nerve durch⸗ 
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ſchnitten worden. Du haſt ja mit mir öfter ſolchen Opera⸗ 
tionen bei Kaninchen beigewohnt und weißt, daß ben armen 
Thieren nach einiger Zeit auf der operirten Seite das Auge 
verfhwärt, die Haare ausfallen, und überhaupt Die ganze 
Wange ein Anfehen befommt, als wäre der Mehlthau hin⸗ 
eingefallen. Gerade fo fah auch des Capitaͤns Geficht 
aus, und der Lebenslauf entfprach dem Ausfehen. Er fei 
eigentlich nur noch Gapitän aus Liebhaberei, verficherte er 
uns, und mache von Zeit zu Zeit, wenn ihn ber Pfaffe auf 
feinem Gute zu viel ärgere, eine Reife nad Sübamerifa, 
um fich das böfe Blut wieder ein wenig zu vertreiben. 
Früher habe er in Sübamerifa in verfchiebenen Republifen 
den Säbel umbergejchleift, (j’Etais traineur de sabre, fagt 
er mit einem gewifjen verachtenden Ausbrude.) Allein das 
Metier Habe ihm nicht gefallen, weil die Südamerifaner 
feige Hunde feien und feine andere Waffe zu brauchen 
wüßten, als den Dolch des Meuchlers. Da habe er fi 
benn von einem fo jammervollen Leben wieder zurüd in 
fein Vaterland geflüchtet und von den fpanifchen Piaftern, 
Die er erbeutet, fich bei Dinant ein hübſches But gekauft, 
zu deſſen Befuch er uns fehr einlabe, zumal da er fehe, daß 
Roh Fein Engländer und ich fein Viehhaͤndler aus ber 
Bourgogne fei, als wofür er und anfangs gehalten habe. 
Sch erlaube mir hier eine Heine Digreſſion über meine 
Verfönlichkeit, die freilich in fofern deplacirt erfcheint, als 
meine Beſcheidenheit dadurch in ein einigermaßen zweifelhaf- 
tes Licht gefeht wird. Ich werde nämlich hier allgemein für 
irgend einen reichen Proprietär, Gutsbeſitzer, Viehhändler 
ober Meblfpeculanten angefehen, und fein Menſch will 
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glauben, daß ich ein Deutfcher jet. Der Neuchateller Accent, 
ber mir in meiner franzöftfchen Aussprache noch etwas nach⸗ 
bängt, läßt mich vielmehr als einen Burgunder erfcheinen, 
wofür auch außerdem das wohlgenährte Aeußere nicht wenig 
ſpricht. Diefe Meinung wird noch unterftüßt durch einen 
weiten, grauen Sommerpaletot, in den ich meine Figur zu 
zu hüllen pflege und der ver Verficherung meines Schnei: 
ber8 zufolge mir jebenfall® das Anſehen eines reichen 
Gutsbeſitzers geben muß. Roß dagegen gilt allgemein für 
einen Engländer, fo viele Mühe er fich auch geben mag, 
dieſes Vorurtheil zu widerlegen. Er bat fih nämlich einige 
Mal die unfchuldige Freude gemacht, unferen Tiſchgenoſſen 
Durch einen Yrad, und zwar durch einen ganz neuen parifer 
Frack zu imponiren, was befonders die Aufmerkſamkeit eines 
Kommis bei der Salzregie erregt hat, der ung Anfangs in 
feinem Bewußtfein, einer ber Lions von St. Servan zu 
fein, höchſt geringichäßend behandelte, nun aber aus ber 
Anficht dieſes impofanten Frackes auf Die Wichtigkeit unferer 
Perſonen zu fchließen beginnt und deßhalb uns jebt die 
Schüſſel zuerft präfentirt, während er fich früher beeilte, 
und zuvorzufommen, um damit die Superiorität feiner 
forialen Stellung der ganzen übrigen Tifchgejellichaft be⸗ 
merflich zu machen. Außer ihm blühte noch an der Tafel 
eine Art Kraftgenie, das fich beſonders durch Höchft Fräftige 
Flüche, rohe Zoten und einen Ueberſchwall der Stimme be- 
merklich machte, biß e8 bei einer paſſenden Gelegenheit eine 
ſo derbe Erwiederung von meiner Seite erhielt, daß e8 für 
gerathener erachtete, fich in die Reſerve eine gänzlichen 
Stillſchweigens zurüdzuziehen. Unfer Jüngling war fo 
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etwas wie Schiffsjunge oder Kadett auf einem ber zahl- 
Iofen Douanierfchiffe, welche in dem Hafen und in der Bucht 
umberlauern. Der Pirat vollendete feine fociale Nieder 
lage an der Tafel. Er ſchien das bramarbafirende Helden: 
find ſchon von früher zu fennen und fpöttelte über feinen 
Muth, über die vielen Duelle, die er ihm andichtete, auf 
fo unbarmberzige Weile, daß unfer Großmaul gerathener 
bielt, fich gänzlich aus der Affäre zu ziehen, und den Abend⸗ 
tiſch für fo lange zu meiden, als die unangenehme egorifche 
Geſellſchaft ihn occupiren wird. 

Doch ich fehre zu unferen Seeungeheuern zurüd. Die 
Zintenfifche *) find jeßt felten geworben und nur die Achten 
Sepien werden zuweilen noch beim Rüdzuge ber Ebbe in 
dem Hafen gefangen. Nach der Erzählung des Piraten 
finden fie fich weiter oben in der Mündung der Rance und 
zwar im Brackwaſſer oft in ungeheurer Anzahl, während fie 
jett, nachdem ihre Taichzeit voruͤbergegangen, ſich mehr in 
bie Tiefe zurüdziehen. Wir haben geſtern einem Yifchzuge 
bei Nacht beigewohnt, welcher uns einige dieſer Thiere ver: 
fchafft Hat. Der innere Hafen von St. Malo hat einen 
äußerft ſchmalen Zugang, der freilich bei Hoher Fluth von 
ben größten Schiffen paffirt werden fann, bei der Ebbe aber 
gänzlich troden gelegt wird, fo dab man dann zu Fuße zwi⸗ 
chen den beiden Städten eirculirt, während man zur Fluth⸗ 
zeit mittelft Booten übergejeßt wird. Sn diefe Deffnung 
nun werden beim Beginne der Ebbe Nebe gefpannt, welche 
Alles auffangen, was mit dem Rüdzuge bes Waſſers aus 


*) 8b. I. 6. 388. 
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dem inneren Baſſin zu enifliehen ſucht, und dieſes nun noch 
außerdem mit Schleppnegen ausgefiſcht. Gin folder Fang 
bei Nacht unter Yadeljchein bietet ein jchönes bewegtes Bild, 
zumal wenn einiger Wind geht und dadurch die Nee in 
Unordnung geratben, wo denn des Schreien und Tobens 
auf den Booten fein Ende ift. Allein die Ausbeute an 
intereffanten Fiſchformen ift wahrlich nur gering, zumal an 
dem Ufer, wohin fi die größeren Rochen und Schollen nur 
felten verlieren. So find e8 denn meiltend nur Tintenfifche, 
Meeranle, Heine Haifiſche mit braun gefledtem Rüden 
(Rouffette) und andere8 derartiges nichtswürdiges Zeug, 
welches bei folchen Fifchzügen zu Tage geförbert wird. Wer 
Fiſche ftubiren will, Darf gewiß nicht Hierher fommen, denn 
er findet auf dem Markte zu Paris reichlichere Ausbeute 
und größere Mannigfaltigfeiten als hier an dem Strande 
der See jelbft. 





I. 
Yon St. Malo nach Uizza. 


— — — 


Paris den 5. Dctober. 


Mir find glücklich mit Sad und Pad, arm an Beutel, 
vielleiht aber reih an Wiſſenſchaft wieder Hier ange: 
langt, ohne daß wir von großen Abenteuern berichten 
könnten. Du weißt, daß ich feit Langer Zeit ber die fatale 
Gewohnheit an mir habe, nie eher nach Haufe zurüdzufeh- 
zen al8 bis ber lebte Kreuzer den Weg alles Fleiſches ge- 
gangen ift, und ba ich troß vieler berühmter Lehrer in der 
Mathematik und trotz gehörter Zwangseollegien doch nie 
ein großer Held in der Kunſt der edlen Rechnung geworden 
bin, fo habe ich meiſtens das Vergnügen auf der Ruͤckreiſe 
irgendwo einen guten Freund auffuchen zu müffen, der Zu⸗ 
trauen genug in meine finanziellen Verhältnifje befigt, um 
mir für den Reſt des Weges das Nöthtige anzuvertrauen. 
Diesmal aber war Holland wirklich in großer Noth und 
Hätte fi nicht ein gutmüthiger Schweizer gefunden, beffen 
Namen ich mich dunkel erinnern fonnte, fo hätten wir wahr- 
fcheinli in Havre unfere Neifeeffeeten in öffentlichen Auf⸗ 
ftrich geben müflen, um nad Paris gelangen zu können. 
Allein gluͤcklicher Weife erinnerte ich mich einmalvon Agafliz 
gehört zu haben, daß unter feinen Subferibenten ſich auch 
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ein Kaufmann in Havre befinde, welcher aus reinem Intereſſe 
für die ſchweizeriſche Wiſſenſchaft fich entfehloffen habe, 600 
Franes zum Ankaufe eines Exemplars der fofjilen Fifche zu 
verwenden. Wielleicht auch hatte ich den Dann einmal in 
Neuchatel vorübergehend gefehen, und wie man denn in ber 
Bedrängniß ſich auch des Heiniten Umftandes erinnert, fo 
entſchloß ich mich kurz und gut, ihm einen Beſuch zu 
machen und ihn um Abhülfe unferer Noth anzugehen. 

Ich gelange in ein geräumiges Bureau, in welchem ein 
halbes Dußend Commis emfig hinter großen Büchern ſitzen. 
Auf meine Frage nach dem Principal ſehen mich alle Aus 
gen ziemlich verwundert an und zwar, wie ich jebt erft be 
merfe, aus dem einfachen Grund, weil mein Poletot à la 
proprietaire unter den Exeurfionen an dem Meeresſtrand 
ziemlich gelitten bat. Sch muß meine Frage wiederholen, 
ehe ich in ein Nebenzimmer gewiefen werbe, in Dem ich end: 
lich meinen Mann finde, der mich mit ziemlich ernfthafter 
Geſchäftsmiene von Kopf bis zu Füßen muftert. Ich muß 
Dir geftehen, daß ich einigermaßen verlegen ward, wie ich 
das Geſpraͤch beginnen follte; indeß ich faßte mir ein Herz 
und begann zuerft ein Präludium, worin natürlich Agaffiz 
der Grundton war. Kaum aber hatte ich dieſen Namen 
genannt, fo erheiterte fi) meined Mannes Geficht und 
lächelnd fagte er: Sie find ohne Aweifel Naturforfcher, 
haben eine Excurſion nach dem Meeresftrande gemacht, ſich 
dort länger aufgehalten, als Sie beabfldhtigten und wiſſen 
nun nicht, wie Sie wieber nach Haufe fommen follen ? Wie 
viel ſoll ih Ihnen auszahlen laſſen? Sch ftehe ganz zu 
ihrer Dispofition 1? „Sie müfjen Lavaters Phyfiognomif 
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mit außerorbentlichem Erfolge ftudirt Haben, erwiederte ich 
ihm lachend, daß Sie meine Berürfniffe fo auf den erften 
Blick errathen haben. Ich danke Ihnen für das Vertrauen, 
welches Sie in mich feßen. — Es ift nicht das erfte Mal, 
erwieberte er, Daß ich ſolchem Zufalle die Bekanntſchaft 
eine8 Naturforicher8 verbanfe. Ich bedaure nur, daß Sie 
nieht vor ein Paar Tagen eintrafen, wo Budlant mit 
Lefueur und mir ein Paar hübfche Exkurfionen in der Um⸗ 
gegend machte. Xeider bin ich jetzt zu ſehr beichäftigt, um 
ihnen ben heutigen Tag widmen zu können, allein Mor: 
gen ftehe ich ganz zu Ihren Dienften und bin gern erbötig, 
Sie an einige verjteinerungsreiche Tocalitäten der Umgegend 
zu führen. 

Du kannſt Dir denken, mit welchem Jubel ih von 
meinen ängftlich harrenden Reifegefährten empfangen wurde, 
als ich mit klirrenden Tafchen ihnen entgegenfam. Sie hat⸗ 
ten mich unterdeß am Hafen erwartet, beffen reges Gewühl 
und während des ganzen Tages auf das Angenehmſte un: 
terbielt. Die Stabt ift höchſt eigenthümlich gebaut. “Der 
Hafen bildet eigentlich einen langen jchnedenartig gewun- 
denen Canal, der gerade breit genug ift, um zwei Reihen 
von Schiffen aufnehmen zu fünnen, die längs der Duais 
vor Unfer liegen. Die Häufer find längs dieſer Duais 
hingebaut, fo daß die meilten Straßen nur auf der einen 
Seite von Häufern, auf der andern aber von Schiffen bes 
grenzt find. Gin englifcher Capitän, der ſich uns auf der 
Meife von Caen hierher anſchloß, hat die Güte, uns auf 
einige diejer Schiffe zu begleiten, unter denen beſonders 
bie Amerikaner fi Durch folide Bauart, zwedmäßige, in- 
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nere Einrichtung und hohes Maſtenwerk vor allen übrigen 
auszeichnen. Wir werden mit ſehr vieler Zuvorkommenheit 
auf einem Oſtindienfahrer empfangen, der eben ſeine La⸗ 
bung einnimmt. Einige niedliche Kajüten für den Capitain 
und etwa ein Dutzend Paſſagiere befinden ſich unter dem 
erhöheten Hinterbede, und e8 fommt und vor, als könne 
man fich in ben Heinen engen Stübchen doch ganz wohnlich 
einrihten. Die Mannſchaft beiteht großentheild® aus Ma- 
laiiſchen Matroſen, unter welchen ein Paar Neger und nur 
einige gebräunte Europäer fich befinden. Unter eigenthüm⸗ 
lihem Gefange, ber von einem Worfänger oben an ber 
Schiffslucke geleitet wird, drehen fie die Winde, mittelft 
welcher die Kaffeefäde und Auderfäfler aus dem Raume 
herausbeförbert werden. Ich babe mir große Mühe ge- 
geben, die Melodie zu behalten, allein fie ift jo abweichend 
von allen Regeln unferer europäifchen Tonkunſt, daß ich 
nach einer Stunde vergeblihen Bemühend von meinem 
Vorhaben abftehen mußte. &8 muß irgend eine afrifanifche 
Nationalmelobie fein, die indeß ziemlich ſtereotyp geworben 
zu fein fcheint, da wir fie von allen Schiffen hören, welde 
zum Paſſiren der Linie beitimmt find. 

Awifchen diefen braunen und ſchwarzen Gefichtern, bie 
in emfiger Rübrigfeit fich umbertreiben, begegnen wir einer 
großen Anzahl blauer Augen und flachsblonder Haare, 
beren Accente wir nicht zu hören brauchen, um fie auf den 
eriten Blick als Landsleute zu erfennen, welche über See 
fig ein neues Vaterland ſuchen. Sie fißen in einzelnen 
Saufen auf den Duat8 ober auf den Verbeden der ameris 
kaniſchen Schiffe, meiftens mit Zubereitung ihres Mittags⸗ 
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mahles beſchaͤftigt. Schon beim Einlaufen in den Hafen 
friden wir an einem Auswandererſchiffe vorbei, von 
deſſen Verdede und Hunderte von Stimmen mit jubelndem 
Zurufe begrüßten. Es muß doch fo gar hart nicht fein, 
dem deutſchen Vaterlande Valet zu fagen. Die Leute we 
nigſtens, welche wir hier gefehen haben, waren alle mun⸗ 
ter und gutes Muthe8, und fchienen mit voller Zuverſicht 
in ein befjere8 Roos nach Weſten zu ziehen. 

Segen Abend, wo die Ebbe eintrat, begegneten wir 
am Dafeneingange einem Pärchen, welches in einigen Ta⸗ 
gen auslaufen follte, und zwar auf derfelben Vefta, Deren 
Verde wir heute befucht hatten. Sie betrachteten, wie wir, 
die fogenannte Chaſſe, welche man dort angebracht hat, 
um der Verfandung des Hafeneinganges entgegenzuarbeiten. 
Der Hafeneingang ift nämlich fo eingerichtet, daß er, fo- 
bald die Fluth ihre größte Höhe erreicht hat, mittelft ge- 
waltiger Schleußen gejchloffen werben fann. Man erwartet 
nun, während fo Die ganze Waffermafje, welche den in- 
neren Hafen erfüllt, aufgeftaut ift, den Eintritt der Ebbe, 
und jobald dieſe den tiefiten Punkt erreicht hat, werben bie 
Schleußen plöglich geöffnet und der Hafen in wenig Au⸗ 
genbliden bis auf feinen Hinterften Theil, welcher die 
Dampffchiffe aufnimmt und ſtets gefüllt bleibt, entleert. 
Gleich einem wüthenden Bergftro:ne ftürzt bei ber Deffnung 
ber Schleußen die geftaute Waflermaffe hervor und reißt 
ben von der Yluth angefchwenmien Sand mit fih fort. 
Dean eripart auf dieſe Weife das mühfame und bei Wei⸗ 
tem nicht jo vollftändige Ausbaggern des Hafens. „Es ift 


doch unglaublih, was für Menfchenwerfe man braußen 
Vogt: Aus Thier- und Menfchenwelt. TI. 7 





ſieht“, fagte der junge Bauer, der fich und mit abgezogener 
Mübe näherte, fobald er uns an der Sprache als Lande» 
leute erfannte. Gr, wie jein Schäßchen waren ganz erfüllt 
von all den Wundern, die fie auf der Reife aus Würtem⸗ 
berg bis hierher gejehen hatten, und vor Allem konnten 
fie nicht genug flaunen über Die Einrichtung der Ebbe und 
Fluth, Die ihrer Meinung nach einzig zu dem Zwecke vor- 
handen fei, um eine ſolche Chaſſe anlegen zu können. 
Doch Du wirft uns fragen, auf welche Weile wir nach 
Havre gelangt find, das Doch eigentlich nicht auf unjerem 
Wege liegt. &8 war einerjeit8 Die Neugierde, dann aber 
auch theilweife die Nothwendigfeit, welche uns hierher 
führte. Die Route der Diligence geht von St. Malo nur 
bi3 Gaen, wo man einen anderen Wagen zu nehmen ges 
zwungen iſt. Beiwägen find in Frankreich eine völlig un⸗ 
befannte Einrichtung und wenn die Diligence befekt ift, 
wie e8 bei unjrer Anfunft in Gaen der Fall war, fo ift man 
gezwungen, entweder zu warten, ober aber ein andered 
Mittel.de8 Fortkommens zu ſuchen. Died bot fi ung in 
dem Dampficiffe, welches nach Havre geht, und wir 
wählten diefe Gelegenheit troß de8 Umweges um fo lieber, 
als bie Feine Menagerie, welche wir bei uns führten, une 
in dem Wagen mancherlei Unbequemlichfeiten ausgefeßt 
bat. Sch babe mir nämlich vorgenommen, bie Grzichung 
meiner Larven in Paris fortzufeßen, und zu diefem End⸗ 
zwecke eine große Anzahl von Kierfchnüren und lebenden 
Larven in einigen Gläfern mitgenommen. Ginige lebende 
Actaeon's und verfchiedened Kleines Gewürm iſt ebenfall® 
beigepackt worden, und zur Erhaltung des Seewaſſers ſind 


einige Lappen jener grünen Ulve, von ber ich Dir fehon 
ſchrieb, beftimmt. Allein e8 bedarf beim Transporte fol- 
her lebenden Thiere noch mancherlei andere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Die grünen Algen entwideln nur dann Sauerftoff, 
wenn fie bem Lichte ausgeſetzt find, und nıan muß deßhalb 
während des Transportes fie ſtets in folder Art halten, 
daß dieſe Einwirkung nicht aufgehoben ift. Man kann fich 
aljo eines Flaſchenfutters bedienen, ſondern ift genöthigt 
die Glaͤſer frei in der Hand zu halten, ober irgendwo an 
einem hellen Orte im Wagen aufzuhängen. Ferner darf 
man fie nicht verjchließen,, indem fonft Die den Thieren no- 
thige Luft, welche fich im Seewafler befindet, bald ver- 
braudt ift, und dann diejelben förmlich dem Erſtickungs⸗ 
tode erliegen. Auch Anhäufung vieler Thiere in einem 
Glaſe ift aus demfelben Grunde durchaus unthunlih. Du 
fannit Dir nun wohl denken, daß ber Transport offener 
mit Waſſer gefüllter Gläjer in einem Wagen mancherlei 
Unbequemlichfeiten unterworfen ift, welche auf dem Schiffe 
weit weniger fühlbar jind. Sobald man indeß Die eben 
berübrten VorfichtSmaßregeln befolgt, kann man darauf 
rechnen, die Thiere auf weite Streden hin am Leben zu 
erhalten. Die meinigen find wenigſtens ganz munter und 
wohlbehalten in Paris angelangt, und ich weiß fogar, daß 
ein befannter Naturforfcher, Alexander v. Nordmann, auf 
diefe Weife Polypen von der Küfte des Ocean nach Odeſſa 


verpflangt bat. 


7° 


Paris den 7. October. 


Meine Actaeonlarven find jetzt & l’odre du jour und 
id) habe meine liebe Noth, fie all ben Neugierigen vorzu⸗ 
zeiten, welche ihr Intereſſe für die Wiſſenſchaft dadurch 
glauben bezeugen zu müſſen, daß fie einmal bei mir in das 
Mikroſkop guden und einige verwunderte Ah! bei Diefer 
Gelegenheit ausſtoßen. Man braudt Hier in Paris nur 
das Geringfte zu Markte zu kringen, um glei) eine Menge, 
gerade nicht Käufer, aber doch Begaffer zu finden. Die 
Flaneurs fehlen auch in der wiſſenſchaftlichen Welt durch⸗ 
aus nicht und ich könnte Dir eine ganze Reihe von Leuten 
nennen, bie in dem Rufe gründlicher Gelehrten ftehen und 
denfelben nur ihrem guten Fußwerke zu verdanken haben. 
Sie laufen mit unermüblidem Gifer von einem Haus in 
ba8 andere, von einer Gefellfchaft in die andere, fragen 
einen jeden aus, hören jedem Berichte aufmerffam zu und 
vertragen dann die gejammelten Kenntniſſe wieder in an- 
dere Gefellichaften, wo fie bei dem Unwifjenden die Rolle 
der Eingeweihten fpielen. Man kann diefe Leute recht gut 
als Lärmgloden gebrauchen, und wenn man nur höflich 
gegen fie ift und fich nicht merken läbt, zu welchem Zwecke 
man fie direct benußen will, jo find fie für ven gelieferten 
Zuwachs ihrer Kenntniffe außerordentlich dankbar und 
burchaus nicht fparfam in Ertheilung excentrifcher Lob: 
ſprüche und ſchmeichelhafter Beiwörter. Indeß wird mir 
doch allmählig des ewigen Wiederholens und Demonſtri⸗ 
rens zu viel, und ich werde eine paſſende Gelegenheit be 
nugen, um meine Thüre zu fchließen und in gehörige? Ruhe 
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das Memoire auszuarbeiten, welches ich der Akademie zu 
übergeben gebenfe. 

Der Embryologe Frankreichs, Herr C..., hat eben- 
falls meine Embryonen betrachtet und fi) höchlich verwuns 
bert, daß es ihm noch nicht eingefallen fei, eine analoge 
Arbeit auszuführen. Du fragteft mich neulich über bie 
Mittel und Wege, welche die Franzofen felbft einfchlagen, 
um zu Yentern und Würden zu gelangen? Ich kann Dir 
als Antwort die Gefchichte dieſes Profeſſors am Colldge 
de France erzählen, welche Dir einen Hinreichenden Be⸗ 
griff geben wird. Vor allen Dingen tft der Mann ein 
Provencale ober ein Gascogner, kurz ein Sübfranzofe mit 
einer unendlichen Suada und einem ungemeinen Grfin- 
Dungstalente. Du fannft überhaupt darauf rechnen, daß 
von fämmtlichen franzöſiſchen Volksſtäämmen nur zwei bes 
zufen find, in Paris ihr Glüd zu machen: die Sübländer 
durch ihre unendliche Geſchwätzigkeit, ihre gefellfchaftlichen 
Vorzüge, welche fie zu angenehmen Unterhaltern und Er⸗ 
zählern machen, und durch bie edle, an Unverfchämtheit 
grenzende Dreiftigfeit, mit ber fie ſich in allen Geſellſchaf⸗ 
ten eindrängen, Belanntfchaften machen und jedermann 
zu Gefallen fprechen; und dann die Normannen durch die 
ungemeine Zähigfeit, mit welcher fie ihre Zwecke verfolgen, 
ihnen im Wege ftehende Perſönlichkeiten unterminiren und 
jeden, auch den Eleinften Vortheil zu benußen wiſſen, um 
einem Anbern den Rang abzulaufen. Den Provencalen 
nun gehört unfer Mann an, und Gasecogner fönnte er fein, 
fo gut ftimmen feine Gigenfchaften mit denjenigen überein, 
welche man gemeiniglich dieſem Wolfsftamme zufchreibt. 
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Früher ftubirte er in Montpellier, der Pflanzſchule aller 
ſüdlichen naturforfchenden oder heilkuͤnſtleriſchen Genie’, 
und ſchloß fi dort an einen berühmten Chirurgen an, 
dem er auch während eine8 längeren Winteraufentbaltes in 
Paris an der Seite blieb. Dort hatte nun unfer Pfiffieus 
bald ausgefunden, daß die Embryclogie in Yranfreich über 
alle Gebühr vernachläffiget fei, und die nächfte Folge biefer 
Entdeckung war natürlich die, daß er Embryologe wurbe. 
Das Ausbrüten der Hühnereier wurde ind Große betrieben 
und da man gerade weder Hennen noch Brütemafchienen 
befaß, fo fchlug unfer Mann den einfachen Weg ein, feine 
Gier felbft auszubrüten, was er in der Weife bewerfitelligte, 
daß er fich mitten unter feine Eier in das Bett legte. 

Eine ſolche Aufopferung Fonnte nicht verfehlen, bie 
Auſmerkſamkeit auf den jungen Dann zu lenken. Die le 
bendigen Anmeldeglocken, von welchen ich Dir eben ſprach, 
krochen in bie Heine Dachſtube binauf, um den brütenden 
Studiofen zu befuchen und deſſen Gier zu betrachten, unb 
als Herr C. feine Auferftehung feierte, warb er fchon al8 
berühmter Mann von Alt und ung aufgefucht. Er ver- 
fehlte natürlich nicht, feine Lage in jeder Weife zu benußen, 
und ba er gerne und willig tanzte, was unter den jungen 
Leuten der Hauptſtadt gerade nicht fo häufig vorkommt, 
und recht gut zu unterhalten wußte, jo war er ſehr bald 
tr6s repandu dans le monde. Daß unfer Bascogner dies 
zu benußen und namentlich mit den einflußreichen Männern 
in ber Adminiſtration vortheilhafte Bekanntſchaften anzu⸗ 
fnüpfen verſtand, dies verfteht ſich wohl von felbft. Die 
Chefs der Bureaug in den Minifterien waren eben fo gut 
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feine vertrauten Yreunde, als die Präparatoren des Pflan⸗ 
zengarten®, und man ſah ihn beitändig zwilchen der Aka⸗ 
bemie, dem Collöge de France, der Fakultät der Mebicin, 
der Sorbonne, dem Pflanzengarten und den Minifterien 
unterwegs. Er überbrachte zuerſt alle Neuigkeiten aus der 
abminiftrativen Sphäre; — die Ernennung zu Wemtern, 
die Vertheilung von Deceorationen erfuhr er durch feine 
Freunde in den Bureaug zuerft und beeilte ſich den Betref⸗ 
fenden die freudige Botſchaft zu bringen. Mein Gott, rief 
einmal ein Bureauchef au, al8 in feiner Gegenwart von 
der Aufunft unfere® Mannes die Rebe war, „für den 
braucht Ihr nicht zu forgen. Ich weiß nicht, ob er etwas 
im Kopfe hat, allein gute Beine bat er, das kann ich Euch 
verfichern, und damit wird er fchon fein Glück machen“. 
Und fo geſchah e8 auf. Von Stufe zu Stufe drang 
unfer Mann vor, und es gelang ihm endlich, bei Madame 
Guizot Zutritt zu erhalten, mo er fi bald fo einzuſchmei⸗ 
Kein wußte, daß er als Huusfreund angefehen murbe. 
Auch nah dem Tode von Madame Guizot Klieb er in der 
Gunſt des Minifterd. Er verlangte Geld zu wiffenfchaft- 
lichen Unterfuchungen; man ftellte ihm 10,000 Franes zur 
Verfügung. Er wollte eine vor ber Welt geſicherte Stel- 
lung; man fehuf für ihn einen neuen Lehrſtuhl am Collöge 
de France. Da die Ginfünfte eine8 ſolchen wohl für Herrn 
Michelet oder Quinet, nicht aber für ihn ausreichend waren, 
fo gab man ihm noch ein Tabaksbureau an einem guten 
Plage, welches er für einige taufend Franfen an Unter- 
pächter verleihen kann. Selbft zu Diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen wird unfer Profeſſor benutzt und al8 er neulich 
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Luft Hatte, nach Neapel und Sieilien zu reifen, beauftragte 
ihn fein Patron Guizot mit einer geheimen Botſchaft an 

die Geſandtſchaft in Neapel. Dan ſprach damals viel von 
einer beabfihtigten Vermählung der Pringeffin Olga mit 
einem oͤſtreichiſchen Erzherzoge, ein Greigniß, was Herr 
Guizot freilich gerade nicht allzugern gefehen haben würde, 
und man behauptete, daß er deshalb den Profeſſor des 
College de France nad Neapel gejenbet habe, um ber 
Dort anwefenden Groffürftin Die Gefährlichkeit einer folchen 
Verbindung vom embryologifchen Stanbpunfte aus recht 
anſchaulich zu machen. 

Es gebt hier jebt Alles bunt drüber und drunter, feit- 
dem Herr Orfila, der Decan ber medieiniſchen Facultät, 
feine neue Schöpfung eine8 vergleichenden anatomijchen 
Muſeums dem Publicum geöffnet hat. Ehe wir abreiften, 
bat ex mich in fehr zuvorkommender MWeife, ihm ebenfalls 
einige Präparate für diefe8 neue Mufeum zukommen zu 
laffen; allein nun, ſeitdem ich dieſe brillante Schöpfung 
gefehen habe, bin ich feft entfchloffen, auch nicht eine Mi⸗ 
nute Dafür zu opfern. Du kannſt Dir feine Voritellung 
von dem Unftnn machen, den man dort zufammengewürfelt 
und wie man Hals über Kopf eine Menge von Präs 
paraten zufammengeftellt hat, bie das einzige Verdienſt 
haben gut auszufehen, ohne viel bedeuten zu wollen. 
Auch einige gutmüthige deutfche Anatomen hat Herr Drfila 
über den Löffel barbiert und von ihnen Präparate zuſam⸗ 
mengebettelt, die er Anfangs zwar bezahlen wollte, [päter 
aber um fo lieber umfonft genommen hätte, als das Mi⸗ 
nilterium nicht geneigt ſcheint, für Die contrahirten Schule 
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den einzuftehen. Man erzähli mir jogar, daß Einer dieſer 
Gutmüthigen von 4000 Franc, die er Anfangs verlangt 

- babe, allmählig bis zu einem Kreuze der Ehrenlegion her: 
abgehandelt worden fei, und daß er ſich endlich entjchloffen 
babe, dieſes Lebtere zu nehmen, um nur Einiges aus dem 
Schiffbruche zu retten. Wiel bat er damit freilich nicht; 
denn Louis Philipp hat die Ehrenlegion jo abgenukt, daß 
Die rothen Nelken, welche man früher als Surrogate der 
Decoration im Knopfloche trug, jet ganz im Preife ge: 
fallen find. 

Sp unbedeutend dieſes Mufeum der vergleichenden 
Anatomie auch ift, fo bat e8 Doch genügt, um bie Lage 
der Parteien in ber wifjenfchaftlichen Welt gänzlich zu ver- 
ändern und lange verhehlte Feindſchaften zum offnen 
Brude zu bringen. Es ift nämlich ftarf Die Rede davon, 
eine Profeſſur ber vergleichenden Anatomie, welche bisher 
nicht beftand, an der medicinijchen Yyacultät zu gründen, 
und c8 beginnt fchon ein ftarfe8 Wettrennen um dieſen 
Platz, deſſen Gründung noch fehr in Ausficht fteht. Na⸗ 
mentlih Hat eine mißtönende Perſon den Mund recht voll 
genommen, um ihre Verbienfte um die vergleichende Ana⸗ 
tomie der ftaunenden Welt, welche Davon noch nicht8 wußte, 
mit einem Male fund zu thun. 

Du weißt wohl, daß die naturphilojophifche Richtung 
in Frankreich gerade nicht viel Anhänger hat finden können 
und daß fie nur deßhalb einigermaßen refpectirt wurde, 
weil Geoffroy St. Hilaire, der Vater, eine höchſt achtungs- 
werthe Perjönlichkeit war, welcher Niemand gerne zu nabe 
treten mochte. Guvier ſelbſt hatte aus dieſem Grunde und 
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weil er für Geoffroy die größten Verbinplichkeiten hatte, 
lange gefchwiegen, bis er enblich gegen feinen Willen dazu 
gezwungen, in einer langwierigen Debatte vor der Afabes 
mie feinen Gegner auf das Haupt fehlug und ihn bei Der 
öffentlichen Meinung wirklich vernichtet... Wan hätte glau⸗ 
ben förnen, daß bie Partei mit dem Tode Geoffroy's des 
Vaters, der indeß feinen Gollegen Cuvier noch überlebte, 
zu Grabe getragen fei; allein fie fand zwei neue Stüßen 
in dem Sohne und in einem andern Individuum, das 
durch feine theatraliſche Redeweiſe befonder8 den Rekruten 
imponirt, welche aus Neugierde in den Vorlefungen am 
Pflanzengarten umberftolpern. Wenn Du einmal nad 
Paris fommft, ſo befuche ja bie Vorlefungen des Herrn 
Serred. Du erfparft Dir Die drei Franken für einen Platz 
im Parterre und beſuchſt umfonft eine Komödie, welche im 
Palais royal oder im Vaudeville nicht beffer gefpielt wer- 
den fann. Du mußt den Dann felbft ſehen, mit feiner 
niedrigen Stimm und dem unbegrängten Querſchlitz im Ge⸗ 
fihte, wenn er Beſitz nimmt von dem breiten Lehnſeſſel 
und nachlaͤſſig die ſtrohgelben Handſchuhe von den Fingern 
fireift, während der Bediente vor ihm das Kimmelblau 
eingebundbene Heft ausbreitet. Er beginnt mit liſpelnd hin⸗ 
fterbender Stimme, die fi) mehr und mehr erhebt, wäh: 
rend die Geftifulationen ftet8 häufiger und lebhafter wer- 
ben. So geräth er endlich in den Affect des hoͤchſten Pros 
phetenthums. Er fpringt auf, wirft den Lehnſeſſel zurüd, 
den Kopf in den Nacken, und indem er endlich gleich Talma 
beide Arme mit befchwörendem Ausprude gen Himmel hebt, 
klatſcht der Präparateur und da8 ganze Wubitorium fällt 
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mit rauſchenden Veifalldbegeugungen ein. In der Afademie 
fpielt er diefelbe Rolle und ergeht fich ſtets in Hochtönen- 
den Phrafen, die Anfangs zwar in einigem Zuſammen⸗ 
bange ftehen; fobalb er aber einige Zeit gefprochen hat, 
fo verwirren fich feine Gebanfen und bann flürzen lange 
Sätze aus dem weitgeöfneten Munde hervor, die alle 
ſchon in Bereitſchaft zu liegen fchtenen, aber niemals in 
ber geringften Beziehung zu dem verhandelten Gegenftanbe 
ſtehen. Trotz biefer totalen Aullität, Die bei jedem Mo⸗ 
mente klar hervortritt, hat Herr Serreß doch einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß, eben weil ihn Niemand veriteht und bie 
Leute ihn deshalb für unendlich erhaben über ihre Sphäre 
halten. Er ſelbſt ift vollfommen von fi) überzeugt, daß 
er der geiftreichfte Menich in Parid und fomit auf bem 
ganzen Erdenrunde ſei, und biefe Satisfaction gibt er bei 
jeder Gelegenheit zu erkennen. Sie ermüden fich zu fehr, 
fagte ihm neulich ein Bekannter, als er nad einer ſolchen 
Rede auß der Akademie trat. „Vous avez raison“, ant⸗ 
wortete Serres, „ces continuelles @jaculations d’esprit 
fatiguent cruellement“. 

Diefer Mann nun hat fi) vorgenommen, den Lehrſtuhl 
der vergleiäjenden Anatomie an der mebicinifchen Facultaͤt 
zu erobern,. um dort feinen Wahnfinn einem jüngeren und 
empfänglicheren Auditorium zu predigen, als im Pflanzen 
garten ber Fall ift. Ihm gegenüber ftchen eine Menge von 
Parteien, von denen die eine biefen, die andere jenen Gans 
didaten im Auge hat, und die Akademie ift dadurch in eine 
Menge Heiner Lager gefpalten, die jegt ſchon ihre Fehden 
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beginnen, aber dann erft in zwei größere feindliche Heere 
fi vereinigen werben, wenn die Ginrichtung der Stelle 
von den Kammern genehmigt fein wird. Du fiehlt, daß ich 
jeßt meiner Pflicht als Correſpondent der Allgemeinen mehr 
al8 je nachkommen muß, um meine lieben Landsleute 
draußen im Reiche mit dem Gange ber Greignifie vertraut 
zu halten, was um fo ſchwieriger fein wird, als bis jept 
noch der Kampf hinter den Goulifjen geführt wird. Aus 
dem ift der Winter vor der Thür, wo das wifjenfchaftliche 
Leben in Paris überhaupt in viel lebhafteren Umlauf ges 
feßt wird. Die einzelnen Gejellfchaften erftehen wieder auß 
der Lethargie des Sommerſchlafes, in welche fie alljährlich 
verfinfen. Die wiflenfchaftlichen Salons öffnen fi auf's 
Neue und bieten mannichfache Gelegenheit, in das innere 
Getriebe Diefe8 ewig ſummenden Bienenfchwarmes zu 
fhauen. Ich babe Dir freilich verfprochen, von Zeit zu 
Zeit über diefe Gegenftände zu ſchreiben, allein das Leben 
ift bier fo öffentlih, daß man wirklich eine Eünde an der 
beutfchen Neugiede begeht, wenn man es nicht auch dem 
größeren Publikum zugänglich madt. Darum vertröfte 
ih Dich mit Der Fortſetzung unferer Correſpondenz auf 
nächften Sommer, wo ich einen längeren Ausflug nach ber 
See beabfichtigte. Wohin er gehen wird, willen die Göt⸗ 
ter. Vielleicht werben zufällige Umftände weit mehr Ein⸗ 
fluß auf den Beſtimmungsort der Reife haben, als himmlifche 
Rathichlüffe Gin Freund, der in früheren Jahren Stalien 
als Touriſt bereifte, möchte e8 jet auch gerne al8 Natur 
foriher fennen lernen. Wielleicht, daß ich mich ihm an⸗ 
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ſchieße! — Ich babe von jeher, ſobald e8 falt wurbe, einen 
inneren Zug nad dem Süden verfpürt, und denke auch jetzt 
wieder, wo ich für einige Monate ſtill fiten muß, an frifche 
Reifepläne, 


Bern den 1. November 1846. 


Endlich find unfere Vorbereitungen getroffen, und ber 
Tag zur Übreife beitimmt. Du weißt, daß ich mir dieſen 
Sommer einmal Bewegung in freier Luft verfprochen hatte, 
und dieſes DVerfprechen habe ich reblich gehalten. Ich 
brauche Dir nicht zu erzählen, was für Streifereien in ben 
Vogeſen, dem Schwarzwalbe, in dem Jura und auf ben 
Alpen ich in diefem Sommer mit ober ohne Geleit vorge 
nommen habe. 8 gehören einige Diefer Streifzüge Den 
ſtill vergnüglichen Kapiteln an, welche fich in allen Reiſebe⸗ 
[hreibungen finden und an die man um fo lieber zurüds 
denkt, je weniger man davon fpriht. Mit dem Beginne 
des Herbites habe ich mich in meine Winterquartiere zurüd- 
gezogen und hier in Bern meine Geologie fertig gemacht, 
die mich einige Zeit an den Schreibtifch fefjelte. 

Dern hat eine ganz andere Phyfiognomie befommen, 
feitdem fich die letzte Revolution verwirklicht hat. Es gebt 
Alles lebendiger und rühriger durcheinander, und man fann 
fi wohl verjucht fühlen, auch ein wenig thätig in bie Nä- 
ber ber neuen StaatSmafchine einzugreifen, zumal da dieſe 
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offen vor Aller Augen liegen werben. Vor mehreren Jah⸗ 
en ſchon, als die Verfolgungen gegen Wilhelm Snell be 
gannen, welcher ber rüftigite Vorkaͤmpfer des Radicalismus 
war und, wie die Herren wohl wußten, nicht nur eine ſchon 
vorhandene Partei anführte, fondern auch eine ganz neue 
unter der jüngeren Öeneration bildete, vor mehreren Jahren 
ſchon, fage ich, mußte e8 denen, die diefe Jüngeren fannten, 
klar fein, daß bier eine Partei fich bildete, welche unmittel- 
bar nach ihrer Dündigfeit den beſtehenden Regierungsten- 
denzen entgegentreten unb deren Umſturz bewirken würbe. 
Allein fo far Dieß war, fo wenig wurbe es von Denen eins 
gefehen, welche an der Spike ftanden. Man glaubte dieſe 
jungen Leute hätten feine Einfluß auf das ruhige, vor Allem 
langjam reagirende Bernervolf; man achtete feiner War: 
nung, feiner drohenden Anzeige des Unwetters, das ſich all- 
mählig zufammenzog, und ließ der Partei alle Zeit zu 
eritarfen und unter dem Wolfe felbit Wurzel zu faſſen. In⸗ 
beffen wäre auch troß dieſer Unthätigfeit der Regierung dieſer 
jüngeren radicalen Partei der Sieg noch ziemlich erjchwert 
worden, wenn nicht ein glüdlicher Zufall fie geitärkt und 
gefräftiget hätte. Diefer glüdliche Zufall aber, welder 
in allen regenerirten Kantonen ber radicalen Partei den 
bedeutendften Vorſchub leiſtete und in Bern ihren end» 
lichen Sieg entſchied, war der mißlungene Freifchaarenzug. 
Hätten die Freiſchaaren gefiegt, wären fie in Luzern einges 
drungen, um ſich port zu behaupten, fo würden dieſelben 
Regierungen , bie ihre geheime Begünftigung verläugneten, 
offen das Refultat des Freiſchaarenzuges für fich in Ans 
ſpruch genommen und dadurch in der Volfsmeinung fi 
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auf's Neue befeitigt haben. So aber, da er mißlang und 
die Regierungen theilweije die gebliebenen oder gefangenen 
Dpfer verläugneten, nahm das Vol Bartei für die Schwä- 
cheren, die Dadurch in dem eigenen Kanton fiegten, während 
fie in dem fremben unterlegen waren. Denn jo viel un: 
fere geiltliche Herren auch reden mögen von dirftlicher Liebe 
und Vergebung, fie werden Doc) niemald das Nachegefühl 
weder in dem einzelnen Menfchen noch in dem ganzen Volfe 
ausrotten, und dieſes Gefühl war e8, welches das Volk ber 
lebte, als die gefchlagenen Trümmer des Freiſchaarenzuges 
nad Haufe zurüdfehrtten. Das falfhe Spiel, welches 
namentlich Die Regierung von Bern gejpielt hatte, empörte 
um fo mehr, je weniger man die Möglichkeit einfah, unter 
ſolchen Verhältniffen die Scharte wieder auszuwetzen und 
fo war e8 der radicalen Partei leicht, fich der Volksgeſin⸗ 
nung zu bemädhtigen und bie beabfichtigte Regierungsän- 
derung durchzuführen. 

Die Regierung ift noch zu neu, als daß man ihr die 
Prognoſe längerer oder fürzerer Dauer ftellen könnte, mas 
zumal unter einem Volke fchwierig ift, dem ein gewifler ge- 
waltthätiger Sinn von der Natur gegeben iſt, welchen es 
unmöglich verleugnen kann. Dieſer gewaltihätige Sinn 
trat mir fo recht entgegen bei einem neulichen Anlaſſe, wo 
I zum erften Mal als Vaterlanpsvertheidiger Die Muskete 
fchleppen half. Ich muß Dir dieſe Epilode aus meinem 
Kriegsleben erzählen, die der brofligen Scenen manche bot, 
und mid einige Blide in den Berner Gharacter thun 
Heß, welche wefentlih zum Verftänpniffe mancher Vorgänge 
beitragen. 
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Weshalb und wie jener Gravall entftand, weiß ich fo 
wenig al8 ein Anderer. &8 war eben die Zeit ber Kartoffeln 
und Brodaufftände, und fo fand e8 denn auch in Bern Die 
ltebe Straßenjugend, von einigem andern Volke unterſtützt, 
für gerathen, der Stabt einen ſolchen Auftritt zum Beſten 
zu geben. Da man gerade nicht8 Beſſeres fand, jo leerte 
man einige Wagen mit Obft und Gemüfe, weldye in ben 
Jura trandportirt werben follten, in die Goſſe, prügelte Die 
Beſitzer und zog dann lärmend und fingend in den Straßen 
umher, was dem jouveränen Volfe in einer Republik eigent- 


lich gar nicht verboten werden konnte. Hie und dort bil 


beten fich Heine Kerne von Volfsverfammlungen, wo populäre 
Redner das Wort führten und über Die Theuerung des 
Brodes und die Marktordnung fhimpften. Gin folches 
Häuflein traf ich Nachmittags an einer Straßenede, al? fie 
gerade einen mir befreundeten Regierungsrath umzingelten 
und ihn aufforderten,, ihnen Explication und Erläuteruns 
gen zu geben. Ein Steinmek und ein Schreiner waren bie 
Hauptredner des Haufens, und Freund NRegierungsrath ſah 
fih genöthigt auf feinem Weg nad dem Rathhauſe mitten 
auf der Straße Halt zu machen und eine Rede zu halten. 
Dem Steinmeßen ſchien diefe Rede zu behagen ; dem Schreis 
ner aber gefiel fie durchaus nicht und nach einiger Zeit er- 
Härte er dem Negierungsrathe mit großer Seelenruhe, er 
habe Hier nichts zu jagen und möge auf das Rathhaus 
gehen, um dort zu reben, wo man ihm ben Pla dazu an⸗ 
gewiejen habe. Heftig erwiederte der Negierungsrath, als 
Bürger der Republif könne er reden, mo er wolle, was ber 
Steinmeß außerordentlich beifällig unterftühte. Der Schrei- 
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ner widerſprach feinem Freunde Steinmeß nur um fo Hef- 
tiger, und e8 dauerte nicht lange, fo hatten ſich Beide in 
den Haaren und prügelten fich weiblich Durch über die Frage, 
ob der Regierungdrath auf der Straße oder auf dem Rath- 
haufe zu reden habe. Der Haufe nahm, wie gewöhnlich, 
für und wider Partei, und e8 entftand eine allgemeine Katz⸗ 
balgerei, während welder Freund Regierungsrath mit 
einigen Beſonneneren, zu denen auch ich gehörte, einen be⸗ 
ſcheidenen Rückzug wählte. 

Nachmittags indeß wurde die Aufregung immer bedenk⸗ 
licher. Es begannen Gewaltmaßregeln gegen die Baͤcker. 
Einer derſelben wurde auch richtig in ſeinem offenen Laden 
überrafcht und nicht übel geprügelt. a, er wäre vielleicht 
größeren Mißhandlungen nicht entgangen, wenn nicht einige 
entſchloſſene Studenten ihn Der tobenden Menge entriffen 
hätten, die aus Verſehen aud) noch einem ganz unfchuldigen 
Knopfmacher eine gehörige Tracht Schläge zufommen ließ. 
Verkehrte Polizeimaßregeln vermehrten, wie immer in fol- 
hen Fällen, die Hufregung nur um fo mehr. Es wurden 
einzelne Arreftationen gemacht und dann wieder Die von nur 
zwei Gensb’armen befegte Hauptwache geflürmt und bie 
Arritanten befret. Weine Neugierde führte mich auf bie 
Straße, als ein gewaltiger Haufen gerade zum Sturme des 
zweiten Bäderlabend zog. Voran ein heller Haufen von 
Straßenjungen, fingend, pfeifend und lärmend, in ungemei: 
nem Jubel des Unfugs fich freuend. Hinter Diefen ein klei⸗ 
nes Häuflein Studenten, höchſtens 20 an der Zahl, welche 
entfchloffen waren, dem Andringen ber Menge ſich zu wiber: 


feßen und zuleßt ein ganzer Schwarm mehr oder minder 
Vogt: Aus Thiers und Menſchenwelt. I. 8 
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zerlumpter Geſellen, welche vorzugsweiſe das Corps ber 
Rache zu bilden ſchienen und von zahlreichen Neugierigen 
gefolgt waren, denen der bewegte Samſtagnachmittag eine 
interefjante Zerftreuung bot. 

Nun kennſt Du wohl die Bauart der Stadt Bern. Die 
Straßen find breit, meift aber Durch einen in der Mitte 
fließenon Bach in zwei Fahrſpuren getheilt, die Trottoirs 
zu beiben Seiten von Säulengängen überwölbt, die ſich uns 
ter den Häufern binziehen. Meiſt find diefe Xrottoir um 
einige Stufen erhöht über der Straße, und auch bei unferem 
Bäder war dies der Fall. Die Studenten hatten fich dieſe 
günftige Pofltion der Rocalität [ehr wohl zu Nutze gemacht 
und bie Thüre des Haufes dadurch geipertt, daß fie das 
Trottoir befeßt Hielten und auf ber Treppe Poſten gefaßt 
hatten. Auf der Straße fehrie Die liebe Jugend, tobte das 
Geſindel, indem es fih mit Steinen bewaffnete, und fo 
drohte Alles eine Außerft gewaltfame Scene, als ich mit 
einigen Bekannten beranfam. Ein freier Raum für bie 
Vorkaͤmpfer hatte fich ſchon gebildet und in dieſem ſtand ein 
mir befreundeter Arzt, welcher das Volk anrebete und ihm 
das Thörichte ſeines Beginnend vorzubalten ſuchte. Ich 
unterftüße ihn redlich in Diefem Beſtreben, und indem wir 
zugleich die Studenten von allen Demonftrationen und Feind⸗ 
feligfeiten abhielten und zu rubigem Ausharren ermunterten, 
gelang e8 und, den tobenden Haufen etwa zwei Stunden 
lang im Schade zu halten. Länger wäre e8 wohl indeſſen 
nicht mehr gegangen, fchon flogen Steine, derer einer mid 
traf, allein von dem elaftifchen Polſter meines Bäuchleins 
mit verboppelter Gewalt auf den Abfender zurüdprallte ; 
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ba erſchallte plößlich der Auf: „Volksverſammlung! Drauf: 
fen auf der Schüenmatte”, und Durch dieſe Diverfion waren 
wir ohne Zweifel gerettet. Es waren einige Freunde, welche 
mit kluger Berechnung diefen verführerifchen Ruf ertönen 
ließen. Der Haufen ſchwankte allmählig und nach geringem 
Zaudern löste er IH auf und marfchirte unter dem jubeln: 
den Voriritte der lieben Jugend zur Stabt hinaus, um bort 
zu „tagen”, und ber Megierung die Beſchlüſſe ber Volks⸗ 
verfammlung fund zu thun. 

Nun erwachte aber auch die Begierde, dieſe Unruhe mit 
einem Schlage zu unterbrüden. Die Studenten, welde 
ein eigne8 Corps bilden, benußten den kurzen Augenbick, 
um fich zu bewaffnen und der Regierung zur Dispofition 
zu fielen. Die der Regierung ergebenen Bürger traten 
zufammen und bildeten eine Bürgerwache, welche Die Wach⸗ 
poften an den Thoren und den größeren Pläßen der Stadt 
beſetzte. Reitende Eilboten riefen die Meilizenbataillone 
der Umgegend unter die Waffen, und man rüftete fich, Den 
Feind, der fi nirgends zeigen wollte, mit Gewalt nieder: 
zuſchlagen; denn, wie Alles in der Schweiz, jo befam nun 
auch die Sache eine politifche Bedeutung und die großar- 


tigſten Gerüchte über eine beabfichtigte Reaction der Arifto- 


traten Tiefen in dem Publiftum um. Das Volk war von 
feiner Berfammlung nur um fo aufgeregter zuruͤckgekommen, 
und man fprach von nichts, al8 von nächtlichen Angriffen, 
beabfichtigter Ueberrumpelung und ähnlichen Dingen, an 
bie wahrfcheinlich ein Menſch dachte. 

Wir träumten indeß auf dem Wachtpoften, welchen wir 
bezogen hatten, von lauter eberfällen und Vertheidigungs⸗ 

ge 
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maßregeln, bie wahrfcheinlich zu nichts Großem geführt 
haben würben, ba unfer Commandant, eine luſtige Haut, 
nur in Allem 20 Mann unter feinen Befehlen hatte. Das 
größte Vergnügen machte und das Patrouilliten und das 
Anfchreien der Patrotonillen, die mit ſolchem Gebrülle em- 
pfangen wurden, daß bie naͤchſten Anwohner der Etraße 
gewiß fein Auge während ber ganzen Nacht zufchließen konn⸗ 
ten. Ein Faßchen Bier und eine ziemliche Quantität Wein, 
zur Erfriſchung des Lebensmuthes, waren begreiflicher Weife 
nicht vergeffen worden, und fo fahen wir unter fröhlichen 
Scherzen und Gefängen Mitternacht vorbeiftreichen, als 
plögli ein Eilbote von dem benadhbarten Thore herankam 
mit der Bitte, und ja bereit zu halten, da beftimmte Nach⸗ 
richt eingegangen jet, Die Ariftofraten beabfichtigten um 4 
Uhr Morgens einen Angriff von unferer Seite her. Die 
Gewehre wurden befichtigt, allein auf Befehl unfere Com: 
mandanten noch nicht geladen. Ginige Eifrige aber be- 
gannen Säbel und Dolche zu wegen und fich zum bintigften 
Einzelkampfe vorzubereiten. Das Thor wurde gefchlofien, 
jedes Fuhrwerk unterfucht, ob es nicht Waffen berge, einige 
Verdächtige ohne Weiteres arretirt, und wenn man ihres 
Lamentirend müde war, wieder zur Thüre hinausgeworfen. 
Endlih mit dem Schalle bes verhängnißvollen Gloden- 
ſchlags hören wir ſchnell auf einander zwei Schüffe, ein 
lebhaftes Schreien in einiger Entfernung und glauben zwei 
Mann ausfenden zu müflen, welche die nahende Gefahr 
auskundſchaften follen. Ein langer Murtener und ich wers 
ben zu diefem Behufe außerfehen, damit, wie unfer Com⸗ 
mandant fich ſcherzhaft ausdruͤckte, Leichte Beweglichkeit und 





— 17 — 


imponirende Maffe in Der ausgeſendeten Golonne vereinigt 
feien. Wir dringen im Sturmfehritte vor und finten einen 
athemlofen Studenten, der emfig fein Gewehr ladet und 
wie ein Löwe „Wache heraus” brüflt. Auf unfer Befragen, 
wo denn ber Feind fei, antwortete er: das wiſſe er freilich 
nicht, aber da er oben auf bem Berge einige dunkle Beftal- 
ten gefehen babe, worunter auch eine mit einer Laterne, fo 
habe er für räthlich erachtet, Allarm zu ſchlagen und ſich 
gegen feinen Wachpoften Hin zurüdzuziehen. Während wir 
uns noch über den Angriff der Ariftofraten unterhalten, 
rüden zahlreiche Patrouillen in Eilmärfchen heran und man 
beſchließt eine ſtarke Recognofeirungscolonne auf den Berg 
zu enden. Zwar behauptete ein Witzbold, Die Laterne be: 
weife ſchon, daß die Nahenden feine Ariftofraten geweſen 
feien, denn die flöhen vor dem Lichte, ftatt ihm zu folgen; 
allein nicht8 defto weniger wird Die Entjendung der Colonne 
beichloffen, die denn au oben eine alte Frau mit einer 
Laterne findet, welche nach ihren Kühen gehen wollte, aber 
vor Schrecken über das Schießen einen Anfall von Kraͤmpfen 
befommen hatte. Unter beftändiger Aufregung, denn aͤhn⸗ 
lihe Scenen wieberholen ſich noch öfter, bricht Der Tag 
an und mit ihm ein gewaltiger Scantal die Straßen herauf, 
unferem Thore entgegen. Ein Volkshaufen hat die Wägen 
einiger Zwifchenfäufer entdeckt, welche die Stadt verlafjen 
wollen, und verfolgt diefe mit Steinwürfen. Nun ift ed 
an uns, unferen Heldenmuth zu zeigen. Wir flellen uns 
einige Schritte vor dem Wachthaufe auf, und während bie 
Wagen vorbeirafjeln, laden wir vor den Augen der Toben» 
den unfere Gewehre und machen ung fertig, unferem Bes 
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fehle zur Nuhe Nachdrud zu geben. Der Haufen zerfireut 
fih wirklich AngefichtS dieſer drohenden Anftalter, und wir 
wünfchen uns Glück, nicht weiter auf die Probe geftellt 
worben zu jein. — 

Drinnen in der Stadt aber ſchien die Aufregung fort 
zubauern, denn von Zeit zu Zeit ſchlug entfernteres Getöfe 
an unfer Ohr. Wir hätten gewänfcht, unferen Poſten ver 
laſſen und dem Mittelpuntte der Stadt zueilen zu können, 
wo, wie wir erfahren hatten, Die unterbeß eingezogenen 
Truppen aufgeftellt waren. Endlich, nach langem Harren, 
fommt der Befehl, und zum Gefecht bereit zu Halten unb 
nach der Hauptwache abzumarfchiren. Die Ordonnanz bes 
richtet ung zugleih, man babe alle entfernteren Poſten zu⸗ 
rüdgezogen und drinnen in der Stabt fehe e8 fo bedenklich 
aus, daß man jeden Augenblid den Beginn der Thätlichkeis 
ien erwarte. Wir hatten in der That Mühe unfer Biel zu 
erreichen, denn überall fanden wir ftarfe Volkshaufen, Die 
fih mit Steinen auf den Empfang der Gavallerie rüfteten, 
welche die Straßen durchzog. Wan hatte Die Mitte der 
Stadt quer abgefperrt- und eine impofante Militärmacht ent 
widelt, die fogar von vier Kanonen unterftüßt war. Glaubſt 
Du wohl, e8 hätte fih auf all den Geſichtern, die auf dem 
weiten Plage umberftanden und jeden Hugenblid den Befehl 
zum Dreinichlagen erwarteten, auch nur eine Spur des 
Mißbehagens erbliden lafjen ? Geber brannte vor Begierde, 
feine Waffen zu gebrauchen und jeber fchimpfte über ben 
Verzug, ben die Gommandirenden für räthlich erachteten. 
Indeſſen e8 fam nicht dazu. Das Volf zeritreute fich nach 
und nad, die Girculation wurbe frei gegeben, die Truppen 
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zurüdgezogen und am Abende befielben Tages fonnte man 
ſchon die ganze Geſchichte als beendigt anfehen. 

Allein, welche Geruͤchte hatten ſich auf dem Lande ver⸗ 
breitet! Die Artftofraten, hieß e8, hätten bie Regierung ge 
ftürzt und theilweife gefangen genommen, die ganze Stadt 
fei in Aufruhr und man müſſe fchleunig nad Bern ziehn, 
um bie Gelegenheit zu benugen und das Ariſtokratenneſt 
von Grund aus zu zerftören. Wir begegneten am anbern 
Tage einer Abtheilung des Landiturmes, der aus dem 
Seelande aufgebrochen war und fich mit eignen Augen über- 
zeugen wollte, wie e8 in ber Stadt fiehe. Die Leute waren 
auf Die buntefte Weiſe bewaffnet, Hatten einen Trommler 
und einen Pfeiffer an der Spite und marfchirten im guten 
Takte in die Stadt, wo ihr Erfcheinen allgemeine Senfetion 
erregte und nicht wenig zur Verhütung fernerer Auftritte 
beitrug, da man erfannte, welde Stimmung auf dem 
Lande herriche. 

Der ganze Hang zur Gewaltthaͤtigkeit, von dem ich Dir 
vorhin ſprach, trat in all den eben erzählten Auftritten fo 
überrafchend hervor, daß es mir fcheint, als müfle derſelbe 
bei Beurtheilung de8 Ganges der öffentlichen Ereigniffe in 
der Schweiz vor allen Dingen berüdfichtigt werben. Die 
Schweizer hören lange geduldig zu, allein die leßte Ent⸗ 
ſcheidung fehlt ihnen, wenn fie nicht mit materiellen Grün- 
den geleiftet worden il. Daß liegt einmal fo in der Natur 
dieſes Volkes und die wird man nicht ſobald ändern kön⸗ 
nen. Aus diefem Grunde auch findeſt Du die ftete Un- 
ruhe, die fteten Awiftigfeiten in der Schweiz, bie nur 
momentan ruhen, fo lange eine Partei das entichiebene 
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Uebergewicht beit. Jede fiegende Partei aber, möge fie 
fein, welche fie wolle, begeht factifche Gewaltthaͤtigkeiten, 
bie ihr beim Unterliegen wieder vergolten werben und fo 
ſpinnen fi die Reibungen, wie die Blutrache in Korfica, 
ins Unendliche fort. 

Das mag auf der einen Seite ein Fehler ſein, allein 
jedenfalls gefällt es den Leuten jo und ich ſehe nicht ein, 
warum man fi da3 Recht anmaßen follte, ihnen biefe 
Freude zu ftören. Es giebt Leute genug, denen es nicht 
wohl ift, wenn fie nicht irgend einen Zwiſt Haben und bie 
erſt Dann recht glüdlich find, wenn fie ſich nach allen Seiten 
herumbeißen müfjen. Die ruhigen Gemüther, deren Gleich⸗ 
gewicht durch Die geringfte Streitigfeit auf das Xieffte er⸗ 
ſchüttert wird, bedauern ſolche Individualitäten, welche fie 
für höchſt unglüdlich Halten. Mit den Nationen geht e8 
gerade ebenfo. Die Schweizer finden fich erjt dann wohl 
in ihrem eigenen Lande, wenn daſſelbe in Parteien zerſpal⸗ 
ten ift und gegenüberftehenpe feindliche Yager bezieht. Je 
toller e8 ergeht bei dieſen Parteien, deſto wohler fühlen 
fie ih. Wir Deutfchen im Gegentheile fuchen überall die 
Ruhe und können beren nicht genug haben. Gibt und aber 
dieſe Disfpofitton unſeres Beiftes das Recht, anderen dieſe 
Sehnfuht nad Ruhe aufzubringen? Sehe Jeder, wie er 
e8 treibe! follte Hier der Wahlfpruch fein und Hoffentlid 
wird er auch künftig allgemeiner angenommen werden. 

Mir bat e8 unter diefem rührigen Treiben ganz wohl 
gefallen und ich würde gerne noch länger verbleiben, wenn 
nicht Italien winkte und der Winter mit allzu rauhem 
Geſichte Heranfäme. Ich hoffe eine gehörige Quantität 


— 121 — 


Nadikalismus abgeſchüttelt zu haben und dadurch eines 
längeren Aufenthaltes in Italien vollfommen würbig zu 
fein. Das Belüfte nach Politik Hat fi volllommen abge 
fühlt und die Wilfenfchaft wirb wieder in ihre vorigen 
Rechte eintreten. 
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Genf den 4. December 1846. 


Du weißt, daß bei uns zu Hauſe, noch mehr aber an 
dem Rheine unter den Älteren weingrünen Herren eine Art 
fataliſtiſchen Glaubens in Beziehung auf den edlen Nektar 
herrſcht. Die guten Leute find innig von der Weißheit 
und Güte Gottes überzeugt, auch ohne die Bribgeiwater 
Bücher gelefen zu haben, allwo Herr Buckland, Hochehr⸗ 
würden, befagte Weisheit und Güte nebft einem großen Zus 
fage von Vorausfiht fogar aus den Steinfohlenflögen von 
England debueirt. Unfere Weingrünen glauben nämlich, 
e8 warhfe eine beftimmte Quantität von Wein fperiell für 
ihre Berfon, die jährlich, ja fogar alltäglich von ihnen con» 
fumirt werden müffe. Je nach der größeren oder geringeren 
Gäpacität bes Individuums richtet ſich auch die allgütige 
Vorſehung hinſichtlich des Regens und Sonnenfceineg, 
ben fie den Weinbergen angedeihen läßt. Wird der Mann 
unpaß und fann er Abends „[einen Wein“ nicht trin- 
fen, fo holt er dieſe Verſaͤumniß in gefunden Tagen wieder 
nad und man kann ficher fein, daß am Ende des Jahres 
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ber Bilan gewiß zu feinen Gunſten ſteht und er im Ver⸗ 
trauen auf Die ewige Milde einige Thränen edlen Rebens 
faftes auf die Rechnung des nächſten Herbſtes voraudge 
nommen hat. 

Warum ih Dir dieß erzähle? Vielleiht nur um einen 
Anfang zu dem Briefe zu finden und dann um Dir zu fagen, 
daß ih, was Reifen betrifft, einer ähnlichen fataliſtiſchen 
Anficht bin. Ich werde fchwerlich je Reiſender von Pros 
feſſion werden, habe auch gar feine Anlagen zu einem Mungo 
Park oder einem Humboldt, aber nichts deſto weniger find 
wir (unter dem „wir“ verftehe ich Diesmal nicht nur Höchft- 
mi, ſondern aud meine Freunde) ſchon weidlich in 
beſchraͤnktem Kreife umbergebrillt worden. Wir baben 
Poſtwagen, Eifenbahnen, Dampfſchiffe und ſogar Schuſters 
Rappen zur Genüge genoſſen und koͤnnen jetzt aus Erfah⸗ 
zung behaupten, daß einer jeden Reife ein beflimmtes Duans 
tum von Langweile zugemeflen ift, welches nothwendig 
dabei verarbeitet werden muß. Die Vertheilung ift freilich 
bei den einzelnen Reifen fehr verſchieden und e8 geht da 
etwa, wie mit bem Regen in ben Reifeplänen unferes Freun⸗ 
des Arnold. Du erinnerft Di wohl noch, wie lange wir 
und die Köpfe über feinen Reifeplan zerbrachen, bis endlich 
eine gewille freundliche Grinnerung und den Schlüffel zu 
ben Hieroglyphen gab. Arnold wollte eine Yußtour von 
mehren Monaten buch Die Alpen machen, er wollte auf 
allen Paͤſſen Steine Hopfen und Yeldarten fuchen und feinem 
Regiſter erftiegener Hörner noch einige neue Namen zufügen. 
Er ſprach uns fo lange von feinem wohl ausgearbeiteten 
Plane, in weldem er allen Aufälligfeiten Rechnung getras 
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gen babe, daß wir endlich zu eigner Belehrung uns Ein» 
fit defjelben erbaten. Auf je fünf Reifetage in den Alpen 
hatte Arnold mit weifer Vorficht einen ganzen Regentag 
berechnet, während beijen er im Duartier fill liegen mußte. 
Die Regentage waren mit vielem Geſchick auf Hauptitatio> 
nen vertheilt. Plotzlich aber fand fih ein langer Zug 
Tchönen Wetterd. Durch das endlofe Wallis hinauf über 
die Grimſel und Furka, über den Gotthard hinweg und das 
Rheinthal hinab ſchien beitändig Die Sonne; vierzehn Tage 
hindurch zeigte fich fein Wölkchen an dem bauen Himmel 
bes Neifeplaned. Auf dem Albula erſt änderte das Wet⸗ 
tee — eine wahre Sündfluth trat ein. Acht Tuge lang 
fiel der Regen in Strömen, was in dem Reifeplane ſehr 
plaftifch Durch einen dicken ſchiefen Strich angedeutet war, 
auf deſſen beiden Seiten mit großen Buchſtaben „anhal⸗ 
tender Regen” ftand. Nah acht Tagen fchien die 
Sonne wieder, Doch blieb das Wetter noch eine Zeit lang 
fehr zweifelhaft und das Neifeproject wußte viel zu fagen 
von der Unterfuhung des Paſſes und feiner nächften Um: 
gebung, von Euphotiden, Melaphyren, Gabbro, Flyſch, 
Lias und anderen exotiſchen Steinarten, welche Freund 
Arnold dort aufſuchen wollte. Wie ſchon geſagt, wir zer⸗ 
brachen uns lange die Köpfe über Die ſonderbare Verthei⸗ 
lung des Regens und des Sonnenfcheined. Keiner von 
uns war jemal8 auf dem Albula gewejen. Snblich erinnerte 
fi einer, man babe ihm gefagt, das ſchoͤnſte Mädchen ver 
Schweiz Haufe auf dem Albula und es feie ſchon einzig um 
dies reizende Geſicht zu fehen der Mühe werth, ven lang: 
weiligen Paß zum Lebergange nach Italien zu wählen. 
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Run, wo der Echlüffel einmal entdedt war, fanden fi bafb 
eine Menge entſprechender Faͤlle. Die Duantität ber 
atmofphärifchen Niederfchläge, welche Arnold vorausficht⸗ 
lich beftimmt hatte, ftand in geradem Verbältniffe mit ber 
Liebenswürbigfeit ber Wirthinnen. Du kannſt Dir denten, 
daß Arnold viel gefoppt wurbe über feinen Regen. Wir be- 
wunderten nichtsdeſtoweniger feinen Scharffinn. 

Arnold zeichnete Die Langeweile nicht auf, er vertheilte 
fie nicht im Voraus, er überließ dies Geſchäft der walten- 
den Vorfehung, welcher er dagegen zum Erſatze die Sorge 
für den Regen abnahm. Wir haben tie Qangeweile eben: 
falls nicht in unjern Reifeplan aufgenommen, müfjen aber 
jetzt ſchon unfern Fehler Bitter büßen. Du glaubft uns 
wohl jebt auf dem Mont Cenis in Schnee begraben und 
frierft aus Mitleiden für und? Troͤſte Dich, liebe Seele, 
wir fihen noch bier am Kamin und gähnen ung gegenfeitig 
an. Mein Begleiter blättert im Göthe, ich in dem neuen 
Teftamente, das in dem frommen Hötel de la Balance 
die einzige offleielle Lectuͤre iſt. Welch paflente Introdue⸗ 
tion für eine italienifche Reife! Doc laß Dir erzählen. 

Am Sonntag frübe find wir von Montreug abgereift 
und am Dienjtag Abend find wir noch immer wohlbehalten 
in dem fchweizerifhen Paris. Drei Tage haben wir ges 
braucht, um einen Weg zurüdzulegen, den man im Sommer 
auf dem blauen Spiegel des Seed in wenigen Stunden 
macht. Mein Lieber! Ach babe Heute Morgen gemwütbet, 
wie der Löwe im Garn, allein gegen italienifche Kuriere 
und [hwäbifche Kellner kann auch der größte Held nichts 
ausrichten. Denke Dir, daß wir einen ganzen Tag in 
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einem engen Poſtkaſten zubrachten, um von Montreux nach 
Genf geſchleift zu werden; daß wir das Unglück hatten, 
einem martialiſch ausſehenden Zahnbrecher in die Hände 
zu fallen, der einen großen Schnuribart und einen feuer- 
roth ausgefchlagenen Schafpelz trug und deßhalb ftolz won 
feiner Höhe auf mich Aermften herabſah, der ich nur einen 
Heinen Schnurrbart und einen in befcheidenes Grau gehüll- 
ten Schafpelz befipe. Mein Reifegefährte fand gar keine 
Berückſichtigung, weil er, obgleich höchſt anftändig beſchnurr⸗ 
bartet, doch feinen Pelz, jondern nur einen Fußſack und 
einen ganz gewöhnlichen Mantel aufzumweifen hatte. Der 
Zahnbrecher erwied uns Beiden die Ehre, mit ung in Lau⸗ 
fanne zu Mittag zu fpeifen und regalirte uns während ber 
Mahlzeit mit Erzählungen von ber Genfer Revolution. 
Leider, erzähfte er ung, fei er gerabe am Tage bed Kampfes 
von feinem Bataillon entfernt gewejen, ſonſt würde er fein 
befie8 Blut für die geftürzte Regierung geopfert Haben, die 
alle feine Sympathieen befige und die auch noch jeßt bei 
der nation genevoise den größten Anklang finde. Es jei 
nur eine Handvoll Radifaler, welche über die wahre Ma: 
jorität den Sieg davon getragen babe. Aber diefer Sieg 
fei ein blutiger geweſen; denn die Milizen hätten eine 
Tapferkeit, eine Kaltblütigfeit gezeigt, welche über alles Lob 
erbaben und der Ahnen volllommen würdig fei. Auf unfere 
Frage, wie c8 denn überhaupt möglich geweſen, baß eine 
Handvoll ſchlecht bewaffneter Schügen über fo ausgezeichnet 
tapfere Bataillone und Kanonen den Sieg davon getragen 
babe, zudte Held Zahnbrecher die Achjeln und meinte, man 
müfle die Verbältniffe, die fpeciellen Verhältniffe kennen, 
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bann finde man biefe allerbing® auffallende Thatfache voll« 
fommen begreiflidh. 

Nach einigen auf fo intereffante Welfe gewürzten Stun- 
gen glüdt e8 uns endlich von Laufanne wegzulommen. Ans 
fange figen wir bequem zu Vieren im Poſtwagen, jeber in 
einer Ecke; wir ſchwatzen vom Wetter und von ber Ausficht, 
von der Decupation Krakau's und von dem Mont Geniß, 
ben wir übermorgen paffiten werben. Ploͤtzlich wird in 
irgend einem waadtländifchen Relais, wo der Pferbewechfel 
ftet8 wenigften® eine Halbe Stunde erheifht, nach langem 
Zanke und Spektakel die Wagenthüre aufgeriffen und uns 
erft ein altes, nach Fuſel duftendes Männchen, ſpaͤter eine 
nicht minder bejahrte Matrone über bie Kniee hinweg in 
die Mitte geſchoben. Welche Unterhaltung haben wir ba 
erdulden müſſen! Wir haben uns feierlich verfeäworen, 
je wieder in einem waadtländiſchen Poſtwagen zu fahren. 

Der Herr. Erlauben Sie, Madame, daß ich mein Bein 
zur rechten Seite des Ihrigen ausſtrecke. 

Die Dame (Hold verſchaͤmt). Monfieur, im Poſt⸗ 
wagen darf man fo etwas nicht allzu genau nehmen. 

Der Herr. Sie haben ganz Recht, Madame Der 
Poſtwagen iſt eine öffentliche Anitalt, aus der Demokratie 
hervorgegangen und zum Beſten des Publicumd. Das 
fouveräne Volk des Waadtlandes Darf fich jeßt deſſelben bedie⸗ 
nen, während in meiner Jugenb nur die Herrn Landvoͤgte 
von Bern fahren fonnten. Das heißt, wir Andern hätten 
wohl auch fahren fönnen, aber man that es nicht, nein, 
gewiß Madame, man that ed nit. Das Tag fo im 
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Geifte der Zeit, dab man nicht fuhr. Sjeht will Jeder⸗ 
mann fahren. 

Die Dame. Das Fahren ift aber auch recht bequem; 
nur trifft man zuweilen unangenehme Geſellſchaft im Poſt⸗ 
wagen. Ich war bis hierher in der Rotonde, allein e8 find 
einige junge Herrn eingeftiegen, jo daß ich es für gerathener 
hielt — 

Der Herr, ſüß laͤchelnd: Bei uns einzufteigen. Sie 
haben obne Zweifel ſehr wohl getan, Madame. Ich bin 
immer galant gegen die Damen, ſtets galant und zuvorkom⸗ 
mend. Man macht fich durch ein höfliches Betragen in ber 
Welt viele gute Freunde. 

Die Dame. Ganz gewiß, mein Herr. 

Der Herr. Aber diefe Galanterie liegt in unferer 
Familie, Madame. Mein Vater war durchaus ebenjo, ich 
bin ganz wie mein Water und mein Sohn, hoffe ich , wird 
ebenfalls ſtets galant gegen Damen fein. Ich babe dies 
meinem Sohne hundertinale wiederholt. Henri, fagte ich 
ibn, die Zuvorkommenheit gegen Damen ift, zumal in un⸗ 
ferer Zeit, hoͤchſt nothwendig. 

Die Dame Ah, Sie Haben einen Sohn ? 

Der Herr. Ja wohl, Madame, einen großen Bengel. 
Aber ich kann Sie verfihern, ein braver unge. Gr iſt 
Sandlungsreifender und man ift fehr mit ihm zufrieden. 
Man bat mir dies fogar in feiner Gegenwart gejagt, was 
mir einigermaßen unangenehm war; denn junge Leute, 
wenn man fie ins Geſicht lobt, werben leicht hochmuͤthig, 
und Ste wiffen wohl, Madame, wie die Schrift fagt: Hoch⸗ 
muth ift die Wurzel alles Uebels. 
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Die Dame, mit einem Blide nad Dben: Sehr gut 
bemerkt, mein Herr. Indeſſen zweifle ich nicht, hab Ihr 
Herr Sohn in guten Principien erzogen ift und bann fann 
ihm ber Eleine Auftritt, den Sie mir fo eben erzählen, nur 
nüßen, indem das verdiente Lob feinen Character ftärfen 
und befeitigen wird. 

Der Herr. Das benfe ich au. Ich bin auch wirk⸗ 
lich mit meinem Sohne recht zufrieden, wenn er nur eiwas 
mehr Ordnung in feiner Stube halten wollte. 

Die Dame. Die Ordnung ift gewiß die erfte Bedin⸗ 
gung zu einem glüdlichen Leben. Sie thun fchr wohl, 
darauf zu halten. 

Der Herr. Ich habe mir von jeher Die Mühe gegeben, 
meinen Sohn dazu anzuhalten, aber ich muß leider geſtehen, 
mit nicht fehr großem Erfolge. Ich komme fo eben von 
einem Beſuche bei ihm, den ich unerwartet abitattete. Ich 
war recht erjchroden beim Eintritt in feine Stube. Alles 
unter einander. Auf einem feinen feidenen Foulard, wie 
e8 Handlungsreifende unferer Zeit Anſtands halber tragen 
müffen, lag eine Tabaföpfeife. Stellen Sie fi vor Ma⸗ 
dame, eine Tabaföpfeife! Ich bitte Sie Madame, eine 
Tabakspfeife! 

Die Dame. Wirklich? Das iſt ſchrecklich. Eine Ta⸗ 
bakspfeife auf einem Foulard? Aber die Welt iſt jetzt fo 
verdorben. 

So ging es fort; von Morges nach Rolle, von Rolle 
nach Nyon, von Nyon nach Genf, und an dem Thore Gor: 
navin hatten bie beiden alten Schwäßer richtig herausge⸗ 
bracht, daß fie von mütterlicher Seite her in irgend einem 
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entlegenen Grade mit einander verwandt ſeien. Natürlich, 
ber Wandtländer muß erft noch erfunden werben, der mit 
einem andern liebe der nation vaudoise nicht vers 
wandt wäre. 

Wir fommen endlich um fieben Uhr bei ftodfinftrer Nacht, 
gefägt von den Wandtländern, gejhügt von dem Zahn 
brecher, in Genf an. Im Vorbeigehn zeigt uns der Letztere 
das Bureau der Kuriere na Turin. Wir ftükmen an Die 
Thüre, fie ift verfchloffen. Der Zahnbrecher jagt uns, e8 
feie Heute Sonntag, wo man da8 Bureau zur Ehre Gottes 
und zur Heiligung feine® Sabats des Abends nicht öffne. 
Wir beklagen unfere Unfrömmigfeit, die und am Sonntage 
reifen läßt und fuchen und beim Nachtefjen zu tröften. Gin 
ganzer Schwarm ſchwaͤbiſcher Kellner bebient uns. Die 
einzigen im Hotel gehaltenen Zeitungen find die „Feuille 
d’avis de Gendve‘ und der „Schwäbilche Merkur". Der 
Zuriner Kurier, welcher im Haufe wohnt, wird und vorge⸗ 
ftellt, ein blonder Italiener, der uns in ziſchendem Yrans 
zöſiſch erzählt, Die Plaͤtze für den Montag feien befebt, für 
den Dienftag aber wolle er und von Chambery aus Pläße 
beſtellen. Entſchluß, den Montag in Genf todtzuſchlagen, 
den Dienftag aber in einem Zuge bis nad Turin zu fah- 
ren. Sämmtlihe Schwaben werden beauftragt, und für 
Dienftag Pläße zu beforgen. Sämmtliche Schwaben kom⸗ 
men zurück mit der Meldung, wir feien eingefchrieben. Wir 
Iaffen uns in Gejpräche über die Genfer Revolution ein, 
und ber Eigenthümer des Hotels, felbit ein Schwabe, er- 
zahlt uns, er habe vier Kugeln, Sechspfünder, in der Hand 
gehabt, welche das Zimmer eines Freundes getroffen hätten, 
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und zwar in das Fenfter hinein, zur Thüre hinauf, über 
die Stiege hinab und durch bie Hausthüre auf die Gaſſe 
geflogen ſeien. 

O Ianger Tag in Genfl Es iſt ſchaͤndlich kalt, eine 
ſcharfe Brife ftreicht über den See. Mir befuchen das 
Muſée Rath und geben uns alle erdenkliche Mühe, troß 
der Kälte Die Gemaͤlde fo lange als möglich anzufchauen, 
nur damit der Tag und deito kürzer werde. Man fpricht 
jeßt viel von ber Genfer Schule in der Landſchaftsmalerei, 
allein man darf fie in Diefem Mufeum gerade nicht fuchen. 
Sie haben zwar ein guted Bild von Calame und ein guteß 
Bild von Diday*), damit ift aber auch die Geſchichte fix 
und fertig. Alle andern Bilder fehen gerade jo aus, als 
babe man fie ſchon hundertmal gefehen. Die beiden ges 
nannten Meifter haben für das Mufee Rath den Sturm 
gemalt, der Grftere in dem Tannenmwalde der Handeck, 
ber Letztere in einem fumpfigen Eichwalde der ebenen Schweiz. 
Salame’8 Bild ift eifig Falt, wie die Huchgebirgägegend, 
welche er für die Malerei exit entdeckt hat. Die kurzen 
verfümmerten Tannenzweige beugen fi) nur ſchwer unter 
ber Wucht des Windes, der einige Staͤmme geknickt. Weber 
nadte kahle Granitplatten ſchäumt ein Eleiner trüber Bach. 
An den wilden Felfen des Hintergrundes hängen graue, 
zerzupfte Nebelwolfen, durch deren finitere Maffen ein Licht» 
blick auf die Tannen im Vordergrunde fällt. Keine Staf: 
fage, nur die Elemente fämpfen in grimmer Wuth. 

Dei Diday derjelbe Kanıpf, aber auf einem Felde, das 


*, Eeitdem find noch zwei Bilder von Didan hinzugelommen. 





uns befannter if. Gin riefiger Eichſtamm ift entwurzelt, 
ein anderer feiner Blätter beraubt, die über die Ebene hin⸗ 
fläuben. In der Ferne fliehen Landleute vor dem Gewit⸗ 
ter, deſſen Herannahen der Sturm verkündet. 

Beide Künftler zeigen ſich hier in der Behandlung eines 
ähnlichen Gegenſtandes und fomit in ihrer ganzen Eigen: 
thümlichkeit. Diday hat feinen Schritt über das Gebiet 
gethan, das Andere vor ihm, wenn auch oft mit geringerem 
Talente, bebaut Haben. Galame bat mit fchöpferifchem 
Genie in die traurigfte Gegend des Hochgebirge? gegriffen, 
wo die Tanne flirbt und die Gemfe noch nicht lebt. Das 
Dild von der Handeck bezeichnet wohl eine neue Epoche in 
der Landſchaftsmalerei, aber e8 ift eine mißmuthige, düſtere 
Poeſie darin, welche fein fernereß Leben in fich trägt. Das 
haben die Nachfolger Calame's nicht begriffen. Wir wer: 
den jet wahrhaft überſchwemmt mit zwergartig verkrüppel⸗ 
ten Gebirgstannen, kahlen Yeldwänden, polirten Granit⸗ 
platten und grauen Himmeln darüber, al® ob man in ben 
Alpen nur Stoff zu folchen Elegieen finden könnte. Das 
wird fehr langweilig. Wir baben auch in der Malerei feine 
Zeit mehr zu Grabgefängen. 

Calame felbft Hat neuerdings in dem Hochgebirge Stoff 
zu weiteren Eroberungen gefunden. Er Bat feine Palette 
in bie höchften Negionen getragen, wo fein Baum, fein 
Strauch mehr grünt, fondern nur winzige Alpenfräuter noth: 
dürftig den kahlen Boden deden, we nur nadter Fels und 
ſtarres Eis in den blauen Himmel hineinragen. Dorthin 
tft ihm noch Keiner nachgegangen. Denn dort hören bie 
gewöhnlichen Begriffe von Landſchaftsmalerei auf; — die 
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Schönheit Liegt nur in der Gewalt der Maſſen, deren Groß⸗ 
artigfeit ber Pinfel nicht wiedergeben fann. Auch Calame 
hat nur ein einziges großes Bild aus Diefer legten Stufe 
des Hochgebirge8 gemalt, den Monte Rofa in der lehten 
Gluth des ſcheidenden Sonnenlichtes. Diefe Bild hängt 
aber nicht in dem Muſée Rath. 

Wir brachten einen Theil des Abends mit James Yazy 
zu, dem jebigen Präfidenten der proviforifchen Regierung, 
ber perfönlich die Revolution in St. Gervaiß leitete und 
nicht den glüdlihen Ausgang der Bewegung unter bem 
Bette erwartete, wie Andere feiner jeßigen Gollegen. Fazy 
{ft ganz der Mann dazu, Volksbewegungen anzuregen und 
zu leiten. Er fpricht leicht und gewandt, mit Wig, Feuer 
und Ausbrud. Er Hat fich praftifch in dem politifchen Beben 
feit mehr als zwanzig Jahren umgethan, Journale rebigirt, 
bie Yeber wie Die blanfe Waffe geſchwungen, gegen bie 
Bourbons im Jahre 1830, wie Heuer gegen die Genfer Ariſto⸗ 
fraten gefämpft und überall für das demokratische Element 
mit eigener Gefahr eingeftanden. Man bidcutirt eben bie 
neue Verfaffung, bie auf rein demokratiſchen Grundfäßen 
beruhen ſoll. 

Man darf indeſſen mit vollem Rechte bezweifeln, ob 
auch bei der radikalſten Conftitution die Demokraten in 
Genf an dem Ruder bleiben werben, was jeßt im In⸗ 
tereſſe der Entwicklung des ſchweizeriſchen Republikanismus 
ſehr zu wünſchen wäre. Der Canton iſt zu Hein, jo 
daß die Stadt fein Gegenwicht in der Bevölkerung des 
Landes finden kann. Durch ven Einfluß des Geldes wer 
den aber die reichen Genfer Ariftofraten in der Stadt all 
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mählig bie Herrſchaft wiebererlangen, welche ihnen durch 
bie letzte Revolution entriffen wurde, Die Bevölkerung, 
welche die jehige Revolution gemacht hat und beren noch 
mehre machen wird, fann dennoch der allmäligen Gorruption 
nicht widerfiehen. Das arbeitende Volk — le penple 
travailleur — ift die Stüße Yazy’8. Uber das arbeitende 
Volk lebt in Genf von ariftofratifhem Gelde und nach und 
nad wird das Sprichwort „weh Brod ich eß, deß Lied ich 
fing“ feine Geltung finden. Don Zeit zu Zeit freitich 
werden ſie au8 dem Schlafe erwadhen und dann auf 
ähnliche Weife, wie in dem lekten Jahre, ihr Erftaunen 
fund geben. 

Die Schwaben find doch nicht fo dumm, als fie aus⸗ 
ſehen. Ich Schelle fo eben, um Licht zu erhalten, weil es 
vollfommen dunkel geworden, und ber Kellner hat merk 
würbiger Weiſe fich gleich gedacht, daß ich auß biefem 
Grunde gefchellt Hätte, und das Licht ohne Weiteres mit» 
gebracht. 

Mein Begleiter erwacht ſchon vor ſieben Uhr und be 
klagt fih, Genf fei ſogar zu langweilig, um bort gut zu 
fehlafen, eine Bemerkung, welcher ich vollfommen beiſtimme. 
Nachdem fo bie beiden gefeßgebenden Körper, welche bie 
Verfaflung unferer Reife zu regeln haben, in die rührenpfte 
Vebereinftimmung gebracht find, befchlteßen biefelben fich 
zu erheben und an den Kurier, die Polizei und Die Douane 
zu denfen. Wir wappnen uns gegen bie Kälte, bie wir, 
aller Vorausficht nach, auf dem Mont Cenis treffen werben. 
Wir verfcäwenden Hemden, Nachtkamiſole, Unterhofen und 
andere verborgene Kleidungsſtücke in unferer Totlette, wir 
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bepaden uns mit Silberzeug, welche wir einftweilen durch 
bie farbinifche Douane zu ſchmuggeln gebenfen, um fpäter 
allen Ernſtes ben franzoͤſiſchen Gabeloups eine Naſe damit 
zu drehen, wir ziehen diverſe geräucherte Zungen und Wuͤrſte 
hervor, welche Gattin und Wutter uns als zarte® Denkmal 
liebenber Yürforge für den langen Weg anvertraut haben, 
wir rüden mit Sad und Pad, Koffern, Nachtſaͤcken, Fuß: 
fäden und Pelzſtiefeln aus dem Hotel aus: 

Ein Hausknecht rehts, ein Hausknecht Linke, 

Die Reifenden in Mitten. 

Mir langen auf dem Bureau an und werben — ohne 
Weiteres abgewiefen. Man habe feine Plaͤtze beftellt; — 
die Schwaben hätten wohl fo etwas gefprochen, der Kurier 
auch, beftimmtes fei aber nicht gemeldet worden, der Wagen 
befegt und fein Mittel vorhanden, Heute von Genf nad 
Chambery zu gelangen; wir mögten und gefallen laflen, 
noch einen Tag in dem reizenden Genf zuzubringen. Du 
kannſt Dir denken, wie ich tobte, in welcher jtummen Ders 
zweiflung mein Gefährte war und mit welchen @efichtern 
uns die Schwaben zurüdfommen ſahen. Ich hielt eine 
fürchterliche Strafrebe, donnerte und wetterte, daß bie Kell⸗ 
ner zitterten, da8 ganze Haus zufammentief und der Wirt 
fich endlich bitten in® Mittel legen mußte. Alle Wuth aber 
brachte und nicht weiter und wir mußten eben in den fauren 
Apfel beißen. Wir haben eine unfägliche Quantität Ciga⸗ 
retten gemacht und geraucht, einen wahren Berg von Jour⸗ 
nalen burchgelefen und Hoffen nun, wo id Dir fchreibe, 
allmählig die Stunde des Mittageſſens und des Theaters 
berannahen zu ſehen. Noch ein Tag in Genf und wir mor- 
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den uns gegenfeitig,, wie bie zwei legten Teutonen in den 
teutſchen Sefchichten, nur um etwas Abwechslung in unferen 
Buftand zu bringen. ch bringe die zwei Tage Qangeweile 
einftweilen auf Rechnung bes Quantums, das wir auf der 
Reife durchzumachen haben. Zwei Tage Langeweile! O 
Arnold, könnten wir doc jagen wie Du, zwei Tage 
Regen! 


Turin, den 8. Dezember. 


Ich ſende Dir von hier aus einen Brief, den ich in 
Chambery begonnen und hier fortgeſetzt habe. Ich brauche 
ihn nur noch mit der Einleitung zu verſehen, um ihn 
in das gehörige Geleiſe der gewöhnlichen Briefpoſt einzu⸗ 
fahren. Die Fahrt bis Chambery haben wir zuſammen 
mit einer Art preußiſchen Geldgenies gemacht, der irgend 
einer Prinzeſſin in Genua, wie es ſcheint, aus der Klemme 
helfen ſoll. Die ſardiniſche Douane, vor welcher wir uns 
einigermaßen gefürchtet haben, iſt glätter abgegangen, als 
noch je eine andere, Danf einem Empfehlungsichreiben, 
welches mir ber farbinifche Gefandte anvertraut bat. Ich 
hatte mich an den guten Mann mit der Bitte gewenbet, 
meine Smitrumente und Bücher zoll- und cenfurfrei durch⸗ 
geben zu laffen. Ich wußte, daß Die Regierung Karl Al⸗ 
bert’8 in diefem Stüde durchaus nicht nachfichtig iſt und 
einmal einem meiner Bekannten Guvier’3 „Discours sur 
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les revolutions du globe“ ohne Weiteres als gefäßrlicheS 
revolutionaͤres Buch confiscirt Hatte. Ich Hatte dem Ges 
fandten al8 Beleg meiner höchſt ungefährlichiten Abfichten 
meine Abhandlung über den Actaeon, die wor einiger Feit 
exichienen ift und ben Titel „Embryogenie des Mollus- 
ques gasteropodes“ trägt, überſendet. In der fehr ver 
bindlichen Antwort, welche ich erhielt, bemerkten mir Se. 
Excellenz, daß Ste zwar der Douane feine Befehle geben 
fönnten, daß aber bie farbinifche Regierung fich ſtets zur 
Aufgabe gemacht babe, Künfte und Wiſſenſchaften zu ſchuͤtzen 
und deßhalb mit Vergnügen meine Unterſuchungen in Nizza 
fehen werde. Die Angeftellten der Douane jollten daher 
mit möglichiter Schonung gegen mich verfahren und mid in 
dem Studium der Embryologie der Schneden fo wenig als 
möglich flören. Dies Schreiben wirkte denn auch außer⸗ 
ordentlich günftig. Man ließ und Bücher und Sfnftrumente, 
verlangte Die Deffnung unferer Koffer nur pro forma und 
verfprach den Gurier fo lange zu befchäftigen, bis wir ein 
frugales Mittageffen eingenommen hätten. 

In den Thälern von Savoyen lag zwar troß der vor⸗ 
gerüdten Jahreszeit noch Fein Schnee, allein bie Kälte war 
nichtSpeftoweniger empfindlih. Um fo mehr dauerte und 
das arme Volk, deſſen Kleidung meiſt nur aus ein Paar 
zerlumpten Fetzen Leinwand befteht, welche nothduͤrftig Die 
Blöfen deden und faum einigen Schuß gegen die Kälte ge⸗ 
währen können. Die Häuschen gleichen eher bewohnbar 
gemachten Erblöchern. Welch ein Abftich gegen die benach⸗ 
barte Schweiz! Ich darf indeſſen an dieſen Unterſchied ſchon 
gewöhnt fein, da er ſich auch auf ber ganzen Vaͤnge ber 
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weftlichen Schweizergrenze bemerklich macht. Man mag 
fich mit verbundenen Augen in dem Jura berumführen laſ⸗ 
fen, wo man nur will, man wirb auf der Stelle beim Deffs 
nen der Binde jagen fönnen, ob man fich auf republifants 
ſchem oder monardhifchem Gebiete befinde. Dort bewaldete 
Bergkuppen, wohlgepflegte Wiefen,, ftattliche Häufer mit 
großen, hellen Fenftern, die ſelbſt im Ueberfluſſe angebracht 
feinen; hier entblöfte Bergrüden, kümmerliche Wiefenculs 
tur und miferable Baraden, die oft nur eine Thüre, zuweis 
len auch einige Heine Yenfterlöcher erhalten, auf deren Zahl 
und Größe die Fenſterſteuer augenſcheinlich den verderblich⸗ 
ften Einfluß geübt Hat. Man muß notbwendig dieſen bes 
beutenden Unterſchied anerfennen, mag man nun daraus 
auch Folgerungen ziehen, welche man wolle. 

Die Savojarden zeichnen fi alle durch eine eigen- 
thümliche Phyfiognomie aus, in welcher beſonders zwei 
lichtbraune, ſtark gewölbte, hellglängende Augen hervortre⸗ 
ten. Haft Du in Denagerien fhon Seehunde gefehen ? 
Die eigentbümliche Lebendigkeit und ber Glanz der Augen 
dieſer Geſchöpfe wird Dir dann gewiß ganz befonders aufs 
gefallen fein. Ganz folche Robbenaugen haben dieſe Savo⸗ 
jarden. Die Betteljungen tragen allgemein ſpitze ſchwarze 
Hüte und die Mädchen ein vergoldetes Herz an einem 
ſchwarzen Bande um den Hals. Eine weitere Landestracht 
Habe ich nicht ſehen können und Halte demnach Savoyen 
gerade nicht für geeignet zu Studien für Genremaler, die 
wie Du wohl weißt, ſtets etwas beſonderes in den Trachten 
ihrer Perſonen bedürfen. Das Roth iſt aus Savoyen 
gänzlich verbannt und findet ſich höchſtens auf den Backen 
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ber frierenden, Bettelkinder; ich habe mich vergebens nach 
rothen Halstüchern, rothen Weften, oder rothen Mühen 
umgethan. 

Etwa eine Stunde vor Rumilly ſchwingt ſich ein Bet⸗ 
telbube an unſeren Kutſchenſchlag, der uns mit einer langen 
Erzaͤhlung uͤber das Elend ſeiner Mutter und ſeiner ganzen 
Familie regalirt, welche mit ſo viel Lebhaftigkeit vorgetra⸗ 
gen wurde, als ſtünde der Redner vor dem Zuchtpolizeige⸗ 
richt, um einen Diebſtahl aus Armuth zu vertheidigen. Seit 
16 Jahren ſei feine Mutter fo contract, daß fie wie ein 
Knäuel zufammengeballt im Bette liege und fein Glied rüß- 
ren könne. In dem Verlaufe feiner Erzählung werfe ich 
ihm die Frage ein, wie alt er denn fei und er antwortet mit 
der größten Gutmüthigfeit, er Habe 14 Sabre, wenn er auch 
Hein fei. Die eine Statur rühre aber daher, daß er nie 
mals ordentlich zu effen befommen habe und deßhalb aud) 
nicht gehörig habe wachſen fünnen. Es fommt mir in der 
That vor, als fei der Grund dieſes fleinen Eavojarben- 
jungen ziemlich pflaufibel, wenn gleich vielleicht nicht Die 
Kleinheit fämmtlicher Angehörigen diefe8 Stammes daraus 
erflärt werben dürfte, „Wie kann aber deine Mutter ſchon 
jeit 16 Jahren contract fein in dem Grabe wie du e8 bes 
ſchreibſt, während du ſelbſt erft 14 Haft”, frage ich und 
Icheine in der That bei unferem Seinen einige Verwirrung 
durch diefe Yrage herporzubringen. Indeß faßt fich dieſer 
ſchnell. Als meine Mutter mid) gebar, antwortet er, war 
fie Schon feit 2 Jahren in dem bejchriebenen Zuftande. Dieſe 
Naivität entzüct uns fo fehr, daß wir ihn reich beſchenkt 
entlaffen und uns überzeugt halten, daß ein Junge, der ſo 
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wortrefflich fügen kann, ficherlich einmal fein Glück in der 
Welt machen wird. 

In Chambery fteht und eine Trennung bevor. Der 
Kurier von Genf nach Turin fann zwar in Genf 2 Pläke 
vergeben; allein den einen hatte unfer preußifches Yinanz- 
genie ſchon vorher in Befchlag genommen, fo Daß und nur 
übrig blieb, den andern zu belegen und ber Hoffnung zu 
leben, daß in Chambery noch ein Pla unbefegt fein möge. 
Allein diefe Hoffnung Hat fich vereitelt. Man kündigt uns 
an, daß irgend ein General die Pläke von Lyon aus ger 
nommen habe und daß von Chambery aus fon längft ein 
gewifjer Herr Peretti eingefchrieben ſei. Der Lauf ber 
Diligencen ift natürlich fo eingerichtet, Daß er mit bem 
Kurier nicht correfponbdirt und die Reifenden eine Nacht in 
Shambery bleiben müfjen. Wir melden und auf dem 
Bureau ber Diligence. Herr Peretti Hat fich für den letz⸗ 
ten Platz einfchreiben laſſen. Bei einer britten Reifegele- 
genheit, einer Art Omnibus für Menſchen, Waaren und 
Vieh ift ebenfalls Herr PVeretti eingefchrieben. Wir fehnen 
und demnach außerordentlich die Bekanntſchaft dieſes jun- 
gen Mannes zu machen, der fich in fo umfafjender Weiſe 
fein Fortkommen ſichert. Es bleibt endlich Feine andere 
Wahl übrig, wir müſſen einen Tag in Chambery bleiben 
und uns dort mit Kavalerieofficieren und Abbé's (dies find 
die einzigen Bewohner von Ghambery) zu unterhal- 
ten fuchen. 

Der Tag ift vorüber und die Stadt in allen Winkeln 
ausgekrochen. Gin Militaͤr⸗Narr könnte bier feine voll 
ſtaͤndige Befrievigung finden. Wo man nur hinblidt, wird 
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erereirt und manövrirt und den ganzen Tag zieht es mit 
Militärmufit durch die Straßen und pauft und trompetet 
in allen Eden. Die Gegend felbft muß im Sommer reizend 
fein. Seht wo nur noch bünner Schnee hie und da fi 
angebäuft Hat, iſt fie begreiflicher Weiſe ziemlich kahl und 
traurig. Die Gebirge umher haben ganz die Geſtalt der 
juraffifchen Alpenfornation und Die @ruppe ber Dent de 
Nivolet im Norden fo wie bie Geſtalt des Mont Granier im 
Süden erinnern auffallend an die Formen der Stodhorns 
fette, oder ber freiburgifchen Alpen. Ghambery jelbit liegt 
in einem Thale, deſſen Boden ganz horizontal mit alpint 
Then Alluvionen ausgefüllt if. Das tft denn ein rechter 
Tummelplak für dieſe immerwährende Soldatenfpielerei, 
die fich auf dem großen Egercierplaße nach allen Richtungen 
bin entfalten kann. 

Sin dem Gaſthauſe, an welchem Poſten und Kuriere 
halten und das wir deßhalb ald Stanbquartier vorgezogen 
haben, ift eine Dfficierötafel, an welcher beſonders Kava⸗ 
lerieoffieiere theilnehmen. Halt Du auch Thon draußen in 
Deutfchland die Beobachtung gemacht, die fich in Frank 
reich durchgehends beftätigt, daß bei den verfhiedenen 
Waffengattungen die blinde Unterwürfigfeit in umgekehrtem 
Verhältniffe zu der Sntelligenz und den Kenntniffen jteht ? 
Auf das Genie kann ſich Louis Philipp gar nicht verlaffen. 
Die Officiere dieſes Corps ind meiften® Soeialiften, Fou⸗ 
rieriften,, oder felbft Gommuniften und ihr Gehorfam gebt 
nur fo weit, als bie engfte Sjnterpretation ihrer Dienſt⸗ 
pflichten e8 geftattet. Die Artilleriften find faſt ſaͤmmtlich 
Republifaner und bei der geringften Gelegenheit, wenn 
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nicht wiberfpenftig,, Doch ſchwierig. Die Dfficiere ber beis 
ben genannten Waffengattungen tragen in Frankreich wenig- 
ſtens meift lieber den bürgerliden Rod, als die rothe Hofe, 
fie befchäftigen fich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten, find mei⸗ 
ften8 dem Gamaſchendienſte fremd und in allen Geſellſchaf⸗ 
ten, welche den militärifchen Tick nicht beitken, ebenfowohl 
gelitten, al8 jeder andere Civiliſt. Die Linie ift meiftens 
dem conftitutionellen Königthume ergeben, fte zählt zumei- 
fen unter ihren Reihen wohl unterricgtete Männer, begnügt 
fih aber im Ganzen mit den Vorfallenheiten, welche Kriegs» 
leben und Garnifonsdienft ihnen darbieten. Uber die 
Cavalerie! Ein unterrichteter Dfftcier ift ein wahres Phaͤ⸗ 
nomen. Ihre Rohheit ift in Frankreich wenigftend fprich- 
wörtlich geworden, und ihr Abfolutismus eine anerkannte 
Thatjache. 

Ich bin faſt geneigt zu glauben, Daß dieſe Unterfchiede 
zwiſchen ben verfchiedenen Waffengattungen mit den Be⸗ 
Thäftigungen der Menfchen felbft in engfter Beziehung ftehen, 
und daß der ftete innige Umgang mit Pferden und Beſtien 
anderer Art e8 ift, welcher in biefer Weiſe feinen Einfluß 
auf die Menfchen äußert. Iſt e8 wohl erft nöthig, auch in 
Deutfchland ähnliche Erſcheinungen nachzumeifen ? Vielleicht 
mag die größere Empfaͤnglichkeit der frangöfiichen Nation 
noch grellere Unterfchiede hervortreten lafjen. Mein Yreund 
Dollfuß Hat über diefen Punkt recht eigenthümliche Beobach⸗ 
tungen angeftellt,, Die ihm zu höchſt originellen Schlußfol- 
gerungen gebracht haben. Er bat mehrmal Hintereinander 
eine Anzahl gleich befähigter Bauernjungen bei verſchiedenen 
Geſchaͤften untergebracht, die Einen bei der Gifenbahn, 
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Andere bei der Poſt, wieder Andere bei feinen Pferden und 
Einige auch bei ven Ochſen und Kühen, die er in feiner 
weitläufigen Deconomie Hält. Alljährlich vereinigt er feine 
Böglinge bei einem Mittagsmahle, dem er in eigener Perſon 
präftdirt. Die Eifenbahneonducteure find flink wie der Blitz, 
der Teller ift im Nu abgegeffen, das Glas jedesmal in einem 
Zuge geleert. Sie fprechen fehnell, in kurzen Sägen und 
beftimmten Ausdrüden, errathen die Bedeutung eines jeden 
Blickes und haben ihre Nachbarn bedient, ehe dieſe nur 
ihren Wunſch ausfprechen konnten. Ganz das entgegenge- 
feßte Extrem bilden die Ochſenknechte; — fie kauen nod 
am Rindfleiſche, während jene ſchon fich mit dem Deffert 
befchäftigen , fte ſprechen langſam in unendlich breiten, ver: 
widelten Perioden, Deren leßte Hälfte gewöhnlich ausbleibt, 
weil fie den Anfang über die Känge der Perioden vergeffen 
haben. Sie fehlürfen viertelftundenlang an einem Glaſe 
Wein, und begreifen einen Befehl erft, nachdem man ihn 
dreimal wiederhoft hat. Kurz, nach dem Ausdrude meines 
Freundes Dollfus, find fie Nindvieher geworden, wie dic 
Wiederkäuer, mit welchen fie fahren. Zwiſchen dieſe beiden 
Extreme ftellen fich dann die verſchiedenen Abftufungen, 
welche von den übrigen Gefchäften erzeugt werben und deren 
Defchreibung ih Dir erlafle, da Du Dir felbit auß den 
vorhandenen Elementen die entfprechenden Bilder zufammen- 
ftellen kannſt. 

Wir genofjen in Chambery die Unterhaltung einer Menge 
von Dfficieren der Kavalerie, welche mich in meinen in 
Frankreich gewonnenen Anfchauungen nur beftärkten. Ich 
war herzlich froh, als der Abend herankam und wenigfteng 
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Einem von uns Erlöſung brachte. Wir haben brüberli 
das Strohhälmden gezogen, und mein Begleiter das beffere 
Theil getroffen. Er wird heute mit dem Kurier nah Turin 
voraneilen, und ich morgen früh mit ber Diligence nach⸗ 
rutſchen. Schade, daß wir den Uebergang des Mont Cenis 
nicht gemeinschaftlich machen fünnen. Er foll nach den ein- 
gelaufenen Nachrichten durch Schneegeftöber und alles moͤg⸗ 
fie Ungemach recht intereffant geworden fein. 

Ich Habe mir die Elephanten an dem Springbrunnen 
bes Herrn de Boigne noch einmal während des Morgens 
von allen Seiten her betrachter, doch zu feinem genaueren 
zoologifchen Refultate über diefelben Eommen fünnen. Dan 
hat nämlich dem genannten General, welcher fich im vorigen 
Stahrhunderte bei irgend einem Nabub Oſtindiens unges 
zaͤhltes Geld verdiente und dieſes nachher feiner Vaterftabt 
Chambery vermachte, ein Monument gefcht, an dem man 
vier Glephanten anbringen wollte, Die nad den vier Welt—⸗ 
gegenden Wafler fprigen follten. Die Thiere haben fo hohe 
Beine, daß man nur aus ber Exiſtenz ver Ruͤſſel auf eine 
Elephantennatur ſchließen kann, und 05 e8 aftatifche oder 
afrikaniſche Elephanten fein follen, ift ganz unentichieden, 
da fie hochgewoͤlbte Stirnen und Eleine Ohren haben, wäh: 
rend ber afrifanifche Glephant zwar gewölbte Stirn, aber 
ſehr große Ohren, und ber aflatifche Heine Ohren, aber 
eine hohe Stirn befitt. Der Elephant auf dem Baftillen- 
platze in Paris ift Doch wenigſtens ein ächter afrifanifcher 
Elephant, und ich weiß nicht, warum er garftiger fein follte, 
als dieſe verflümmelten Undinge, die gar Nichts ähnlich 
fehen. Damit will ich indeß noch nicht jagen, daß die Pariſer 
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in allen Stüden und überall die Natur treulich kopirten. 
An dem Brunnen, ben man Guvier zu Ehren an der Ede 
be8 Jardin des plantes errichtet bat und wo eine nadte 
weibliche Figur, welche Die Natur vorftellen ſoll, auf einem 
Throne über allerhand Gethier figt, bat ber Künitler ein 
Crocodil angebracht, welches den Kopf um 180 Grade herum- 
dreht, und nach einem Fifche fchnappt, der fich auf feinem 
Rüden befindet. Sogar der Wendehals fönnte eine folde 
Drehung nicht ausführen, und nun gar das Grocobil, deſſen 
fteifer Hals fprichwörtlich geworden if. Ihm gegenüber 
verzehrt ein Wallroß, das fi nur von Muſcheln näbhrt, 
einen gewaltigen Fiſch. Anfangs wollte fogar der Künſtler 
dem Grocobil einen hohen Drachenkamm über den ganzen 
Rüden hinaus auffeßen, und nur mit Mühe gelang ed einigen 
Profeſſoren des Pflanzengartens, ihn zum Abmeifeln dieſes 
Kammes zu bewegen. Dies war aber auch das einzige, mas 
fie erreichen fonnten. Der verbrehte Hald des Crocodils 
und der Fiſch im Rachen des Wallroſſes biieben troß aller 
Vorſtellungen, welche die Heren Profefjoren machten. 

Von dem Mont Cenis hat man uns nicht zu viel gejagt. 
Wir Iangten Abends an dem Fuße Defjelben an, und wurben 
in verfchiedene Heine Schlitten gepadt, welche der Gefahr 
des Umwerfens weniger ausgefeßt ſchienen. Ein furchtbarer 
Sturm empfing uns etwa auf der halben Höhe des Berges, 
und nahm mehr und mehr zu, je näher wir dem @ipfel 
famen. Ich fiße in einem Kleinen Schlittchen mit 2 ält 
lichen Damen, welche ſämmliche Schnupf- und Halstücher, 
über bie fie disponiren fonnten , benubt haben, um bie 
Ritzen zu ftopfen, durch welche uns der feine Schneeftaub 
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hereingewirbelt wird. Es iſt ein foͤrmlicher Gux, wie wir ihn 
ſchon öfter auf dem Aargletſcher erlebt haben, und da hier 
Grgebung das einzige Mittel bleibt, fo Hülle ich mich ruhig 
in meinen Pelz und ſchlafe der Piemonteſiſchen Ebene ent 
gegen. Plößlich aber wird bie Thüre aufgeriffen und man 
fragt und, ob wir benn ewig hier fiten bleiben wollten. Die 
übrige Reifegefellichaft habe ſchon ſeit einer halben Stunde 
in einem Zufluchtshaͤuschen fich untergebracht, da e8 unmoͤg⸗ 
lich fei, bei jo fürchterlihem Wetter weiter zu fahren. Ich 
ſtrecke unbedachtſamer Weife, da ich der Thüre zunächft ſitze, 
meinen Kopf hinaus, um mich nach dem Zufluchts haͤuschen 
umzufehen, und verliere in demfelben Augenblid meinen 
Hut, den ein Winbftoß mit rafender Schnelligkeit in bie 
Höhe wirbelt. Es wäre unnöthige Mühe gewefen, ihn in 
der fiodfinfteren Nacht unter dem Schneegeftöber zu fuchen, 
mit dem er die Bergabhänge hinabrollt. Grüß’ mir Stalien, 
Freund | 

In dem Zufluchtshauſe ift eine recht tolle Wirthſchaft, 
die einem Teniers unerfchöpflihen Stoff gegeben hätte. 
Die Reifegefellfehaft, in die abenteuerlichjten Koftüme ges 
huͤllt, drängt ſich um das Heine eiferne Defchen, auf welchem 
eine fchwärzliche Brühe brobelt, die man und unter dem 
ſchmeichelhaften Titel „Fleiſchbrühe“ anbietet. Andere 
Victualien ſcheinen nicht vorhanden. Doch entdecken wir nach 
einigem Suchen in einer Ecke einige Bindfaben mit aufge 
zeihten Knoblauchſswürſten, unter denen wir zum großen 
Mifvergnügen ber alten Wirthin eine gräßliche Verheerung 
anrichten. Um den Tiſch fißen einige Wegemeifter, welche 
ſich an einem herben rothen Weine laben, der etwa wie Tinte 
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ausfteht umb nicht viel beſſer ſchmeckt. Ste rauhen aus 
kurzen Thonpfeifen einen peſtilenzialiſchen Knäller, veffen 
Dampf daß enge Stübchen erfüllt, welches fo voll Menſchen 
gepfropft fit, Daß man fi weder drehen noch wenden fann. 
- Um bie Scene zu vervollfländigen, bat fich au ein Junge 
mit einer Drehorgel eingefunden, ber mit unermübliddem 
Eifer ung Die Ohren volldudelt, und gerne einen Platz finden 
mögte, um ein Murmelthier tanzen zu laſſen, das ganz aus- 
gezeichnete Kigenfchaften beſitzen ſoll. 

Wir halten mehre Stunden in diefer fürchterlichen 
Atmofphäre aus und werden nun, da das Ungewitter nach⸗ 
gelafien, eingelaben, unfere Plaͤtze auf8 Neue einzunehmen. 
Mit reißender Schnelligkeit geht’8 über den hartgewordenen 
Schnee nach der piemontefifchen Ebene hinab, die wir bald 
erreicht haben; allein wir ſehen nicht8 in diefer herrlichen 
Ebene, ald Schnee. Die Wein und Getreidefelder, Die 
Bone ber Kaftanien, ber Eichenwalbungen, der Tannen und 
der Alpenwiejen an den höchſten Berggipfeln find alle von 
demfelben uniformen Weiß überbedt, und ein ſchneidender 
Wind ftreicht über das platte Land, das in eine ſibiriſche 
GEinöde verwandelt erfcheint. 

Bon Turin kann ich Dir auch nicht viel erzählen. Es ift 
eine ſchöne Stadt mit breiten Straßen und hohen Pallaͤſten, 
in welder bafjelbe militaͤriſche Schaufpiel fortbauert, welches 
uns ſchon in Chambery empfing. Wir haben unfere Ver 
einigung wieder bewerfitelligt und benußen Die Zeit, welche 
und bis zum Abgange des Kuriers nad Nizza bleibt, um 
die Gemäfdegalcrie ein wenig in Augenfchein zu nehmen. 
Sie hat alle unfere Erwartungen übertroffen, Die um fo ges 
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ringer waren, als wir dieſe Galerie noch nirgend8 mit Aus⸗ 
zeichnung erwähnt gefunden hatten. Dan muß nad Turin 
gehen, um Rembrandt und Paul Veronefe in ihrem Glanze 
zu fehen. Von Erfterem find namentlich zwei Portraits vor⸗ 
Banden, die gewiß zu bem Höchften gehören, was er je ge- 
leiftet bat. Gin jüdifcher Rabbi, in Lebensgröße, das Haupt 
mit einem morgenländifchen Turbane bekleidet, und irgend 
ein Bürgermeifter von Saarbam in ſchwarzer Amtstracht, 
ein uralter Dann, deſſen Kopf etwa die Größe der hohlen 
Hand Haben mag. Der vergeifterte Ausdruck im Gefichte 
des Alten, der eben eine höchſt wichtige Neuigfeit hört, hat 
uns Beide den ganzen Tag über verfolgt, und wir fonnten 
nicht umbin, ung gegenfeitig mit ähnlichem Ausdrucke anzu- 
ſtarren, Jobald Einer den Anderen anrief. 

Dem Gürgermeifter gegenüber hängt ein Vorträt von 
Titian, das ſich auch in Florenz befinden foll und von dem 
jede Gallerie behauptet, daß fie das Driginal befite. Mir 
ift völlig einerlei, wer von Beiden Recht hat, aber fo viel 
fann id} fagen, Daß mir noch nie eine menſchliche Figur einen 
fo abſchreckenden Eindruck gemacht hat, als dieſes Bild 
Pauls IT. Das magere, von allen Linien des Fanatis⸗ 
mus durchfurchte Geficht ſchaut wie ein Baſiliskenkopf aus 
dem rothfammelnen Ueberwurfe hervor und eine Inöcherne 
Hand, an deren langen Spinnenfingern eine Menge von 
Ringen glänzen, ſtreckt fich über Die Lehne des Seſſels hin⸗ 
aus, als fuche fie heimlich etwas zu erhaſchen. Man fieht, 
daß ein folcher Pfaffe e8 fein mußte, welcher Die Inquiſition 
erfand. Mein Begleiter meint, heut zu Tag könne man 
zwar ähnliche Eharactere finden, man dürfe fie aber nicht 
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malen, weil die Beſitzer folder Teufeldphyflognomieen e8 
nit erlaubten; beshalb werben Porträts jet jo ſaft 
und kraftlos, weil ein Jeder fi von dem Maler jo malen 
laffe, wie er fein mögte und nicht fo, wie er wirfli wäre. 
Er Hat in biefer Beziehung wirklich das Rechte getroffen. 
Ein moderne8 Porträt (von den Pfannkuchen, welche zu 
einigen Louisdors per Stüd in allen größeren und Fleineren 
Stäbten an Bürger und Beamten verzapft werben, rebe 
ich natürlich nicht) ein modernes Porträt fommt mir ftet8 
vor, wie eine aus verſchiedenen Stüden zuſammengeflickte 
Mufterfarte, welche nur einen Abklatſch, nicht aber ben 
Mann, wie er ift, darſtellt. Das Geficht wird nothhürftig 
in die Proportionen der Schönheit gebracht, welche fo ziem⸗ 
Ich allgemein angenommen find; Die Farbe nach irgend 
einem conventionellen Typus behandelt, der in den ver- 
ſchiedenen Schulen verſchieden, aber ſtets für alle Perſön⸗ 
lichkeiten über denfelben Leiften gejchlagen ift. Die Manier 
des Malers ift diefelbe, mag auch die Individualität, welche 
er darftellen foll, noch fo verfehieden fein; die übrigen 
Stüde, Kleidung, Hemden u. |. w. werben an biefen con= 
ventionellen Kopf nach der Puppe und nach Modellen ans 
gefügt. Es gibt in Paris Yrauenzimmer, welche nur da= 
von leben, daß fie mit ihren fehönen Händen für Männer: 
porträts Modell fiten und andere, welche aus der Farbe 
ihres Geſichtes eine gleiche Grwerböquelle machen. Daber 
kommt denn dieſe troftlofe Eintönigfelt des Porträts, aus 
deren Menge ftet8 hinter einer mehr ober minder verzerrten 
Maske daſſelbe Geficht uns anfhaut. Daß eine jede Vers 
fönlichfeit eine andere Manier der Behandlung, einen an- 
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deren Pinfelftrich erfordere, fcheint den van Dyks unferen 
Zeit nicht in den Sinn zu kommen. Der Eine Iegt erſt hie 
Fleiſchtöne an und bringt dann durch Webermalung vie 
Schatten hinein, weil Raphael auf dem berühmten Porträt 
Lens X. es fo gemacht Hat; — der Andere legt erft mit 
Weib und Grau bie Schatten wie an einer Öypsbüfte an 
und lafirt dann die Fleifchfarben darüber. Gr kann fi 
auf Titian berufen, befjen Weiber ſtets in dieſer Art bes 
Handelt find. Gin Dritter endlich feht geradezu Fleisch 
farben und Schatten neben einander und meint, er fei da⸗ 
durch ein Nachfolger von Rubens geworben. Gin jebes 
Geſicht will aber feine eigene Behandlung und berjenige 
nur kann Anfpruch darauf machen, daß feine Porträts zu: 
gleich auch als Kunſtwerke gelten, der eben der Individua⸗ 
Iität des Darzuftellenden feine Behanblungsweife unterzus 
ordnen veriteht. 

Doch ich kehre zuruͤck zu unferer Turiner Gallerie. Ihr 
Prachiftüc ift ein Paul Veronefe, der zwar feine 12 Fuß 
in der Länge halten mag, allein dennoch im Vergleich zu 
andern Werfen dieſes Künftler8 als Fein bezeichnet werben 
muß. Das Gemälve ftellt die Fußwaſchung vor. Auf 
der einen Seite fißt Yreund Judas ganz im Schatten und 
unterhält fig mit einigen Apofteln über Die Marktpreiſe 
be8 Dels, womit Die beiden Magdalenen dem Heiland bie 
Füße falben, Die beiden Schweitern fehen einander ziem⸗ 
lich aͤhnlich. Es find Achte Venetianerinnen, deren üppige 
Geſtalten aus den ſeidenen golddurchwirkten Yeitgewändern 
hervorzuquellen ſcheinen, und Chriſtus Hat eine fo weltlich 
wohlgenährte Wade und ein fo fehön geformtes Bein, daß 
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man auf der Stelle begreift, weßhalb er fi} in folder Ge⸗ 
ſellſchaft wohl befinden mogte. Es ift freilich entſetzlich, 
wie ungemein fich der gute Paul von dem Typus entfernen 
fonnte, den ältere Maler und neuere Nazarener als ben 
einzig criftlichen annehmen wollen. Gr bat einen präch- 
tigen Mann gemalt im Vollgenuffe feiner Kraft, dem das 
Wohlbehagen, von fo ſchoͤnen Weibern bedient zu fein, auß 
jedem Zuge bes Gefichtes ſpricht. Das ift keine ausge⸗ 
mergelte Leichengeftalt mit lang gezogenen Händen unb 
Füßen, vorftehenden edigen Knoͤcheln und abgezehrten Was 
den, um welche ein zierlich in Kalten gelegter himmelblauer 
Mantel hängt, wie eın Cachemirſhawl um eine Vogelſcheuche; 
das ift fein Armenfündergeficht mit grauen Lippen und eins 
gefallenen Wangen, die von gefcheiteltem Lockenhaar ums 
faßt find, welches ganz frifch frifirt und wie der zweizipfelige 
Bart eben erſt mit dem Gifen gebrannt feheint. Es ift im 
Begentheil ein Dann, der fich des Lebens noch freuen ann, 
und in biefem Augenblide auch gerade in der Stimmung 
iſt, Daß er fich des kleinſten Genuſſes nicht entſchlagen mögte. 
Dean fieht’8 ihm an, daß er gar nicht Daran denkt, e8 werbe 
einft in der Bibel von tiefer unbebeutenden Scene geſpro⸗ 
hen werben, fondern daß er von feinen Sfüngern erwartet, 
fie werben Diseretion genug befigen, um ſolche Vorfallens 
heiten, die in den Kreis des allgemein Menfchlichen gehö— 
ren, nicht in alle Welt hinauszupoſaunen. Das iſt's eben, 
was mich bei unſeren Nazarenern ſo entſetzlich langweilt, 
daß ihr Herr Chriſtus überall Modell ſitzt, mit einem Aus⸗ 
drude, als habe er zu fich gejagt: Du mußt eine Stellung 
einnehmen, welde das Weltbewegende biefe8 Momentes 





— 151 — 


hinlaͤnglich ausprüdt. Sie koͤnnen ihn nicht ſpazieren gehen, 
nicht gemüthlich ſchwatzen laſſen, wie einen andern vernünf- 
tigen Mann auch, fondern müfjen ihn ſtets hinſtellen, als 
träte er dem Teufel auf den Kopf, oder hielte eine Berg⸗ 
predigt bei Der geringften Gelegenheit. Bei ben älteren 
Malern fehlt dieſes Bewußte, welches in das AKleinliche 
eine übermenfchliche Bedeutung zu legen fucht und deßhalb 
ſprechen und auch ihre Gemälde an, felbit wenn wir 
ben Glauben nicht theilen, aus dem fie hemorgegan- 
gen find. 

Der Paul Veronefe in Turin zieht beſonders deßhalb 
fehr an, weil Die wunderbare Behandlung ber Yarbe durch 
eine einfache Gompofition gehoben ift und man nicht zuerft 
eine Art Verwirrung bemeiftern muß, welche in den größeren 
Gemälden vefjelben Künftler® durch die Unzahl von Figu- 
ven hervorgebracht wird, die er zufammenzubäufen pflegt. 
Ich kann aus dieſem Grunde die Hochzeit von Kanaan, bie 
fih in Paris befindet, nicht fehr wohl leiden; hier aber in 
Turin fonnten wir und gar nicht von unferem Paul tren- 
nen und fehrten zum großen Aerger unſeres Führers, ber 
und die langweilige piemontefifhe Malerſchule expliciven 
wollte, immer wieder dahin zurüd. 

Wir haben unfere Karten genommen, um mit bem 
Kurier über den Gol bi Tenda nach Nizza zu gehen. Die 
Straße ſcheint nicht fehr befahren, wenigſtens machten bie 
Beamten im Burenu ziemlich verwunderte Gefichter, als wir 
ihnen unfere Abfichten zu erfennen gaben. 
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Nizza den 11. Dezember. 


Wir Haben nun vollſtaͤndige Aufflärung über die Ver⸗ 
wunderung, welche Die Poftbeamten in Turin zeigten, als 
wir und über den Col Di Tenda hierher einfchreiben ließen. 
Wenn Du je einmal in Deinem Leben zur Winterszeit nach 
Nizza gehen wollte, fo wähle lieber jenen anderen Weg, 
al8 den, welchen wir zu unferem Unglüde einſchlugen. Man 
bat Die Gewohnheit, Schwindfüchtige nach Nizza zu ſchicken 
und ich rathe unferen deutſchen Aerzten, künftig ihre Pas 
tienten über den Gol di Tenda im Dezember geben zu 
laſſen. Sie können ficher fein, daß fle nicht Länger mehr 
von ihnen ineommodirt werden. Ich brauche Die meine 
Verbienfte um Alpenreifen nicht welter auseinander zu 
fegen, Du wirft mir aber glauben, wenn ich verfichere, Daß 
bie Erfteigung des ewigen Schneehornd von dem Yarglets 
[her aus ein wahrer Spaziergang gegen biefe Poftroute 
bes Koͤnigreichs Sarbinien if. Wir haben alle mögliche 
Mittel des Fortfommens auf diefem Wege erfchöpft: Wa⸗ 
gen, Schlitten, Reitpferde und unfere eigenen Yüße, umb 
wundern und nur, daß man nicht unterweg® irgend einen 
See außgegraben bat, um uns auch das Vergnügen der 
Schifffahrt zu verfchaffen. 

Ein ganz vortzeffliher Wagen mit einem reich galonir- 
ten Gonducteure nimmt uns in Turin auf und wir huſchen 
mit ziemlicher Geſchwindigkeit über Die ſchneebedeckte Ebene 
nad den füblichen Bergen bin. Abends um 10 oder 11 
Uhr langen wir in Guneo, einer ziemlich großen Stadt an, 
wo und unfer Conducteur in das erſte Hotel führt, das 
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einzige, wie er verſichert, welches zu jo ſpaͤter Nachtzeit 
noch offen ſtehe. Wir treten ein und finden vor einem er⸗ 
ſtorbenen Kaminfeuer einen langen Menſchen mit kahlge⸗ 
ſchorenem Kopfe, der bei unſerer Annaͤherung erwacht und 
mit hoͤchſt muͤrriſcher Miene unſere geringe Zahl betrachtet. 
Der Conducteur ſucht ihn etwas zu erheitern, indem er ihm 
eröffnet, die Kälte ſeie ſehr bedeutend und wir verlangten 
eine gute Flaſche Wein, um und gehörig erwärmen zu koͤn⸗ 
nen. Endlich verfteht fich unfer Kellner dazu, auch Nacht⸗ 
efien herbeizufchaffen. Um uns aber feiner allzugroßen 
Verführung auszufegen, Tchließt ex vor Dem Hinausgehen 
bie filbernen Löffel, welche auf dem gedeckten Tifche Liegen, 
in einen Wandſchrank, deſſen Schlüffel er zu fich ſteckt. 
Dies war num freilich eine unnöthige Vorficht, da wir das 
Silbergeſchirr einer ganzen Haushaltung bei uns führten, 
am es Tpäter durch die franzöſiſche Douane zu ſchmuggeln; 
allein Fürficht ift zu allen Dingen nuß und in Cuneo ſchei⸗ 
nen andere Sitten zu berrichen, als in ber übrigen ciwilifix- 
ten Welt. 

Unfer Conducteur ſcheint fich Hier haͤuslich nieberlafjen 
zu wollen. Auf unfer Befragen erflärt er uns, daß Hier ber 
Wagen gewechſelt werde und wir am frühen Morgen nad 
Limone gingen, während er nach Turin erft fpäter zurüds 
fehre und deßhalb außfchlafen könne. Nach langem Befragen 
erzählt uns der Kellner, der Wagen nach Limone gehe um 
4 Uhr ab, und es verlohne deßhalb der Mühe nicht, uns 
vorher in das Bette zu legen, um fo mehr, ba Feines bereit 
fei und er den Wirth um einer ſolchen Kleinigkeit willen 
nicht weten dürfe. Der Gonbucteur hat die Güte, uns 
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bis nach Mitternacht bei einem Gluhweine, den wir an dem 
Kamine bereiten, Geſellſchaft zu Ieiften, und wir ſuchen dann 
auf einigen Stühlen un® fo gut einzurichten, als e8 eben 
gehen will, um den Morgen zu erwarten. Der Kellner 
ſchnarcht in der Gaftftube und unter einigen Pferbebeden. 
Am Morgen um 4 Uhr fuche ich ihn zu weden, um Kaffee, 
das Vebensprincip des Morgens, zu erhalten. Sobalb ich 
ihm indeß unferen Wunſch fund gethan, dreht er ſich mit 
mit verachtenber Mienej auf dad andere Ohr, während er 
mit großer Seelenruhe einige unverſtaͤndliche Worte in den 
Dart brummt. Gin erneuter Angriff auf feine Rube hat 
nur das Refultat, daß er mir ganz furz erklärt, er fürchte 
fih wor mir durchaus nicht, wenn th ihn auch noch fo 
grimmig anjähe, Gafthäufer feien nit da, um Kaffe zu 
ſchenken und wenn ich ſolchen wollte, fo möge ich in das 
gegenüberfiehende Kaffeehaus gehen, das wahrfcheinlich bald 
geöffnet werde. &8 Dauert indeß noch zwei peinliche Stunden, 
618 dieſer Zufluchtsort ih öffnet und unjer Conducteur Iäßt 
und auch dort noch eine volle Stunde Zeit, um mit aller 
Behaglichkeit den trüben Mocca in Geſellſchaft einiger Fuhr⸗ 
leute zu fehlürfen, die fich von der Kälte, dem vielen Schnee, 
ber erfchwerten Sommunication unterhalten und uns nebens 
bei zu unferem großem Troſte verfihern, daß man jet 
durchaus nicht den Col di Tenda paffiren fünne.. Nad 
langem Harren wird von 3 Maulthieren ein Kaften vor das 
Kaffeehaus gejchleift, welcher etwa einem jener Menagerie 
fäftge gleicht, in denen man wilde Thiere von einem Orte 
zum anderen trandportirt. Das gange Ding hat etwa 4 
Bub Höhe auf 10 Fuß Länge und fteht auf 2 Schlitten» 
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läufen, die fo engfpurig find, daß e8 jeden Augenblick droht, 
überzufippen. Born ift eine Art Coupe für ben Fuhrmann, 
Hinten ein mit Stroh außgefüllter Raum, an befjen Seite 
fi zwei fchmale Holzbänfe Hinziehen. Unſer Conducteur 
ladet uns fehr Höflih ein, Diefen Raum ald den unfrigen 
anzufehen. Es ift unmöglich fich anders in dieſem Raume 
zu arrangiren als kreuzweiſe, eine Lagerung, welche auf bie 
Länge Höchft unbequem und ermübend wird. Won Ausſicht 
ift feine Rede, denn in dem ganzen Kaften befindet fih auch 
nicht eine Lucke, durch die man hinausblicken könnte. 

Nach einigen qualvollen Stunden langen wir am Fuße 
bes Gebirges in Limone an, einem Heinen Dertchen, in dem 
ein Außerft lebendiges Treiben uns empfängt. Die Straßen 
find vollgepfropft mit Schlitten, Maulthieren, Douanters 
und ſchimpfenden Maulthiertreibern, deren Gezänte mit dem 
fteten Geklingel ber Maulthiere einen unerträglichen Spec- 
tafel madt. Limone bildet nämlich bie Grenze von Pie 
mont gegen die Grafſchaft Nizza, welche in ihrer ganzen 
Ausdehnung al3 Freihafen betrachtet wird und deßhalb 
burch eine firenge Zolllinie von dem übrigen Künigreiche 
geſchieden iſt. Wir treten zum erften Male in cine Acht 
ttaliänifche Difterin, wo Küche, Wohnzimmer, Gaftzimmer 
und Hühnerftall in einem und bemjelben Raume vereinigt 
find. Einem der unglüdlichen Vögel wird in unferer Gegen⸗ 
wart der Hals abgefchnitten und in einer Biertelftunde tft 
er gerupft, ausgenommen und am Spiehe gebraten. Der 
Conducteur macht uns bemerklich, daß es in jehiger Jahres⸗ 
zeit unmöglich ſei, den Paß anders, als auf Maulthieren 
zu überſchreiten, und es bedürfe deßhalb einiger Zeit, bis 
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Reitpferde und Laſtthiere bereit feien. Nach einigen Augen⸗ 
blicken erſcheint er in ganz verändertem Koftäme, einer dicken 
Wolljade und langen Gamaſchen, bie ihm bis an vie Hälfte 
ber Schenkel hinanreichen. 

Unfer Zug febt fih bei dem berrlichften Better in Be 
wegung. Woran einige Laftihiere, mit unferen Koffern 
bepadt, jedes von einem Treiber begleitet, der mit einem 
langen, fpigigen Stode bewaffnet ift und in abgemefjenen 
Zwiſchenraͤumen mit dem Stachel den Hintertheil feines 
Thieres bearbeitet; Dann ber Conducteur auf einem gewaltig 
hochbeinigen Maulthier, über befien Hals er die Füße ge 
keeuzt bat, um mit den Abfäten deſto bequemer links und 
rechts hin es lenken zu können; endlich unfere Reitpferde, 
die zur Auszeichnung mit doppelten Schellenhaldbändern 
verfehen find. Unſere Blieder waren von dem Schlitten 
noch fo fteif, Daß wir es vorzogen, einen Theil des Weges 
zu Fuß zu machen, ehe wir unfere Sättel erfletterten. 

Der Schnee ift mehre Fuß hoch und bergeftalt in ben 
Thälern zufammengeweht, daß ber Berg einen faft gleich⸗ 
mäßigen Abhang darbietet. Der Weg ift fo jteil, daß wir 
nur mit Mühe mit den Maulthieren gleichen Schritt halten 
Können und nach kurzem Zufußegehen uns ebenfalld ent 
ließen, die Sättel zu beiteigen. Unterbeitändigem Schreien: 
Oh! la grisel En avant la grise! gebt e8 den Berg hinauf. 
Alle Maulthiere ohne Unterſchied befigen nämlich Diefen 
Gollectionamen, der bei jedem Stiche in ihre mageren Lenden 
von dem Treiber mit ganz eigenthühmlicher Betonung aus⸗ 
geitoßen wird. Ueberall begegnen wir Heinen Schlitten, 
bie von einem einzigen Manne gelentt, mit ber Schnelle 


— 197 — 


eines Pfelles über Die Schneegehänge hinabſchießen und 
mit Waaren beladen find, welche aus der Grafſchaft Nizza 
eingeführt werden. Der Verkehr über den Paß herüber ift 
namentlich im Winter äußerft lebhaft. Die Waaren werben 
auf Maulthieren bis auf die Höhe des Paſſes gebracht, 
Dort auf Fleine Schlitten geladen und dann ohne viele Mühe 
nad Simone beruntergeleitet. Der Führer des Schlittchens 
fit vomen und lenkt mit einem langen Stode und ben 
Füßen, welche er in den Schnee ftemmt, fein Yahrzeug. 
Ganz in ähnlicher Weife bringen auch Die Schweizer im 
Winter das Holz hinab in das Thal und Du haft gewiß 
ſchon ein Kleines Bildchen gefehen, wenn ich nicht irre von 
Lory, welches einen folchen Holzfäller auf feinem Schlitten 
darſtellt. 

Auf der Höhe des Paſſes bietet fich eine überrafchende 
Ausficht nach allen Seiten Hin dar. Yu den Füßen breitet 
fich die piemontefifhe Ebene, befränzt im Hintergrunde von 
der Kette des Monte Rofa, deffen ſchneebedeckte Gipfel ſcharf 
gegen den blauen Himmel abftehen. Nah Süden hin 
überblidt man bie ſtets abnehmenden Hügel ber Boralpen, 
die eine wunderfame Farbengradation wahrnehmen laffen, 
da der Schnee mehr und mehr verſchwindet und das Grün 
der Wiefen und Wälder nach und nad hervortritt. Dan 
fol das Meer von hieraus erbliden fünnen; uns ift es 
verdeckt Durch einen leichten grauen Nebel, welcher fih an dem 
fernen Horizonte hinzieht. 

Wir find gezwungen, hier unfere Reitpferbe zu verlaffen 
und den Weg nach Tenda, da8 etwa 2 Stunden entfernt 
fein fol, zu Fuße anzutreten. Der Schnee auf dem Süb- 
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abhange be® Berges tft ungleich mächtiger angehäuft, als 
auf dem Rorbabhange, eine Eigenthümlichkeit, Die wir auch 
in den Schweizeralpen beobachten können. Aus biefem 
Grunde Hält fich auch ber Schnee an den füblichen Abhaͤngen 
ber Alpen weit länger und bie Gletſcher gehen meiſtens 
weit tiefer herab, ald auf der Nordſeite. Offenbar beruht 
biefe Erſcheinung darauf, daß hauptſächlich die über das 
Mittelmeer ftreichenden Süpdwinde mit Waflerbünften be: 
laden find und dieſe an ben falten Spiben ber Alpen ba 
zuerſt abfeßen, wo fie unmittelbar auftreffen. So wirb 
denn die größte Mafje wäfjriger Nieberfchläge in Geſtalt 
von Schnee und Eis an den ſüdlichen Gehängen der Berg- 
fetten abgelagert und e8 bebarf einer weit längeren Ein⸗ 
wirkung der Sonne, um diefe mächtigen Anhäufungen wäh- 
rend des Sommers zu ſchmelzen. Gerade an ber füblichften 
Kette der Alpen, welcher der Col di Tenda als Uebergangs⸗ 
punkt dient, ift der Unterfchied zwifhen den beiden Abhängen 
am grelliten und auffallenditen. 

Nicht zwei, fondern nahezu an vier Stunden haben wir 
gebraucht, um dieſes Tenda zu erreichen, wo wir mit finfen» 
der Sonne matt und müde, ausgehungert und ausgefroren 
anlangten. Du kannſt Dir denken, wie wir Durchnäßt 
waren. Wir wünfchten, unfere Fußbekleidung wechjeln zu 
fönnen, allein erjt nach einer Stunde langte endlich unfer 
Gepäck en und nad einiger Zeit ein erträglicher Wagen, 
mit dem wir am Morgen früh in Nizza anlangen follen. 
Der Gonducteur hat fih auf Neue metamorphofirt und 
ſteckt jet in einer blauen Uniform mit goldgeſticktem Kragen 
und Auffchlägen, die ihm ein fo verändertes Anjehen gibt, 
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bag wir ihn kaum wieder erfennen,, ald er an unferem 
Mittagstifche Platz nimmt. 

Was in der Nacht geſchah, wühten wir wohl ſchwerlich 
zu jagen, ba wir mübe genug waren, um ung von der Auf- 
fenwelt abzufäließen und uns dem Schlafe zu überlaffen. 
Ich weiß nur fo viel, daß wir Die ganze Nacht hindurch ohne 
Laternen fuhren, auf der lebten Station aber, wo e8 
Thon heller Tag war, zwei ungeheure Laternen gebracht 
wurben, mit welchen wir bier triumphirend unferen Ein- 
zug bielten. 
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Nizza den 15. December. 


68 iſt ein alter Grundſatz, daß ver Menfch zwar arbei- 
ten muß, um zu leben, daß er aber auch vor allen Dingen 
erft leben muß, um arbeiten zu können. Zur Naturfor⸗ 
fung aber namentli und zwar in dem Sinne, wie wir 
fie vorhaben, gehört als weſentliches Bebürfniß ein ruhiger 
Aufenthaltsort, wo man mit Mufe feinen Beobachtungen 
nachhaͤngen und fi heimiſch fühlen fann. Ich babe es 
bis jegt noch nicht dazu bringen können, in einem Gaſt⸗ 
hauſe zu arbeiten und fürchte jehr, daß ich es auch in meinen 
fpäteren fahren nicht lernen werbe. Wir haben Die ver 
flofjenen Tage mit Hülfe einiger Eingebornen, unter wel- 
hen beſonders ein gefälliger Abbé uns die größten Dienfte 
geleiftet bat, eine zwedimäßig eingerichtete Wohnung gefucht 
und glauben endlich gefunden zu haben, was und Noth 
thut. Die leivigen Engländer, denen man nirgends ent- 
fliehen fanıi, haben in Nizza Alles verborben; denn wenn 
fie auch ihren Sinn für Komfort hierher verpflanzten, ſo 
baben fie auf der anderen Seite die ganze Yyamilienlang- 
weile mitgebracht, welche fte aller Orten mit ſich herum⸗ 
ſchleppen. Ein Engländer ohne Yrau und Kinder, ohne 
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Bedienten und Köchin ift im Grunde ein völlig undenkba⸗ 
res Weſen. Der Geift vermag einen folchen Begriff nicht 
zu faſſen. So giebt e8 denn in dem ganzen neuen Stabts 
viertel von Nizza, das fich weithin längs bes Strandes 
erfireeft, nur Familienwohnungen, welche für bie ganze 
Saifon vermiethet werben und freifich für Leute, die mit 
einer ganzen Haushaltung fommen, in jeber Beziehung recht 
bequem eingerichtet find. Allein damit tft denn auch bie 
Geſchichte am Ende. Lohnbediente, Stiefelwichſer und 
ähnliche Subjecte, Die zu den Bedürfniffen der Civiliſation 
gehören, find hier vollkommen unbefannt. Won monatwei- 
fem Vermiethen weiß man auch nichts und Bedienung im 
Haufe, wie in anderen Städten, ift durchaus unerhört. Im 
inneren der Stadt freilich find die Wohnungen beifpiello8 
wohlfeil und vielleicht auch in dieſer Weiſe eingerichtet zu 
finden. 68 ift aber auch feinem vernünftigen Menfchen 
zuzumuthen, in dieſen engen Straßen zu wohnen, in welde 
faum ein Strahl der Sonne dringt. Endlich haben wir 
mit Hülfe unſeres Abbe's eine Wohnung gefunden, bie un- 
ferem Zwecke angemeflen erfcheint und von welcher aus ich 
Dir diefe Zeilen zufommen lafle. 

Das Haus, welches wir bewohnen, liegt unmittelbar 
an dem Meere und lehnt fich mit feiner Rüdwand an ben 
fteilen Felfen des Schloſſes, durch welchen Die Stadt gleich- 
fam in zwei Theile getheilt ft. Die Sonne begrüßt un 
des Morgens mit ihren erften Strahlen und fendet ung 
beim Verſinken in das Meer die legten zu. Nach Welten 
Hin dehnt fich die weite halbfreisförmige Bucht von Nizza 
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beffen Leuchtthurme unmittelbar aus dem Meere aufzuftels 
gen fcheinen, fo weit ſtreckt fi diefe Zunge nad) Süben 
vor. Der Felfen des Schloffe von Nizza felbft bilbet 
einen bedeutenden Vorfprung, jo daß wir bie ganze Bucht 
und einen großen Theil der Stadt von unferem Fenſter 
aus erbliden können. Won den Häufern an fchleift ich das 
fanbige Ufer allmählig unter die Oberfläche des Meeres 
Bin ab und bis in mehre Stunden Entfernung hin können 
wir diefe Zone grauen Sandes verfolgen, welche nur buch 
bie ſchmale Schaumlinie der anprallenden Wogen von ber 
Wafjerfläche ſelbſt geſchieden erſcheint. Die entfernteren 
Häufer zeigen großentheil® nur ihre oberen Stodwerfe. 
Ihr Fuß iſt verdeckt von dem gelblichen Grün der Orangen⸗ 
gärten, welche in einem ſchmalen Bürtel längs des Ufers ſich 
hinziehen. Die Drangebäume hängen voll von reifen Früch⸗ 
ten, beren hochgelbe Farbe mit dem faftigen Grün ber 
Blätter in einiger Entfernung ſich zu einer ganz eigenthüm= 
lien grünen Tinte verbindet, die einigermaßen der Fär⸗ 
bung unferer Wälder im Beginne des Herbſtes gleicht, 
allein weit lebensfriſcher und gefättigter aussieht. 

Aus dieſer Uferzone erhebt fich eine leicht gewellte Hü- 
gelreihe, deren fanfte Teraffen von einem dunkeln trüben 
Grün bebedt find, da8 wir ebenfall8 in unferen Gegenden 
vergeben® fuchen würden. Es iſt die melandholifche Yärs 
bung der Dlivenwälber, die ein ziemlich häßliches Element 
der Landſchaft bilden würbe, wenn nicht aller Orten gläns 
zend weiße Landhaͤuſer oder hochgelb gefärbte nadte Kalk 
felfen aus der dunkeln Umgebung hervorblickten. Diefe 
Zone der Dlivenwälber, bie bis zu einer ziemlichen Höhe 
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hinangehen, verbedt die weiteren Vorberge ber Alpen, deren 
höchſte Spigen nur mit ihren weißen Schneefappen über 
das bunfle Grün hervorragen. Die Formen diefer Hoch: 
gebirge erjcheinen mir bei weitem nicht fo wild, nicht fo 
ausgezackt, wie die Geſtalten unferer fehweizerifchen Alpen. 
Die Behänge find einförmiger, die Gipfel mehr Fegelförmig 
oder zuderhutartig. 

Diefer ſchon fo reihen Gegend verleiht nun die ewig 
bewegte Fläche des Meeres einen neuen Reiz. Cine Land⸗ 
ſchaft ohne Wafler ift, wie Brillat-Savarin fagt, ein Defiert 
ohne Käſe. Aber es gibt auch einen Unterfchieb zwifchen 
Waſſer und Wafler; — und biefelbe Landſchaft an dem 
Ufer eines See’8 oder dem Ufer des Meeres gelegen würbe 
einen ganz ungemein verjchiedenen Anblid geben. Ich 
weiß noch nicht, wen ich den Preis zuerfennen foll, ob dem 
Mittelmeere oder dem Oceane, da beide fo fehr won einan- 
ber abweichen, daß es kaum möglich fein Dürfte, hierüber 
ein entſcheidendes Urtheil zu fällen. Die Farbe ſchon ift 
eine durchaus verjchiedene. Hier ein tiefe Blau, welches 
faft mit demjenigen des Himmels an Reinheit wetteifern 
könnte, dort eine mehr grünlishe Tinte, die befonderd bei 
der Bewegung ftärker hervortritt. In dem Mittelmeere 
meiftend völlige Ruhe, kaum merkliches Anfchlagen ber 
Wogen und gar keine Veränderung in der Begrenzung ber 
Stranblinie; an dem Oceane Dagegen ein raftlojed Drän- 
gen und Treiben, das von Minute zu Minute Die Ufer zu ver 
ändern, ihre Geftalt unfenntlich zu machen ſucht. Man 
könnte faft jagen, e8 fei der Unterſchied zwiſchen ber Glaf- 
fieität und der Romantik jogar in diefen beiden Meeren 
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ausgeſprochen, welche die weftlichen und füblichen Ufer ums 
fere8 Continentes umfpülen. 

Hinfichtlich der Bedienung ift endlich auch Rath gefchafft 
worden. Unſer Abbe, der bei den Unterhandlungen und 
mit dem provencalifchen Dialekte der Nizzaner wefentlich 
unterftüßt, bat neben unferem Haufe einen alten Schub: 
flicker aufgetricben, welcher bereit ift, nebft feiner ganzen 
Familie, d. 5. Frau und Tochter für ein Paar Franken 
monatlih und zu Gebote zu ſtehen. Das Ausfehen des 
Paares ift fo eigenthümlich, daß wir Beide bei dem erften 
Anblide unwillkürlih in den Ausruf: Philemon und Baus 
eis! ausbrechen und da die Namen, welche fie führen, für 
unfere Mundwerfzeuge ganz unausſprechlich find, fo ba- 
ben wir beſchloſſen, ihnen auch fortan dieſe Benennung 
zu belafjen. 

Philemon ift ein kleines Gewaͤchs mit ziemlich gektümm⸗ 
tem Untergeftell, dem man ohne Weiteres 60 Jahre geben 
würbe, fo tief find die Furchen ſeines grau in grau gemal- 
te8 Antlitzes. Ich glaubte anfangs, e8 fei dies feine natür- 
liche Farbe und rechtfertigte in Gedanken Die Düffelborfer, 
welche in ſolch bläulihem Grau die Tiefe der Romantik 
ſuchen; allein bei genauerer Betrachtung fand ich, Daß bier 
nur ein frembartiger Ueberzug fei, den Philemon wahr: 
fcheinlih nur alle Charfreitage von der Oberfläche feiner 
Haut entfernt. Du kannſt Dir denken in welchem entſpre⸗ 
chenden Zuſtande das übrige Koftüm fich befindet. Baueis 
übertrifft, begreiflicher Weiſe, an Eleganz ihren Gemahl, 
bem fie auch an Körpergröße weit überlegen iſt. Dffenbar 
iſt He die Regentin im Haufe und Philemon einer jener 
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glüdlichen Ehemaͤnner, welchen die Frau die Sorge für die 
Herrſchaft abnimmt. Das dritte Glied der Familie und 
nicht ein unweſentliches offenbar, ift ein kleines Ding von 
etwa zehn Jahren, das indeß in feinen hellen Augen mehr 
Verftand zeigt, als beide Eltern zufammengenommen. Sie 
ift auch die Einzige, welche franzöfifch ſpricht, während 
Philemon zwar behauptet, deſſen mächtig zu fein, aber Alles 
falfch verfteht und Baucis vollfommen unverftändlich ift, 
fo daß wir nur durch den Kanal der Kleinen ihr unjere 
Wünſche zu erfennen geben können. Baucis hatte fich mit 
einem wahren babylonifchen Thurmbau von Hauben und 
falſchen Locken außftaffirt, welche ihr offenbar von einer 
früheren Gebieterin aus dem Beginne unfere8 Jahrhunderts 
zurüdgelafjen worben find. Auch ihre Knige, mit denen fte 
außerorbentlich freigebig ift, fcheinen aus jener Zeit ber zu 
ſtammen. Das Paar nebft feinem Sprößlinge ift feit 
geftern ſchon in Netivität und heute Morgen hat uns Phile⸗ 
mon mit einem Beweiſe feiner NReinlichfeitSliebe überrafcht, 
der und wirklich Hi8 zu Thränen ruͤhrte. Der Tiſch, auf 
welchem er das Frühftüd aufitellen wollte, war nicht ganz 
fauber. Philemon fpucte kurzer Hand durch die Zähne 
auf die Platte, rieb mit der Serviette den Tiſch ab und 
deckte dann das Tuch fo darüber, daß die reingebliebene 
Seite und als Tiſchtuch dienen ſollte. Nur mit großer 
Mühe konnten wir ihm begreiflich machen, daß er eine ſolche 
Eerviette und nicht über den Tiſch breiten dürfe, fondern 
fte auch fernerhin zum Abpußen benugen möge. Das weiße 
Tuch ſchien ihn zu reuen und als er nachher unferen Ar 
beitstifch ebenfall8 reinigen follte, benegte er ihn zwar auf 
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bie oben erwähnte Weife, bediente ſich aber dann ſeines Rod» 
zipfel8 zum Abtrocknen. 

Doc ich ſehe, daß ich Dir noch feine Beſchreibung 
unferer Wohnung gegeben Habe. Die Hausfrau bat es 
unter ihrer Würbe gehalten, ſelbſt mit und zw unterhan- 
bein und uns eine alte Bonne auf den Hals geſchickt, eine 
Bariferin, die und mit einer entfeglichen Zungengeläufig- 
feit bie Vortheile der Wohnung auseinanderfeßte und uns 
nicht eher zum Selpfibetrachten kommen ließ, als biß ber 
A666 durch einige fpigfindige Bemerkungen fie in einen 
Zank verwidelt Hatte, der fie gänzlich abforbirte. Unſer 
Salon mit Kamin und Fußteppich iſt geräumig genug, 
einen langen Tiſch aufzupflanzen, der das volle Süplicht 
von einem großen Yenfter erhält, welches auf das weite 
Meer Hinaus Schaut. Daneben iſt meines Gefährten Schlafzim- 
mer, deſſen Yenfterebenfalld nach dem Meere liegt. Ein Heiner 
Spetjefanl gegenüber ift zu meinem Schlafzimmer meta- 
morphoftrt worden, und eine ziemlich große Küche daneben 
bient wie in St. Malo als Vorrathöfammer und Bewah⸗ 
rungslocal. Es ift fo warm, baß wir bi8 jetzt noch fein 
Bedüuͤrfniß gefühlt Haben, Yeuer in unferem Kamin anzu⸗ 
machen, obgleich nach der Verficherung des Abbe gerade 
jegt eine ftrenge Kälte eingetreten ift. 

Ich fagte Dir Schon, daß unfer Haus fi an den vor⸗ 
fpringenden Felſen des Schloſſes anlehnt, welcher die 
Stadt etwa in zwei gleiche Theile theilt und in ber Art 
in da8 Meer Hineinragt, daß nur eine Fahrſtraße „les 
Ponchettes“ genannt, welche vor einigen fahren längs 
bed Ufers geiprengt wurde, beide Theile verbinbet. Der 
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Hafen liegt hinter dieſem Felſen des Schloffe® auf der öſt⸗ 
lien Seite, ringdum von niederen Häufern umgeben, in 
welchen alle jene Gewerbe getrieben werben, bie in Bezie⸗ 
bung zur Schifffahrt ftehen. Unſer erfter Ausgang, nad. 
dem wir und eingewohnt hatten, galt dem Schlofje, daB 
großentheil$ nur aus verfallenen Mauern befteht, aber Doch 
no eine Beſatzung Kat, welche wahrjcheinlich die oben 
aufgeftellten Kanonen bewachen muß, damit diefelben nicht 
geftohlen werben. Der Fels felbft bildet oben ein Pla⸗ 
teau, welches nach breien Seiten bin fteil abfällt, nad 
dem feiten Lande hin aber eine fanftere Abdachung Hat, 
an welche fich hauptſaͤchlich die alte Stadt angelehnt hat. 
Entzüdend ift Die Ausficht, welche man von ver Höhe bie 
je8 Plateaus nach allen Seiten Hin genießt. Im Often 
taucht der Leuchtthurm von Villa franca über ein zerflüf- 
tete8 Vorgebirge hervor, welches die Hafenbucht von Nizza 
von dem Golfe von Villa franca trennt. Im Welten wirb 
der Horizont von ben entfernteren Gipfeln des Eſtérel und 
der Maures begrenzt, jenen füdfranzöfifchen Bergketten, 
deren Ausläufer die felfige Küfte von Antibes und Toulon 
bilden. Zwifchen diefen beiden Endpunkten fpannt ſich in 
unermeßlichen Bogen ber Horizont des Meeres, an welchem 
beitändig Dampfſchiffe und Segel in Menge vorüberetlen. 
Zu Füßen liegt die Stadt in weiten Halbfreije um den 
Fuß des Berges herumgegoffen; — umgeben von ihren 
Drangenbainen und ben Delmwäldern, welche fi an ben 
Gehaͤngen ber Berge binaufziehen. Das Bergthal des 
Bar, welcher die Grenze zwifchen Franfreih und Sarbi- 
nien bildet und faum mehr al8 eine Stunde von und ent- 
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fernt ift, laßt fich weit in bie Alpenkette hinein als eine 
tiefe Runfe erfennen, die zu beiten Seiten von fteilen 
Felswaͤnden eingeſchloſſen ift. In meiter Ferne glänzen 
die ſchneebedeckten Zacken der Alpen zwiſchen den meiſt 
kegelförmigen Gipfeln der Voralpen hervor, unter welchen 
beſonders der Mont-chauve, eine nackte kahle Pyramide, 
in das Auge fällt. Und dieſes Herrliche Panorama betrach⸗ 
teten wir während eines Decembertages, andem die Sonne 
fo warn herabglänzgte, Daß wir Stunden lang auf dem 
Rafen liegen fonnten, ohne ein anderes Bedürfniß zu füh⸗ 
len, als dasjenige nah Schatten und Kühle. Unſere trun⸗ 
fenen Augen wandten fi bald nach den ſcharfen Linien, 
mit welchen die Gebirge fich gegen ben Himmel abjekten, 
bald nach der weichen verſchwimmenden Grenze, wo Meer 
und Luft in einander überzugehen fchienen und gar manch⸗ 
mal gedachten wir der Freunde im fernen Norden, die jeßt 
unter nebeligem Himmel der eifigen Kälte in gebeigten 
Zimmern zu troßen fuchten. 

Würden die Pläne, welche wir Beide dort oben fchmie- 
beten, Wirklichkeit, wahrlich ich glaube der Winter würde 
uns nicht oft mehr in unferen falten Klimaten überrafchen, 
fondern uns jebe8 Mal im Süden antreffen, wo er feine 
Macht verliert. Wir beneideten jene Unabhängigen, die, 
gleich den Schwalben, der Sonne nachziehen können und 
in fletem Kreislaufe zwifchen Paris, der Echweiz und Ita⸗ 
lien ihr Leben zubringen fünnen. 

Die Wege, auf welchen man von bem Schloffe nad) 
dem Hafen hinabſteigt, find meiſtens ftatt mit Schlehen 
und Dornfträuchern, mit Heden von Aloes (Agaven) und 
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afrikaniſchen Feigen eingefaßt. An dem unterften Sodel 
des Berges erblidten wir einige Bäume, deren feltfame 
Seftalt ſich unferen botanifchen Kenntniſſen nicht fügen 
wollte. &8 waren haushohe Stämme, von der Dice eines 
Schenkels etwa, gerade aufgefchoffen wie Tannen, bie 
oben eine Menge horizontaler Hefte trugen, welche leicht 
> fürmig gebogen ſchienen. „Beim Näbertreten erfannten 
wir zu unferem (Erſtaunen in dieſen vermeintlichen Bäumen 
Blüthenftengel der Agaven, die hier im Freien zu folcher 
Höhe herangeſchoſſen waren. Auch einige Dattelpalmen 
von ziemlich bedeutender Größe ragen bier und da über bie 
Drangenbäume der Gärten hervor, und unfer Abbe erzählt 
und, daß in der Nähe von Monaco, wenige Stunden von 
hier, ein Dorf ji befinde, welches ganz von Palmengär: 
sen umgeben jei und das Privilegium babe, am Palm⸗ 
fonntage die Blätter nah Rom zur Ausſchmückung der 
Kirchen zu liefern. — Ich weiß noch nicht, ob wir morgen 
fon unjere beabfichtigten Bejhäftigungen werben begin- 
nen fönnen. Der Eindrud, welchen diefe herrliche Natur 
auf mich namentlich gemacht hat, der fie zum erjten Dal 
ſieht, ift fo gewaltig, daß ich mir einige Tage gönnen muß, 
mich daran zu gewöhnen. Ich wüßte nicht, wo Die zum 
Studium nöthige Ruhe hernehmen! Jeder Sonnenftrahl 
würde mich vom Tiſche hinweg in das Freie loden, und 
mir die Arbeit al8 eine Zortur erjogeinen laſſen. Dazu 
aber bin ich nicht Hierhergefommen. Morgen müſſen wir 
nah Villa franca, deſſen Bucht der wefentlichite Schau⸗ 
plaß unſerer Thätigfeit fein wird, wenn ich anders den 
Berichten trauen darf, die mir von den Freunden in Paris 
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und in ber Schweiz mitgetheilt worden find. Sn der Bucht 
von Nizza felbft ift gar nichts für den Naturforfcher zu 
Holen. Ich habe bei unferem Hins und Herlaufen an Dem 
Strande au nicht ein Stüdchen einer Muſchel und über 
haupt feine Spur eines lebenden Weſens antreffen können. 
Der Kies, welcher laͤngs des Strandes angehäuft ift, iſt 
aus groben Beröllen zufammengefeßt, welche aud für 
Röhrenbewohner fein pafjender Aufenthalt ſcheinen. 


Nizza, ben 20. December. 


Wenn Du die Karte der Küſte von Nizza etwas ges 
nauer betrachteft, fo findeft Du unmittelbar auf ber öſt⸗ 
lichen Seite Des Hafens eine Landſpitze, hinter welcher ein 
tief eingefchnittener fchmaler Meeredbufen, ein wahrer 
Fiord, in das Land Hineinfchneidet. Das ift Die Bucht von 
Villa franca, der wir heute ben erften Befuch abauftattem 
gedenken. Man gebt zu Lande fehneller nah Villa france, 
al8 man zur See dahin gelangt, ba man ben fhmalen 
Felsrücken, welcher und von dem Städtchen ſcheidet, eher 
überfchritten, als umſchifft Hat. Der Weg zieht fi an- 
fangs zwifchen den Mauern der Orangengärten hin, deren 
Früchte nur hier und da wie die golbenen Aepfel der Hef- 
periden über bie Ginfriedigung berüberglängen. Dann gebt 
es auf ziemlich fteilem und bolperigem Pfade unter ben 
Dlivenbäumen dur, an deren Anblid ich mich immer noch 
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nicht recht gewöhnen mag. Hier in Nizza find es meift Hohe 
Stämme, welde etwa die Größe unferer gewöhnlichen 
Apfelbäume erreichen mögen. Allein ein Apfelbaum ift 
Thon, wie Du weißt, einer von den unſchönen Bäumen, 
und ein Olivenbaum Täßt fi obenein gar nicht mit ihm 
vergleichen. Die Stämme find meift frumm, budelig, ge 
Tpalten und zerriffen, wie wenn fie vom Blitze zerſchlagen 
wären, jo daß höchſt bizarre Formen hervorgehen, die zwar 
auf einem Spaziergange ſtets befchäftigen und intereſſiren, 
allein doch gerade nicht das wohlthuende Gefühl der 
Schönheit erregen. Auf dieſen zumeilen ganz geſpenſtiſch 
ausfehenden Stämmen ftehen nun bie Dünnen, ſchwanken⸗ 
den Zweige, die nach allen Richtungen hin in die Luft hin⸗ 
einfahren, ohne darauf bedacht zu fein, daß fie Doch eigent- 
li) eine Krone bilden follten. Das Laub ift in der Nähe 
gejehen noch weit trauriger al8 in der Ferne. Die Ober: 
feite der Blätter ſchmutziggrün, Die Unterfeite vollkommen 
grau und die Geftalt durchaus wie die unferer gewöhnlichen 
Weidenblätter. Die wirre Anordnung der Aweige läßt 
feine Maffenbilbung in der ganzen Krone auflommen und 
nur durch Vereinigung vieler Bäume auf einer Fläche laͤßt 
fih ein Anfehen gewinnen, welches einigermaßen einem 
Walde ähnlich ift, aber duch Monotonie und düftere Fürs 
bung mehr einem Tannenwalde al8 einem Laubwalde gleicht. 
So ift die Olive in der That ein recht unfchönes Element 
ber Landſchaft. Wenn aber die Sonne hell auf bie ver 
witterten Kalkfelfen fcheint und das Auge überall geblendet 
fi) abwendet, dann ruht e8 doch mit Wohlgefallen auf 
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dieſen dunkelgrünen Stellen, die ihm einige Labung ge 
währen fönnen. 

Das Geftein, welches die Felſen des Schloſſes und Der 
übrigen Vorgebirge bildet, die das zadige Ufer zwilchen 
Nizza und Monaco zufammenfeßen, ift ein heller Kalk, ver 
bald mehr ind Graue, bald mehr ind Gelbe oder Rothe 
fpielt und nur hier und Da eine fehr dünne Dede vege- 
tabilifcher Erde trägt. Ich würde ihn unbedenklich dem Auße- 
ren Anſehen nach für Jurakalk gehalten haben, wenn nicht 
die Verfteinerungen mit Sicherheit nachwiefen, Daß er dem 
unteren Gliede der Kreideformation angehört. Seine Schich- 
ten ſtehen meiſtens ſenkrecht und die Schichtenföpfe find To 
mannichfaltig verwittert und Durch einander geworfen, daß 
alle dieſe Felſen im Kleinen die bizarriten Formen anneh⸗ 
men, während ihre Geſtalten im Großen fi mehr leicht 
gefchwungenen Linien unterordnen. Die Bizarrerie ber 
Formen erreicht, wie Tu Dir denken kannſt, an denjenigen 
Etellen den hoͤchſten Grad, wo das Meer feine Wirkung 
mit derjenigen der Atmofphäre vereint. Die Ufer, welche 
von diefen Felſen gebiltet werben, find überall außerordent⸗ 
lich fteil, fo daß nur die durch die aufgerichteten Schichten- 
föpfe gebildeten Terraffen das Landen geftatten. 

Allein welch verfchiedenen Anblid gewähren die Yeljen- 
ufer Binfichtlich der organischen Welt, der fie als Baſis 
dienen, von benjenigen bei Et. Malo, deſſen Erinnerung 
uns noch fo lebhaft im Gedächtniſſe fteht! Man fieht Feine 
Spur jener üppigen Bededung mit Tangen und Seepflanzen 
aller Art, feine Spur jener Balanen, die fich bis hoch über 
ten Waflerfpiegel Hinaufziehen und die Grenze bezeichnen, 
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bis zu welcher die Yluth dringt. Hier find die Felſen durch⸗ 
aus nadt und bloß und nur in unmittelbarer Berührung 
bes Waſſerſpiegels zieht fich ein ſchmaler Streif violetrother 
Geepflanzen Bin, bie gleich Flechten an der Oberfläche des 
Geſteines haften und durchaus jener wogenden Blätter ent- 
behren, welche die Fucus- Arten von Et. Malo in da 
Waſſer Hinausftreden. Was tiefer unten iſt, kann das 
forfhende Auge nicht entbeden, da keine Ebbe die Ober: 
fläche ber Befteine in größere Tiefe hin entblöft. So vielaber 
geht aus dem erften Anblicke hervor, daß dieſe Felfen bei 
weiten nicht fo reich an feftfigenden und kriechenden Thieren 
fein können, als diejenigen von St. Malo und daß es hei 
weiten ſchwerer Kalten muß, fi Diefelben zu verfchaffen. 
Man foll überhaupt denjenigen, welche fih an ba8 Meeres- 
ufer begeben wollen, feien fie nun Zoologen oder Botaniker, 
den guten Rath geben, fich vorher eine geologifche Karte 
anzufchauen, ehe fie ihren Entſchluß faflen. Sie können 
fiher fein, daß unter fonft gleichen Verhältniffen ver Granit 
und die fryftallinifchen Gebilde bei weitem mehr Ausbeute 
liefern werden, ale der Kalk und die Kreide. 

Doc ehren wir zu unferm Epaziergange nach Villa 
franca zurück. Auf der Höhe des Berges angelangt, über- 
blickt man den ganzen Golf, der ſich wie eine female Zunge 
in da8 Land hineinzieht. Sähe man nicht dad Städtchen 
mit den weißen Mauern feiner Häufer, den Heinen Yenftern 
und den halbplatten Dächern, fähe man nicht die großen 
Rauffahrteifchiffe, deren einige fi in der Bucht ſchaukeln, 
man würbe glauben, einen Schweizerfee vor fih zu haben, 
fo ruhig und fpiegelglatt ift die blaue Fläche, welche bie 
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nadten Kelfenufer beſpuͤlt. Einen entzüdenden Anblid ge 
währen namentlich daS Worgebirg gegenüber, auf befien 
äußerfier Spitze ber Leuchtturm aufgerichtet iſt. Schroff 
und fteil an ihrer Dem Meere zugewandten Spiße fenkt fi 
dieſe Feldzunge allmälig gegen das feſte Land Hin, mit 
welchem fie durch einen fchmalen Sattel zufammenbängt, 
ber eine Art Dafe in der Wüſte bildet, fo lebhaft grünt er 
im Schmude herrlicher Gitronenbäume, aus denen hier und 
da ein Johannisbrodbaum feine gefiederten Blätter hebt. 
Wie glüdfih waren wir als jungen, wenn und ber Apo⸗ 
thefer ein Stücdchen folder Schote zum Geſchenk machte! 
Hier füttert man beſonders die Eſel damit, die ganz vor- 
teefflich Dabei gedeihen follen. 

Die liebe Straßenjunend von Villa franca bat fi 
fogleich bei unferer Ankunft an Dem Strande in hellen Haufen 
verfammelt und langweilt und bedeutend Durch Die viel 
fachen UAnerbietungen von Barken, welche uns mit heller 
Stimme gemadjt werben. Anfangs begreifen fie nicht, 
warum wir manchmal einen Stein aus dem Wafler nehmen 
und denjelben betrachten, dann Affen fie und nad) und bes 
trachten ſich auch Steine, bie fie mit demſelben Kopffchütteln, 
wie wir, wieber in das Waſſer bineinwerfen. Unſere Be- 
mübungen find in der That fruchtlos, wir finden auch gar 
nichts an dieſen glatten Kalfgeröllen und entfchließen uns 
nad furzem Suchen, einen Kahn zu nehmen und nach dem 
gegenüberftehenden Ufer zu fahren, ſei e8 auch nur, um 
biefem Haufen von ungen zu entgehen, deren Nachfolge 
uns außerordentlich läftig zu werben beginnt. Allein bei 
der Ueberfahrt entfaltete ſich erft der wahre Reichthum Diefer 
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Bucht, Die den Raturforfchern noch lange ein reiches Ernte 
feld bleiben wird. Aus der Yerne ſchon erbliden wir Stellen 
auf ber Oberfläche, welche durch eine Leichte bräunlich rothe 
Färbung fi außzeihnen. Wir rudern eiligft näher und 
glauben eine Art Yeld zu erbliden, auf welchem Schwänme 
in Menge emporgeiproßt find. So zeigt fich aus einiger 
Entfernung ein Schwarm von Mebufen, die in ber Nähe 
des Ufer8 an der befonnten Oberfläche auftauchen. Es find 
offenbar Pelagien, *) die wir auf den erften Blick aus den 
Zeichnungen von Milne Edwards und Erdl erfennen. Die 
glodenförmige Scheibe des Körpers erſcheint auß ber Ferne 
braun, weil ihre glashelle Subſtanz auf der äußeren Obers 
fläche mit hell braunrothen Warzen befegt ift, in welchen vor: 
züglich die Neſſelorgane verborgen ſcheinen. Durch Die helle 
Körperfcheibe hindurch glänzen bie Wülfte, welche zu ben Sei⸗ 
ten des Magens in Vierzahl angelagert find und in deren ge- 
fräujelten Yaltungen fi) die Gier erzeugen. Es fällt und 
fon aus dem Boote auf, daß dieſe Keimwülſte, wie wir 
fie nennen wollen, ſehr verfchiedene Yarbennüangen dar: 
bieten, welche alle Abftufungen zwifchen gefättigtem Roſen⸗ 
roth und hellem Drangengelb durchlaufen. Die vier 
Fangarme welche gleihfam als Stiele unter ber Glocke 
ftehen und den Strunf des Schwammes dazitellen, find mit 
ähnlichen braunen Warzen befegt, wie Die Scheibe, an beren 
Rande auch außerdem noch Fangfaäden fißen, bie eine purpur⸗ 
rothe ins Violette ſchimmerde Farbe haben. 

Nichts ift feltfamer, als das Treiben eines ſolchen 
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Meduſenſchwarmes an der Oberfläche des MWaflerd. Man 
fieht bald, Daß fie nicht nur wuͤllkürlich, ſondern fogar mit 
ziemlicher Behendigfeit nach allen Richtungen bin ſchwimmen 
fönnen, wobei Fangfäden und Scheibe gleichmäßig in Be 
wegung gejebt werben. Die größere Menge hält fich faft 
ſenkrecht an der Oberfläche, jo daß Die Wälbung der Scheibe 
nad Oben, die Fußſtrünke nach Unten gerichtet find. Die 
Fangfäden find dabei unendlich verlängert und fchlängeln 
nad allen Richtungen in dem Wafler umber. In diefer 
ſenkrechten Stellung nun klappt die Medufe von Zeit zu 
Zeit ihre Scheibe zufammen und hebt ſich dadurch mit 
halbem Leibe über bie Oberfläche hervor, worauf fie fich 
langfam wieder finfen läßt, um nad) einigen Sekunden auf’ 
Neue wieder hervorzutauchen. So fpielen Taufende ab- 
wechfelnd auf Derfelben Stelle, Scheibe an Scheibe gedrängt 
und ſcheinen fih darin zu gefallen, fih den Strahlen ber 
Sonne außzufeßen, benen fie an der Oberfläche begegnen. 
Hat die Medufe des Spieles fatt, jo wendet fie fich mit 
einem plößlichen Nude, mit einer Art von Purzelbaum nad 
Unten, fo daß die Scheibe nach dem runde, die Fangarme 
nad) Dben gerichtet find und die Fäden gleich langen Spinne- 
webfäden gerade geftredft nacdhgezogen werden. Mit einigen 
kraͤftigen Klappftößen der Scheibe verſchwindet dann das 
Thier in der Tiefe, aus ber e8 indefjen bald wieder hervor: 
taucht, um fi von Neuem feinen Genoſſen anzureihen. Die 
Nachzügler eines folden Schwarmes fcheinen jehr wohl den 
Drt zu fennen, wo ihre Genoffen fich befinden, denn von allen 
Seiten ber ſieht man Pelagien in ſchiefer Richtung aus der 
Tiefe hervoreilen, die ihre Richtungslinie nad) dem Schwarme 
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Hin jehr wohl einhalten und beren lang geſtreckte Fang: 
fäden in gerader Linie nachgezogen werben, ein Beweis, 
daß das Thier feinen Strich recht gut zu halten verfteht. 
Welchen Zweck dieſes Spielen an der Oberfläche, dies 
abwechfelnde Tauchen und Hervorſchießen haben möge, war 
uns heute unmöglich zu ergründen. Wielleicht, daß eine 
genauere Bekanntſchaft mit den Sitten und ber Lebensweiſe 
dieſer fonderbaren Gefchöpfe und einigen Aufſchluß darüber 
geben wird. Sie feheinen ziemlich ftumpf von Sinnen und 
jeden Falls nicht geeignet, Wahrnehmungen in die Ferne 
zu machen. Sie ſtoßen wenigſtens in vollem Zuge recht 
fräftig an einander, oder an fremde Körper, ohne daß man 
bemerkte, daß fie ſolchem Anpralle auszumweichen verftünden. 
Zeigte nicht dieſes gejellige Beifammenfein in Schwärmen, 
daß fie doch ihres Gleichen einigermaßen erkennen können, 
fo würbe ich fie für aller edleren Sinne baar und ledig hal- 
ten müflen. Wir haben noch nicht bemerken können, Daß 
fle etwa mit ihren Yangarmen, die übrigens fo ziemlich un- 
beweglich erjcheinen, oder mit ihren Yangfäden nach Nah⸗ 
zung umher angelten. Wielleicht ift gerade jebt ihre Fort⸗ 
pflanzungSzeit, was eine geneuere Unterſuchung der 
Keimwuͤlſte lehren wird. Aus der verfehiedenen Färbung 
biefer Organe möchte ih faft einen Schluß dieſer Art ziehen 
und das truppmeife Zufammenfein dürfte fich vielleicht aus 
dem Bebürfniffe der Fortpflanzung erflären laſſen. Jeden⸗ 
falls bemerft man auch bei diefem abwechjelnden Auf: und 
Nieberwogen feine Spur etwaiger Annäherung und wenn 
je einmal einige Individuen zufälliger Weile durch ihre 
Zangfäben mit einander verftridt find, fo bemern man, daß 
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fie al8bald ſich Durch wieberholtes Klappen und Fortſtoßen 
yon einander zu trennen fuchen, felbit wenn bie8 mit Ver⸗ 
luft der Fangfaͤden geſchehen follte. 

Bu unferem Grftaunen erbliden wir aud feine Spur 
von Wefen anderer Art auf der Oberfläche ber See, Die 
wir querüber durchkreuzen, um auf dem Vorgebirge zu lan⸗ 
den. Das Waller iſt fo fpiegelllar, daß wir fchon in ges 
taumer Entfernung von dem Ufer die Befchaffenheit des 
Vodens unterfeheiben können, bie ſo ziemlich nach verfhie 
benen 2ocalitäten wechlelt. Un einigen Stellen tritt ber 
Feld mit grauer Farbe zu Tag und zeigt von dem Boote 
aus gefehen eine körnige Beſchaffenheit, die er vielleicht 
einer Art Inkruſtirung verdankt. Hier und ba liegen auf 
diefem Boden wurftähnliche Körper von etwas dunklerer 
Farbe, al8 der Feld und zumeilen, wie e8 ſcheint, von ber 
Länge eined Fußes, die faum eine Bewegung gewahren 
lafien. Wir hätten fie überfeben, wenn uns nicht Die Schiffer 
barauf aufmerffam gemacht und ung gejagt hätten es feien 
Thiere, Die ung vielleicht befannt fein würden. Der Name läßt 
uns errathen, Daß e8 Holothurien *) find, welche dort unten 
ihr Wefen treiben und wir befchließen bei der nächiten Excur⸗ 
fion uns eine rechte Quantität dieſer Beſtien einzufammeln. 

Meiſtens ift indeß der Grund in einer Tiefe von 12 
und mehr Fuß (tiefer nach unten unterfcheidet man nichts 
mehr) mit grünen Pflanzen bedeckt, welche ganz das An⸗ 
fehen eines Raſens von Schilftohr bieten. Hier und da 
zeigen ſich unter den langen grünen Blättern, welche biefe 
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Pflanzen befißen, grauere Stellen, Die, wie unjere Schiffer 
verfihern, von Korallen und von Schwämmen herrühren. 
Zuweilen auch leuchtet und ein hellrother Punkt in daß 
Auge und wenn wir und nicht fehr irren, fo läßt ex Vers 
gweigungen entbeden, die ihn wohl als Seeftern characteris 
firen dürften. 

Wir rudern langfam mit faum bemerflihen Schlägen 
und oft lange das Boot anhaltend über all dieſe Reich: 
thümer hinweg, die wir uns jebt mit den vorhandenen 
Hilfsmitteln durchaus nicht verfchaffen können. Wir waren 
ausgerüjftet, wie in St. Malo, nur mit einigen weitmüns 
digen Flaͤſchchen, die eingerichene Glasſtöpfel befaßen und 
die dort vollfommen hinreichten, um Die Heine Beute, welche 
wir von ben Felfen ablafen, in Empfang zu nehmen. Hier 
aber reiht, wie wir nun wohl einfehen, diefe Ausräftung 
bei weitem nicht aus. Wir hatten verfucht, einige Medufen 
mit den Händen zu nehmen und in unfere Flafchen einzus 
ſtopfen. Es waren und nur unfenntlihe Trümmer an den 
Fingern hängen geblieben, Die noch obenein auf die unleids 
lichſte Weiſe neffelten und ſchmerzten. Wir mußen alfo 
große Ölasgefäße mit weiter Mündung befißen, mit wel 
Ken wir unfere Pelagien ſchwimmend auffafjen Eonnten, 
ohne fie weiter Ducch Berührung zu verlegen. Wir mußten 
ferner mandherlei Inſtrumente, Nebe und Haden und zu 
verschaffen fuchen, mit welchen wir Die in der Tiefe geſehe⸗ 
nen Öegenftände an Bord heraufholen konnten. So mußs 
ten wir aljo die ganze Technik unferer Expedition durchaus 
»erändern, um fie dem Charakter der Yauna anzupaflen, 
welche uns bier geboten wurbe. 
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Erſt an dem Ufer fanden wir St. Malo wieder. Gin 
Heine Dörfchen, St. Jean de Beaulieu genannt, liegt auf 
ber öftlichen Seite der Landzunge, welche den Leuchtthurm 
von Billa franca trägt und ein von Gitronen= und Orangen⸗ 
bäumen befchatteter Weg führt über ven Sattel herüber 
nach einem Landungsplatze, der Villa franca gerade gegen 
überliegt und eine ziemlich fanfte Neigung befitt. Um den 
Booten das Anlanden zu erleichtern, Hat man einen Fleinen 
Damm aus zufammengetragenen Steinen aufgeworfen, Der 
uns einige Ausbeute liefert. Wir finden bier einige Actis 
nien, die fich in den Riten zwifchen den Steinen feſtgeſo⸗ 
gen haben. Huch einige Terebellen, in zufammengebadenen 
Nöhren ſteckend, haben ſich dort angeftedelt. Eine wunder: 
ſchoͤne Specie8 von Ophiuren mit langen flacheligen Armen, 
die Schwarz und weiß getüpfelt erſcheinen, treibt ebenfalls 
auf diefen Steinen ihr Wefen. 

Auh auf den Felfen in der Nachbarſchaft zeigt fich 
einige wenige Hoffnung geringer Ausbeute. Wir finden 
dort ein Baar Lachen, die, wie e8 fcheint, zumeilen von den 
ftürmifch aufgeregten Wellen gefüllt werden. Um diefe 
Lachen herum jehen wir einige Balanen zerftreut auf den 
Kalkfelſen fiten und In ihnen eine nicht geringe Anzahl von 
Schnecken, die indeß alle nur wenigen Arten angehören. 
Actinien, Miesmufheln, Patellen, die fich in jo großer 
Menge an den Feldufern von St. Malo fanden, haben wir 
vergebend gefucht und wir ſehen ein, daß wir und haupt⸗ 
fahlih in unferen Unterſuchungen an bie ſchwimmenden 
Thiere, welche und die Bucht, und an biejenigen Ge⸗ 
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föpfe, welche und ber Fiſchmarkt barbieten kann, Hals 
ten müſſen. 

Unter folgen Umftänden fonnte die erfte Excurſion nur 
als eine Art von Recognofcirung betrachtet werben, beftimmt, 
und eine Anjchauung der eigenthümlichen Verhältniſſe ber 
Localität zu geben. Wir beſchloſſen deßhalb unfere Recog⸗ 
nofeirung noch weiter zu treiben und ohne bejondere Er⸗ 
wartungen überfliegen wir den niederen Sattel, der uns 
von St. Sean trennt, um uns auch bort die Befchaffenheit 
des Strandes in Augenfchein zu nehmen. Wir langten 
am Ufer an und ftanden entzüdt vor einer Gegend, welcher 
ich feine ähnliche, mein Befährte, der weiter gereift, nur die⸗ 
jenige von Neapel an Die Seite zu fegen wußte. Mannig⸗ 
faltige Gebirgsformen thürmten fi bis an die äußerfte 
Grenze unſeres Gefichtöfreifes über einander und fielen mit 
fteilen Wänden in die See hinein ab. Die wunderbariten 
Farben zeigten fi an biefer prächtigen Gebirgsfette, an 
deren Abhängen man gleich einem Bande die Fühne Straße 
ber Cornide binziehen fieht, welche Napoleon längs des 
ganzen Ufers von Nizza nach Genua anlegte. In der Ent 
fernung glänzen die weißen Häufermafjen von Monaco 
und Ventimiglia. Dieſes ganze herrliche Land fpiegelt 
fih in der See, deren Horizont unermeßlich weit geöffnet 
erſcheint. Was aber das ganze Bild fo fchön in ſich ſelbſt 
abrundet und ſchließt, ift das Vorgebirg von St. Hofpice 
ſelbſt, deſſen grüne Hügel fi zur rechten Seite hinziehen 
und auf ber Spibe von einigen Wohnungen und einem 
runden Thurme gekrönt find, deſſen Plattform eine Bats 
terie trägt. Wir Iagerten uns im Grafe auf einer Raſen⸗ 
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bank, die vielleicht einmal von einem Liebenden Paͤrchen 
errichtet worden fein mag und labten unfere Yugen an bem 
entzüdenden Schaufpiele, bis die untergehende Sonne uns 
sum Scheiben zwang. 


Nizza den 21. Dezember. 


Dem Fiſchmarkte galten begreiflicher Weife unfere erften 
Beſuche. Wir find jetzt förmlich Darauf eingebürgert und 
werben von den Fiſchweibern als gute Kunden betrachtet. 
Wir haben dieſen Ort ganz In unferer Nähe. Von un: 
ferem Haufe nämlih, das etwas in der Höhe liegt, zieht 
ſich eine Reihe niedriger Häufer bin, welche Durch gemein- 
fame platte Dächer gedeckt, einen herrlichen Spaziergang 
laͤngs dem Ufer Hin bilden, der einerfeit8 Die Ausſicht auf 
da8 Meer, anbererfeit8 auf einen lleinen mit Bäumen be 
fegten Plaß, den |. g. Corſo bietet. Un dem Eingange 
bes Corſo nun befinden fich einige gewölbte Bogen unter 
biefer Terraffe und bier wird täglich der Fiſchmarkt abge 
halten. Daß das nicht ohne gewaltige Geſchrei und ftetes 
Gezaͤnke gefchehen kann, ift offenbar. Fiſchweiber ändern 
ja ihre Natur nicht, mögen fie nun in Paris an dem Ufer 
der Seine, ober in Nizza an dem Strande des Meeres 
fiten. Als wir das erfte Mal in guten Röden mit Heinen 
Flaͤſchchen in der Taſche die Reihen durchſchritten und 
lange in den Körben wühlten, in welchen bie kleinen Dinge, 
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Fiſche, Krebfe, Ophiuren und Haarflerne zuſammengewor⸗ 
fen und per Pfund verkauft werden, wurden wir freilich 
mit ungnäbigen Geſichtern empfangen; allein nah Spen- 
bung einiger Souß für ein Paar einzelne Thiere, bie im 
Pfund nicht fo viel gefoftet Hätten, änderten ſich alle Ges 
ſichter und fobalb wir nur erfchienen, kamen uns bie Ver- 
fäuferinnen mit den freundlichiten Gefichtern entgegen, um 
und dieſes oder jenes anzubieten. Wir erfuchten unfere 
Bönnerinnen höflihft, und melden zu wollen, wenn etwas 
Seltenere8 gefangen werben follte und verſprachen ein 
Trinkgeld für jeden größeren Fifh, den man und zeigen 
würbe, ſelbſt für den Fall, daß wir denſelben nicht Faufen 
ſollten. Diefe Zuficherung gewann uns alle Herzen und 
wenig fehlte, daß nicht Eine von ihnen, bie fich beſonders 
dur AZungengeläufigfeit hervorthat, mir an ben Hals 
Tprang, um mich zu umarmen. „OD, Sie Blume der Ge 
fundheit, rief fie mit großer Emphafe aus, welch unerwar- 
tetes Glück iſt doch unferer Stadt widerfahren, da Sie 
geruht, fie zum Aufenthalte zu wählen, während fonft nur 
ſchwindſichtige und bleiche Gefichter den Winter Bier zu⸗ 
bringen!” Ich kann die Rede nicht mehr auswendig, bie 
fle mir aus dem Stegreife hielt; allein fo viel weiß ich, Daß 
mich alle Fiſcher fpäter unter dem fchmeichelhaften Epitheton 
kannten, welches das alte Weib mir beigelegt hatte und daß 
mein ehrlicher Familienname durch das weit PVoetifchere „ia 
fleur de la santé“ vollfommen erfegt war. 

Du magft wohl nirgend in der Welt eine fo reiche 
Mannichfaltigfeit von Formen der Fiſche ſehen fünnen, als 
gerade hier in Nizza, wo ſich Süden und Norden gleich⸗ 





fam die Hand reihen und beibe in ihren weſentlichſten Ge= 
ftalten vertreten find. In Zeit von acht Tagen lernſt Du 
bier mehr Yifche kennen und zwar in bem Gewande des 
Lebens Eennen, als auf dem ganzen europäifchen Con⸗ 
tinente, wenn Du auch denjelben von Nord nah Süd 
durchkreuzen wollte. Man follte glauben, daß e8 von ges 
ringem Intereſſe ift, Fiſche lebendig zu beobachten, da durch 
bie Harte Schuppenbebedung die Beftalt derfelben weniger 
vergänglich und auch die übrigen Charaktere, wonad man 
bie Arten unterfcheidet, meift auf feite, ziemlich unvergängs 
ide Theile gegründet find. Auf der anderen Seite aber 
giebt es nichts Weränderlichered und doch nichts Conſtan⸗ 
tere8 im Neben, al8 die herrlichen Metallfarben, in welchen 
die meiften Fiſche glänzen, Diele ändern dieſe Farben ſo⸗ 
gar in dem Augenblide ihres Todes, weßhalb auch Agafliz, 
al8 er feine Suͤßwaſſerfiſche herausgeben wollte, biefelben 
alle nach Iebendigen im Wafjer ſchwimmenden Gremplaren 
eoloriven ließ. Den alten Römern war biefe Erſcheinung 
ebenfall& recht wohl befannt und fie jchäßten ven Mollus 
hauptfächlich deshalb jo Hoch, weil ihnen bie Farbenaͤn⸗ 
derung befjelben in dem Todeskampfe ein ergögliches Schau⸗ 
fptel darbot. Fiſche nun gar, welche in den Wufeen con- 
ſervirt find, würde man unmöglih auf dem Marfte 
wieder erkennen können, wenn man fich einzig an bie 
Gharactere der Farben halten wollte. Daß glänzende 
Roth, das brennende Gelb, die himmelblauen und hellgrüs 
nen Yarben, welche an manchen biejer Seefiſche den Leib 
über und über beveden, fchwimmen an ben Weingeifters 
egemplaren bald in eine einzige ſchmutzig gelbe Tinte zu 
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fammen, an welcher nur größere oder geringere Sättigung 
ben vormaligen Unterſchied erfennen läßt. Ich war ganz 
eritaunt, viele meiner alten Belannten in fo durchaus ver- 
änderter Uniform wieder zu finden und mein Begleiter be 
Iuftigte fih nicht wenig an der Verlegenbeit, in bie er zu⸗ 
weilen mid, den Ichthyologen ex professo, brachte, 
wenn er mich an biefen ober jenen Korb z0g, um mir 
ein Wefen zu zeigen, das mir eben fo unbelannt war 
als ihm. | 

Im Verhältniffe zu dem Markte von Paris oder felbft 
von St. Malo find die Fiſche hier außerordentlich wohlfeil 
und deßhalb auch in allen Reſtaurants im Ueberfluffe an- 
zutreffen. Leider aber ſcheinen mir die Yortfchritte Der 
Kochkunft nicht im Verhältniffe zu der Güte der Fifche zu 
fteßen. Das provencalifche Volk fennt aus alter Zeit her 
nur zwei Zubereitungsarten ber Fiſche, nämlich dad Baden 
im Del und ferner eine eigentbümlihe Art von Ragout, 
„la bouilla baisa‘‘ genannt, die unferem Gaumen nidt 
recht zufagen wollte, von den Gingebornen aber mit wahrer 
Leidenfchaft geliebt wird. Aus diefer einförmigen Behand⸗ 
lungsweiſe eines wefentlichen &lementes der Gourmandiſe 
mag e8 auch herfommen, daß nur wenige Fiſche des Mit- 
telmeere8 denjenigen des Oceanes ebenbürtig erfcheinen. 
Den enften Rang nimmt nad unferem wie aller Eingebore- 
nen Urtbeil bie ſogen. Gaftagnole ein, ein Fiſch, der auf 
deshalb für und von großem Intereſſe war, al8 er der ein- 
zige Nepräfentant einer großen Yamilie ift, Die in den ſüd⸗ 
lien Meeren dominirt und fih dadurch auszeichnet, daß 
bie Schuppen des Leibes noch über bie Flofienitrahlen ſich 
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Singiehen und fo ben größten Theil der Ylofien verbeden. 
Cuvier nannte diefe Yamilie die Squamipennen ), oder 
Schuppenfloffer. Es find meift von den Seiten ber platt= 
gebrüdte, hohe Fiſche, die zuweilen die Geftalt einer Scholle 
haben, mit großen Schuppen bededt find und meift in ben 
lebhafteften Farben prangen, welche in genau von einander 
abgegrenzten Duerbändern fi über ben Körper hinziehen. 
Die Saftagnole (Brama Raji) theilt mit ihren Familien⸗ 
genoffen aus ben ſüdlichen Meeren die platte Hohe Körpers 
gerftalt, unterſcheidet fich aber weſentlich Durch das einfache 
ſchwärzliche Kleid, über das ein filbergrauer Schimmer 
verbreitet ift. „Ich babe den Ariftofraten unter den Fiſchen 
entdeckt, fagte mir mein Begleiter, al8 er zum erften Male 
bie Gaftagnole bemerkte. Sehen Sie nur, während bie 
anderen Narren fi in alle möglichen Flicklappen gekleidet 
haben und mit ihren bunten Yarben außfehen, wie Hans- 
wurft am Sonntage, ftedt dies edle Thier in einfach ſchwar⸗ 
zer Sammtkleivung, die faum mit einiger Silberftiderei 
verbrämt ift, aber um fo enger und felter anliegt. Die 
Schuppen paflen auf einander, wie bie Ringe eine® wohl: 
gefügten Panzers und ber kleine Mund zeigt in feinen 
leich geſchwungenen Kiefern eine Art von Troß, der dem 
fteifen Profile recht wohl anfteht. Betrachten Sie einmal 
die ſchöͤne Schwingung dieſer Halbmondförmigen Schwanz: 
fioffe, die fo tief außgefchnitten ift, daß ihre Zacken nur des 
Luxus wegen vorhanden fheinen. „Ich habe Tuft, mir den 
Fiſch zum Mittageffen zu faufen” , fügte er Hinzu, „nur 
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ſeines adeligen Ausſehens halber. Ich bin feit überzeugt, 
ex ſchmeckt gut, er fann fein zaͤhes Yleifch haben, denn er 
gibt fich ficher nicht viel Dlühe, feine Nahrung zu erjagen, wie 
Diefe lumpigen Haififehe, deren Muskeln vor lauter Sagen 
in fehnige Fäden verwandelt find. Er lebt gewiß ftill und 
gemüthlich in tiefen Klüften und heimlichen Felſenritzen von 
feiner erbgeſeſſenen Rente, die ihm in Geftalt weichen Ge⸗ 
würms in der Nähe wuchert“. „Alles ohne Leidenſchaft“, 
erwiederte ich ihm. „In unſerer Zeit ift der Adel einigers 
maßen zurüdgefommen und gar mander Herr Von hat 
feine liebe Noth, troß der Sinecuren an Höfen und in Re 
gimentern mit Sagen und Rennen fein Leben zu erhalten. 
Was Ihnen filberne Stickerei feheint, könnten ja auch wohl 
die abgetragenen Nähte de8 alten Sammetkleides fein, das 
die Ahnen früher nur bei feftlichen Gelegenheiten trugen 
und die Enfel jegt im Alltagdgebrauche abnutzen.“ „Sie 
fönnten Recht haben, erwieberte er, allein diesmal habe 
ich ausnahmsweiſe Vertrauen zu der Nobleſſe und verjpüre 
große Luft, daffelbe thatfächlich darzuthun.” „Wenn Ste 
durchaus Ariftofraten verfchlingen wollen, fo habe ich nichts 
dagegen, erwieberte ih lachend. Es ift mir ſogar wahr- 
fcheinlich, daß ich mithalte.” Der Preis, den man für den 
Fiſch fordert, überzeugt uns fogleich, daß mein Skeptieis⸗ 
mus diesmal fehl geichofen Habe und bei unferer Ankunft 
in dem Reftaurant empfängt ber Beſttzer mit ſchalkhaftem 
Lächeln unferen Fifch und meint, wir könnten Doch nicht fo 
ganz unbefannt fein mit den Produkten bed Landes, wie 
wir ihn wohl glauben maden wollten, denn aus un: 
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ferem Kaufe ginge recht wohl hervor, daß wir wüßten 
was gut fei. 

Du erlaubft mir wohl eine Eleine Epifode zu Gunften 
bes Ehrenmannes, der Die Sorge für unfer tägliche Brod 
übernommen hat und mit befjen Beſtrebungen für unfer 
materielle Wohl wir alle Urfache haben, zufrieden zu fein. 
Tages Arbeit, Abends Bäfte, ift auch Hier unfer Wahl⸗ 
fpruch geblieben und mit jedem Tage fchäte ih mich glüd- 
lich, noch in fo jungen Jahren aus dem Vaterlande entron- 
nen zu fein, um meinen Magen an andere Stunden des 
Mittagstiſches gewöhnen zu fönnen, als fie bei uns üblich 
find. So lange die Sonne vor unferem Yenfter wandelt, 
fiebt fie ung an unferem Urbeitstifche, oder draußen auf der 
See in leichtem Kahne nach unferer Beute fiſchend. Wir 
werben nicht unterbrochen durch die Glocke, welche un® zur 
Tafel und nachher zu jener Stunde ruft, welche Die Amphi⸗ 
biennatur in dem Menfchen wedt und ihn zu träumerifcher 
Beſchaulichkeit auffordert. Wir ſchreiten deshalb in Deutfchs 
Iand fo langfam vorwärts, weil wir unfere Hauptmahlzeit 
in der Mitte des Tages halten und dann gezwungen find, 
in ber übrigen Hälfte des Tages unjere Gefchäfte in bem 
Halbichlafe der Verdauung zu verrichten. Die politifch 
regfamen Volker, Franzoſen wie Engländer und Amerifa- 
ner, laffen den Tag über frei zu Gejchäften, die nüchtern 
gemacht werben und bejchließen bie Arbeit mit der Mahl: 
zeit. Italien gerierh erſt dann in Verfall und fanf erft 
dann von feiner Höhe herab, als e8 die republifanifche 
Coena mit dem Mittagefjen vertaufchte. Pio nono follte 
das wieder abbeftellen; e8 wäre die nüglichite Reform, die 
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er machen könnte und unfere deutſchen Liberalen, ftatt An- 
träge für Preßfreiheit, Genfurfreiheit und Bott weiß was für 
Freiheiten noch zu ftellen, die ihnen Doch niemals freiwillig bes 
willigt werden, follten ganz einfach dahin zu wirken fuchen, 
Daß die Zeit des Mittagefjend verändert werde. Damit 
gäbe fih Alle von ſelbſt. Wenn dieſe größte aller Ne 
Formen durchgeführt werden könnte, fo wäre ohne weiteres 
Der Steg für fie entfchieden. 

Sch ſehe Dich ſchon im Geiſte auf Deinen Stodzähnen 
lachen und zu Dir felbit jagen: der Diele muß einen Aerger 
gehabt haben, er ergeht fich heute in Paradoxen. Paradox 
Bin, paradog herz — wahr ift e8 aber doch, daß unfere 
deutſche Gemüthlichfeit und ausgeartete Lammsgeduld nur 
in dem fteten Wiederfäuen begründet ift, mit dem wir unfere 
Tage ausfüllen. Die Hälfte von den 24 Stunden, welche 
jeder Tag uns bringt, verfchlafen wir. Gin Viertel be- 
nußen wir zum Träumen und Verdauen und in dem Iekten 
Viertel müfjen wir ung die Augen ausreiben und den Kopf 
hell wafchen, um nur einigermaßen zu Vernunft zu kommen. 
SH Dir je ein Menſch befannt geworden, der nach dem 
Tiſche Energie gegabt hätte? Warum find denn die Diplo- 
matifchen Effen fo wirffam? Warum die AZwedefien fo 
einig? Iſt es nicht einzig aus dem Grunde, weil die Ge⸗ 
müthlichkeit, die Nachgiebigfeit, das Sichgehenlaſſen in der 
Verbauungsftunde auffprofjen, wie Schwänme auf feuchten 
Boden? Du haft ſelbſt mir einmal zu bemweifen gefucht, 
daß die bedeutendften Greigniffe in der Befchichte von den 
unbebeutendften phyfifchen Webeln abhängig find und daß 
Rapoleon nur deßhalb geftürzt wurde, weil er fett wurde und 
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ben Magenfrebs befam. Und Du willft nun mein Räfonne 
ment, das auf ein fo Durchgreifendes &lement wie Die Lebens: 
weiſe geſtützt ift, zurüdweijen ? Du Hagft über Die Abgeichlof: 
fenheit unjerer deutſchen Wiſſenſchaft, über den Kaftengeift 
unferer Gelehrten, über das Unpraktiſche ihres Benehmens 
bem Volke gegenüber und willſt nicht glauben, Daß diefes 
Alles auf demfelben Grunde beruhe? Denke ein wenig nad 
und Du wirft mir unbedingt Recht geben. 

Ich vergefle über dieſe Diatribe gegen die deutſche Zeit⸗ 
eintheilung unferen Baftgeber Vial, der ganz in der Nähe 
bes Fiſchmarktes unter der Terrafje feine Induſtrie ausübt 
und den ich Dir von Herzen empfehle, wenn Du je einmal 
in Nizza Deinen Wohnort aufſchlagen folltefl. Die Wohl 
feilheit der erften Lebensbedürfniſſe grenzt hier wirklich an 
das Unglaubliche, befonderd im Sommer, wo feine Frem⸗ 
ben da find und der Nizganer gezwungen ift, alle Producte 
feine8 reichen Landes felbft zu verzehren, da ihm durch die 
Douanen gegen Sardinien und Frankreich alle Kanäle zum 
Verkaufe verfchloffen find. Da wir gerade nicht Xuft Hatten, 
uns zu fafteien (nad) Goethe ift die edle Tugend ber Ent: 
haltfamfeit in Sardinien eine durch die Verbältniffe ges 
botene Nothwendigkeit), fo wollten wir mit Herrn Vial über 
den Preis eines nicht allzu frugalen Mittagsmahles unter 
bandeln und da man &la carte fpeift, fo wurde und ein 
vollſtaͤndiges Mittagsmahl, beitehend aus Suppe, vier Ges 
richten, Defjert und einer Flaſche Wein für Jeden zu 30 
Sous, fage anderhalb Franken angeboten. Daraus magft 
Du entnehmen, wie wunberfam wohlfeil die Eingebornen 
leben fönnen und wie e8 erflärlich ift, daß eine Menge ver 
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horbener Speculanten, zurüdgezogener Dffleiere auf halbem 
Sold in diefem Winfel der Erde den Abend ihres Lebens 
aubringen. 

Unfer Wirth ift zugleich Filhhändler, ein Geſchaͤft 
welches namentlih im Winter ziemlich eifrig von hier aus 
betrieben wird. Die größeren Fiſche befonders, wie Schwert- 
fiſche, Thunfifche, Boniten und auch einige Hainrten, die 
fih in Nizza nicht gehörig verwerthen lafjen, werben in 
jegiger Jahreszeit einfach in Stroh verpadt und über den 
Col di Tenda nad Turin geſchafft. So bat unfer Wirth 
erit heute einen ziemlich großen Fuchshai gekauft, den bie 
Gingebornen gar nicht zu den Haifiichen zählen, weil ber 
fegelförmige, pie Kopf, die fall glatte Haut und die unend⸗ 
lich Lange, fichelförmige Floſſe des Schwanzes gar nicht mit 
ben Gharafteren anderer Haie übereinftimmen. Das Fleiſch 
ift, wie das aller Haififche, zähe, troden und von thranigem 
Geſchmacke, weßhalb auch Bier nur Das gemeinfte Volf einen 
ſolchen Fiſch verzehren wird; in Turin aber, fagt Vial, efje 
man alle Fiſche ohne Ausnahme‘, wenn e8 nur Seefilche 
feien und er fei überzeugt, daß Die Dfficiere Des Regimentes 
von Savoyen ein Feſtmahl zu Ehren diefer thranigen Beſtie 
veranftalten würden. Doch Spaß bei Seite! Gerade dieſe 
Beſchaͤftigung mit Fiſchhandel macht und den Mann nüglich, 
ber alle Trivialnamen der Fiſche fennt, mit allen Fiſchern 
zu tbun hat und aud einen Begriff von den Bebürfniffen 
der Naturforſcher hat, da einige derſelben ſchon früher bei 
ihm ihre Wohnung aufgefchlagen haben. 

Die abweichenderen Formen der Fifche, welche den 
Naturforſcher beſonders intereffiren, gehören glüdlicher 
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Weiſe nicht zu den gefihägten und flehen deshalb audh in 
geringerem Preiſe. Man bat mir Exemplare von Frofch⸗ 
fiſchen *) (Lophius piscatorius) angeboten, in deren Rachen 
ih mit Bequemlichkeiteu meinen ganzen Kopf hätte ſtecken 
fönnen, ber doch gerade nicht zu den bünnften gehört, und 
gewöhnliche Haiftfche oder f. g. Engel**) (Squatina ange- 
lus) von 4 und 5 Fuß Länge Hätte ich für wenige Franfen 
auf dem Marfte erftehen fönnen. Du kannſt faum glauben, 
welch widerlichen Gindrud der Froſchfiſch macht, ein Thier, 
das fo zu fagen ganz Maul ift. Die Farbe der fchleimigen 
Haut ift ein mehr oder minder dunkles Braun, mit unregels 
mäßigen belleren Flecken marmorirt. Der Körper erfcheint 
faft [cheibenförmig, fo unbebeutend ift der kurze dicke Schwanz, 
der eine Fleine verſchrumpfte Floſſe trägt. Die außerorbent- 
lich beweglichen Bruftfloffen ftehen ganz hinten zu beiden 
Seiten ber platten Körperfcheibe, auf deren Gipfel die nad 
Dben gerichteten gelbgrün fehimmernden Augen fi be 
finden. Das Maul nimmt faft Die ganze vordere Hälfte 
der Scheibe ein und der Unterkiefer, der einen vollftändigen 
Halbkreis bildet, ſteht mit feinen nach Hinten gerichteten 
ſpitzen Hadenzähnen weit über dem Oberficfer herver, fo 
daß die vielfachen Reihen diefer Zähne fich fogar bei ge: 
f&hloffenem Maule zeigen. Auf der Mittellinie des Kopfes 
ganz nahe an dem vorderen Rande des Maules ftehen ein 
Paar lange bewegliche Knochengerten, die an ihrem ſchwan⸗ 
fen Ende einige bDünne, ſchwärzlich gefärbte Hautlappen 
tragen, welche meiſtens zerfetzt erfcheinen und, wie die Fiſcher 
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behaupten, dem Thiere gleihfam als Köder zum Heran- 
Inden kleinerer Fifche dienen. Ringsum an ber ganzen 
Peripherie des Körperd und ber unteren Kinnladen hängen 
eigenthümliche Hautfrangen, die zwar nur kurz find, aber 
doch dem Thiere ein eigenthümlich zerlumptes, ſchmutziges 
Anfehen gebenz 

Segen ein ſolch haͤßliches Weſen bilden die fchlanfen, 
Tönen Geftalten der Thunfliche, der Boniten und anderer 
Fiſche aus der Familie ber Scomberiben®) einen eigen- 
thümlichen Abfih. Der Yang des Thunfifches ift hier 
bei weiten nicht fo in der Bluͤthe, als in den ſüdlichen Theilen 
des Mittelmeere8 und namentlich an den Klüften von Sici⸗ 
lien, wo alljährlich Tauſende diefer Fiſche In eigenthümlichen 
großen Neben zur Raichzeit gefangen werben. Das einzige Ne 
ähnlicher Art, in welches hie und ba Einer biefer riefigen 
Fiſche ſich verirrt, ift an ber Spike von St. Hospice aufgeftellt. 

Weit Häufiger find die Boniten (Scomber pelamys) 
oder Pelamiden, wie die hieſigen Fifcher fie nennen und die 
mit dem Thunfiſche viele Aehnlichkeit Haben, mit dem fle 
bie glatte filberglängende Haut und die vielfachen Fleinen 
Floffen an dem hinteren Ende des Körpers gemein haben, 
fih aber auf den erften Blick durch die weit ſchlankere ge 
ſtrecktere Geftalt unterfcheiden lafſen. Den Macquereau 
(Scomber scomber), dieſen Repräfentanten der Scomberiven 
in dem Deceane, ber auf allen Straßen in Paris feil ges 
boten wird, habe ich hier vergebens geſucht. Er wird durch 
einen Verwandten von weit ſchlechterem Geſchmacke erfet, 


*) 8b. II. E. 178, 
Vogt: Aus Thier- und Menſchenleben. U. 13 
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deſſen Schwanz mit einer Reihe ſcharf gekielter Schuppen 
gepanzert iſt, welche eine ſaͤgenartige Kante zu beiden Sei⸗ 
ten bilden. Am reichſten vertreten unter allen Familien 
find hier die Lippfiſche) (Labroiden) und bie Meer 
brafien**) (Sparoiden). Erſtere find wirklich die Papa⸗ 
geien des Meered, fo bunt und vielfarbig ift ihr Kleid. 
Vorherrfchend find bei ihnen Imaragbgrüne, bimmelblaue 
und orangegelben Nuancen, die meiltens in Tüpfeln unb 
Streifen neben einander fliehen. Es find fehöne geftredite 
Fifche, etwa von ber Beftalt unferer Weißfiſche, aber mit 
langer Rüdenfloffe, welche fich wohl über 2/, der Körpers 
länge wegzieht. Die vorderen Strahlen biejer Ylofje find 
ftachelige Dornen, bie hinteren weich und biegfam und bie 
Dornen tragen meiſtens an der oberen Spiße ein Feines 
Hautlaͤppchen, das außfieht, wie das Faͤhnlein einer Uhlanen- 
lange. Du erfennft die Lippfifche meift an ihren dicken, 
fleiſchigen, aufgeworfenen Lippen, die gewöhnlich die vor⸗ 
deren Zähne frei laſſen und fo ein fletfchendes Maul bilden, 
ba8 gerade nicht von idealer Schönheit if. ine Heine 
mehr breite Art mit lang vorftredbarem Maule ift außer: 
ordentlich Häufig auf dem Markte, aber eben jo wenig ge 
geſchaͤtzt als ihre Verwandten, bie troß des ſchoͤnen Kleides 
nur einen ſehr geringen Werth beſitzen. 

Gerade im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſteht die Familie 
ber Meerbraffen, oder Sparoiden, bei welchen ein ent⸗ 
gegengeſetztes Princip der Färbung vorherrſcht. Es giebt 
gar feinen getüpfelten Meerbraffen. Die meiften find durch» 
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ans einfarbig, ſilberweiß ober roth, mit größerer Tiefe der 
Nuance auf dem Rüden und bellerer Färbung auf dem 
Bauche; wenige nur find auf fllberweißem Grunde mit 
gelben Längsftreifen gezier. Dan bat ficher die Muſter zu 
jenen goldgeftreiften Atlasftoffen, welche die venetianiſche 
Malerſchule fo oft bei den Gewändern ihrer rauen ans 
bringt, von Diefen Meerbraffen entnommen, die man jebt 
nad der Bezahnung in eine große Anzahl verfchiebener 
Geſchlechter zerfpalten hat. Die meiſten haben nämlich 
in beiden Riefeen mehr ober minder große, platte Mahlzähne, 
mit deren flahgewölbten Kronen fie beſonders Schalthiere, 
Mufcheln, Krebfe, Seeigel zermalmen. An dem Außen- 
rande der Kiefer wechjelt Die Geſtalt der Zähne ganz unge⸗ 
mein, bald find fie meifelartig, unferen VBorberzähnen ähnlich, 
bald find e8 wieder große gefrümmte Fanghacken, oder Heine 
Hechelzähne, was Alles den Ichthyologen zur Begründung 
einer großen Menge von Abtheilungen in dem alten Linne- 
fen Genus sparus Veranlafjung gegeben bat. Sie Haben 
alle mehr breit gedrückte kurze Geftalten, zuweilen mit fenfrecht 
abfallendem Profile und find allgemein für die Tafel gefchäkt. 

Ich fomme wieder auf die gaftromanifchen Gharactere Der 
Hide in Nizza zurüd und muß Dir bier den Rivalen der 
Caſtagnole, ben Sonnenfifch oder Häringsfönig,*) den Zeus 
faber Linnés vor allen Dingen nennen. Das Thier be 
findet fih und zwar ohne felbit recht zu wiſſen, wie? nad 
der Glaffification unſerer Naturforfcher in der Yamilie der 
Seomberiden, die e8 gewiß von Haut und Haar gar nichts 
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angeht. Es iſt wirklich unbegreiflih, wie ein volllommen 
platter, fehr breiter und hoher Fiſch, ber faft eben fo Hoch 
als lang iſt, in der Gefellfchaft dieſer Pelamiden und 
Schwerifiſche kommt, denen er auch nicht in einem einzigen 
Stücke gleiht. Das Thier ift ftachelig, wo man es au 
angreifen mag, bie Yloffen mit fparrigen, langen Domen 
befeht, ziwifchen welchen lange Fäden, aus verlängerten Hauts 
Iappen gebilbet, herabhängen. Rüden und Bauch tragen 
Doppelreihen von Snochenplatten, auf welchen kurze, ſpitze 
Stacheln ftehen. Die Knochen bes Kopfes find mit ſcharfen, 
eigen Vorſprüngen überall verfehen, an denen man ſich 
mit größter Leichtfertigkeit Die Finger aufreißt. Die Knochen 
bes Oberkieſes tragen lange Fortfähe, welche in einer Rinne 
gleiten, Die über Die ganze Ränge ber Stirn ausgehoͤhlt ift 
und fo eine außerorbentliche Verlängerung des Maules ges 
flatten. Der ganze Fiſch ift haͤßlich grau mit ſchmutzig ins 
Gelbe verwafchenen Seiten, in’ beren Mitte ein runder 
ſchwarzer Fleck fich befindet, welcher von einem golbgelben 
Rande eingefapt ift. 

Es ift ohne Zweifel diefer ſchwarze Fleck, welcher am 
meiften einem Schmugfleden ähnlich fieht, der dem Fiſche 
den Namen Sonnenfiſch gebracht Hat. Hier, wie an dem 
ganzen Mittelmeere, nennt man ihn St. Petersſiſch, pois- 
son St. Pierre, und weiß auch biefen Namen vollkommen 
gut zu rechtfertigen. Ehe befagter Apoftel nämlich Men⸗ 
fchen fing, ein Gefchäft, welches ihm zwar mehr Ruf unb 
Namen, aber auch bei weiten mehr Ungelegenheiten ver: 
Thaffte als fein früheres Gewerbe, war er befanntlid 
Fiſcher, und überliftete mit eben fo viel Gefchid Die dum⸗ 
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men Fiſche, wie fpäter bie nicht gefcheibteren Heiden, 
Dei dem berüßmten Fiſchzuge nun, ber in bem neuen Te⸗ 
fament befchrieben ſteht, ſoll fih auch nach der Behaup⸗ 
tung der Fiſcher am Mittelmeere ein ſolcher Fiſch befuns 
den haben, ben St. Peter, um fich nicht zu verleßen, nur 
ſehr fäuberlid von Dben her mit Daumen und Mittels 
finger in der Seite padte, um ihn fo aufzuheben und in 
ben Korb zu werfen. Da die Bibel ausdrücklich fagt, daß 
Herr Peter mit feinen Brüdern zu ber Hefe des Volkes 
gehörte, fo Darf man fi durchaus nicht verwundern, daß 
er an jenem denfwürdigen Morgen feine Hände noch nicht 
gewaſchen hatte, und ba bie Vorfehung für geeignet fand, 
ein Monument biefe8 Greigniffes den Glaͤubigen zur Er⸗ 
bebung, den lingläubigen zur Bekehrung aufzuftellen, fo 
blieben die Sindrüde ber ſchmutzigen Finger an dem Orte 
fiehen, wo Peter den Fiſch gepadt hatte Alle Fiſcher⸗ 
frauen in Nizza können Dir dieſe Legende erzählen, und 
wenn man etwa einen Blid auf ihre Hände wirft, bie 
gerade nicht zu ben fauberfien gehören, fo entſchuldigen 
fie fi mit der Bemerkung: das gebt in unferem Gewerbe 
nicht anders, der Apoftel Petrus hatte fie auch fo, als er 
noch Fiſcher war. 

ALS ich vor einigen Tagen nach dem Fiſchmarkte ging, 
rief man mich nad dem Strande, an dem man gerabe 
einen ſ. g. ſchwimmenden Kopf”) (Orthagoriscus mola) 
mit dem großen Schleppneße hervorgezogen Hatte. Gier 
an dem Strande gibt diefer Fiſchfang mit dem Schlepp- 
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netze, welches man an das Ufer zieht, mei gar keine an» 
bere Ausbeute, als kleine Sarbellen, die man gewöhnlich 
zu einer Art Pfannkuchen verbadt. Es Iohnt deshalb der 
Mühe nicht, über ſolche Fifchzüge feine Zeit zu verlieren. 
Anders verhält es fich in der weit fifchreicheren Bucht von 
Billa franca, wo ein folcher Fiſchzug zugleich ein präch- 
tige8 Genrebild abgeben würbe. Zwei Boote, jedes etwa 
mit 10 oder 12 Wann befeßt, fahren dicht neben einander 
bis in eine ziemliche Entfernung vom Ufer, uno ſenken 
nun das Ne ein, welches, indem fie nun außeinandber 
weichen, in weiten Salbfreife geipannt wird. Die beiden 
Seitentheile des Netzes, die ungemein lang find, haben 
etwa 10—12 Fuß Höhe, und werden dur Bleiftüde fe 
beſchwert, baß fie ſich ſenkrecht in das Waſſer ftellen, da 
ber andere Rand mit Korfftüden in bie Höhe gehalten 
wird. In ber Mitte vereinigen fich beide Hälften in einem 
Beutel, welcher alles Gethier aufnimmt, das von ben 
Geitentheilen umfpannt wurde. Sobald das Reg gehörig 
aufgeftellt ift, jo fpannen ſich die beiden Boote au die En⸗ 
ben des Netzes, und fehleppen das Ganze mit taktmaͤßigem 
Nuberfchlage nach dem Ufer hin, indem fie fi allmäßlig 
nähern, bis fie an einem beftimmten Landungsplatze zus 
fammenftoßen. Nun wird bie Scene erft recht lebendig. 
Die Ruberer fpringen theilweife an da® Land, die Inge 
duldigſten bis an den Gürtel in das Waſſer, und Alles 
zieht aus Leibesfräften, um fo ſchnell als möglich das Netz 
an das Land zu beförbern. Die herrlichen Behalten ber 
Burſche mit ihren Hoch aufgefchürzten Aermeln und Hoſen, 
ben rothen Müßen und ben kurzen Jacken bilden beſon⸗ 
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ders da prädtige Gruppen, wo, wie bei Billa franen, 
bie Terraſſen des felfigen Ufers Teine regelmäßige Aufſtel⸗ 
ung in Reihen geftatten. Je näher ber Grund bed Netzes 
kommt, deito mehr fleigert ſich die Ungeduld, das Toben 
und Schreien, bie Spannung in den Gefichtszügen. End⸗ 
lich ift der Beutel fo weit gelandet, daß nichts mehr auß 
ihm entwifchen fann, und nun ftürzen Alle wie die Raub- 
thiere darüber her, um bie Falten de8 Gewebes zu ent⸗ 
wirren, und bie Beute in Kübel und Zuber zu vertheilen. 
Faſt bei jeber Exeurfion nad Villa franca waren wir Zeu⸗ 
gen folcher Yilchzüge und jebesmal mußten wir und ge- 
ftehen, daß hier Stoff zu einem ähnlichen Wilde vworliege, 
wie zu den Schnittern von Leopold Robert, oder den Fi⸗ 
ſchern deflelben Meifters. 

Der ſchwimmende Kopf oder Mondfiſch („poisson 
June“ nennen ihn die Fiſcher) den fie und an das Ufer zum 
Betrachten hingelegt hatten, war ein wahres Prachtexem⸗ 
plar von einer Größe, wie ich noch felten in Muſeen ge 
fehen hatte. Er gehört auch zu der Klafje jener Thiere, 
an weldhen ber Wi berjenigen Naturforſcher, welche bie 
Weisheit und Güte Gottes in feinen Geſchoͤpfen ſtudiren, 
eine reiche Ausbeute finden wuͤrde. 

Das Thier ift fo unbehülflich mit feinem ſcheibenfoͤr 
migen Körper und dem Heinen Mäuldden daran, daß man 
faum recht begreift, wie e8 feine Mafle ernährt. Es 
ſchwimmt fehr ſchlecht mit Mühe und Anftrengung,, tft haͤß⸗ 
lich und edelhaft, des dicken Schleimüberzuged wegen, 
ber feine Haut bedeckt, kurz iſt ebenfo eine Art Proletarier 
unter ben Fiſchen, wie das Faulthier unter den Säuge 
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thieren, von dem auch bie Vertheibiger ver Höchften Zwech⸗ 
maͤßigkeiten in der Natur nachgewieſen Haben, baf bie 
Trägheit und Plumpheit ein nothwendiges Requiſit zu ſei⸗ 
nen Bebensjweden ſei. So willen fie auch von dieſem größs 
tentheild im Schlamme liegenden, fehwimmenden Kopfe, 
der mit feinen elfenbeinernen Kinnladen Schneden und 
Schalthiere zerbeißt, daß er gerade durch feine Unbehülf⸗ 
lichkeit zu folder Nahrung vollkommen befähigt fei, und 
denken nicht daran, daß die ſchlanken Sparoiven troß ihrer 
großen Floſſen und ihrer Lebhaftigfeit, bie fie zu wahren 
Schnellſeglern machen, auf biefelbe Nahrung angewies 
fen find. 

Mit demfelben Fiſchzuge, der den Moubfifch heraufge⸗ 
bracht hatte, war auch ein gewaltiger Meerengel gefangen 
worben, der noch zuweilen frampfhaft am Strande aufs 
büpfte und mit dem biden Schwanz hin und ber ſchlug. 
Es bietet dieſer Fiſch eine Art Liebergangsforn zwiſchen 
ben Rochen und Haien. Der Körper ift platt, vornen ab⸗ 
gerundet und die Bruſtfloſſen ftehen, wie bei einem Rochen, 
an dem Rande dieſes platten Körperd, deſſen Oberfläche 
fie nur vergrößern. Indeß find fie nicht am Kopfe anges 
wachſen, wie bei den Rochen und deßhalb gehört der Fiſch 
auch zu der Yamilie ber Haien und nicht zu derjenigen der 
Rochen, welcher ex fich durch feine Körperform und durch 
die auf ber Oberfläche fichenden nach dem Himmel gerichs 
teten Augen anzufchließen fcheint. Das Maul des Engels 
gleicht in einiger Beziehung bemjenigen des Froſchſiſches, 
ift aber an Umfang weit befchränfter und bei weitem nicht 
fo formibabel bewaffnet. Bei genauerer Betrachtung finde 
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ich, daß biefer Engel auch gerade nicht aller Plage los und 
ledig iſt. Gin Baar gewaltige blutegelartige Würmer figen 
auf feiner Haut feit und mehre ſchon fcheinen durch das 
Netz abgeitreift; denn Hier und da fieht man runde hellere 
Flecken, die offenbar Anheftungsſtellen folcher Würmer 
waren. Mean findet jo oft ganz unerwartet vie fhönften 
und feltenften Sachen an Drten, wo fie der Unerfahrene 
nicht vermuthet und es verlohnt fich ſtets ber Mühe, die 
Fiſche von außen und innen auf ihre Barafiten zu unter 
ſuchen. So fannit Du rechnen, daß unter zehn Lippfiſchen 
ſich wenigſtens Einer befindet, welcher an ber Wurzel feines 
Schwanzed eind jener parafitifchen krebbartigen Thiere 
herumträgt, welche zur Yamilie der Eymotboen *) gehören. 
Mit den frummen Krallenfühen find dieſe Thiere dur 
bie Schuppen hindurch fo feſt an die Haut angeflammert, daß 
man fie meiltens herausſchneiden muß und fie leicht über- 
fieht, wenn man nicht befondere Acht darauf hat. 

Rod reichere Ausbeute gewähren bie Kiemen und ber 
Darmlanal der Fiſche. Un den eriteren findet man jene 
parafitiichen Gruftaceen, die fogenannten Lernaͤen, deren 
Geftalten fi im hohen Alter jo ſehr verändern, daß man 
fie früher zu den Mollusfen, nicht aber zu den Blieberthie- 
ren rechnete, bis ihre Entwicklungsgeſchichte Aufflärung über 
ihr wahres Verhältnik gab. Am Meeredufer ift gewiß noch 
mancher reiche Yang und noch manche intereffante Beobach- 
tung über diefe Lernäen und die ihnen verwandten Schma⸗ 
rotzer zu machen; denn bis jeht find eigentlich nur unfere 
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Sußwaſſerfiſche mit Ruͤckſicht auf dieſelben gehörig abge⸗ 
lauſt werben und das Wenige, was man an Meerfiſchen 
gefunden hat, wurde an Weingeifteregemplaren der Muſeen 
unterfucht. 

Mit Eingeweidewuͤrmern find alle Fiſche ftetS reichlich 
verfeben und wenn es je ein unwahres Sprichwort gegeben 
Hat, fo ift e8 das: „fo gefund, wie ein Fiſch im Wafler”. 
Wie gerne würbe ich mich mit ihrem Stubium befchäftigt 
baben, wenn ich nur Zeit dazu gehabt hätte, wenn nur bie 
Mannichfaltigkeit unbefannter Formen, die mir täglich durch 
die Hänte gingen, mir Muſe zu einer foldhen zeitraubens 
den Unterfuchung gelafjen hätte! Du weißt, daß Die Einge 
weibewürmer einen der Angelpunkte unferer Wiſſenſchaft 
bilden und daß an die Enthüllung ihrer fo dunkeln Ge 
ſchichte fih die Löfung einiger wejentlichen principiellen 
Fragen fnüpft, von welchen die Zoologie der niedern Tiere 
eine wahre Umgeftaltung erwartet. Wie erzeugen fich dieſe 
Weſen, deren Exiſtenz an diejenige bed Individuums ge 
knuͤpft erfeheint, auf deffen Koſten fie fchmarogen? Wie 
fommen fie in dieſe Organidmen, in beren Inneren fie 
leben? Und wie pflanzen fie ihre Art fort unter fo 
vielen Hemmniffen, welche Die Natur ihnen in den Weg 
gelegt hat? 

Die Eingeweibewürmer waren der legte Anker Derjenis 
gen, welche eine noch fortvauernde Schöpfung thieriſcher 
Drganismen behaupteten. Man ftühte fi auf ihr Vor⸗ 
fommen in dem Innern mancher gefehlofjenen Organe, wm 
zu folgern, daß fie nur aus der Subftanz berfelben erzeugt 
worben fein fönnten. In dem Auge mancher Fifche win⸗ 
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melt e8 von Heinen Eingeweidewürmern, die vollfommen 
unfähig ſcheinen, fi von Außen ber einen Weg durch bie 
Karten Augenhäute zu bohren. In dem Muskelfleiſche, in 
dem Gehirne vieler Thiere finden fich ſolche Schmarotzer, 
son denen es umerklärlich ſchien, wie fie Bineingefommen. 
Man mußte, ehe man die ganze Reihenfolge der Erfcheinuns 
gen kannte, nothwendig zu dem Schluffe gelangen, daß 
diefe Wefen nit von ihres Gleichen abftammten, fondern 
Durch eine gewiſſe Schöpfungskfraft aus dem Stoffe ber 
Drgane hervorgegangen feien, welche fie jet bewohnen. 
Allein einige Lichtblidle hat die neuere Zeit in dieſes 
Dunfel geworfen und jet, wo bie Thätigfeit der Natur 
forfcher auf dieſen Punkt gelenkt ift, dürfen wir jeden Tag 
neue Refultate erwarten. Wir wiffen jetzt, daß die Ginger 
weidewürmer Metamorphofen durchmachen während ibrer 
Entwicklungsperiode, die noch weit merfwürbiger fcheinen, 
als diejenigen der Inſecten oder ähnlicher Thiere; daß fie 
in verfchiedenen Epochen ihres Lebens auch verſchiedene 
Thiere bewohnen und dieſe Wanderungen uns um fo vers 
borgener fein müffen, als fie unter verfchiebener Geſtalt 
vollbracht werben. Ja wir find über Erſcheinungen belehrt 
worden, die fo fehr außer dem Kreife alles Bekannten lies 
gen, daß e8 ber Vebereinftimmung mehrer Naturforjcher be 
durfte, um und baran glauben zu machen. Daß das Junge 
feinen eltern nicht ähnlich fehen follte, felbft dann nicht, 
wenn ed zur Fortpflanzung befähigt ift, wiberfprach aller 
Analogie, wiberfprach fogar dem Begriffe ber Art, dem ein» 
jigen, den man in unferer Wiſſenſchaft für feitgeftellt hal⸗ 
ten fonnie. Es famen uns in der leßteren Zeit jene denk⸗ 
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würbigen Unterſuchungen über Ammenzeugung, welche un® 
Zwiſchenglieder kennen lehrten, bie fich zwiſchen bie beiden 
Endpunfte in der Entftehungsgejchichte eines Weſens eins 
[hoben und als zeugende Wefen auftraten, beren Kinder 
oder Enkel erſt wieber die Geftalt befamen, in welcher wir 
bie Ahnen kannten. Welcher Reiz aljo, ſich mit dieſen Fra⸗ 
gen zu beichäftigen, Die nicht nur das Bekannte erweiterten, 
fondern auch auf ganz neue Verhältnifie, auf revolutionäre 
Glemente in unferer ftabil gewordenen Wiſſenſchaft Hinlen- 
fen! Wllein wir faben wohl voraus, daß zu einer folchen 
Unterfudung, wo faft nur der Zufall Bruchſtück an Bruch⸗ 
fiel reihen fann, uns die Zeit zu fürglich zugemeflen fei 
und daß jahrelange unaußgefegte Bemühungen nötbig 
jeten, um einige erfledliche Reſultate auf dieſem Felde zu 
gewinnen. 

Du fiebft mi da wieber auf meinen alten Steden- 
pferde, auf welcheß ich unabweislich zurückkomme, Tobalb 
ih von auögebehnteren Unterfuchungen zu ſprechen babe. 
Wenn ich fo glüdlih wäre, einige Jahre an diefer Fund⸗ 
grube fißen zu können, ftatt einiger XBochen, die nur bazu dies 
nen können, die Sehnfucht zu erwecken und die Unmöglichkeit 
ihrer Befriedigung” zu zeigen! Allein was hilft unfer Un⸗ 
muth, wir müfjen uns mit dem Wenigen begnügen, daß 
ein hartes Geſchick uns darbietet und Minen unbebaut lafien, 
welche von glüdlicheren Grbenföhnen fpäter vielleicht einmal 
außgebeutet werben | 
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Den 26. December. 


Wir Haben Heute unſeren Chriſttag bamit gefeis 
ert, daß wir wieber einmal eine Excurfion nach unferem 
lieben Billa franca unternahmen und dort unfere Pokale zu 
füllen ſtrebten, welche durch längere Arbeit geleert worden 
waren. Das Meer war außerordentlich ſtill und ruhig und 
eine Sammlung von Thieren an der Oberfläche, wie wir 
fie feither noch nicht gefunden Hatten. 

Die Pelagien bildeten wieder bie größte Maſſe bes 
Vorhandenen und ihr wechfelndes Spiel ergoͤtzte und wie 
früher, ohne daß wir ihm eine weitere Bedeutung abzuge⸗ 
winnen wußten. Allein zwifchen biefen ſchwammartigen 
Gebilden trieb fich eine Menge anderer gallertartiger Weſen 
herum, die zwar ebenfall& zu berfelben Familie der Mebus 
fen oder Quallen gehören, aber Außerft verfchiebene Charac⸗ 
tere boten. Ellenlange Bänder non ber vollfommenften 
Duräfihtigkeit und etwa von der Breite dreier Finger 
ſchwankten mit den leicht bewegten Wellen umber und es 
gelang ung anfangs nur ſchwierig, einen foldden Guͤrtel der 
Venus unverleht in unfere Glaͤſer zu bringen, da fie äußerft 
leicht in der Mitte zerbrachen und fich in mehre Stüde theil⸗ 
ten, die mit berfelben Schlangenbewegung davonſchwam⸗ 
men , weldje das ganze Thier zeigte. Der Venusgürtel*) 
(Cestum Veneris) verdient durch feine ſymmetriſche Form 
eine befondere Aufmerkjamkeit. Gr gehört zu ber Zahl 
der Rippenquallen, welde durch Hülfe eigenthümlicher 
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Blättchen ſchwimmen, die in Qängsreihen auf dem Körper 
fteben und bei ihrer Bewegung in ben fchönften Yarben des 
Negenbogend ſpielen. Meiſtens haben diefe Rippenguals 
Ien eine gurfenförmige ober onale Geſtalt, ſtets fehlen ihnen 
eine Glockenſcheibe mit Ranblörpern und folche firunfartige 
Fangarme, wie wir fie bei ben meiften Schirmquallen ober 
Stodenquallen fehen, wozu die Belagien und Rhizoſtomen 
gehören. Ihre Subftanz ift meift noch zarter und durch⸗ 
fihtiger, auch weit leichter zerſtörbar, als die Subſtanz ber 
Schirmquallen, die befonder8 in den Rhizoſtomen einen 
ziemlich Hohen Grad von Feſtigkeit erreicht. 

Der Venusgürtel ift ein ungemein breite, aber fehr 
furzes Thier. Es ift nicht, wie man etwa vermuthen follte, 
der Vorbertheil des Thiere8 an dem einen, der Hintertheil 
an dem anderen Ende des Bandes angebracht, fondern ber 
Mund liegt genau in ber Mitte des Bandes und ihm ges 
genüber befindet ſich die trichterförmige Auswurſſtelle der 
Nahrungsmittel. Die beiden langen bandartigen Anhänge 
find demnach nur die außerordentlich lang ausgezogenen 
Seiten des Thieres, welche in ihrer ganzen Länge mit äußerft 
lebhaft ſchwingenden Schwimmblättchen verjehen find. So 
ift alfo das Thier vollfommen gleihmäßig gebaut und kann 
buch einen Schnitt, welchen man quer auf die Achfe bes 
Bandes führt, in zwei vollfommen gleiche Hälften gefpalten 
werben in denen ſich auch nicht die mindeſte Spur einer 
rabiären Unordnung erkennen läßt. Won dem Munde aus 
fieht man einen äußerft ſchmalen weißen Streifen quer durch 
die Mafje des Bandes nach Hinten gehen und bort in ges 
tinger Entfernung von einer Sinbuchtung endigen, welche 
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Ah dem Munde gerade ‚gegenüber befinde. Mas sin 
weißlicher Strang fcheint, ift der Magen, eine platte rauten⸗ 
förmige Höhle, die durch ‚einen Außerft feinen Bang mit 
dem jehr engen, kaum einen Stecknadelkopf durchlaſſendes 
Munde in Verbindung fteht. Nach Hinten verjchmälert 
fih der Magen und endet in eine feine Deffnung,, die mit 
einer trichterartigen Höhle communicirt, welche in ber er⸗ 
wähnten Einbuchtung nach Außen geöffnet if. Der Ma⸗ 
gen ift vollfommen platt gedrüdt und ber Querdurchmeſſer 
feiner rautenartigen Höhle ſteht in der Richtung der Diele 
bes Bandes, welche höchitend 1/, Zoll beträgt. Drei Paare 
von Ganälen, welche eine Außerjt durchſichtige Flüſſigkeit 
führen, erſtrecken fi von ber tridhterförmigen Höhle aus 
durch die Seitentheile des Körperd bis zu ben äußerten 
Enden de8 Bandes hin, wo fie vielleicht zufammenmünden. 
Vier won dieſen Sandlen laufen unmittelbar unter den Rei⸗ 
hen der Schwimmblätichen an dem Rande hin, während 
zwei in der Mitte des Bandes zu jeder Seite verfolgbar 
find. Vergebens habe ich Verzweigungen diefer Kanäle zu 
erkennen geftrebt. Ihre Exiftenz will ich Darum nicht läug⸗ 
nen, benn es ift mir auch unbegreiflih, wie die Subſtanz 
Diefes Thiere8 von diefen Canaͤlen aus ohne Verzweigungen 
derfelben ernährt werden fol. In der Dice der Waffe find 
noch zu beiden Seiten de8 Magens zwei dünne Tafchen 
ausgegraben, in welchen eigenthümliche Yangfäden verbors 
gen find, die das Thier indeſſen nur bei ganz außerorbent- 
lichen Gelegenheiten vorftreden muß. Wenigſtens Haben wir 
unter den vielen Hunderten von Exemplaren, welche wir in 
mehrfachen Ausflügen fahen, auch nicht ein Einziges ent 
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deckt, das mit ausgeſtreckten Fangfaͤden geſchwommen wäre. 
Innerhalb der Taſche aber ſind die Fangfäden in beſtän⸗ 
diger Bewegung, ſo daß ich anfangs einen Haufen kleiner 
Wuͤrmer vor mir zu ſehen glaubte, welche vielleicht in der 
Taſche verborgen fein könnten. 

Die Wandungen des Magens felbft find von einer 
fraufen Membran ausgekleidet, welche etwa wie eine Hemd⸗ 
Fraufe zufammengefältet erfcheint. Bei den Exemplaren, 
welche wir unterſuchten, enthielt biefe Membran in ihrer 
Eubftanz Außerft Fleine milchweiß glänzende Pünktchen, 
welche unter einer ftärferen Vergrößerung ganz deutlich alle 
eonftituirenden Elemente eine Ei's erfennen liefen. Der 
Dotter war außerordentlich Tang gezogen, von gelblicäweißer 
Farbe und enthielt in feinem Innern einen hellen runden 
Fleck, der ſich offenbar als Keimbläschen deuten ließ. Die: 
fer lange fpindelförmige Dotter Tiegt in einer dicken durch⸗ 
fihtigen Schale. Waren biefe Eier wirklich Gier des Venus⸗ 
gürtel8 oder gehörten fie vielleicht Eingeweibewürmern an, 
welche das Thier wiederum verlaffen Hatten ? Ich fand ein» 
mal einen jolchen Eingeweidewurm, ein Doppelloch, das 
ganz munter im Innern des Trichters umherkroch und ich 
fann nicht bergen, daß die Aehnlichkeit der Gier mit denen 
eines Doppelloches ziemlich groß war, während fie weniger 
den Giern von Beroe, einer anderen Rippenqualle, glichen, 
Die ih ebenfalls zu beobachten Gelegenheit Hatte. 

Das Nervenſyſtem des Thieres bildet nur einen ein- 
äigen Knoten, ber ganz nahe an dem Hinteren Rande des 
Bandes an ber Mündung bes Trichters liegt und mit bloßem 
Auge ſchon als ein Höchft feines, weißes Pünktchen erfannt 
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werben kann. Bor dem Ganglienknoten liegt in einer flim- 
mernden Höhle eine rundliche Kryftallörufe, bie meiftens 
ziemlich ftarf bewegt ift und unaufhörlich um ihre Achſe rollt. 
Was diefes Sinnesorgan fei, ein Auge ober ein Ohr, Bei⸗ 
des zugleich oder feines von Beiden, wühte Dir ſchwerlich 
irgend jemand mit Beſtimmtheit zu fagen und ich fehe bis 
jeßt auch gar nit ein, auf welche Weife eine folche Frage 
gelöft werben könnte. Wir fönnen überhaupt und nur von 
folgen Sinnen Vorftellungen machen, die wir felbft be 
figen, einen ſechſten Sinn uns zu denken ift rein unmöglid, 
weil uns feine Objecte befannt find, welche diefer Sinn 
ung fund zu machen hätte. Aus demjelben Grunde wer- 
ben wir auch niemals entdecken fönnen, ob ed Thiere giebt, 
welche andere Sinnesorgane befißen als wir, e8 würde 
uns durchaus jedes Kriterium zur Grtenntnib foldder Sinnes⸗ 
organe abgehen. 

Die Venusgürtel find nicht Die einzigen Repräfentanten 
der Rippenquallen, welche uns heute begegnen. Du haft 
wohl ſchon von den Berniden*) gehört, den Raubtbieren 
unter den Rippenquallen, welche in ihrer Beftalt etwa einer 
Melone oder einer Burke gleichen und nicht viel mehr find, 
als ein Kohler Sad aus Gallertmaffe, ber außen umher 
mit acht Laͤngsreihen von Schwimmblättchen beſetzt it und 
vorne zur Aufnahme der Nahrung weit geöffnet erfcheint. 
Auch bei diefem gefräßigen SChiere, deſſen Färbung diejenige 
eines hellen Milchglaſes ift, fteht der weite Magenfad nad 
unten durch eine enge Deffnung mit einer trichterförmigen 


*) Bd. I. ©. 256. 
Vogt: Aus Thier⸗ unt Menfchenleben. LI. 14 
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Höhle in Verbindung, in welcher ſich ein ähnlicher Nerven: 
knoten befindet, wie bei dem Venusgürtel. Das Xhier 
ſchwimmt mit Schnelligkeit und Behendigkeit, indem es 
bald die eine, bald die andere Reihe feiner Schwimmblaͤtt⸗ 
hen fpielen läßt und durch Zufammenziehungen des Kör⸗ 
pers je nach dieſer oder jener Seite bin Die Bewegung uns 
terftüßt. Beſonders der Beginn der Bewegung einer 
ſolchen Schwimmblättchenreihe gewährt einen prächtigen 
Anblick. Die einzelnen Blättchen find zu Klein, als daß 
man fie mit blofem Auge unterjcheiden könnte; da fie aber 
bei der Bewegung lebhaft irifiren, fo Lafjen fie fich durch 
dieſes Farbenſpiel erkennen. Die zarten gelben, rothen 
und blauen Tinten ſchießen dann zitternd wie helle Yunfen 
über die fehwingenden Reihen Hin, bis das Ganze unter 
dem Ginflufje fo vieler bewegender Blättchen ruhig und 
fiher dahin ſchwimmt. 

Die Berven [heinen die natürlichen Feinde einer anderen 
Battung von Rippenquallen, denen man ben Namen Eu- 
charis) beigelegt hat und bie ſich beſonders durch vier 
lappenartige Anhänge auszeichnen, welche an dem binteren 
Theile des Körper ſtehen. Im Uebrigen gleicht die Ge 
ftalt und die innere Unordnung der Theile wohl berjenigen 
der Beroe und das Gleiche ift der Fall mit einer kleinen 
Gattung (Cydippe), welche wir zu Hunderten in unferen 
Glaͤſern auffingen, wenn wir nach anderen Thieren ſchöpf⸗ 
ten. Sie waren fo Hein und fo durchſichtig, daß fle von 
Boote aus unferem forfehenden Auge gänzli entgingen. 
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Der intelligente Fiſcher, welchen un® ber Abbe empfoh⸗ 
ien Sat, trägt freilich ehr viel zu dem Gelingen unferer 
Nachforſchungen bei. Es ift gar nicht einerlei, an weichem 
Drte man filcht und fchöpft. Alle dieſe Thiere leben mehr 
oder minder gefellig in Schwärmen, bie man aus weiter 
Kerne Her ſchon mit Bewißheit exfennen fann. Du halt 
fon oft auf den Schweizerfeeen, auf der gelräufelten Flaͤche 
durchaus fpiegelhelle, glatte Fleden gefehen, bie meiſtens 
eine ziemlich conftante Ausdehnung befiten und felbit bei 
leichtem Winde fich nicht verändern. Am Genfer und Neu⸗ 
chateler See nennt das Volk dieſe Yleden „fontaines” und 
da ihre Entflehungsart ungemwiß it, fo gaben wir und Das 
mals in Neuchatel viele Mühe, dieſelbe an den Tag zu 
bringen. Es fhien uns, als fei die Glaͤtte des Waſſers 
durch das Auffteigen von Infuſorien bedingt, Die vielleicht 
wie eine fettige Mafje auf die Kräufelung der Oberfläche 
einwirften. Ganz bafjelbe Phänomen zeigt fih nun auf 
ber Oberfläche ber Bucht yon Villafranca und derſelbe 
Grund, nämli das Auffteigen von Thierenin Schwärmen, 
bedingt die Glaͤtte des Waſſers. Unfer alter Laurent, fo 
heißt der Fiſcher, fand vornen an der Spitze der Barke an 
dem Mafte, während wir in der Bucht kreuzten. Gr gab 
feinem Sohne, der hinten fteuerte, die Richtung an, nad 
welcher zu fahren ſei. Er fteuerte dann ſtets auf Diefe 
Gourant’3 (98, wie er fie nannte, und wir waren ficher, jedes 
Mal, fobald wir nur den Rand einer folchen glatten Stelle 
erreicht hatten, unfere Schöpfgläfer in Bewegung ſetzen zu 
müffen. Es ift gut, eine ſolche Thatſache zu kennen, fie er: 
ſpart viele Zeit und viel unnöthige Muͤhe und bie gewöhn⸗ 
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lichen Yifcher, welche nur das eßbare Zeug intereffirt, Tennen 
meiftens ſolche Erfeheinungen zu wenig, als daß man fid 
mit Nuten ihrer bedienen Fönnte. 

Mein Gatalog von heute gefangenen Thieren ift bei 
Weitem noch nicht zu Ende. Gin präctiges Rhigoftom, 
demjenigen des Oceanes ähnlich, wenn gleich meine Er⸗ 
achtens fpecififch verſchieden, da mir die Beftalt der Scheibe 
eine ganz andere und auch die Anordnung des Stieles ab« 
weichend erfcgeint, erwähne ich Dir nur, um Dir zu beweis 
fen, daß diefe Yorm auch neben den Pelagien in Menge 
vorkommt. Auch die merkwürdige Rüffelqualle*) (Beryoria) 
fingen wir in mehren Exemplaren. Die ziemlich hohe, voll⸗ 
kommen farblofe Scheibe dieſes Thiere® ift an beim Rande 
mit ſechs kurzen Yangfäden befeßt und trägt in der Mitte 
einen langen nach unten verſchmaͤlerten, außerordentlich bes 
weglichen Stiel, der verlängert und verkürzt werden fann 
und mit welchem das Thier nach allen Seiten hin umber- 
ſteuert. Es ift eine Art von Wildheit in biefem Geſchoöpfe, 
ba8 gewiß das beweglichfte und unrubigfte unter allen 
Dunllen iſt. Wir hatten ein Exemplar in einem größeren 
Pokale mit Salpen, Cuchariden und Pelagien zufammen. 
Da war e8 denn wirklich Lächerlich zu fehen, wie die Geryonia 
zwifchen dieſe Geſellen Hineinfuhr, fie mit ihrer Scheibe 
links und rechtS auseinander warf, mit dem Rüſſel umher 
drillte und fi überhaupt geberbete, als feie fie Die Herrin 
und bie andern die Knechte. Wenn nun gar eine Salpe 
bei dem Auf und Zuklappen ihres Maules unverftändiger 
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Weiſe das Ende bes Rüffeld mit hereingezogen hatte, fo gerieth 
bie Geryonie offenbar ganz außer ſich und wirthfchaftete in 
dem Glaſe umher, wie ein ungezogenes Kind unter feinen 
Spielfahen. Der Rüſſel ift nicht Hohl, wie man glauben 
fönnte, fondern vollkommen folide aus Gallert gebildet und 
mit einer rofenroth fchimmernden SHautlage überzogen. 
Sechs zarte Sanäle fteigen zwiſchen biefer Haut und ber 
inneren durchfichtigen. Maffe in die Höhe und vereinigen 
ſich, in der Scheibe angelangt, zu einer gemeinfamen klei⸗ 
nen Höhle, von welcher wieder ſechs Haupteanäle ausftrah- 
len. Merkwürdig ift in dieſer wie in manchen anderen 
Duallen, die feine deutlichen Keimwülſte befiben, die Sechs⸗ 
theilung der Scheibe, während bei den Anderen die 
Viertheilung vorherrſcht. So finden fich bei der Geryonie 
ſechs oberfläcgliche Canäͤle, die durch ven Stiel auffteigen, 
ſechs Hauptarme des Magens, welche nach den ſechs Rand: 
fäden der Scheibe Hin ausſtrahlen und zwölf farbloſe Rand⸗ 
förper, die an dem Urfprunge ber Randfäden und 
in dem Zwiſchenraume zwifchen je zwei berfelben ſich 
befinden. 

Auch ein Exemplar jener jonderbaren Quallen haben 
wir gefunden, Die nur aus einer foliven Scheibe und einem 
umgeffappten Randfaume zu beitehen feheinen, ohne daß 
man eine bejondere Mund- oder Magenhöhle an ihnen ent- 
beden, fünnte. Freilich hat man, aber ich weiß nicht mit 
welchem Rechte, als Magenhöhle ven Raum zwijchen ber 
Scheibe und dem umgefchlagenen häutigen Saum anjehen 
wollen, fowie als Mundöfſnung den ganzen Ereißrunden 
Raum, welchen der innere Rand des Saumes umſchließt. 
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Die Art, welche wir fingen, gehörte offenbar zu dem von 
Eſchſcholtz aufgeftellten Genus Cunina*), Die vollfommen 
kreisrunde Scheibe ift fehr ach und nach unten faft ebenfo 
gewölbt, wie nach oben, fo daß Du fte der Geſtalt nad 
ganz wie eine flark gemwölbte Linſe eines Brennglaſes an⸗ 
feben fannft. An dem Rande biefer Scheibe, aber noch 
auf der oberen Yläcdhe, ſtehen 16 ziemlich ftarre Fäden, bie 
meiften® nach unten Hin gebogen find. Der Randfaum If 
in eine entfprechente Anzahl von Taſchen gefaltet, beren 
jede ein Gi enthielt, welches etwa die Größe eines Stech⸗ 
nadelkopfes hatte und troß feiner vollflommenen Durchſichtig⸗ 
feit fich fehr wohl mit blofen Augen erkennen lief. Bei 
der mikroſkopiſchen Unterfuchung zeigten fich dieſe Eier in 
nichts verfchieden von Denjenigen, welche wir in den Pela- 
gien zu fehen gewohnt waren. 

Du weißt, daß Dufarbin in der neueren Yet recht 
merfwürdige Auffchlüffe über die Mebufen und teren Ent» 
ftehen gegeben bat. Während Siebold und Sars nad 
gewiefen hatten, daß Die Eier der Meduſen fich zu eigen- 
thümlichen polypenartigen Gefchöpfen ausbildeten, weldhe 
fi) mit einem Ende feftfegten und an dem andern Ende 
einen Tentakelkranz erhielten, zeigte Dujarbin auf der 
anderen Seite, daß gewifle Polypen, welche mit der Hybra, 
unferem gewöhnlichen Süßwafferpolypen, Aehnlichkeit Hätten, 
auf ihrem Stengel eigenthümliche Sproffen trieben, welche 
fih nach und nach entwidelten, ablöften und als vollkom⸗ 
mene Medufen in vem Wafler fhwämmen. Dujarbin hatte 
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biefe Beobachtung, welche ein neues bindendes Glied zwifchen 
Polypen und Meduſen berftellte, an Polypen gemacht, die 
er feit Jahren in Seewaſſer aufbewahrt. Wenn ich die 
Figuren zur Hand nehme, die er von feinen Mebufen giebt 
und fie mit dieſer Cunina vergleiche, welche wir freiſchwim⸗ 
ment im Meere fingen, fo drängt fich mir unwillfürlich bie 
Deberzeugung auf, daß dieſe Weſen nur eben folde Ent- 
widelungsformen von Bolypen feien, Die wie viele entwidelten 
Sinfecten nur Träger der Geſchlechtseigenthümlichkeit, nicht 
aber Dazu beftimmt find, Nahrung zu fich zu nehmen. 

Es fcheint mir überhaupt, al8 wenn die Klaſſe der 
Medufen einer gänzlichen Auflöfung entgegengehe, die viel- 
leicht durch jpätere Unterfuchungen unabweislich dargethan 
wirt. So wie fie jebt exiftirt, befteht fie aus Drei ver 
ſchiedenen Typen, deren Aehnfichkeit ich auch bei dem beften 
Willen nicht einzufehen vermag. Die Scheibenquallen, 
Glockenquallen oder Schirmquallen unterfcheiben ſich durch 
ihre vielfachen Randkörper, durch den ganzen Plan ihrer 
Drganifation außerordentlich von den Rippenquallen, die 
vielleicht ein fpäterer Glaffificator wegen ihres Geſammt⸗ 
baues und namentlich auch wegen des einfachen Nerven: 
ſyſtemes, das aus einem einzigen Knoten befteht, den Salpen 
und Afeibien nähern wird. Gelaͤnge e8 un® demnach zu 
beweifen, daß die Nippenquallen diefen Thieren, alfo den 
Molluffoiden angereiht werben müffen, während die Schet- 
benqualfen nur eine eigenthuͤmliche Entwidlungsform polys 
penartiger Geſchöpfe barftellen, fo würde von ber ganzen 
Klaſſe nur noch eine einzige Drbnung übrig bleiben, Die 
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Nöhrenquallen, über deren Bedeutung ich weit entfernt bin, 
im Klaren zu fein. 

Schon bei früheren Excurſionen bemerften wir unter 
den umherſchwimmenden Duallen eigenthümlich ſchimmernde 
Körper, die etwa wie ein Haufen zufammengereihter Flöck⸗ 
hen erſchienen und von unferen Yifchern Federbüſche (plu- 
mets) genannt wurden. Man fah ein fol ätherifches 
Weſen, deſſen Umriffe im Waſſer man unmöglich erfennen 
fonnte, etwa über den Raum einer Spanne ausgebreitet. 
Sudte man aber das Ding zu fangen, fo fand man nur 
ein ganz kleines röthlich ſchimmerndes Klümpchen zerfaferter 
Sallertmaffe in dem Glaſe. Man mußte glauben, ber 
Fang jet verunglüdt. Wir hatten eined Tages ein ſolches 
Teberbüfchchen, deſſen Zerftüdelung wir, wie ſchon gejagt, 
bebauerten, nach Haufe mitgenommen und eritaunten nicht 
wenig, al8 wir bei längerem ruhigen Steben bafjelbe fi 
ausdehnen und auf8 Neue jene Länge gewinnen fahen, 
welche es in dem Meere gehabt Hatte. Run erinnerte ich 
mich auch, daß Milne⸗Edwards mir eined® Tages eine 
wunderſchöne Zeichnung vorgelegt hatte, welche eine zus 
fammengefegte Röhrenqualle, eine Stephanomie darftellte 
und ih erfannte auf den erſten Blick ein Driginal biefer 
Beihnung. An dem heutigen Tage waren die Federbüſche 
unendlich zahlreich und wir filchten große Exemplare, bie 
im ausgebehnten Zuftande wohl mehr ald einen Fuß Länge 
hatten. Da wir uns fchon vorher mit der genaueren Be⸗ 
trachtung eines folchen Wefens viel abgegeben hatten, fo ift 
e8 mir jet möglich, Dir eine etwas genauere Beſchreibung 
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davon zu geben, die zwar etwas ſchwer verftänhfich ift, da 
das Thier aus einer Menge einzelner Theile befteht. 

Gin weſentlicher Theil des Ganzen befteht aus einem 
mittleren contractilen Stiele, der eine walgenförmige Geſtalt 
hat und offenbar in feinem Innern Hohl ift. Diefer ges 
meinſchaftliche Stiel Hat eine ſchwach rofenrothe Yarbe, ift 
felbft im Zuftande der größten Ausdehnung fpiralförmig 
gewunden und trägt an feinem einen Ende, welches wir 
das vordere nennen wollen, ein eiförmiges Knöpfchen, 
welches mit einer Quftblafe gefüllt if. Unmittelbar unter 
dieſer Luftblafe figen nun in fpiraligen Reihen volllommen 
durchfichtige birnförmige Glocken, die eine fnorpelige Gons 
ſiſtenz haben und von oben nad) unten an Größe zunehmen. 
Die ausgebildeten unteren Sloden haben eine geräumige 
innere Höhle mit oberer kreisrunder Deffnung, die zum 
größten Theile von einer quer gefpannten Membran ver- 
fchloffen ift, welche in der Mitte von einer Deffnung durch⸗ 
bohrt iſt. Stelle Dir einen Augapfel vor, defjen vordere 
durchſichtige Haut weggenommen ift und Du haft etwa ein 
Bild diefer Glocken. Die Regenbogenhaut ded Auges mit 
dem Sehloche in ber Mitte würde der quer gejpannten 
Membran entſprechen, welde Die vordere Mündung ber 
Glocke theilweife verſchließt. Je näher dem oberen Ende 
des Stieles, defto unvollkommener find auch dieſe Glocken, 
die ſich aus kleinen Knöspchen Hervorbilden, welche, anfangs 
folide, fid nach und nach aushöhlen. 

Die ausgebildeten Gloden, deren Höhle von einem 
fefteren Ringe und vier norpelftäbchen getragen wird, bie 
nach unten fich zu einem Stiele vereinigen, find in beitän- 
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bdiger Bewegung , und vermitteln offenbar da3 Schwimmen 
des ganzen Weſens. Sie klappen Auferft lebhaft auf und 
iu, und bewegen fo das Ganze nach allen Richtungen hin 
im dem Waſſer umher, wobei es fich zugleich fchraubenför- 
mig um feine Achſe breit. Wir können beshalb dieſe 
Glocken füglih die Schwimmgloden nennen. Sie reißen 
ich außerordentlich Leicht 108, und ſchwimmen dann ganz 
frei und felbftfländig Tage lang im Waffer umber, ohne 
daß man in der Gmergie ihrer Bewegungen die mindefte 
Abnahme erkennen fünnte. An einer Stelle ihre8 Randes 
befindet fich ein fchwefelgelber led, ber aus einem Körner: 
haufen beſteht, und deſſen Bebeutung wir nicht zu enträth 
feln vermochten. Der Ring, die Knorpelftäbchen neben der 
Höhle und der aus ihrer Vereinigung gebildete Stiel er- 
feinen hohl, und vielleicht findet in ihnen eine Girculation 
waſſerheller Flüſſigkeit ftatt. 

Die Schwimmglocken nehmen etwa das obere Drittel 
des gemeinſchaftlichen Stieles ein und bei allen Bewegun⸗ 
gen des Ganzen geht dieſer Theil voran. An den beiden 
hinteren Drittheilen des Stieles hängen nun durchaus 
verſchieden geſtaltete Körper in großer Anzahl, welche eine 
hellzinnoberrothe Farbe dem bloßen Auge erkennen laſſen, 
und von den Beobachtern als die Saugroͤhren der Stepha⸗ 
nomie bezeichnet werden. Ein ſolcher zinnoberrother Koͤr⸗ 
per, ifolirt, würbe von Jedem für einen vollftändigen Po: 
Iypen erflärt werden. &8 ift in gewöhnlichem Zuſtande der 
Ausdehnung ein birnförmiger Schlauch mit weiter vorberer 
Muntöffnung, der mittelſt eine® langen Stiele8 auf Dem 
Geſammiſtiele feitfigt. Die Mundöffnung führt in eine 


— 219 — 


weite Höhle, deren faltige Wänbe Die Körner jenes zinno» 
berrothen Pigmente8 enthalten , da8 dem ganzen Schlauche 
bie Farbe ertheilt. Dieſer felbft ift einer außerorbentlichen 
Ausdehnung fähig, taftet und wühlt beitändig umher, 
während der ſchwanke Stiel, auf dem er ſteht, fi bald 
außbehnt, bald zufammenzieht, und fo die höchſte Beweg⸗ 
lichkeit der Saugröhre vermittelt. Sehr oft heftet fidh dieſe 
mit ihrer Mundöffnung irgendwo an und dehnt fi dann 
dergeftalt auß, daß der ganze Schlau etwa die Geſtalt 
des Blumentelches einer Glodenblume oder einer Gentiana 
annimmt. Dann tritt auch in dieſen Augenblicken hoͤchſter 
Erpanfion eine radiäre Anorbnung vollfommen beutlich 
hervor, indem das trichterförmig ausgeſpannte Munbftüd 
eine achtedfige Geſtalt annimmt. 

Ta, wo ber zinnoberrethe Schlauch auf feinem fchlan- 
fen Stiele auffibt, findet man eine ungemeine Anzahl von 
Fangfäden angeheftet,, die überafl mit miftoffopifchen Neſ⸗ 
felorganen wie gefpieft erfiheinen und einen Büfchel von 
Branzen bilden, der die Baſis der Saugröhre umgiebt, 
etwa wie ein Frarzenbüfchel an einem Ölodenzuge, ober 
an dem Augfeile eines Vorhanged. Kinige dieſer Fangfäͤ⸗ 
den find nur etwas weißlich durch die Kleinen Hörnchen 
der Neffelorgane, welche in ihrer gallertartigen Maſſe zer 
freut find. Andere aber tragen größere Kapfeln, in wel- 
Ken ganz eigenthümliche braune Körper aufgefchichtet liegen, 
welche eine eigenthümliche Mobdification der gewöhnlichen 
Reſſelkapſel darzuftellen fcheinen. Eo trägt denn ein jebes 
folches Eaugröhrenftüd eine ungemeine Anzahl von Fang⸗ 
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organen, bie auf das Ganze berechnet, wohl in der Zahl 
von mehren Tauſenden vorhanden fein mögen. 

Do dies ift noch nicht Alles. Zwiſchen den auöges 
bildeten Saugmündungen ftehen auf ähnlichen Stielen an» 
dere, die eine gleiche Beweglichkeit befigen, an ihrem vors 
deren Ende aber geichloffen erfcheinen, und vielleicht nur 
unausgebildete Saugröbren darftellen mögen. Die Baſis 
Diefer Organe befigt feine Yangarme, fondern nur knoſpen⸗ 
artige Auswüchle, die meiner Anficht nach zu Fangarmen 
fih ausbilden mögen. An der Wurzel ihrer Stiele, wie 
an derjenigen der außgebildeten Saugmündung finden fich 
birnförmige hohle Kapfeln, in denen man unter flarfen 
Vergrößerungen des Mikroſkopes entweder lebhaft bewegte 
Samenthierchen oder runde Körper entdeckt, welde wohl 
Gier fein dürften. Die Höhlung diefer Kapfeln fteht mit 
der Höhlung des Stiele8 und dieſe wieder mit dem Kanale 
in Verbindung, welcher den gemeinfamen Stiel durchläuft. 
ine Menge feilartiger Knorpelftüde, die ihrer höchften 
Durchſichtigkeit wegen uns anfangs entgingen, decken von 
allen Seiten ben Stiel, fo daß die Saugmündungen fich 
darunter zurüdziehen fönnen. 

So ift diefes feltfame Wefen zufammengefebt, deſſen 
Beobachtung uns manden Tag beichäftigte. Da die Mas 
genhöhle der Saugmändungen fich durch ihren contractilen 
Stiel nach Innen fortfeßt, jo bildet der Canal des Ges 
jammtftiele8 eigentlich ein gemeinfames Reſervoir, das mit 
allen Organen ohne Ausnahme, mit den Schwimmglocken, 
ben Gefchlechtsfapfeln und ben ernährenden Saugmüns 
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dungen communicht. Wie iſt nun die Organifation eines 
ſolchen Wefens zu verftehen ? 

Bei der ungemeinen Gomplication der Stephanomie 
und der großen Menge von einzelnen Organen, weldhe fi 
an einem Stamme befinden , feheint dieſe Frage allerdings 
ziemlich fehwierig zu beantworten. Indeſſen fanden wir, 
wenn auch ziemlich felten, zwei andere Drganismen ähn- 
licher Art, welche einige Aufflärungen verfprachen. Der 
eine erichien in dem Meere als ein Zäpfchen, etwa von ber 
Größe einer Hafelnuß, oben gerundet, unten feifförmig zus 
gefhärft, aus deſſen ſcharfem Ende einige milchweiße Fäd⸗ 
chen herauſshingen. Wir fingen mehre dieſer Organismen, 
und ſahen dann bei genauerer Betrachtung, daß das Zaͤpf⸗ 
chen aus mehren knorpeligen Schwimmblaſen beſtand, die 
in zwei gegenüberſtehenden Laͤngsreihen dicht an einander 
geheftet waren und ebenſo wie die Schwimmhoͤhen der 
Stephanomie von oben nach unten an Größe zunahmen. 
Es mochten in einer Reihe etwa vier bis fünf ſolcher 
Schwimmblaſen ſich befinden, die an der ausgehoͤhlten 
Seite eine weite Deffnung beſaßen, welche durch einen klap⸗ 
penden Deckel gaͤnzlich verſchloſſen werden konnte und etwa 
die Geſtalt eines Pferdehufes hatten. Aus dieſem Grunde 
nannte auch der alte Reiſende Forskal den ganzen Or 
ganismus Hippopodius. Der gemelnfame Stiel, der an 
feinem oberen Ende ebenfalls ein Luftbläschen und die Fleis 
nen Knoſpen trägt, aus welchen fich die Schwimmblaſen 
entwideln, hat in ausgebehntem Zuſtande etwa die Dide 
einer Borfte und die Länge von einem Fuße, kann ſich aber 
gänzlich zwiſchen die Schwimmhöhlenftüde zurüdziehen. 
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. Sn dem Raume jedes halben Zolles etwa haͤngt eine milde 


weiße Saugröhre, welche ganz in ähnlicher Weife organi⸗ 
firt ift, wie die Der Stephanomie, ganz wie dieſe auf einem 
hohlen Stiele fiht, der mit dem gemeinfamen Canale com⸗ 
municitt, aber nur einen einzigen langen Fangfaden an 
ihrer Baſis trägt, welcher von Zeit zu Zeit mit Neſſelkap⸗ 
fein befegt it, die an eigenen Faͤden aufgehängt find. 
Deditüde, aus Knorpel gebildet, wie bei ber Stephano- 
mic, befigen die einzelnen Saugröhren nit. Wie Du 
fiehft, ift der Plan der Drganifation ganz der nämliche 
und ber Unterfchied, abgefehen von Der äußeren Form, 
nur darin begründet, daß bie einzelnen zufammenfeßenden 
Theile beim Hippopodius weiter auseinandergerüdt und 
Dadurch klarer in ihrem Baue find, als bei ber Ste 
phanomie. 

Diefe Individualiſation geht noch weiter bei einem 
britten Thiere, von bem wir leider nur ein einzige Exem⸗ 
plar fanden, das aber ein wahres Prachtſtück geweſen zu 
jein ſcheint. Un dem vorderen Ende befanden fich zwei 
fuorpelige Schwimmblafen, welde zujammen bie Größe 
einer weljchen Ruß haben mochten, und die zwifchen i&ren 
concaven Seiten ben Anfang des gemeinfchaftlichen Stieles 
bargen, welcher ebenfalls mit Knoſpen befeßt war. Die 
obere Hälfte Diefer beiden Schwimmblafen erjchien folid 
bis auf eine eine Höhlung jederſeits von der Weite eine 
biden Stednadelfopfes, welche nicht Quft, ſondern eine 
ölartige Flüſſigkeit zu enthalten fchienen. Nach Hinten bin 
zeigten fih, außgehöhlt in der Mafle, die Happenden 
Schwimmhoͤhlen, welche eine runde Deffnung hatten, deren 
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haͤutige Einfaſſung fi abwechſelnd zufammenzog und 
außdehnte. Es fanden fih nur diefe zwei Schwimmblaſen 
und bie ganze Beſchaffenheit des Thieres zeigte, daß dieſes 
auch die normale Zahl fei. 

Der gemeinfame Stiel, welcher fich gänzlich zwifchen 
bie hinteren ausgeſchweiften Flächen der Schwimmhöhlen⸗ 
ftüde zurüdziehen fann, trug bei unferem Exemplare eine 
Anzahl von 38 Saugröhren, die befonderd dadurch merk 
würdig waren, daß eine jede derſelben als vollitändiges 
Individuum betrachtet werben Eonnte. Die Größe dieſer 
Sndividuen nahm von oben nad) unten zu. Das lebte 
hatte die Dide einer bedeutenden Erbſe. Jedes ſolches 
Individuum beftand aus einer Inorpeligen Deckſchuppe, 
aus einer klappenden Schwimmblafe, ähnlich den beiden 
großen, welche das Ganze bewegten, aus einem Saug⸗ 
zöhrenjtüde mit einem Pakete von Yangfäden, und eineg 
.Geſchlechtskapſel, welche der Baſis der Saugröhre gegen: 
über an dem gemeinfamen Stiele feitjaß. 

Die Inorpelige Dedfchuppe eines folchen Einzelindivi- 
duums bat etwa die Geſtalt der Blume des Eifenhutes und 
tonnte in ihre innere Höhlung das ganze Individuum auf- 
nehmen. Syn ihrer ziemlich dicken Maſſe befindet fich eben- 
falls al8 hydroſtatiſches Slement ein Bläschen mit ölartiger 
Flüffigfeit gefüllt. Die feine Schwimmblafe, welche in 
dem oberen Ausfchnitte der Knorpelſchuppe befeitigt ift, bat 
eine Eonifche Yorm und ftedt mit dem fpißen Ende in der 
Knorpelſchuppe feit, während die abgefchnittene Bafis die 
Happende Deffnung zeig. Die Saugröhre trägt an ihrer 
Baſis wurzelartige unentwidelte Sangfäden und meiltend 
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einen größeren Fangfaden, an welchem mehre Neſſelkapſeln 
befeftigt find. Die Structur diefer Theile wurbe un® bier 
erft recht klar. Es find nämlich Die Fangfäden aus ein- 
zelnen Gliedern zufammengefebt, welche etwa wie die Theile 
eines zufammenlegbaren Maßſtabes in einander gefchlagen 
werben können. Da außerdem noch biefe Glieder eine hohe 
Contractilitaͤt beſitzen, fo erfcheint ihre Reduction auf einen 
Heinen Raum um fo leichter begreiflih. Auch die Structur 
der Neffellapfel erkannten wir an biefem Thiere. Die 
langen fpießartigen Nabeln von Hellbrauner Farbe, welche 
in diefen Kapſeln verborgen find, können wahrfcheinlich durch 
einen Spiralfaben,, der unter ihnen in Geftalt einer phry- 
gifhen Muͤtze aufgerollt ift, Heraus gefchnellt werden. &8 
fiten diefe Kapfeln bei unferem Thiere auf langen Fäden 
feft, Die ebenfall8 fehr contractil find. In den Geſchlechts⸗ 
fapfeln, deren je eine an ber Baſis eine? Saugmundes 
fit, finden fich entweder lebhaft bewegte Samenthierchen 
oder auch Eier. 

Du fiehft, daß die Abftufung ber allmähligen Indivi⸗ 
dualifirung unter den drei aufgeführten Typen eine fehr 
allmählige ift, und Daß namentlich bei dem legten wohl nicht - 
in Abrebe geftellt werden fann, daß ber ganze Organismus 
eher als eine Kette zufammen verbuntener Sfndividuen, 
benn al8 ein einzige8 Individuum betrachtet werben muß. 
Es fällt keinem Menfchen ein, einen ganzen Polypenftod 
als ein einziges Individuum zu betrachten; —- er ift eine 
Sammlung, ein Aggregat von einzelnen Thieren, Die nur 
durch ein gemeinfchaftliches Band an einander gefettet find. 
St nicht bei den meiften Polypen ber Magen an feinem 


— 25 — 


Grunde geöffnet und geht nicht dieſe Deffnung bei ben 
meiften in Sandle über, welche bie ganze Grundmaſſe durch⸗ 
ziehen und deren Ernährung bedingen? Sproffen nicht 
aus diefer gemeinfamen Grundmaſſe bei vielen Polypen jene 
eigenthümlich geftalteten,, Tapfelartigen , gefchlechtlichen In⸗ 
bivibuen, welche einigermaßen ben Geſchlechtskapſeln unferer 
Röhrenquallen gleichen und niemals zur Aufnahme von | 
Nahrung beftimmt find ? Beftimmt uns dies in irgend einer 
Beziehung die Individualität dieſer Einzelthiere wegzu⸗ 
läugnen und nur ihr ganzes Aggregat als ein Thier, die 
Individuen aber nur als einzelne Organe zu betrachten? 
Und wenn nun eine ſolche Polypencolonie, die ſtets feſtſitzt 
und den Ort nicht veraͤndern kann, ſchwimmend gemacht 
werden ſoll und zur Locomotion fähig, was bleibt dann 
anders übrig, als Schwimmblaſen an die Mutterſubſtanz 
eines ſolchen Aggregates anzuſpannen, um ſo den ganzen 
Organismus gleichſam am Schlepptaue umherzuſchleifen? 
Iſt es nicht bei Weitem einfacher, dieſe Schwinimblaſen als 
Individuen anzuſehen und eine ſolche Roͤhrenqualle als eine 
Colonie ſchwimmender Polypen, die an einen gemeinſamen 
Stiele geheftet in dem Meere umherſchwimmen und aus 
verdauenden Individuen, den ſ. g. Saugröhren, aus ge⸗ 
ſchlechtlichen Individuen, den Samen⸗ und Eierkapſeln, und 
ſchwimmenden Individuen, den Schwimmkapſeln, beſtehen? 
Ich kann mich von dieſer Anſicht nicht trennen und je mehr 
ich ſie überdenke, deſto rationeller und folgeſchwerer erſcheint 
ſie mir, da ihre Durchführung die Aufhebung der ganzen 
Klaſſe der Meduſen bedingen würde. 


Du wirſt mir freilich einwenden, daß es noch andere 
Vogt: Aus Thier⸗ und Menſchenleben. 11 15 
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Thiere unter den Röhrenquallen gebe, von denen man wohl 
diefe Anficht nicht feſthalten könne. Ich habe genug be 
dauert, daß jene niedliche Knorpelquallen, die man Velellen 
genannt hat und bie manchmal im Winter plöglich in Schwaͤr⸗ 
men von Hunderttauſenden an der Küſte von Villa franca 
erfcheinen, fich bis jegt noch nicht haben zeigen wollen 
und daß ich vielleicht gar Feine Gelegenheit Haben werbe, 
fie zu ſehen. Allein find dieſe Thiere Hinlänglich unterfucht ? 
Kannft Du behaupten, daß fie wirklich wahre offene Saug- 
münbungen ohne einen centralen Mund befiten ? Weißt Du, 
ob es nicht vielleicht Shwimmende Schwammforallen, ober 
ſchwimmende Actinien find und ob ihre für Saugnäpfe ge 
baltenen Organe nicht für Tentafeln, glei ben Fangarmen 
ber Seegnenomen, gehalten werden müfjen ? Auf alle diefe 
Fragen kann in unferer Zeit Niemand genügende Antwort 
ertheilen und ich meine, wir dürften in ber Zoologie einmal 
ben alten Grundſatz anwenden, der ſchon manchem ehrlichen 
Manne übers Glatteis geholfen hat. Was ich nicht weiß, 
das macht mir nicht heiß. Was brauchen wir Rüdficht au 
nehmen auf Dinge, die und nur halb befannt find, und 
uns mit dem Ballafte herumzufchleppen, ehe wir willen, wo 
wir ihn abladen follen? Nehmen wir und den Muth, die 
Stephanomien, die Hippopodien und ihre Verwandten als 
ſchwimmende Polypencolonieen zu betrachten und erwarten 
wir, was uns die Zeit über die Seeblafen und die anderen 
Röhrenquallen jagen wirt, deren genauere Unterfuchung 
ein dringendes Bedürfniß fcheint*). 


*) Bei einem zweiten, längeren Aufenthalte in Nizza habe ich Die 
Materialien zu einer größeren Abhandlung über Die „Schwimms 
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Nizza, den 28. December 1846. 


Seit einiger Zeit ift faft täglich muſikaliſcher Spektakel 
an einem Haufe der Croix de marbre, welche8 von irgend 
einem Mitgliede, wenn ich nicht irre, eines deutſchen Yür- 
ftenhaufes, ich glaube von der Fürftin v. L. bewohnt wird. 
Auch ein Prinz ift da, deſſen Erziehung in der franzöfijchen 
Schweiz vollendet wurbe und deffen Andenken in den höhe: 
ren Gefellfchaftsfreifen ber principautE moddle de Neu- 
chätel durch eine eigenthümliche Grfindung noch längere 
Zeit erhalten blieb. Du haft gewiß fchon oft, wenigſtens 
in Deinen Jugendjahren „Schwarzen Peter“ gefpielt; — in 
Neuchatel ſpielt feit jener Zeit dad Publikum d. 5. der Ex⸗ 
traet der Geſellſchaft „weißen Peter". Das Spiel ift das 
naͤmliche. Die Buben werden ebenfall8 entfernt, nur daß 
ftatt des Schippen-Buben der Eckſteinbube bleibt, wenn 
man nur mit Herzen, dagegen ber Herzbube, wenn man mit 
Damen ſpielt. Ginem Freunde von mir, denn ich ſelbſt 
hatte nie das Glück, an dieſen interefjanten Abenbunterhal- 
tungen Theil zu nehmen, vertraute der Gouverneur des 
Prinzen, daß dieſes Wechfeln der Buben eine zarte Anſpie⸗ 
Iung darauf fei, Daß man gegen Männer jtolz, gegen Damen 
herzlich fein müffe. Die Strafe für das Veberbleiben bes 
unglüdlichen Buben war ebenfall$ verändert, was auch bie 
Umänderung des Namens bedingte. Man bebiente ſich 
nicht jenes widerlich angebrannten Korkftopfend ‚ um 
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yolypen“ gefammelt, die in ben Memoires de !'Institut de 
Geneve, Bb. 1. erfchienen ift; Die hier und dort vorgetragene 
Anfiht if feitdem die herrfchende geworden. 
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Schnurrbärte auf die feine Haut zu malen, noch auch jener 
häßlichen Klemme, welche die Berliner Drofchfenführer 
„dem Schafskopp“ aufſetzen, fondern dem Befiker bes 
„weißen Peter" präfentirte ber Bediente einen Teller 
bes feinften Waizenmehles, in welches er fein Geſicht 
ſtecken mußte. 

Die Gegenwart diefer fürftlichen Perfonen läßt uns 
faft täglich eine Militärmuftl zu Statten fonmen, welche 
ber Gouverneur von Nizza aus Artigfeit auffpielen [äßt. 
Wir Hatten uns heute unter Das Volk gemifcht, hauptſäch⸗ 
lih um uns des Anblickes eined originellen Muſikdirectors 
zu erfreuen, ber feinen Muſikern den Tact nicht ſchlug, 
fondern faute. Der Mann hat nämlich fehr magere hohle 
Baden und gewaltig entwidelte Kaumuskeln, die jedes 
Mal, wenn er die Zähne zufammenbiß, wie zwei bide 
Wülfte an feinen Kinnbacken hervortraten. So zeigte er 
benn den Tact durch das Spiel feiner Kaumuskeln recht 
deutlich und wenn irgend ein Inſtrument einen falfchen Ton 
blie8, oder nicht zur rechten Zeit einfehte, fo zog er ben 
Mundwinfel nad) der Seite der Trompete, die ten Fehler 
beging und that einen gewaltigen Biß, Der die Baden aus⸗ 
einander zu fprengen drohte. Sonft aber ftand er voll- 
fommen orbonangmäßig mit beiden Armen ftramm an den 
Leib gezogen. 

Es fiel und ein Individuum auf, eine wohlgenährte 
blonde Geſtalt, welche in wahrhaftem Entzüden unter bean 
Menſchenhaufen umherging und den rauben provencalifhen 
Dialect der Nizzaner mit unendlichem Wohlgefallen zu hören 
ſchien. Unfer Mann lachte mit dem ganzen Gefichte, guckte 


— 29 — 


bie Kleinen, haͤßlichen Weiber und Mädchen an, al8 wären 
file Ideale von Schönheit und geberdete ſich überhaupt, wie 
wenn er trunfen vor Freude und Entzüden wäre. „Das 
iſt gewiß ein deutfcher Profeſſor“, ſagte mir mein Gefährte, 
„der fo glücklich ift, höchſtem Urlaube gemäß, einen Winter 
in Italien zubringen zu dürfen. Er betritt heute zum erſten 
Mal den Hafflichen Boden, den er umarmen und küſſen 
möchte. Die theoretifche Begeiſterung, Die er aus Alten 
und Neuen gefogen, findet an jevem Grashälmchen Nahrung 
und wäre jein Reiſegeld nicht etwas farg zugemeffen, er 
würbe bie Kiefel am Meeresftrande faufen, um fie ald Ans 
benfen mitzufchleppen.” — „Sch glaube, Ihre Anficht ift 
richtig, erwiederte ich ihm. Der gelehrte Philiſter guckt 
dem Manne wirklich aus allen Eden heraus. Wir wollen 
ihn auf die Probe ftellen.” Ich fuchte Hinter den Rüden 
bes Enthuſiaſten zu gelangen und fag‘e ganz laut: „Guten 
Abend, Herr Profeſſor!“ worauf ich mid, ſchnell Dudte, 
meinen grauen Räuberhut etwa® auf Die Seite ſetzte und 
mit meinem Begleiter eine ganz gleichgültige franzöfifche 
Phraſe austaufchte. Du Hätteft fehen follen, wie der Pro: 
feffor mit einer Hand den Hut zum Grüßen herabriß, wäh- 
rend er mit der andern in die Höhe fuhr, um fein Erſtaunen, 
einen Bekannten zu treffen, fund zu thun. „Schönen guten 
Abend, rief er mit lauter Stimme, indem er fid) umdrehte. 
Wie Habe ich" — und hier blieb er mit weit geöffnetem 
Mund ftehen, da ihm Niemand ins Auge fiel, den er hätte 
begrüßen können. Drei, viermal rannte er an uns vorüber, 
den Grüßenden zu fuchen, allein unfere Schnurrbärte, die 
verwegenen grauen Hüte und unfer ganzes Anfehen ſchien 
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fo wenig in ben Typus ber Belannten bes guten Mannes 
zu pafjen, daß ex bald von dem Verfuche abftand, bie Vers 
fon zu ergründen, die ihn fo freundlih auf italieniſchem 
Boden bewillfommt hatte. 

Wir freuten und noch lange über die Schärfe unferer 
Menfchentenntniß und erörterten beim Abendtiſche mit vie⸗ 
ler Heiterfeit die Yrage: Woher e8 doch fomme, daß man 
ben deutfchen Profefjor überall und aller Drten wiederer⸗ 
fennt und was ihm wohl diefen unverlöfchlichen Gharacter 
aufprüde, der ihn in allen Tebensverhältniffen auszeichnet ? 
„Der deutſche Profeſſor, meinte mein Freund, ift erft Pros 
fefjor und dann Menſch. Gr trägt feinen Gatheder un⸗ 
fihtbar mit fih herum, wie der Engländer feinen Theekeſſel 
und wenn man eine Stunde mit ihm zufammengewejen ift, 
fo fann man getroft den Hut ziehen und fagen: „danke für 
gütige Belehrung!“ — Wo er auch geht und fteht, er ift in 
feinem Hörfale oder in feiner Bibliothek und den Schlafrod 
befommt er nicht aus, felbjt wenn er den Talar anzöge. 
Haben Sie fi den Mann angejehen? War ihm nicht fos 
gar in dem weiten Paletot die Sehnſucht nah dem Schlaf 
rock ausgedrückt? Ich möchte ein Gebicht gegen dieſe Schlaf» 
röcke ſchreiben, die der Grund des Ruins unferer deutſchen 
Gelehrten find!“ 

In dieſem Tone ging es weidlich fort und ich muß Dir 
ſogar mit Befhämung geſtehen, daß ich zuweilen nichb übel 
feeundirte und mich beftrebte, Hinter meinem Yreunde nicht 
zurüdzubleiben. Wir famen vom Qundertften ins Taufenbfte 
und wie e8 zu gehen pflegt, wenn man einmal im Auge ift, 
wir recapitulirten unfere ganze Gymnaſial⸗ und Univerfität8= 
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zeit und Hatten und fo Manches vom Stift in Tübingen 
und vom Öymnafium in meiner Vaterftadt, von Garcer und 
Examen, Verbindungen und Paukweſen zu erzählen, baß 
unfer Gaſtwirth am Ende hätte glauben können, wir wären 
von dem Champagner beraufcht, mit dem wir dieſe Erin- 
nerungen und unferen Sieg über den deutſchen Profefjor 
feierten. 

ALS wir nach Haufe famen, fand ich auf dem Tifche 
ein ziemlich voluminöfes Paket, hinter dem ich gleich etwas 
Außerordentliche8 vermuthete, da fonft die Eorrefpondenz 
meift nur gewöhnliche Briefe oder zuweilen Briefchen lie⸗ 
fert. Ironie des Schickſals! rief ich aus, nachdem ich das Cou⸗ 
dert erbrochen und den Inhalt flüchtig angefehen hatte. Mein 
Freund warf einen Blick hinein, deckte mit den Händen das 
Geſicht, ſteckte fich ſtillſchweigend fein Licht an, ging in feine 
Kammer und fchlug die Thüre zu, daß bie Scheiben klirr⸗ 
ten. — Er ließ mich als Profeſſor fißen. 


Nizza ben 6. Januar 1847. 


Du fragft, wo denn mein Lieblingszweig der Wifjen- 
ſchaft geblieben und ob nicht die Entwicklungsgeſchichte un⸗ 
ter dem Strudel gefellfchaftlicder Vergnügungen, in welchem 
wir uns bier in Nizza befänden, ein wenig gelitten babe. 
Ich weiß nicht, was Du Dir unter der Gefellfchaft in Nizza 
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denkſt. Wir haben dieſelbe nicht aufgeſucht, da ſie meiſtens 
aus Englaͤndern beſteht, die, wie Du wohl weißt, zu mei⸗ 
nen nationalen Antipathieen gehören. Hier giebt es nun 
gar zumeift ſchwindſuͤchtige Engländer, Die den lineären Win⸗ 


feltypus im höchlten Grabe befiken. Gin Verfuch zwar iſt 


auf und gemacht worden und wir waren Höflich genug, bie 
Viſite des lahmen Colonels, den man uns als Gelehrten 
aufgeſchaͤtzt hatte, zu erwiedern. Er trieb natürlich Geolo⸗ 
gie und gehoͤrte zu jenen engliſchen Fragezeichen, die ihren 
Seſſel vor den Deinigen rücken, jo daß Du vollkommen 
zwiſchen ihren langen Beinen, wie zwifchen den beiben Ars 
men einer Fangſcheere eingefchloffen bift. Haben fie Dich 
auf dieſe Weiſe einmal feſtgemacht, jo drehen fie ihren Son- 
nenweifer Dir gerade ind Geſicht, figiren Dich ſtarr mit den 
Augen und Iaffen dann eine Yluth von Fragen über Did 
außftrömen, bie fein Menſch begreifen und noch weniger be⸗ 
antworten fann. So hatte das Iahme Ungethüm mid, wohl 
eine volle Stunde in Gefangenschaft und ich weiß nicht, wie 
lange e8 noch gebauert hätte, wenn mir nicht ber Gedanke 
gefommen wäre, den Mann durch einige religiöfe Ketzereien 
aus der Faſſung zu bringen. Dies gelang denn aud) voll: 
fommen zu unferer Zufriedenheit. Der Oberft winkte ſei⸗ 
nen [hwindfüchtigen Töchtern, die mit einer recht huͤbſchen 
Gouvernante am Nebentifche faßen, hinaus und ftieß voll 
Entſetzens feinen Stuhl um einige Schritte zurüd, während 
er ein langes Ohl auß der Bruſt Heraufholte und mit weit 
geöffnetem Wunde und verwunderten Augen mich anftarrte, 
Ich benußte diefe Gelegenheit, um meinen Zwangsſeſſel zu 
verlaffen und an dem Kamine, wo die taube Frau Oberftin 
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ſaß, mich beftens zu empfehlen. Wir waren Beide fo froh, 
entronnen zu fein, daß es ung faum einfiel, der hübfchen 
Gouvernante zu danken, welche un Die Treppe hinab leuch⸗ 
tete und wir ſchwuren, Daß wir die trauliche Gemüthlichkeit 
bes englifchen Familienzirkels und während der Reiſe in 
Sitalien ferne halten wollten. 

Die Franzoſen [pielen bier nur eine fehr untergeordnete 
Rolle und bie Deutfchen fallen, wie überall, gänzlich weg. 
68 war in dieſem Jahre auch eine Loge im Theater, aus 
welcher einige unverfennbare moskowitiſche Geſichter heraus 
lorgnirten, bie zu einer biplomatifchen Horde zu gehören 
ſchienen, welche fich in Nizza von den Strapaben ber Kra⸗ 
fauer Decupation erholte. Ich hatte einen Bekannten, 
welcher das ganze Cuſtine'ſche Buch in einen Extract von 
zwei Worten gebracht hatte. Er behauptete nämlich, bie 
Ruſſen feien weiter nicht3, als „Iafirte8 Vieh“. Da mir 
nun jedes Mal, wenn id in Geſellſchaft dieſes befnuteten 
Volksſtammes fomme, jene fatale Eharacteriftif in dem 
Kopfe herumgeht und mir alle Geiſtesgegenwart gänzlich 
zaubt, jo war e8 natürlich unmöglich, mit dieſen Leuten in 
irgend welches Verhältniß zu treten. 

Du fiehft alfo, daß wir gänzlich un® auf und felbft be⸗ 
ſchraͤnken mußten und daß die Entwidlungsgefchichte recht 
von Grund aus florirt haben würbe, wenn nicht dieſe ober 
jene fatale Begebenheit ihr Gintrag gethan hätte. Die 
Echinodermen nämlich, die mir in St. Malo ſchon fo ärger 
liche Streiche gefpielt hatten, bildeten auch diesmal mein 
Hauptaugenmerf und ih war feſt entichloffen, von 
Nizza eine Abhandlung über die Entwidlungsgeichichte ber 
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Seeigel*) oder der Holothurien mitzubringen. Die Erfte- 
ren werden in großen Mengen zu Markte gebracht, jobald 
da8 Meer ruhig genug tft, um in einige Tiefe auf den Bo⸗ 
ben bliden zu können. Da fieht man denn bie Seeigel 
meiſtens an folchen Stellen, wo Algen und Tange fi bes 
finden, ſcheinbar unbeweglich auf dem Felsboden fipen oder 
in Ritzen fich bergen. Die Fifcher Haben ein langes Robr, 
das an dem unteren Ende gabelförmig geipalten ift und mit 
diefem einfachen Inſtrumente Holen fie in kurzer Zeit eine 
Menge dieſer Stadhelhäuter au8 dem Grunde hervor. Ich 
hatte einmal die Unvorfihtigfeit gehabt, e8 war im Anfange 
meine8 Hierfeins, für das Stüd einen Sous zu bieten und 
war nicht wenig verlegen, ald anı andern Morgen eine Frau 
mit einem Wafchlorbe voll dieſer Thiere anfam. Unfer 
Abboͤ und viele andere Einwohner von Nizza lieben bie 
Seeigel ſehr, Viele ziehen fie fogar den Auftern vor. Ich 
fann nicht fagen, daß ich Geſchmack an ihnen hätte finden 
fönnen. Wan it nur die Gier, welche in Geftalt von fünf 
Trauben an der oberen Wölbung ber Schale befeftigt find 
und meift eine bochorangegelbe Farbe befiten. | 

Die Structur der Eeeigel ift durchaus nicht fo einfach, 
ald man wohl glauben könnte und obgleich fie in der neues 
zen Zeit von ausgezeichneten Männern erforfcht wurbe, fo 
bleiben doch der Räthfel noch manche zu löfen. Es giebt 
bier in Nizza zwei jehr wohl unterfchiebene Arten; die eine 
mit fpißen Stacheln, die ftetS einfarbig ift, die andere 
größere, welche bie Kifcher la mère des oursins nennen, 
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mit kurzen abgerundeten Stacheln, bie an der Spibe weiß 
find. Die erjtere Art ift bei Weitem die häufigere, aber 
von den Butjchmedern auch weit weniger gefchäßt. 

Die Stacheln, welche den Secigel bedecken, ftehen troß 
der fcheinbaren Unortnung in genau beftimmten Yeldern 
und Reihen und werben von dem Seeigel ganz ohne Zwei⸗ 
fel zur Stüßung bes Körpers beider Fortbewegung benußt. 
Man braucht nur ein ſolches Thier auf Die obere gewölbte 
Seite der Schale, wo ſich der After befindet, zu legen, um 
zu ſehen, wie es nach und nach jeine Stacheln aufrichtet, 
bier und dort fie wie Stüßen unterfchiebt und jo allmählig 
den Körper umherwalzt, bis e8 wieder feine normale Stel 
lung mit dem Munde nad) unten und dem After nach oben 
eingenommen hat. Während dad Thier fo liegt, hat es 
ftet3 feine Stacheln nach unten gerichtet, fo daß es nur auf 
den Spiben derſelben ruht und die zwiſchen denfelben be⸗ 
findliche Organe freien Spielraum haben. 

Wenn Du die Oberfläche der Schale eines Seeigels 
ihrer Stacheln beraubit, was ziemlich leicht Durch Kratzen 
mit einem ftumpfen Meſſer gefchieht, ſobald ber todte See- 
igel ein Paar Tage lang im Waſſer gefault hat, fo findeft 
Du auf der Oberfläche der Schale fünf Doppelreihen fei⸗ 
ner Löchelchen, durch welche Du etwa eine Schweinsborfte 
führen fannit und bie in gerader Linie vom After bis zum 
Munde berablaufen. Betrachteft Du demnach den Seeigel 
von oben oder unten, fo wirft Du flet8 einen fünfitrah- 
ligen Stern erbliden, welcher von biefen Reihen Tleiner 
Löchelchen gebildet wird und von bem Wunde ober bem 
After nach dem Rande Kin ausſtrahlt. Aus dieſen engen 
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Löchern nun ſtreckt der Seeigel feine Ambulacren, feine 
Möhren, die außerordentlich verlängert werben fönnen und 
an ihrem Ende kleine runde Saugnäpfchen tragen, mit weis 
den das Thier ſich an die glatteften Oberflächen anfaugen 
fann. Sch glaube, man könnte an ber Bewegung eine® 
lebenden Seeigeld eine vollſtaͤndige Demonftration ber 
Statik und Mechanik geben, in welcher namentlich bie Sta- 
cheln ald einarmige Hebel, die Ambulacren ald Taue und 
Seile betrachtet werben müßten. Wit auberorbentlicher 
Regelmäßigkeit und man möchte jagen, weifer Vorausbe⸗ 
rechnung hängt der Seeigel einen Saugnapf nad dem ans 
bern feft, bis bie vereinte Kraft der feinen Fäden das Ge⸗ 
wicht der fchweren Schale zu tragen im Stande ill. Dann 
ziehen fich diefe Fääden gemeinſchaftlich zuſammen und Hals 
ten den gewichtigen Körper jo Lange ſchwebend, bi® neue 
Zugſeile angefpannt, neue Stüßen befeftigt find. Man 
fann Stunden lang dies abwechfelnde Spiel befonder® 
dann beobachten, wenn der Seeigel an der Wand eines 
Glaſes hinaufklettert. 

Außer dieſen Ambulacren ſtehen noch zwiſchen ben 
Stacheln zerftreut ganz eigenthümliche Organe, welche bes 
fonder8 in der Nähe des Mundes Häufig find. Es find 
feine fheerenartige Zangen, deren kurze Kneifarme auf 
langen Stielen von der Dide eines Haares fiehen, bie 
zwar beweglich, aber nicht contraktil find, da in ber Mitte 
bes Stielchens fih ein aus Eohlenfaurem Kalk gebildeter 
Knochenſtengel befindet. Das Zängelchen, welches bald 
zwei, bald drei Baden befitt, klappt ſehr häufig auf und 
wieder zu, während der Stiel ſich in einer ſchwingenden 
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Bewegung befindet. Taufende von diefen Zängelchen mö⸗ 
‚gen auf der Oberfläche einer Seeigelfchale zwiſchen den 
Stacheln umhergeſtreut fiben. Diefer ganze Apparat von 
Stacheln, Saugröhren und Greifzangen, wozu bient er? 
Wahrlich nur, um ein Thier auszurüſten, das von ſchnoͤ⸗ 
dem Grafe leben fol, Man hat gejagt, diefe Zängelchen 
feien Öreiforgane, welche zum Zuführen von Nahrung be- 
Rimmt feien, allein ih habe in dem Darmkanal der See- 
igel nie etwaß Anderes finden können, als grob zerfaute 
Seepflanzen, die wahrhaftig nicht mittelft fo Kleiner Zaͤn⸗ 
gelchen in den Mund geſchafft worden fein Eonnten. Aber 
denfe Dir einmal einen ſolchen Seeigel aufgebläht zu ber 
Größe eines Elephanten, welche fürchterliche Beſtie das 
fein müßte! Gine wahre wandelnde Feitung, ringsum 
ftarrend von ellenlangen Zangen, mit Tauſenden von Rüf: 
feln verfehen, und außerdem noch bewaflnet mit mann$- 
langen Zangen, die beftänbig nad allen Seiten umher 
nach Beute frappen. Man entjegt fich förmlich vor einer 
folchen Idee. | 

Als wir anfamen, waren die Seeigel gerade in jener 
Zeit, wo nad Göthe „Jungfrauen und Junggeſellen fich 
freundlich und gebärdig ftellen”. Das war denn, wie Du 
Dir denfen kannſt, Waſſer auf meine Mühle, und ich gab 
mir Mühe, Eier von Seeigeln an den Steinen zu fuchen. 
Aber da fuche Einer! Die Eichen find fo mifroffopifch 
Hein, daß der inhalt der Cierſtöcke nur als eine orange: 
gelbe milchige Ylüfligfeit erfcheint, in der man erft mittelft 
des Mifroflopes die Eichen entveden fann. Wir famen 
deshalb auf den Gedanken, die fünftliche Befruchtung zu 
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verfuchen , welche um fo leichter war, als wir bald Männ- 
Ken und Weibchen mit größter Leichtigkeit zu unterfcheiben 
vermochten. Freilich ift die äußere Geftalt, fo wie bie in- 
nere Anorbnung der Geſchlechtstheile vollkommen dieſelbe, 
und man würde beshalb vergebens das Geſchlecht des See: 
igeld an feiner äußeren Geftaltung zu erfennen ftreben, 
während dies außerordentlich leicht iſt, ſobald man nur bie 
orangegelben Geſchlechtstheile anſchneidet, wo bann bei 
den Weibchen die hochrothen ler, bei den Männchen die 
fehr blaßgelbe Samenflüffigkeit herausfließt. Bei der mi- 
froffopifchen Unterſuchung zeigten ſich die Samenthierchen 
in birnförmiger Geſtalt mit höchſt feinen kurzen Schwänz: 
hen und Außerjt lebhaft bewegt, die reifen Gier mit einer 
galatinöfen Umbüllung umgeben und außerdem mit allen 
inneren Theilen außsgerüftet, welche zu dem Begriffe eines 
befruchtungsfähigen Ei's gehören. 

Ich habe viele Sceigel Tage lang in Gläfern und 
Schüſſeln unter Waller gehalten, ohne daß ich eine An⸗ 
näherung zwifchen beiden Öefchlechtern hätte gewahren kön⸗ 
nen. Viele die offenbar die Höhe der Brunft erreicht Hatten, 
ließen Gier oder Samen aus den fünf feinen Deffnungen 
im Umkreiſe des After8 austreten, durch welche die inneren 
Geſchlechtstheile nach Außen münden, und es fehien mir 
demnach, al8 wenn biefe Thiere, Die meift gejellig auf 
ber: Grunde des Meeres haufen, ihre Eier und ihren Sa- 
men dem Spiele der Wogen überließen, das die beiben 
Zeugungsftoffe zufällig zufammenbringen mag. Es war 
hier alfo vollfommene Wufforderung vorhanden, bie fünft- 
liche Befruchtung vorzunehmen, und auf diefe Weife ben 
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Entwicklungsprozeß ber Seeigel zu verfolgen. Um meiner 
Sache ſicher zu fein, variirte ich mein Verfahren in mans 
nichfacher Weile. Bald fchlug ich ganz einfach die Seeigel 
auf, und zerfägnitt in einer Taffe unter viel oder wenig 
Waſſer männlide und weibliche Gefchlechtätheile, bald 
nahm ich nur die Zeugungsitoffe, welche Die Seeigel frei: 
willig abgeben ließen, und rührte diefelben unter einander. 
Die Samenthierhen bewegten fi in dem Wafler noch 
etwa 12 Stunden lang mit allmählig abnehmender Leb- 
haftigfeit fort, und kamen offenbar alle in hinreichende Be⸗ 
rührung mit den Giern, auf deren gelatinöfen Süllen fie 
oft wie Strahlenfränge oder wie ein Heiligenſchein feitfaßen. 
Ich hatte auch bald die Freude zu fehen, daß meine Bier 
ſich entwidelten und ber Gifer fie zu beobachten war fo 
groß, daß mein Freund einige Mal allein nach Villa franca 
auf den Yang geben mußte, während ich zu Haufe blieb 
und an meinen Eiern zeichnete. Es war daſſelbe Lieb, 
beflen einförmige Melodie ich ſchon fo oft verfolgt babe. 
Die Dotterfugel erhält allmählig eine Bißquitform, indem 
fie ih rundum einfehnürt, als habe man einen Yaden um 
ihre Mitte gelegt, den man nach und nad) zufammenzieht. 
Bald ift auf dieſe Weife die Kugel in zwei gänzlich ges 
trennte Hälften getheilt, welche ſogleich wieder ganz in 
derſelben Weiſe einen neuen Zerſtückelungsprozeß beginnen. 
So fohreitet diefe fonderbare Theilung, welche fait dem 
ganzen Thierreiche gemeinfam ift, fort, bis die ganze Dot- 
terfugel in eine große Anzahl einzelner Kügelchen zerfallen 
ift, bie wieder durch ihre pflafterförmige Aneinanderla- 
gerung eine Kugel zufammenfegen, deren Geltalt ber ur- 
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ſprünglichen Form der Dotterkugel ſehr nahe kommt. Aus 
dieſen einzelnen Kuͤgelchen, die als letztes Reſultat aus dem 
Theilungsprozeſſe hervorgehen, baut ſich dann ber Embryo 
auf, der alſo in ſeinem Beginne einen Aggregathaufen ein⸗ 
zelner Elemente bildet, bie eine vollkommen regelmäßige 
Zufammenfeßung haben und in ihrer weiteren, Entwidiung 
alle jene jo verſchiedenen Yormelemente hervorgehen laſſen, 
welche das erwachjene Thier zufammenfeßen. 

Die Beobachtung diefer weiteren Ausbildung wäre 
eigentlich das Intereſſante gewefen, allein bier blieben, 
wie man zu fagen pflegt, die Ochſen am Berge ftehen. 
Alle meine Eier theilten fich auf das Vollkommenſte; aber 
fobald fich die einzelnen Yormelemente herausgebildet Hat- 
ten, deren ih oben erwähnte, verbarben fie, ich mochte 
mich ftellen, wie ich wollte. Das war nun freilich ärgerlich, 
beſonders für Die gelehrte Welt, die um eine Abhandlung 
ärmer wurbe, während ich mich etwa eine Woche lang ver: 
gebens abgequält hatte. Allein fein Menfch fann für Un- 
glüd, pflegte mein Onkel Forſtrath zu fagen und Damit 
mußte ich mich eben tröften. 

Mein Begleiter war gerade nicht glüdlicher, als ich. 
Wir hatten eine Verod nad Haufe gebracht, die gerabe 
groß genug war, um fid) in einem gewöhnlichen Waflerglafe 
bequem beobachten zu laſſen. Nach einiger Zeit ſchwammen 
auf dem Waſſer ganz winzige grünliche Deltröpfchen,, bie 
wir anfangs für von unferm Philemon zurüdgelaflene Un: 
reinlichfeiten bielten, zumal da das hier gebrauchte Del 
meift eine grünliche Yarbe hat. Da ſich die Zahl diefer 
Troͤpfchen indeſſen mehrte, fo betrachteten wir fie genauer 
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und fanden bald, daß es Gier felen, welche unfere Beros 
von Zeit zu Zeit ausſtieß. Wein Freund, der gerne den 
Ort Eennen lernen wollte, wo fih die Deffnungen für bie 
Gier befänden, faß ftundenlang mit der Luppe vor dem 
Thiere und beobachtete mit einer unbegreiflihen Geduld 
das Vorrücken der Gier, welche längs ber Reihen ber 
Schwimmblaͤttchen aufgeſchichtet lagen und ſich Deutlich inners 
Halb der Mafje Durch ihre grünliche Yarbe erkennen ließen. 
Jedesmal aber, wenn er den Kopf wendete, fchlupfte ein 
Gichen hervor und e8 war ihm lange Zeit nicht möglich, 
ben Ausgangspunft zu entdecken. Endlich fah er, daß bie 
Eichen an dem vorderen Rande der Mundöffnung hervor 
traten und wollte fi nun nach der Beendigung ber prält 
minären Beobachtung zu dem Studium der Entwidlung 
felbft wenden, welches auch in Nüdficht auf die ſyſtematiſche 
Boologie wichtige Nefultate liefern dürfte Denn, wie id 
Dir Schon bemerkte, ſcheint e8 mir gar nicht nachgewiefen, 
daß die Rippenquallen in irgend einer Beziehung zu den 
Ölodenquallen ftehen. Ich kann im Begentheile in Baue 
der eriteren nur Wehnlichkeiten mit demjenigen der See⸗ 
ſcheiden erbliden und würde fie viel eher mit dieſen und 
einigen andern polypenartigen Weſen in bie Glaffe ber 
Molluskoiden ſetzen. Die vergleichende Beobachtung der 
erwachlenen Thiere kann die Löſung der Frage nicht weiter 
bringen, als fie jetzt ſchon if. Wir müfjen auf die Ent 
wicklungsgeſchichte dieſer Wefen zurüdgehen und in dieſer 
die Erhaͤrtung ober Verwerfung unferer Anſicht finden, 
Sämmtlide Strahlthiere ohne Ausnahme entwideln fich 
aus Embryonen, die eine polypenartige Beruf gaben und 
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während einiger Zeit mit ihrem einen Ende feſtſitzen, waͤh⸗ 
rend das andere firahlig außlaufeude Tentafeln befikt. Bei 
den Molluskoiden, bie wir bis jetzt fennen, finden fich ganz 
andere Embryonalformen, welche nicht Die mindeſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den polyenartigen Jungen der Strahlthiere bes 
fiten. Hier ift alfo daß Kriterium leicht zu finden und bie 
Entſcheidung ficher; fie war ung nicht vorbehalten: denn e8 
ging mit den Bersideneiern wie mit meirien Seeigeln. “Die 
Theilung begann, aber in der weiteren Ausbildung wurden 
die Gier durch irgend einen widrigen Umſtand, ben wir 
nicht ergründen konnten, gehemmt und gingen unrettbar 
verloren. 


Den 15. Zanuar 1847. 


Das Meer war feit einigen Tagen ziemlich unruhig ge 
wejen und wir mußten aus Grfahrung, daß dann bei Dem 
erſten heiteren Tage eine reiche Ernte zu erwarten ftand. Deß⸗ 
halb fegelten wir auch geftern mit unferem alten Laurent 
fon in ziemlich früher Stunde bei dem herrlichiten Sonnen- 
ſchein hinaus nach unferer Bucht, wo wir diesmal den Thies 
ren auf dem Grunde einige Aufmerffamfeit zu ſchenken 
gedachten. Die Dberfläche des Waſſers war fpiegelglatt, 
der Grund bis in bebeutende Tiefe fichtbar und deßhalb 
ber Tag vollflommen geeignet zur Ausführung unfere® Vor⸗ 
habens. Wir durchſchnitten in fliegender Eile die Mebufen- 
ſchwaͤrme, welche ihr Spiel auf der Oberfläche trieben und 
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näberten und bald bis auf etlihe Hundert Schritte dem 
gegenüberftehenden Ufer der Bucht, wo unjere Nachfor⸗ 
fhungen beginnen follten. “Der Lauf der Barke wurbe 
gehemmt, Zaurent beftieg feinen Wachtpoften auf dem Vorber- 
theile an dem Maſte, während fein Sohn nur das lang⸗ 
fame Yorttreiben des Schiffleins dirigirte und wir Beide 
über die Seiten hinausgelehnt mit angeftrengten Augen in 
bie Tiefe fpähten. 

So trieben wir langfam über die mit grünen Algen be- 
wachſenen Flächen, als plötzlich Laurent ein gebieterifches 
„Halt“ ertönen ließ und zu und gewendet audrief: „in 
Schinken! Wollen wirihn heraufholen?“ Auf unfere Frage, 
was er mit vem Schinken meine? antwortete er uns, es ſei 
eine Mufchel, die tief unten im Schlamme ſtecke und ber 
man hier in der Gegend ziemlich ſtark nachftelle, da man 
ihre innere Schale zu Perlmutterarbeiten benutze. ie 
habe eine dreieckige, langgezogene Geſtalt, welche etwa ber- 
jenigen eines Schinkens gleiche, weßhalb man ihr auch den 
bezeichnenden Namen gegeben habe. Nun wußten wir, 
mit wen wir es zu thun hatten, zumal ba der von ben 
franzöftfchen Zoologen angenommene Namen „Jambonneau“ 
mit demjenigen, den das Volk in Nizza gewählt hat, voll- 
fommen übereinftimmt. Linné hat dieſem Muſchelgeſchlechte, 
welches wir im Deutfchen,, feiner eigenthümlichen Qagerung 
wegen, „Stedmufchel” *) nennen, den fyitematifchen Namen 
„pinna“ beigelegt und die zahlreichen Arten find immerhin 
Bierben unferer Mufchelfammlungen , ba fie theilweife eine 
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beträchtliche Größe erreichen. Die Art aus dem Mittels 
meere wird in außgezeichneten Exemplaren bis zu drei Fuß 
lang und tft ohne Zweifel die größte Muſchel des Mittels 
meere®. 

Wir hatten große Mühe, das Thier zu erkennen, welches 
Laurent uns zeigte. Dan fah nur auf dem Grunde zwifchen 
den Algenblättern einen dunklen Spalt, der feheinbar Dem 
Boden angehörte und etwa in der Dice eined Zolles ge 
öffnet ſchien. Als Laurent diefen Spalt mit dem Ende 
feiner Stange berührte, ſchloß er fich plöhlich und nun er⸗ 
fannten wir bie beiden Klappen der Schale, welche mit ihrem 
fpißen Ende nach unten in dem Schlamme ftedt, während 
die Baſis des Dreiecks nach oben gerichtetiit. Auf dieſe eigen- 
thümliche Lagerung der Mufchel auf dem Seegrunde bafirt fic 
benn aud) die Methode des Yangs, welche äußerſt einfach 
fe Dan ſucht nämlih um die Mufchel eine Schlinge von 
einem ftarfen Seile herumzulegen und dieſe dann fo tief 
unten als möglich zufammen zu ziehen. Iſt dies ge 
ſchehen, fo wird die Mufchel, deren breite Ende nach oben 
zu einen Unhalt gewährt, mit Gewalt aus dem Boden her 
außgeriffen, in welchem fie mittelft eines faferigen Bartes, 
bes ſ. g. Byſſus, ſtark befeftigt iſt. 

So einfach dieſe Operation ſcheint, ſo hat ſie doch ihre 
Schwierigkeiten, die indeſſen mehr in der Mangelhaftigkeit 
der angewendeten Inſtrumente beruhen und leicht umgangen 
werden könnten, wenn das Volk nur einige Erfindungsgabe 
befäße. Das Anlegen der Schleife ift eine hoͤchſt lang⸗ 
weilige Operation, Da man dazu weiter nichts, als eine lange 
Stange benugt, mit welcher man bei ftetem Schaufeln des 
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Bootes nur Außerft ſchwierig der Schlinge die gehörige Lage 
geben fann. Iſt die Schlinge einmal angelegt, was bei 
jeder Mufchel (wie fingen deren drei) etwa eine Stunde 
Zeit erfordert, fo geht die Sache ganz von ſelbſt. Das 
Seil wird zuerft ſtramm angezogen, während fich Die ganze 
Mannſchaft auf der entfprechenden Seite des Bootes hin⸗ 
überbiegt und fo die Barfe biß auf den Waflerfpiegel herab- 
geneigt wird. In dieſer Tage der Barke befeftigt man das 
Seil und beugt fih dann hinüber auf die entgegengefeßte 
Seite. Durch öfteres Hin- und Herwiegen ber Barke Iodert 
man nun die Mufchel allmählig auf und reißt fie dann mit 
einem plößlichen Rude aus dem Boden. 

Es wäre außerordentlich leicht, Diefen Yang mit geringem 
BZeitverlufte einzurichten, wenn man ſich zum Anlegen der 
Schlinge eines Inſtrumentes bediente, ähnlich demjenigen, 
welches bie Chirurgen benußen, um etwa eine Schlinge um 
einen Polypen der Naſenhöhle zu legen. Man bedürfte nur 
einer Stange, an ber zwei ober drei Ringe befeitigt wären, 
Dur welche das Seil in der Art geleitet würde, daß bie 
beiden Enden oben, bie [hlingenförmige Mitte des Geiles 
aber fich unten befaͤnde. Dies einfache Spnftrument wäre 
gewiß hinreichend, die nöthige Zeit um ein Namhaftes 
abzufürzen. 

Zwifchen den grünen VBlättern der Zange, welde ben 
Boden bededen, fieht man eigenthümliche graue Flecken, Die 
von oben her einem poröjen Kalkiteine gleichen. Laurent 
macht uns darauf aufmerffam mit Dem Bemerken, es feien 
gezeichnete Steine, („pieres figurdes”) die etwa® ganz 
Beſonderes hätten und auf dem Boden bed Meeres wüchſen, 
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ganz fo, wie alle übrigen Pflanzen. Mittelft einer Stange, 
an die man ein Gifen befeitigt hat, werben einige biefer 
Steine losgeſtoßen und an Bord befördert, wo wir benn 
zu unferem freubigen Erftaunen herrliche Korallen entdecken, 
die zu dem Geſchlechte Der Netfenkorallen *) (Caryophyllien) 
gehören. Es bilden Diefe Korallenftöde rafenartige Haufen, 
welche etwa bie Größe eines Menfchentopfes erreichen und 
aus einer Menge einzelner Nöhren zufammengefegt find. 
Jeder Polyp bewohnt eine ifolirte Röhre, welche etwa bie 
Länge eined Zolles hat und nur an ihrer Baſis mit den 
übrigen Aeſtchen des Polypenftodes zufammenhängt. Die 
Röhren felbit find eylindriſch, drehrund, von der Dice eines 
Schwanenfieled und oben quer abgeftubt. Un diefem ab- 
geitugten Ende zeigen ſich fternartige Yalte, welche ſich 
durch Die ganze Ränge der Röhre fortfeßen und ſomit den 
innern Raum derjelben beträchtlich vermindern. 

Betrachteſt Du einen ſolchen Korallenſtock unmittelbar, 
nachdem er aus dem Waſſer gezogen ift, jo ſcheint er voll 
fommen leblos, eine graue Steinmaffe, deren eigenthümliche 
Form unerflärlich feheint. Nur Die Mitte einer jeden Röhre 
enthält einen Punkt, der eine Dunfelgrüne oder braunrothe 
Farbe hat und einem Schleimflümpchen gleich, welches durch 
irgend einen Zufall darin feitfigen geblieben wäre. Bemübe 
Dich dann nicht weiter, an Deinem Korallenftode Beobach⸗ 
tungen anftellen zu wollen, die Doch zu nicht8 führen können, 
ſondern lege ihn in ein Gefäß mit Waſſer, bringe ihn fo 
nach Haufe und warte dort, während er in einem Ducchfich- 
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tigen Glasgefaͤße liegt, der Dinge, die da kommen werden; 
vermeide aber vor Allem jede Art von Erſchuͤtterung, welche 
die Beobachtung ausausbleiblich ftören würde. Bald wirft 
Du fehen, daß einzelne jener Schleimflümpchen anfchwellen, 
aus der Röhre fich herausheben und ſtets wachfend und 
fih ausdehnend nad allen Seiten über diefelben hinaus⸗ 
ragen. Nah und nad entfalten ſich kurze warzenartige 
Fangarme, die in doppelten und dreifachen Kreiſen um ben 
Rand des entwidelten Organismus ftehen und nun erfennft 
Du endlich den Polypen, welcher die ſcheinbar lebloſe Röhre 
bewohnte und kannſt, fo viel von Außen möglich, feine Or⸗ 
ganifation mit der Qupe ftudieren. Der ganze Stod bes 
bedt fich nach und nad) mit außgebreiteten Polypen, welche 
bie Kronen ihrer Fangarme entfalten und dann ift auch jenes 
düftere graue Ausſehen verſchwunden, um den Tebhafteften 
Farben Plab zu machen. Die Örundfarbe des Körpers 
ift ein fammetartige8 Braunroth, diejenige der Yangarme 
ein gefättigte8 Grün. Der Mund, welcher in der Mitte 
bes Kreiſes, den die Fangarme bilden, Liegt, ift von einem 
pfirfichrothen Walle umgeben und die Fangarme felbft find 
durch fehmale, himmelblaue Linien von dem Körper ges 
trennt. Alle dieſe Farben find fo zart, fo durchſichtig, ihre 
Abſtufungen in den einzelnen Bolypen fo mannichfaltig, daß 
ein ſolcher Korallenſtock mit außgebreiteten Polypen einen 
wunderberrlihen Anblid gewährt, den feine Beſchreibung 
wiederzugeben im Stande ift. 

Die Volypen, die rechtmäßigen Bewohner des Koral⸗ 
lenſtockes, welche ihn gut gebaut haben, find indeß nicht Die 
einzigen Inhaber biefer feften Behaufung. ine zahllofe 
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Menge von Thieren ſteckt in den Zwiſchenraͤumen und den 
verſchlungenen Bängen, bie ſich zwiſchen ven Wurzeln ber 
Röhren hinziehen und die Durchforſchung dieſer Räume 
bietet eine reiche Ausbeute, beſonders an Eleineren und feſt⸗ 
ſitzenden Thieren. Viele Keine Mufchelchen, die man ſonſt 
vergebens fuchen würbe, find an biefen falkigen Gehäufen 
feitgeheftet und zahlreiche Würmer fehlingen fich zwifchen 
biefen Röhren hindurch, Die ihnen einen Zufluchtsort ges 
währen. Der Vermetuß, jene eigentbümlihe Schnede, 
bie ein ganz unregelmäßig gewundenes Rohr bewohnt, deſ⸗ 
fen Biegungen fi der Oberfläche der Körper anfchmiegen, 
an die e8 geheftet if, findet ſich Häufig an diefen Korallen- 
ftöden, an welchen ich ganz ſchöne, große Exemplare dieſes 
Thieres jammelte. Mereiden, Polynoen, Sylliven und 
andere Typen aus ber Klaſſe der wandernden Ringelmwür: 
mer oder Unneliden, die feine Röhren bauen, find ebenfalls 
in reicher Anzahl vorhanden, und Fluſtren ſo wie eine Menge 
anderer kleiner Polypen fihen auf der Hußenfeite der Röhs 
zen fell. So bildet denn ein ſolcher Korallenſtock eine reiche 
Sammlung mannichfacher Organismen und man könnte fi 
Monatelang nur mit der Unterfuchung der Thiere abgeben, 
welche man in einem einzigen Rajen biefer Caryopyhllien 
su Tage fördert. 

Hier und da fieht man auf dem grünen Algenteppich, 
in dem die Korallen und Steckmuſcheln haufen, einen hell⸗ 
zinnoberrothen Seejtern, den man mit einem krummen Häd- 
hen fehr Leicht pacden und beraufziehen kann. Die Arme 
ber Urt, welche hier Häufig vorfommt, find faſt rund und 
ſehr lang im Verhältniß zu der Heinen Scheibe, welche den 
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Körper bildet. Wir haben uns mit der Anatomie biefer 
Thiere nicht weiter beichäftigt und ihnen feine befondere 
Aufmerffamfeit zugewendet, zumal da ihre Gier nicht in dem 
Stabium der Reife zu fein fchienen und wir deßhalb nicht 
hoffen fonnten, embryologiſche Unterfuchungen über fie an⸗ 
zuſtellen. | 

Dafielbe war leider der Yall mit ven Holothurien, die 
man zu Hunderten in einem Tage aus dem Grunde hervors 
holen kann. So häßli eine ſolche dunfelbraune Wurſt 
von außen erſcheint, fo intereffant find Die Qebenserfcheinuns 
gen diejer Thiere, Die wir oft in unjeren Gefäßen Tage 
lang beobachteten. Die dicke leverartige Haut, welche bei 
ber hier gewöhnlichen Art mit Fegelfürmigen Warzen bejept 
ift, erſcheint beſonders auf der unteren Fläche von einer un⸗ 
gemeinen Anzahl feiner Löchlein durchbohrt, durch welche 
das Thier Ambulacren hervorſtrecken kann, die ganz aͤhn⸗ 
lich, wie diejenigen der Seeigel geſtaltet ſind und mit denen 
es ſich auch ganz in derſelben Weiſe fortzieht. Im zuſam⸗ 
mengezogenen Zuſtande kann man an dem Thiere kein vor⸗ 
nen und hinten erkennen; ſobald es ſich aber ausdehnt und 
umherkriecht, ſo entwickelt es am vorderen Ende einen Kranz 
roͤthlicher, vielfach gelappter Tentakeln, die aͤußerſt zart und 
durchſichtig erfcheinen und in ihrer äußeren Form gewifjer- 
maßen dem Blumenkohl ähnlich fehen. In der Mitte dieſes 
Tentakelkranzes, der bei der leifeften Grfehütterung einge 
zogen wird, befindet fich der Mund und an dem entgegenges 
fehten Ende des Körpers der weite, rundliche After, an dem 
man eine beitändige Strömung, bald von Außen nach In⸗ 
nen, bald umgefehrt gewahrt. 
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Die Lebendäußerungen des Thiere find Außerft träge 
und erhalten fich mehre Tage lang, jelbft wenn ba3 hier, 
wie e8 in der Sefangenfchaft ftet8 tut, fich eine großen 
Theiles feiner Eingeweibe entledigt hat. Der gewundene 
Darmkanal ift nämlich außerordentlidy zart und dünnhaäu⸗ 
tig und in der Mitte feines Verlaufes etwa befindet fich eine 
Stelle, die fehr leicht abreigt. Es ſcheint nun, daß die Holo- 
tburie, fobald fe fich in dem Waſſer beengt fühlt, buch 
heftige Contractionen ihre8 Körper den Darm an diefer 
Stelle abreißt und das ganze Hintere Ende befjelben mit 
den daran hängenben baumartig verzweigten Lungen auß 
dem After hervortreibt. Das Darmftüd reißt dann aud 
unten ab und die Holothurie Friecht, einige Tage lang ihreß 
Leibesinhalts entledigt, in dem Gefäße umher, bis fie nad 
und nach ermattet und ſtirbt. Die Lunge hingegen, deren 
glashelle Verzweigungen fi volllommen wurmartig zu= 
fammenziehen und ausdehnen und dadurch bald mit Waſ⸗ 
fer vollpumpen , bald fich entleeren fönnen, fahren ſelbſt 
nad der Trennung von dem Körper Tage lang in dieſem 
wechfelnden Spiele fort, wie wenn gar nichts vorges 
fallen wäre. 

Ich weiß nicht, ob die Thiere auch im gewöhnlichen 
Leben bei vollkommener Freiheit mit ihrem Darnıfanal eben: 
ſo luguriös umgehen, wie in der Befangenfchaft, jedenfalls 
aber ift e8 eine ganz befonbere Liebhaberei, fich in Eritifchen 
Umftänden feine8 Darms und feiner Lungen zu entledigen. 
Oder könnte man dies nicht al8 einen Verſuch zum Selbft 
morbe betrachten ? Die Holothurien find Die höchſt organi⸗ 
firten Strahlthiere, wie der Menſch das höchſt organifixte 


— 251 — 


Wirbelthier. Warum jollten fie alfo mit dieſem nicht das 
herrliche Privilegium des Selbſtmordes theilen können ? 
Sch fehe feinen Grund für das Gegentheil ein und finde 
eine große Analogie zwifchen den Holotburien und den Ne 
gern, bie ſich Durch Verfchluden ihrer eigenen Zunge ſelbſt⸗ 
morden follen. Wie man’8 macht: das Refultat ift das 
nämliche. Der Neger erſtickt fich Durch Verſchließung feiner 
Quftwege und die Holothurie durch Wegwerfen derfelben. 
Da follen mir nun unfere Theologen fommen und fagen: 
der Menſch fei allein ein fich felbit beftimmendes We⸗ 
fen, was eben auß der Yähigfeit zum Selbftmorde Hervor- 
gehe. Ich werbe ihren Diefe Gatonen des Meeres entges 
genhalten und antworten: Sehet diefe edlen Thiere an! 
Man beraubt fie ihrer Freiheit, man bringt fie in verjchlofs 
fene Gefäße, worin fie vollfommen wohl leben könnten, da 
man ihnen täglich das Waſſer wechfelt und alles Mögliche 
thut, fie nor etwaigen Feinden zu bewahren. Sie aber, 
fie fehnen fich hinaus nach dem Wellenſchlage des unenb- 
lihen Meeres, das fie umfpülte, nach der freien Natur, in 
ber fte hauften und da ihnen die Mittel zur Befreiung feh⸗ 
len, jo wollen fie lieber frei fterben, denn als Sclaven leben. 
So reißen fie denn ihren Darm aus und werfen ihn von 
ih, da ihnen andere Mittel zur Grreichung ihres 
Zwedes fehlen. 

Ville franca bat nicht nur eine freie Bucht, ſondern 
auch einen geräumigen Hafen, welcher weit tiefer als ber- 
jenige von Nizza und felbft zur Aufnahme von Kriegsſchif⸗ 
fen geeignet if. Früher ftand mit diefem Hafen noch ein 
Dock in Verbindung, welche man die „Darſe“ nannte und 
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das nach dem Meere Hin einen ziemlich offenen Zugang bes 
fa. Da aber die Bewegung der Wellen nur außerorbent- 
lich wenig in diefem inneren Baſſin fih verjpüren ließ, fo 
war e8 ber willlommene Aufenthalt einer enge von weis 
hen Polypen geworden, die folche ruhige Stellen allen ans 
beren vorziehen und fi in ber Darfe in einer Ueppigfeit 
entwidelt Batten, von ber Milne⸗Edwards nur mit Ent⸗ 
züden ſprach. Seit einem Jahre ungefähr hatte man 
aber leider den freien Zutritt des Meeres zur Darfe abge 
ſperrt und dieſe felbft vollfommen außgefraßt und gereinigt, 
fo Daß Die ganze üppige Yauna zum großen Schmerze un⸗ 
fereß erwähnten Freundes ihren Untergang gefunden hatte. 
An den Wänden bes Hafens aber blieb noch immer eine 
reiche Vegetation von Zoophyten und ba wir einmal mit 
Unterfuhung der am Boden Febenden Gefchöpfe befchäfs 
tigt waren, fo befchloffen wir unfere Exeurfion mit einer 
Befahrung bed Hafens, bei welcher wir die Mauern genauer 
durchmuſterten. 

Dieſe Mauern ſind mit einer reichen Vegetation von 
mancherlei Seepflanzen überzogen, bie uns indeſſen nur in 
ſofern intereſſirten, als fie einen willkommenen Zufluchtsort 
für Thiere aller Arten bieten. Zwiſchen dieſen grünen 
Pflanzen zeichneten ſich ſchwammartige Maſſen von bells 
zinnoberrother Farbe aus, deren äußeres Anſehen ich, Die 
Farbe abgerechnet, mit Nichts befjer vergleichen kann, als 
mit jenen Schwämmen, au8 denen man den Zunder bereis 
tet. Die Maſſe zeigte ſich auch in Ahnlicher Weife brüchig, 
wie ein folder Zunderfhwamm, war aber gelatinös und 
Meß auch auf der Bruchfläche eine große Menge von bünnen 
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ſenkrechten Streifen oder Fäden gewahren, bie eine ganz 
hellzinnoberrothe Farbe Hatten, während die gelatinöfe 
Grundmaſſe, in welcher fie ftedten, weit weniger gefättigt 
erſchien. Diefe feinen Faͤdchen, welche ſenkrecht in ber 
fuchenförmigen Waffe ftanden, Hatten in der Mitte etwa 
eine Yänge von anderthalb Zoll (fo di war die Waffe) 
und zeigten fi) am oberen feulenförmig angefchwollenen 
Ende weit intenfiver gefärbt, als an dem duͤnneren Schwänze. 
Ken, welches in die Tiefe hinab ragte. 

Wir wußten, daß diefe ſchwammartigen Maffen zufam- 
mengefeßte Afeidien *) feien und löſten Einige derfelben mit 
Vorfiht ab, um fie zu Haufe genauer zu unterfuhen. Es 
gelang uns mit leichter Mühe, einzelne Thiere noch lebend 
aus der Grunbmaffe heraus zu löfen und und von der Treue 
der Zeichnungen zu überzeugen, welche Milne-Edwarbs von 
ber Structur dieſer Thiere in feiner treffiden Abhandlung 
„sur les ascidies composees“ gegeben bat. Die At, 
welche wir gefunden, gehörte offenbar zu jener Wbtheilung 
der zufammengefegten Afeidien, bei welcher man jehr wohl 
brei Abtheilungen des Körper8 unterfcheiden fann. Die 
vordere Abtheilung des Körperd, die am Iebhafteften roth 
gefärbt erfchien, bildet einen verhältnigmäßig weiten gegit- 
terten Sad, der zwei Deffnungen befigt. Die eine dieſer 
Deffnungen liegt an dem oberen Ende des Sackes und hat 
einen mit Heinen Spiben beſetzten Rand, welche Spigen bei 
ber Zufammenziehung fi fo aneinander legen, Daß die 
Deffnung vollſtaͤndig verfchloffen werben fann. Gin bes 
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fländiger Strom von Waſſer, der ſowohl die zur Athmung 
nöthige Ylüffigfeit, als auch Die Partikeln, welche zur Nah⸗ 
zung dienen, berbeiführt, bringt in Diefe vordere Deffnung 
ein. Bur Seite, dod) noch in der Nähe des vorberen En- 
be8 des Sades, befindet fich eine zweite Deffnung, die mit 
einer zungenförmigen Klappe verfchloffen werben kann und 
zum Ausführen aller Stoffe beftimmt ift, welche aus bem 
Körper berausgefchafft werden follen. Das Waſſer, wel- 
ches zur Athmung gedient hat, die Kothballen und die Jun⸗ 
gen werben allefammt durch dieſe gemeinfame Deffnung 
aus dem Körper audgeftoßen. Die Gitterungen, welche 
bie Wände des Sades rundum umgeben, find das wahre 
Ahmungsorgan und man kann deßhalb Diefen ganzen Sad, 
welcher den oberen Theil des Thierchens bilbet, mit Dem 
Namen des Kiemenfades bezeichnen. Die zarten Spält- 
hen, melde die Stäbchen ber Bitterungen von einander 
trennen, find ringsum mit Wimperhärchen befleivet und 
bringen fo ein beitändige® Strömen des in dem Sade ent⸗ 
haltenen Waſſers hervor. Diefes fließt durch Die Spält 
hen ab und gelangt in ein gemeinfchaftliches Reſervoir, das 
unmittelbar vor der Deffnung mit aungenförmiger Klappe 
liegt und alle nur erdenklichen Auswurföftoffe, Koth, Athem⸗ 
wafler und Jauge pele-mödle aufnimmt und aus dem Kör- 
per beförbert. 

An dem Grunde des Kiemenfades erft befindet fich der 
Zugang zu dem Darmlanale, der wahre Mund des Thie- 
re8 und hier beginnt auch Die zweite Leibesabtheilung, 
welche ben in fich gefchlungenen Darmkanal enthält. Dies 
ſer erſtreckt fich etwa bis in Die Hälfte der gefammten Kür: 
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perlänge hinab, indem er vorher einen kropfartig gefalteten 
Magen bildet und fteigt dann in Die Höhe, um in der Nähe 
ber gemeinfchaftlichen Auswurfäöffnung in dem erwähnten 
Refervoir zu endigen. Diefer aufiteigende Theil des Dar- 
mes war bei ben meilten Thieren mit fehwärzlichen 
Kothballen erfüllt und aus biefem Grunde ſehr Teicht 
kenntlich. 

Die dritte Abtheilung des Körpers, welche jenen lan⸗ 
gen Faden bildet, der in die Tiefe reicht, iſt mit den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen und dem Herzen ausgefüllt, welches Letztere 
fih ganz in dem unteren Ende auf dem Grunde der Leibes⸗ 
böhle befindet. Man unterfchied fehr Leicht den wie eine 
Hemdekrauſe gefalteten Hoden und Den engen Samenleiter, 
welcher durch Die Menge des darın enthaltenen Samens 
bleigrau gefärbt erſchien und fich bis in die Nähe ber ge- 
meinſchaftlichen Auswurfsöffnung verfolgen ließ. Ebenſo 
erfannte man den vielfach gewundenen Gierjtof an ben 
rundlichen Eiern, welche in ihm und in feinem Ausfühs 
rungsgange enthalten waren. Ginige dieſer Gier, welche 
nahe an der Ausmwurfsöffnung angelangt waren, enthielten 
entwieelte Embryonen und hatten eine fo bedeutende Größe, 
daß fie ftarfe Auftreibungen ber äußeren Umhüllung an den 
entſprechenden Stellen veranlaßten. 

Außerft merfwürdig ift die Organifation des Herzens, 
das ganz in der äußerſten Spike des Körper8 verborgen 
liegt. Es bildet einen Sförmig gebogenen Schlau, ber 
vorn und hinten vollfommen offen ift und frei in die Leibes⸗ 
böhle bineinmündet, die dadurch zum allgemeinen Reſervoir 
ber Blutflüffigfeit wird, während das Herz nur eine ſchlauch⸗ 
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artige Pumpe darſtellt, welche bie Flüſſigkeit in Bewegung 
ſetzt. In welcher Weiſe dieſe Bewegung vor ſich gehe, iſt 
vollkommen gleichgültig: denn merfwürbiger Weiſe wechſelt 
das Herz in dem Rhythmus ſeiner Zuſammenziehungen ab 
und zwar ganz regelmäßig in beſtimmt abgemeſſenen Zeit⸗ 
räumen. Betrachtet Du ein folche8 Herz unter der Loupe 
oder dem Mikroſkope, fo gehen während einer gewiflen Zeit 
die Zufammenziehungen von links nach rechts; die Blut⸗ 
fluͤſſikeit ſtrömt von links Her ein und wird durch langfame 
wurmförmige Zufommenziehungen aus der nad) rechts lie- 
genden Deffnung hinausgetrieben. Plöklich ſteht das Herz 
fill. Du glaubit einen Augenblid, aber nur einen Augen⸗ 
blick, das Neben des Thieres feie beendet, weil Die Bewe⸗ 
gung feines Herzens aufhöre. Die Bewegung beginnt jetzt 
von Neuem, aber nun von der umgekehrten Seite her. Die 
Zuſammenziehungen fehreiten von recht8 nach links Hin vor 
und bie Deffnung, aus welcher früher das Blut ausftrömte, 
nimmt daffelbe jettin Empfang. So geht die Abwechſelung 
beftändig in abgemeffenen Zwiſchenräumen fort und wenn 
Du die Beobachtung nicht an einer ſolchen zuſammengeſetz⸗ 
ten Aſeidie, wo das Thier bald nach feiner Trennung aus 
der Maſſe flirbt, vornimmft, fondern an einer einfachen 
gallertartigen Seefcheide, die man Tage lang unter bem 
Mikroſkope haben kann, fo wirft Du Did) überzeugen fön- 
nen, daß biefe Abwechslung in ber Richtung ber Herzbe⸗ 
wegungen in der That eine normale unb in dem Lebens 
procefje dieſer Thiere begründete Erfcheinung if. Das Herz 
ift demnach hier nur eine Maſchine, beftimmt, die Ernäß: 
rungsflüffigfeit in irgend eine Wellenbewegung zu bringen, 
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beren Richtung volllommen gleichgültig if. Deshalb 
fehlen auch ab⸗ und zuführende Gefäße, welche dem Blut⸗ 
firome eine ſolche beitimmtere Richtung einzig zu verleihen 
im Stande find, und die Eingemweide werben unmittelbar 
von der Wlutflüffigfeit umfpült, welche den ganzen Raum 
der Leibeshoͤhle erfüllt. 

Ich ſagte Dir eben, daß viele dieſer Thiere große Eier 
in ihrem Inneren geführt hätten, in welchen man ſchon voll- 
fommen entwidelte Embryonen fehen konnte. Wir fahen 
auch dieſe ungen ganz in derjelben Weife, wie ſchon Milne⸗ 
Edwards fte abgebildet hat. Das unge befteht nämlich 
deutlich aus einem faft Fugelfürmigen Körper, an welchem 
ein langer peitfchenförmiger Schwanz Bängt, den e8 mit 
großer Behendigkeit hin⸗ und herfchleubert und mittelft defs 
fen es ziemlich Iebhaft in dem Waller umherſchwimmt. Der 
Körper ſelbſt aber, eben fowohl wie der Schwanz, tft aus 
zweien ſehr in fich verfchiedenen Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
gefeßt, nämlich einer dien, glasartig durchſichtigen Hülle 
und einer inneren gelbrothen Körpermafje, welche durch 
einige Fortfäße nad) Außen vordringt und an ber Ober 
fläche einige Saugnäpfe bildet. Man bemerft im Innern 
Diefer Maffe einen dunfleren Fleck, den ich in der That nicht 
recht zu deuten weiß unb an ber einen Seite zwei ſchwarze 
Punktchen, für welche ich auch Fein analoges Drgan bei dem 
erwachſenen Thiere finden Tann. 

So erzeugt denn auch dieſe Maſſe feftfigender, in eine 
gemeinfame Golonie vereinigter Thiere Jungen, welche das 
zu außgerüftet ſcheinen, frei in bem Meere umherzuſchwim⸗ 


men und an entfernteren Orten wieber neue Golonieen zu 
Vogt: Aus Täters und Menſchenleben. U. 17 
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bilden, bie ſich in ähnlicher Weiſe durch ihre Jungen ins 
Weite verpflanzen können. So fönnen wir jet ſchon mit 
Beſtimmtheit den Sag ausſprechen: daß alle feitfigenden 
Thiere, welcher Claſſe fie auch angehören mögen, nothwen⸗ 
dig frei bewegliche Gier ober Jungen erzeugen müffen, welde 
fähig find, die Art nach entfernteren Localitäten Hin zu ver 
pflanzen. Wllein nicht nur einzelne Individuen, fonbern 
ſogar einzelne Golonieen von Individuen werden in fol 
embryonalem Zuftande in Die Weite hinausgeſendet, wie 
dies denn namentlich bei einigen zufammengejeßten Afcivien 
ber Fall ift, die der Art, die und hier befchäftigt, ſehr nahe 
ftehen, aber Dadurch wefentlich verſchieden find, daß Die In⸗ 
bivibualitäten nicht fo vollkommen wie bei der unfrigen 
getrennt, fondern in der Weiſe zufammengefettet find, daß 
eine freisförmig gejtellte Gruppe von Individuen eine ge 
meinfchaftliche Ausführungsöffnung befitt. Die Thiere 
erzeugen denn auch meiſt zufammengejeßte Embryonen, 
welche im Sreife um eine gemeinjchaftlihe Röhre ſtehen, 
eine gemeinfame Gallerthülle befien und einen einzigen ges 
meinfchaftliden Schwanz haben, der die ganze Mafje fort 
bewegen kann. Es ift demnach ſchon im Gi eine ganze 
Golonie vorgebildet, Die mitteljt des gemeinfchaftliden Bes 
wegungswerkzeuges im Waller umberfchwimmen und fi 
eine geeignete Stelle zur Fixation aufſuchen kann. Milne 
Edwards hat nachgewiefen, daß der runde Schwanz, wel- 
hen dieſe ungen beſitzen, abgeſchnürt und zulekt gänzlich 
yon dem Leibe getrennt wird und daß dann bie Jungen 
durch Modificationen und innere Umbilbungen die Organi- 
fation der Alten erlangen. Was aus der centralen bumfeln 
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Maſſe wirb, giebt er freilich nicht an und ih kann e8 eben 
fo wenig jagen, ba ich nur Embryonen von gewillen Sta- 
dien ber Entwidiung ſah und ihre weitere Ausbildung nicht 
verfolgte. 

Die eigenthümliche Deconsmie, welche die Natur hin- 
fichtlich der Thiere befolgt, die in ihrem fpäteren Alter und 
zwar gerade in ihrem zeugungsfähigen Alter feſtſitzen, ver- 
dient gewiß einmal eine umfaffende Beleuchtung, da fie des 
Wunderbaren Vieles enthält. Uns hat ſich gar mandhmal 
bei der Beſprechung diefer Verbältnifie die Vergleichung 
mit den menſchlichen Zuftänden aufgebrängt, die fo außer 
ordentlich nahe liegt, daß man fie mit den Händen greifen 
könnte. Es geben diefe Meerthiere in der That ein Bilb 
der menſchlichen Entwidlung in den forialen Verhältniffen. 
Da figen die Alten zufammen auf bemfelben Flecke, den fie 
fih vor vielen Jahren angebaut und freuen fich ihres be⸗ 
fhräntien Daſeins, in dem ganzen Beige ruhiger Selbft- 
genügiamfeit, die gar nichts weiter will, als ein ruhiges 
Spiel der Wogen, das fie erfrifchen, aber nicht mit forts 
reißen joll. Sie figen eng und warm zufammen, ernähren 
fi, fo gut e8 gehen mag, von Den, was ihnen der Zufall 
zuführt und zeugen Kinder nach Herzensluft, die fie, ſobald 
fie groß genug geworden, hinausſchicken in die weite Welt. 
Draußen tummeln ſich denn die Jungen weiblich herum und 
fönnen e8 auch, weil fie bewegliche licher befißen, bie 
ihnen ein freies Umhertreiben geftatten. Sie haben offne 
Augen und Ohren und wenn man fie in ihrer Unbänbigfeit 
fieht, jollte man glauben, das weite Meer ſei ihnen zu enge 
und feine Tiefe defjelben ihnen unergründlich. Nach einiger 
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Zeit aber werben ſie's müde und fie fangen an, ſich nad 
einem Plägchen umzuſehen, wo fie fich feſtſetzen und bafjelbe 
Leben beginnen können, das ihre Väter ſchon laͤngſt getries 
ben haben. Die rafchen Blieder fchrumpfen ein, die Be 
weglichfeit geht verloren und auch die Empfänglichkeit für 
äußere Einbrüde ſchwindet mit den Sinnesorganen dahin, 
welche fie in der Jugend befaßen. Die Augen gehen zu 
Grunde, die Ohren find nicht mehr zu finden, ja Einige fo« 
gar legen ben ganzen Kopf ab und e8 bleibt von dem frü⸗ 
heren, fo ſchön außgeräfteten Individuum nur ein an ben 
Boden geheftetes Weſen, dad zu nichts Anderem fähig if, 
al8 zum Schlingen und zur Yortpflanzung. 

Wir Belchrten Haben das die rüdfchreitende Metamor 
pbofe genannt und meinen Wunber wel außerorbentliche 
Neuigkeit wir Damit bei den Thieren entdeckt hätten. Allein 
jedes Thier Hat feine rüdjchreitende Metamorphofe, deren 
Eintritt und nur dann frappirt, wenn fie an andern Orga⸗ 
nen früher auftritt, während Die Fähigkeit zur Fortpflan⸗ 
gung noch nicht vorhanden ift, oder noch fortbefteht. Bei 
den Affen fogar bat man fie auf das Klarfte und überzeus 
gendfte nachgewiefen. Man Hat bargethan, baf bei dem 
jungen Affen der Geſichtswinkel weit bedeutender ift, als 
bei den alten, deſſen Freßwerkzeuge ein immer groͤßeres 
Vebergewicht über da8 Gehirn erhalten und wie denn bie 
geiftigen Fähigkeiten eine notbwendige Folge ber materiel- 
Ion Ausbildung find, fo bat man auch ſich überzeugen müfs 
fen, daß der alte Affe in allen geiftigen Yähigfeiten welt 
binter dem jungen zurüdfteht. Bei dem Menfchen nur will 
man bie Naturgeſetze ändern und die rüdchreitende Meta- 
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morphofe, die in dem Öreifenalter eintritt, nicht anerkennen. 
Hat man je einmal das Unglüd, auf biefelbe aufmerkſam 
zu machen, fo fallen alle gemüthlichen Seelen mit erbitters 
tem Grimme über den Verwegenen ber und fchreien über 
Verletzung ber Moral, über Hintanfeung der Demuth, bie 
des Chriſten jchönfte Bierbe fein fol. Diefe Demuth tft 
e8, welche und zum großen Theile in den Yortjchritten ber 
Wiſſenſchaft einhält, benn bei jevem Schritte, den wir vor⸗ 
waͤrts thun wollen, hängen un8 bie Dpfer ber rüdjcheitens 
ben Metamorphoſe am Rode und freien über Verlegung 
ber ihnen gebührenden Achtung. Herwegh hat wahrhaftig 
vollflommen recht, wenn er fagt: 


„Wir haben lang genug geliebt, 
„Und wollen endlich haflen.“ 


Wär’ ich ein Dichter, ich verfichere Dich, ich würde ein 
Bendant Dazu ſchreiben, worin gejagt würbe „wir find 
lange genug demütbig gewefen und wollen endlich ſtolz wer⸗ 
ben und den Kopf fo hoch tragen, als wir irgend nur fün- 
nen und unfere Hälfe e8 erlauben. Und wäre ich gar ma- 
Kitiös, fo würde ich gelehrte Gitate in Form von Noten 
an meine Dbe Hängen, bie ſechsmal länger werben 
ſollten, als das Gedicht felber und als Motto würte ih 
Darüber fchreiben den Gothe'ſchen Vers: 


Mur die Lumpe find befcheiden, 
Brave freuen fid der That. 
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Den 20. Januar. 


Wir haben heute vielleicht unſere letzte Excurſton ge⸗ 
macht. Ich ſoll für mein Muſeum, denke Dir, mein 
Muſeuml Seethiere ſammeln und bin in vollem Gifer, 
um auf dem Fiſchmarkte Seltenheiten und Gewöhnliches 
zufammenzutreiben und in ein große8 Bordeauxfaß zu paden, 
daB über Berg und Thal nah Gießen wanbern foll 
Schade, daß mir der Auftrag nicht früher ward. Ich hätte 
vielleicht manchen Fiſch, manchen Krebs gekauft, mit deſſen 
Anſchauen ich mich im Anfange begnügt Habe, da ih nicht 
wußte, was ich fpäter mit der Beſtie anfangen follte. 
Indeſſen ift jebt noch immer Zeit genug, das Verjäumte 
einigermaßen nachzuholen; denn da die Fiſcher einmal wifs 
fen, daß ich viel Taufe, fo wird da8 Haus von „fleur de la 
sante“ förmlich geftürmt und alle nur irgend Außerge⸗ 
wöhnliche mir hergebracht. Ich fchrieb Dir ſchon früher 
von den mannichfaltigen Fiſcharten, welche auf dem Hiefigen 
Markte vorfommen. Seither Habe ich noch einige ganz in: 
tereffante Formen erhalten. 

Es giebt in den hieſigen Meeren eine beträchtliche 
Menge von Filden, welche etwa bie allgemeine Körperge: 
ftalt de8 Aals mit einem gänzlich” abweichenden Kopfbaue 
verbinden und meilt auch bandartig zufammengebrüdt er: 
ſcheinen, weßhalb man fle auch Bandfifche*) (Taenioiden) 
genannt bat. Sn der Budt von Villa franca giebt es 
mehre Arten von biefer Yamilie, die fich befonder® durch 


*) 8b. II. S. 182. 
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ihre filberweiße Farbe und bie beträchtliche Größe auszeich⸗ 
nen, die fle erreihen. Sie werden von den Fiſchern ganz 
einfach Bänder „rubans“ genannt und Iaffen fich leicht 
aequirtren, da fie ihres fchlechten Kleifches wegen auf dem 
Markte keinen Preid haben. Der größte von den Dreien, 
bie ich gefauft habe, tft fo lang, daß id} ihn faum über den 
Boden halten fann, wenn ich ihn mit in die Höhe geſtreck⸗ 
tem Arme an dem eimen Ende pade. Seine Höhe beträgt 
etwa eine Spanne und feine Dicke nicht mehr als die Dide 
eines Fingers. Die herrlichite Silberfarbe, die ſich indeſſen 
außerordentlich Leicht abſchuppt, bedeckt den ganzen Körper, 
der außerbem roth gefärbte Floſſen trägt, die ich aber troß 
aller Mühe nicht unverleßt erhalten konnte. &8 ftehen näm⸗ 
th oben auf dem Kopfe Außerft lange ſchwanke Strahlen, 
jeder mit einem rothen Faͤhnlein geſchmückt und unter dem 
Halfe befinden ſich ftatt der Bauchfloffen zwei ungemein 
lange fehr zerbrechliche Knochengerten, bie an ihrer Spike 
ebenfalls Fähnchen tragen und gerade gut zn Reitgerten 
wären, wenn nicht ihre Zerbrechlichkeit einen fo hohen Grab 
erreichte. Die Schwanzfloffe hat vollftänbig die Geftalt 
eines Faͤchers, der aber nicht in der Richtung der Achſe des 
Körpers liegt, wie bei den andern Fiſchen, fondern nad 
oben aufgeftellt wird. So ſchwimmt denn dieſes Silber 
band mit feinen feltfamen Anhängen und Yähnchen in 
T&hlangenförmigen Bewegungen umber und ift, wie es jcheint, 
gar manchen Angriffen der Naubfifche ausgefekt. Eins 
meiner Eremplare ift an dem binteren SCheile bebeutend 
verftümmelt, der Schwanz fehlt ihm ganz und die Wunde 
ift volllommen verwachſen, fo daß man wohl fieht, fie tft 
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nicht beim Fange, ſondern in früherer Zeit durch irgend 
einen Raubfiſch beigebracht worden. Meiſtens werben ſchon 
in den Neben die fo außerordentlich zerbrechlichen Yloffen- 
ſtrahlen gefnidt und dadurch die Schönheit der Exemplare 
fehr benachtheiligt. 

Do ih wollte Dir von unjerer legten Excurſion ers 
zählen und Dir noch einiges Gethier mit in den Kauf geben, 
befien ich bis jeßt noch nicht erwähnt habe. 

Ich wüßte mi kaum des Tages zu erinnern, an bem 
wir nicht in Villa franca Ketten und vereinzelte Sndivibuen 
von Salpen *) gefunden hätten. Meift wimmelt bie 
Oberflaͤche von Thieren diefer Art und wer fi) genauer 
mit ihrem Studium bejchäftigen wollte, würde bier Die 
reichſte Ausbeute finden. Bald durchſchneidet das Schiff 
ganze Ketten, welche in Form langer Baͤnder an dem Borde 
vorbeiſtrechen, bald trifft man überall einzelne Individuen 
dieſes eigenthuͤmlichen Thiergeſchlechtes, die manchmal eine 
gigantiſche Größe erreichen. Wir haben Exemplare ge⸗ 
troffen, welche beinahe einen Fuß Länge erreichten und 
andere eingeſammelt, die kaum die Größe einer Haſel⸗ 
nuß hatten. 

Die Struktur dieſer Thiere iſt ſo eigenthümlich, daß 
man lange Zeit braucht, ehe man ſich eine Idee von der⸗ 
ſelben verſchaffen kann. Der ganze Koͤrper hat meiſt die 
Geſtalt eines laͤnglichen Parallelepippedons, das vornen 
und hinten eine bedeutend große quere Oeffnung beſitzt. Die 
Bauflöhchen der Kinder geben ein ganz gutes Bild einer 


*) 8b. I. S. 268. 
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ſolchen Geftalt. Vorn und hinten befinden ſich je nach ben 
verſchiedenen Arten verichieben geftaltete Auswuͤchſe, zipfels 
artige Anhänge und fladhelartige Gebilde, bie in ihrer Ans 
ordnung außerordentlich wechjeln und meiſtens dazu Dies 
nen bie Aneinanberfettung der einzelnen Individuen zu 
vermitteln. 

Das Thier ſchwimmt in dem Waſſer Durch beftändiges 
Einfhluden und Wieberausftoßen der Flüffigfeit, fo daß 
e8 fich alfo im vollften Sinne des Wortes durch das Wafs 
fer hindurch frißt. Der innere Raum des ganzen Körpers, 
der vollkommen glashell und durchſichtig ift, aber Doch eine 
gewifle lederartige Zaͤhigkeit befigt, diefer innere Raum 
wird Durch eine in der Diagonale gefpannte Kieme durchs 
feßt, welche cinen cylinbrifchen Strang barftellt, der von 
einer Deffnung bis zur anderen reiht. Wenn Jemand das 
Phänomen ber Flimmer⸗Bewegung in feiner ganzen Pracht 
anflaunen will, jo muß er ein Stüd diefer Kiemen unter 
dem Mikcoflope beobachten. Der cylindriſche Stab, ber 
eine ſolche Kieme bildet, ift nämlich Hohl und eine große 
Menge feiner Duerfpalten führt von außen nad innen in 
Die Höhlung hinein. Diefe Spalten nun find auf beiden 
Seiten mit ſchwingenden Flimmerhaaren beſetzt, die eine fo 
lebhafte Strömung in der Richtung ber Spalten erzeugen, 
daß man ſchon mit bloßem Auge ein unbeflimmtes Erzittern 
in diefen Spältchen wahrnimmt. Unter dem Milroffope 
aber fließt und ſtromt e8, wie in den taufend Zweigen eines 
Sturzbaches, der fi) über flaches Land ergießt und von 
allen Seiten her werben Die Partikelchen, Die etwa In ber 
Zlüffigfeit- ¶ ſchwimmen, herangeriſſen und in den Spalten 
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von dem Ylimmerftrome fortgeführt. So ift denn Der ganze 
weite Sad, ben bie Kieme in fchiefer Richtung durchſetzt, 
einzig und allein zur Unterhaltung ter Refipirationsthätige 
feit beflimmt und das beitänbige Einfchluden und Aus 
ftoßen bes Waſſers, mittelft defien Die Salpe fi zugleid 
fortbewegt, ift wefentlih unferem Ein- und Ausathmen 
vergleichbar. 

Als Anhang zu dieſem weiten Kiemenſacke, ben eigen⸗ 
thümliche ringförmig verlaufende Muskelbündel zuſammen⸗ 
ziehen koͤnnen, erſcheint ein rundes Knaͤuel, das bei ben 
meiſten Arten eine hochgelbe oder zinnoberrothe Farbe be⸗ 
fitzt und im Dunkeln mit wunderfhönem hellſmaragdgrö⸗ 
nem Lichte leuchtet. Dieſes Knaäuel enthält die weſentlich— 
ſten Organe der Salpe, einen zuſammengewundenen Darı 
kanal, ein Sförmig gebogenes ſchlauchförmiges Herz, eine 
Leber und bie feimbereitenden Geſchlechtstheile, weldhe zwi⸗ 
Ten den Windungen des Darmkanals verborgen Liegen. 
Die Röhre des Darmkanals befikt zwei Münbungen, 
welche in ben großen Kiemenfad fi öffnen. Es müſſen 
alfo alle Nahrungstheilchen des Thieres durch das einge 
ſchluckte Refpirationswafler herbeigeführt werden und ſaͤmmt⸗ 
liche Auswurfsftoffe mit“ dem ausgeftoßnen Waſſer durch 
die Bintere Deffnung den Körper verlaffen. Du fiehft alfo 
hier ſchon eine große Analogie mit dem Baue ber Seeſchei⸗ 
ben, wo ebenfall8 der Darmfanal nur eine Art Anhang 
auf dem Brunde des Kiemenſackes bilbet, welcher ben be 
beutendften Theil des Körper ausmacht. 

Die Analogie wird noch vermehrt durch Die eigenthüne 
liche Thaͤtigkeit, welche daß Herz befitt. Dieſes Tiegt am 
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der unteren Seite des Gingeweibefnäuel® .nah der Bauch: 
flaͤche zu und Läßt fich fchon mit bloßem Auge unterſcheiden. 
Unter einer mäßig vergrößerndben Qupe gelingt es aber 
leicht, den ganzen Blutlauf in feiner Vollftänbigfeit bei 
einer lebenden Salpe zu unterſuchen. Da drängt ſich denn 
in Eurger Zeit Die Thatſache auf, Daß Das Herz ganz fo 
wie bei den Seefcheiden in feiner Thätigkeit abwechjelt und 
in abgemefjenen AZwifchenräumen die Richtung bes Blut- 
ſtromes, den es bedingt, volllommen zur entgegengejeßten 
umdrebt. Auch Bier fteht e8, wenn biefe Henderung ber 
Richtung eintreten foll, eine Zeit lang volllommen fill, 
ehe e8 feine Sontractionen nad der anderen Seite hin 
beginnt. j 

Dieſes Herz fteht aber nicht, wie bei den Seefcheiden, 
in offener Gommunication mit einer allgemeinen Leibeshoͤhle, 
in welcher die nährende Ylüffigfeit ergoffen ift, ſondern es 
ift der Mittelpunkt eine8 weit verzweigten Syſtemes von 
Gefäßen, die ſich ganz fo, wie Die Blutgefäße ver höheren 
Thiere, in Nee feiner Haargefäße auflöfen, in welchen Die 
Ernährungsflüffigfeit eireulirt. Sn dieſen Befäßen kann 
man nun leiht die Wirkung des Herzſtoßes ftubiren und 
wahrlich, hätten die Thoren, welche bei den höheren Thie⸗ 
ren eine dem Blute felbft inwohnende bewegende Kraft 
annehmen wollten, nur während einiger Augenblide den 
Kreislauf einer Salpe beobachtet, fie würden ſich von der 
Srundlofigfeit ihrer Annahme überzeugt haben. Ohne 
Anwendung anderer optifher Hülfsmittel, als einer ge 
wöhnlichen nicht zu Schwachen Lupe, fieht man in der glas⸗ 
hellen Subftanz das Blut rinnen, während das Herz fidh 
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keiftig contrahirt. Ploͤtzlich ſteht daB Herz ſtill und nun 
pflanzt ſich der momentane Stillſtand durch Die Gefäße bin» 
durch fort, bis ſelbſt Die Ichten Verzweigungen nur ſtockende 
Flüſſigkeit enthalten. Unterdeſſen hat aber das Herz ſchon 
feine Zuſammenziehungen in umgekehrter Richtung begoms 
nen und die Wirkung derſelben pflanzt ſich in eben der Weiſe 
durch die Gefäße wieder fort, wie früher der Stillſtand. 
So fann man denn an jedem Punkte dieſes weit verzweig 
ten Gefaͤßſyſtems abwechſelnde VorwärtSbewegungen, Still 
Hand und Rüdwärtöbewegungen des Blutes jeben und man 
kann demnach nicht, wie bei bem höheren Thieren,, von zw 
führenden und wegführenden Gefäßen, Arterien unb 
Venen reden, da alle Befäße abwechjelnd diefe Functionen 
übernehmen. 

Merkwürdig ift bei den Salpen noch das Nervenſyſten 
mit dem Sinnedorgan, das erft in der neueften Zeit genauer 
gewürbigt wurde. Betrachteſt Du eine Salpe, welche in 
der Art vor Dir liegt, daß die Deffnung, durch welche fie 
einſchluckt, nach oben gekehrt ift, fo wirft Du in einiger Ent 
fernung von dieſer Deffnung genau in der Mittellinie ein 
faft milchweißes Tüpfelchen erbliden, auf dem ein braus 
rothes Pünktchen auffigt, das Du eher für ein Stäubchen, 
al8 für ein Organ des Thieres halten würdeſt. Unterſuchſt 
Du aber biefe Gegend näher, fo wird Dir Elar, daß ber 
milchweiße Punkt ein rumdlicher Nervenknoten, das roͤthliche 
Staͤubchen darauf ein einfaches Auge ſei, welches das ein⸗ 
zige Sinnesorgan iſt, das man bis jetzt mit Sicherheit bei 
den Salpen kennt. Unter ſtarker Vergrößerung ſieht man, 
daß das braunroth gefärbte Auge, welches eine elliptiſche 
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Geſtalt Hat und von einer durchfichtigen Haut enge umſchloſ⸗ 
fen if, unmittelbar auf dem Nervenknoten auffigt, der nach 
allen Seiten eine große Anzahl feiner Nerven ausfendet und 
etwa ausfieht, wie ein Kochtopf mit zwei kurzen dicken Bein⸗ 
den, welche nach der vorberen Deffnung hingewendet ers 
feinen. Ueber dem Auge ſelbſt flieht man eine dreieckige 
Vertiefung, durch welche das Auge mit einem gewifien 
ſchalkhaftem Ausdrucke hervorguckt. Du fiehſt, daß biefe 
Einheit des Nervenknotens mit der Anordnung dieſes Syſte⸗ 
mes, wie wir ſie bei den Rippenquallen vorfanden, ſehr 
uͤbereinſtimmt. 

Iſt die Structur der Salpen ſchon merkwürdig, ſo 
bietet ihre Fortpflanzungsgeſchichte des Intereſſanten noch 
mehr. Es tritt naͤmlich jede Art von Salpen in zweierlet 
Arten von Individuen auf, weldde jo durchaus verſchiedene 
Geſtalten befiten, daß man fie ohne Weiteres für verſchie⸗ 
dene Arten halten würbe und auch fo lange gehalten Hat, 
bis der Dichter Chamiſſo zuerft auf dieſen Formenwechſel 
aufmerkſam machte und mein Freund Krohn in neuerer Zeit 
Durch Die fpeciellften Unterfuhungen genaue Belege zu den 
Chamiſſo'ſchen Behauptungen Tieferte.e Ich fprah Dir 
ſchon von Ketten und von einzelnen Sindivivuen. Es find 
dies in der That die zwei Yormgeftaltungen, in welchen 
diefelbe Art auftreten Tann. Gin einzelnes Individuum 
erzeugt nämlich ſtets eine zufammengefettete Reihe von Jun⸗ 
gen, welche während ihres ganzen Lebens zufammengefettet 
bleiben und nur hoͤchſtens durch Zufall von einander ge 
trennt werben. Jedes in einer Kette befindliche Individuum 
aber bringt nur einen einzigen Embryo hervor, welcher fi 
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nach und nach von feinem Mutterthiere loslöſt und endlich 
von demſelben ausgeſtoßen wird. So ſetzt fich alſo das 
Leben einer jeden Art von Salpen aus zwei Gliedern zw 
ſammen, die fo mit einander verbunden find, daß das Junge 
den Großältern ähnlich, den unmittelbaren Eltern aber voll 
fommen unäbnlich erfcheint. Die in Ketten vereinigten In⸗ 
dividuen gleichen ſich nämlich unter einander ganz volllom- 
men, nicht aber den vereinzelten Individuen, welche fie in 
fi erzeugen. 

Die Ketten, welche von den vereinzelten Individuen 
erzeugt werben, entitehen nicht durch gejchlechtliche Erzen⸗ 
gung, fondern durch Sproffenbilbung. Betrachtet Du 
eine Salpe, welche gerade in ber Erzeugung einer ſolchen 
Kette begriffen ift, fo fiehft Du unmittelbar an dem Ginge 
weidelnäuel und in der nachſten Nähe der hinteren Aus⸗ 
wurfsöffnung einen [piralförmig aufgewundenen Kranz jun 
ger Individuen. Diefe Spiralfette iſt meiſtens aus 
mehreren Abfägen ungleihmäßig entwidelter Individuen 
zufammengejeßt, die gleichfam rudweife in Maſſe Hervorge- 
bildet zu fein fcheinen. Man findet fo manchmal, daß ein 
einzige8 Individuum brei Ketten verſchieden großer ungen 
zu einer einzigen Spirale zufammengewunden an feinem 
hinteren Ende mit fi trägt. Die Spirale felbft ift um 
einen fegelfürmigen Fortſatz herumgewunden, aus befjen 
bildender Thätigkeit fie hervorzugehen fcheint. 

Unterſucht man nun die Individuen einer Kette zu ges 
willen Zeiten, fo fieht man an derfelben Stelle, an welcher bei 
ben vereinzelten Individuen die fpiralförmig gewundene 
Kette der Jungen ſich befindet, bald ein Ei, bald ein mehr 


oder minder entwickeltes Junge, das durch einen förmlichen 
Mutterkuchen mit feiner Erzeugerin zufammenhängt. Gin 
bedeutender Blutftrom geht von dem Herzen der Mutter 
in ein fugelförmige8 Gebilde Über, das offenbar aus dem 
Dotter des Ei's ſich hervor gebildet hat und anderſeits ver- 
zweigen jich in demjelben Gebilde vielfache Gefäße des 
ungen, welche eine unabhängige Blutbewegung zeigen. 
So treffen ſich Hier in demfelben Gebilde Die Gefäße Der 
Mutter und ber Frucht ganz in derfelben Weife, wie dies 
in dem Fruchtkuchen der Säugethiere der Yall ift und es 
hält gar nicht ſchwer, Durch directe Beobachtung ber leben⸗ 
den Thiere den Nachweis zu liefern, daß bei den Salpen 
ebenfowohl, wie bei den höheren Thieren nur bie flüffigen 
Beſtandtheile Diefer Blutarten ausgetauſcht werden können 
und feine directe Gommunication zwifchen den beiberfeitigen 
Gefäßen ftatt Hat. Hier bei den Salpen liefert die perio- 
diſche Umdrehung der Blutbewegung den ficherften Beweis, 
Daß eine ſolche Sommunication nicht vorhanden fei; denn 
Da das Tempo der Herzen bei Mutter und Kind fich nicht 
entſpricht, jo fieht man in den Gefäßen des Einen die Um- 
drehung erfolgen, ohne daß dies auf die Richtung der Cir⸗ 
eulation in den Gefäßen des Andern auch nur den mindeiten 
Einfluß ausübte”). 

Du kannſt Dir leicht denken, daß es Jahre lang fort- 
geleßter Bemühungen bedurfte, um dieſe ſcheinbar einfachen 





*) Mein zweiter Aufentbalt in Nizza in ben Jahren 1850 bis 
1852 feßte mich in den Stand, eine größere Monographie 
über die Salpen diefer Dertiicykeit auszuarbeiten, welche in 
ber Memoires des Anftituts von Benf erſchienen if. 
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Thatſachen zu entwirren, deren Grienniniß hauptſächlich 
baran feheiterte, daß bie zufammengefetteten Individuen 
eine durchaus verfchiedene Geſtalt von den vereinzelten be 
faßen. Krohn Hat die 30 Salpenarten, bie man zu kennen 
glaubte, auf 10 oder 12 Species rebueict, indem er eines⸗ 
theil8 Synonymen darlegte, anderntheils aber nachwieß, 
daß ſcheinbar gänzlich verſchiedene Arten nur Die wechfeln- 
ben Zuftände derſelben Art fein. Du mdbft aber aus 
biefem Beifpiele wieder ſehen, wie fruchtlos bei ben niebe 
ren Thieren Die Bemühungen derjenigen Forſcher fein müſ⸗ 
fen, weldhe, ohne Ruͤckſicht auf die Entwicklungsgeſchichte 
zu nehmen, die Arten nach den inneren und äußeren Kenn: 
zeichen ber außgewachfenen Individuen unterſcheiden möch⸗ 
ten. Bei ven Salpen hatte man zur Unterſcheidung ber 
Arten ſcheinbar die ſicherſten Kriterien: Die verlängerten 
Spigen, welche in verfchiebener Anzahl bald vornen bald 
Hinten an dem Körper anſitzen, die Yagerung der Deffnuns 
gen, bie bei den Einen ganz an dem Ende des Körpers, 
bei den Andern in geringer Entfernung davon ſich befanden, 
bie Zahl und Anordnung der Muskelbündel, welche ben 
Kiemenkorb umgeben; alle diefe herrlichen Merkmale dien⸗ 
ten nur Dazu Organismen zu unterfcheiden, welche Die Ent 
wicklungsgeſchichte vereinigt. Es kann fein glaͤnzenderet 
Beiſpiel der Zweckloſigkeit jener Richtung geben, die in den 
Köpfen von Leuten entſprang, welche Regiſtratoren Hätten 
werben follen. — 

Man fann die Salpenkfetten nicht geradezu Colonieen 
nennen, fondern hoöchſtens aggregirte Individuen, welche in 
feinem näheren Gonneg mit einander fliehen und die voll: 
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fommen gut fortleben können, wenn auch diefe Verbindung 
zufällig aufgehoben wird. So giebt e8 eine Art, . welche 
fich Durch ihre Größe auszeichnet, da fie zuweilen die Qänge 
eine Fußes erreicht und die im Normalzuſtande ſchiefe Ket- 
ten bildet, in welchen je ein links und ein rechts gedrehtes 
Individuum an einander gefettet erfcheinen. Wir erfuhren 
erit in der letzteren Zeit, wo wir einmal bei ſehr ftillem 
Netter einer Kette folder Salpen begegneten, daß ſie eigent⸗ 
lich aggregirte ſeien: bis dahin waren uns nur vereinzelte 
Individuen, wenn auch in großen Mengen vorgefommen. 
Es giebt aber auch Thiere, welche gewiffermaßen in ter 
Mitte zwiſchen Salpen und Aſeidien ftehen und Die unzer- 
trennliche Solonieen bilden, innerhalb weicher fich die ein⸗ 
zelnen Thiere etwa in gleichem Verhaͤltniſſe befinden, wie 
die zufammengefeßten Afeidien in der Gallertmaſſe, die fie 
umhuͤllt. Man trifft öfter in der Bucht von Villa franca 
gallertartig durchfichtige Organismen an, die etiwa Die Ge⸗ 
falt und Größe eines Tannzapfens haben und meiltens 
nicht ganzzan ber Oberfläche, fondern in einer gewiſſen 
Tiefe ſchwimmen, jo daß man fie mit einem Handnetze ber: 
sorholen muß. Sie haben eine lederartige Conſiſtenz und 
zeigen auf der Dberfläche eine Menge biegſamer koniſcher 
Spitzen, zwifchen weldhen man fleine gelbe Pünktchen ges 
wahrt. Das didere Ende de8 Tannzapfens hat eine kreis⸗ 
runde Deffnung, die in eine centrale Höhe führt, weldye die 
ganze Achfe des Zapfens einnimmt, am oberen fpiten Ende 
aber vollfommen gefchlefjen iſt. Der Zapfen öffnet und 
Tchließt fi Dur Zufammenflappen feiner Mündung und 
bewegt ſich dadurch Außerft langſam und ſchwerſauig in dem 


BVogt: Ans Thier⸗ und Menſchenleben. 1 
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Waſſer mit dem fpipen Ende voran. Wenn Du auch weiter 
kein Intereſſe an der Naturwiſſenſchaft hättet, fo verfäume 
doch ja nicht, im Yale Du ſolchen Zapfen begegneft, Dir 
einige derſelben aufzufiihen und fie zu Haufe in einem Ge 
füße mit Waſſer bis zur Nacht zu bewahren. Du wirk 
burch ein wahres Feuerwerk en miniature für Deine Mühe 
belohnt werden: denn es giebt in der That feines unter 
den fo zahfreichen leuchtenden Thieren des Meeres, wel 
ches cine ſolche Abwechslung in feinem Lichte und eine ſolche 
Spntenfität feiner Pbosphorcscenz zeigte Dan bat Diefen 
Thieren deshalb und zwar mit vollem Nechte den Namen 
„Pyrosoma*, Yeuerleib®) beigelegt. Unterſuchſt Tu den 
Zapfen näher, fo ſiehſt Du, daß in der lederartigen Gal⸗ 
lertmaſſe Keine Thierchen fteden, deren Darm und Leber 
Du eben in Yorm von gelben Pünktchen gewahrſt. Das 
Thierchen beficht Hauptfächlich aus einem weiten Siemenfade, 
ber ebenfo, wie der Kiemenfad der Afeidien, ringsum ge 
gittert ift und alfo in ber Geſtalt des Rejpirationsorganes 
fih von den Salpen entfernt, die eine cylinbrifche Kieme 
befiten. Unter dem Kicmenfade befindet fi der Ginge 
weidelnäuel, an welchen fi) namentlid bei ben meiften 
ein großer Gierftod und ausgedehnter Eierſack auszeichnet, 
in dem man fehr Häufig einzelne, volllommen ausgebifdete 
Jungen findet. So habe ich ein Exemplar gezeichnet, deſſen 
Gifa durch Die übermäßige Ausdehnung fi) ganz in ven 
Kiemenfad Hineingedrängt hatte und etwa ein Viertel des 
ganzen Körperumfanges einnahm. Es befanden fich fünf 
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vollfommen ausgebildete Jungen in diefem Eiſacke, die mit 
ihrem Kiemenfade ganz ebenfo auf: und zuflappten, als 
wenn fie fchon in freiem Waſſer lebten. Bei der größeren 
Art dieſer Pyrofomen, von Denen wir fogar fußlage Exem⸗ 
plare antrafen, fichen die Thierc unregelmäßig in fpiraligen 
Reihen in der Maſſe des Stoded. Es giebt aber auch eine 
Heinere Art, bei welcher die Zapfen nur etwa einen Zoll 
Länge erreichen und die Thiere vierzeilig übereinander ftchen, 
fo daß der Zapfen vier Kanten und vier tiefe Rinnen zeigt. 
Dei diefer Art, deren Individuen fi in engerem Connex 
zu befinden fcheinen, werden denn auch Embryonen geboren, 
bie ebenfalls fon zu Vieren zufammengefettet find und in 
einer gemeinfamen Oallerthülle ftedden, welche etwa Die 
Größe eines Stecknadelkopfes hat. Die Organifation bies 
fer vierzeifigen Art ſcheint mir viel Abweichendes zu befigen 
und ich Hätte vielleicht mein werthes Ich in den Katalogen 
der Wiſſenſchaft durch Schaffung eines neuen Namens ver: 
ewigt, wenn mir nicht der Ruf zu der Profcfjur einen Strich 
duch die Rechnung gemacht und den ruhig ftudirenden Ge: 
lehrten in einen Ginpödler von Yilchen und Sammler von 
Krebſen verwandelt hätte. Da fichit Du, wie leicht e8 ift, 
Jemandes Namen in der Zoologie zu verewigen. er 
einer ſolchen Verherrlichung bepärftig ift, braucht nur Extra⸗ 
poft zu nehmen, in der Bucht von Billa franca nach den 
Heinen vierfantigen Pyrofomen zu fiihen, die er zu Tau⸗ 
fenden fangen kann und dann bedarf e8 nur zweier Tage, 
um die Dinger abzuzeichnen, eine Beſchreibung zu entwers 
fen und in dem erften beiten gricchiſchen Lexicon einen Ras 
men zufammenzuftoppeln, fo iſt die Sache fertig und bie 
18° 
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Berühmtheit ein für allemal aere perennius der Nachwelt 
überliefert. 

Ich ſprach Dir yon dem Leuchten, befonders der Pyro⸗ 
fomen. Tie Salpen leuchten auf, die Meduſen nicht mins 
ber, auch die Würmer nehmen fich’8 heraus Nachts Funken 
zu fprüben und wenn man die Sache in ihrer Allgemeinheit 
auffaßt, fo giebt e8 am Ende fein Thier in der See, das 
nicht einmal ſich mit ſolchem PhoSphoresciren abgegeben 
hätte. In den warmen Nächten der Tropen leuchtet bie 
See oft wie ein allgemeines fyeuermeer und ſchon bei Nizza 
fahen wir unfere Barke hell glänzende Streifen hinter ihrem 
Kiele ziehen und die Ruder, wie mit bligenden Sternen be 
deckt, auß dem Waſſer hervortauchen. Man hat ſich viel- 
fach mit dem Leuchten des Meeres befchäftigt und bald dies 
ſes, bald jenes mifroffopifche Thierchen als allgemeinen 
Leuchter und Beleuchter für die ganze Waſſermaſſe ange 
ſehn; allein ftatt nach vereingelten Weſen zu fuchen, welche 
biefe Eigenfchaft Haben follen, bätte man wahrlich bef- 
fer getan, das Leuchten als allgemeines Geſetz für alle 
niederen Seethiere aufzuflclen und die etwaigen Ausnah⸗ 
men zu verzeichnen. Dan würde deren nicht gar viele ges 
funden haben. 

Hätte ih ein paar Jahre am Meere zuzubringen, ich 
wollte mid anheiſchig machen, jedes Thier an der eigens 
thümlichen Farbe, Intenfität und Verbreitung feines Leuch⸗ 
tens mit vollfommener Sicherheit zu erfennen, fo ſehr ver: 
fhieden find alle diefe Gigenfchaften. So leuchtet bei ben 
Ealpen nur die gelbrothe Gingeweidefugel in hellem grün- 
lihgelben Lichte, deſſen Intenſitaͤt ab⸗ und zufchwillt, ohne 
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daß es jemals gaͤnzlich verliſcht. Bei den Meduſen beginnt 
das Licht mit ſchwachen Fünkchen auf der Oberfläche ver 
Glocke und fehreitet allmählig über die ganze Glocke fort, 
zufeßt fih auf die Fangarme und Fangfaͤden verbreitend. 
Bei den Pyrofomen beginnt da8 helle weingelbe Licht ein⸗ 
fürmig an dem einen Ende und fchreitet mit leife zitternder 
Wellenbewegung nach dem anderen Ende bin vorwärts, 
ftet8 mehr und mehr an Spntenfität zunehmend, bis der ganze 
Zapfen glei einem weißglühenden Stüde Eifen in lichter 
Lehe zu flammen feheint. Syn gleicher Weife fchreitet Dann 
diefe helle Erleuchtung zurüd, bis fie allmählig in voll- 
fändige8 Dunkel erlifht. Nach einigen Minuten neuer 
Brand, neues Auflovern, dem allmähliges Verlöfchen 
folgt. 

Man ficht bei den Pyroſomen deutlich, daß die einzel- 
nen Xhierchen e8 find, durch deren Eingeweide ſich allmaͤh⸗ 
fig das Licht fortyflanzt und vielleicht mag die Erſcheinung 
von dem Willen der einzelnen Thierchen abhängig fein. 
Alle die Lichterſcheinungen werben aber verftärkt oder her- 
vorgerufen durch bie Berührung und Mißhandlung der 
Thiere und wie e8 ſcheint, ift e8 theilweife Die Bewegung, 
welche auf folche Reize einzutreten pflegt, die Die Entwid- 
fung bes Lichtes bedingt. Wir haben oft ganze Schüffeln 
mit Pelcgier. gefüllt und diefe bis fpät in die Nacht hinein 
beobadıtet. Stiegen zwei folder Mebufen bei ihrem Hin- 
und Herſchwimmen an einander, fo leuchteten die Berüͤh—⸗ 
zungsftellen hell auf und wenn die Thiere befonder8 lebens⸗ 
Fräftig waren, verbreitete fich auch zuweilen das Licht über 
Die ganze Ölode. Rührten wir aber mit einem Stäbchen 
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unfere Pelagien zufammen, bi8 der ganze Inhalt des Poka⸗ 
les in lebhafter Kreiſelung ſich umherſchwang, jo feuchteten 
ſelbſt die abgeftoßene Stüde und die ganzen Thiere fdyie 
nen im Feuer zu ſtehen. Das Licht aller Leuchtthiere ohne 
Ausnahme ift indeſſen fehr wenig intenfiv und deshalb 
fhon bei gewöhnlichen Kerzenlichte nit mehr wahr 
nchmbar. 

Offenbar fteht das Leuchten mit gewiffen Lebenserſchei⸗ 
nungen in nächiter Beziehung. Die abgeftordenen zerſetz⸗ 
ten Theile leuchten zwar aud eine Zeit lang, alein die 
Farbe des Lichtes ift eine ganz anvere, ald an dem leben⸗ 
den Thiere und läßt fi auf den erſten Blick ſehr leicht um» 
terfcheiden. Im Uebrigen willen wir aber durchaus nicht, 
wie das Leuchten zu Stande kommt und auf welchen Eigen⸗ 
Ihaften der organifchen Materie e8 beruht. Auch die Ber: 
juche an italiänifchen Leuchtläfern, welche wie unfere Johan: 
niswürmchen, nur weit ftärfer Leuchten, haben zu gar feinen 
Refultaten geführt und nad vieler Verſchwendung von 
Gaſen allerlei Art, von Zeit und Mühe find wir jcht eben- 
jo weife al8 vorder. Mei den im Waller lebenden Thieren 
ift nun vollends in der neueren Zeit auch nicht der minbefte 
Verſuch gemacht worden, das Rathſel zu löjen, deſſen Er⸗ 
gründung ganz anderer Mittel bedarf, als des Guckens mit 
dem Mikroſkope. 

Als wir neulich an dem Rande eines Courant unter 
Haufen von Meduſen und Salpen langſam dahin glitten, 
ſchrie Laurent plötzlich: ein Fiſch! ein Fiſch! und deutete 
auf eine Stelle im Waſſer, die durch irgend ein Thier in 
lebhaft wirbelnde Vewegung verſetzt war. Als wir naͤher 
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Samen, fahen wir in der That ein filchartiges, aber voll 
kommen glashelles Weſen, das fich mit unbändiger Lebhaf⸗ 
tigkeit im Kreiſe umbertummelte und erſt nach einigen mißs 
glüdten Verſuchen mit dem Schöpfglafe aufgefangen werben 
fonnte. Es dauerte Lunge, ehe wir uns eine beftimmte An- 
ſchauung von unjerem Öefangenen verſchaffen fonnten, fo 
wild fuhr er im Glaſe umber und erft als er vielleicht hun⸗ 
bertmal an den Wänden umhergefreift war und feine 
Hoffnung zum Entrinnen fich zeigte, lich feine Lebhaftig⸗ 
feit etwad nach und wir konnten unfere Neugierde bes 
friedigen. 

Das Ihier hatte etwa einen Fuß Länge und vornen 
einen drehrunden Körper, der nach hinten etwas abgeplattet 
war und in eine lanzettſörmige ſchmale Epite endigte. In 
der Mitte dieſes Körpers faß an der unteren Flaͤche in rech⸗ 
tem Winfel angcheftet eine breite, blattartige Floſſe, deren 
fohraubenartige Windungen das hauptjächliche Bewegungs 
mittel des Thieres bildeten. Tu haft gewiß ſchon auf Seen 
und Flüfen jene eigenthümliche Manier des Ruderns be 
merkt, wo ein einziger Schiffer hinten in einer Heinen Barke 
ftcht und Durch beitändige8 Hin⸗ und Herdrehen des Ruders 
fein Echifflein vorwärts ſtößt. Ganz in ähnlicher Xbeife 
bediente ſich auch unfer Thier feiner Ruderfleſſe und es 
war wirklich merfwürbig, wie ſchnell es ſich mittelft dieſes 
fheinbar fo unbedeutenden Werkzeuges fortbewegte, deſſen 
Breite nicht mehr als hoͤchſtens ein Künftheil der ganzen 
Körperlänge beträgt. An dem vorderen Ende des Körpers 
geht unter einem rechten Winkel ein rüfjelartiger Fortſatz 
nach unten ab, mit welchem das Thier beftändig wühlend 





hin⸗ und bertaftet und an deſſen Ende fi) das enge Maul 
befindet. Das ganze Thier Hat demnach die Seftalt eines 
Winkelhakens, deffen einer Arm (der Körper) lang und die, 
ber andere (der Rüffel) nur kurz und verhältnikmäßig bünn 
it. Auf der äußeren Ede des Winfel®, wo Nüffel und 
Körper zufammenftoßen, findet ſich ein fleiner, mit ausge⸗ 
zackten Franzen befeßter Höder, der einer Krone nicht übel 
Ehnlich fiegt. Unmittelbar binter dieſer Krone leuchten aus 
ber durchſichtigen Gallertmaſſe zwei hellbraune, birnförmige 
Körper hervor, die beiden Augen, welche nah den Seiten 
gerichtet find und eine vordere gewölbte Fläche befiten, 
während der hintere Theil faft ſpitz zuläuft. 

Wie Schon bemerkt, ſaß die Ruderfloſſe etwa in der 
Hälfte ber Körperlänge, die dadurch in zwei gleiche Theile 
Balbirt wurde. In der Mitte der hinteren Körperhälfte 
etwa fah man einen |pindelförmigen braunen Rörper, ber 
fhief in der Gallertmaſſe ftad und mit feinem fpigen Ende 
ein wenig auf der Rüdenfläche hervorragte. Vor diefem 
fpindelförmigen Körper ſah man einige franzgenartige 
durchſichtige Gallertbaͤumchen, welche offenbar. die Kie- 
men waren. 

Betrachtete man das Thier genauer, fo fah man, daß 
im vorderen Ende des Nüffeld innerhalb einer dicken Mus⸗ 
kelmaſſe eine fpiralfürmig aufgerollte Zunge lag, die wie 
die Zunge vieler Schneden mit einzelnen Spißen und Dor⸗ 
nen befeßt war. Von hier aus ging der Schlund, die Achfe 
des Ruͤſſels Durchfegend, bis zu der Vereinigungsftcde die⸗ 
fe8 Organes mit dem Körper fort und erweiterte ſich Bier 
zu zwei Heinen fugelförmigen Säden, die dicht an einander 
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lagen und vielleicht ald Kropf und Magen gedeutet werben 
fönnten. Bon dem Magen aus feßt fich ein vollkommen 
gerader, faum Linien dicker Darmfanal durch die Achſe des 
Körpers bis zu dem braunen fpindelförmigen Organe fort, 
in welche er feitlih einmündet. Jetzt bemerften wir auch 
an dem Rande dieſes fpindelfürmigen Körpers Bulfationen 
und erfannten, Daß derfelbe ein Eingeweidelnäuel fei, in 
weldhem das lebte Ende bes Darmes, Leber, Geſchlechts⸗ 
theile und Herz vereinigt lägen, was denn auch bie Bedeu⸗ 
tung der baumarligen Franzen als Kiemen vollfommen 
rechtfertigte. Wir hatten ein zweites Exemplar gefangen, 
welches befchädigt war und den Gingeweidelnäuel verloren 
hatte. Ich hielt dieſen deshalb anfangs für etwas Aufäls 
lige8 und glaubte, der fpindelförmigen Geftalt des Knäuels 
wegen, e3 feie ein kleines unverdautes Fiſchchen an Diefer 
Stelle fteden geblieben. Die genauere Unterfuchung hob 
biefen Irrthum natürlich fehr bald auf. 

Wie mußten wir unfer Thier wohl taufen? Dies war 
bie erſte Frage, deren Beantwortung bei unferen beichränf- 
ten literarifchen Hülfsmitteln gerade nicht fehr Leicht ſchien. 
Wir fuchten vergebens eine Abbildung und vielleicht hät 
ten wir mit einem unbelannten Etwas in der Tafche unfere 
Rüdreife antreten müfjen. Allein wem Gott ein Amt giebt, 
dem giebt er auch Verftand und fo war e8 denn mir, dem 
frifchgebadenen Profeſſor ber Zoologie, ſogleich vollkom⸗ 
men klar, daß wir hier eine Firola vor uns haben müßten, 
auf deren Erſcheinen wir durchaus nicht vorbereitet waren, 
da ich nach den Erzählungen von Milne-Edwards dieſes 
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hier nur für einen Bewohner bes ſicilianiſchen Meeres 
hielt. Freilich muß ich jagen, daß meine Divinationdgabe 
doch nicht ohne beftimmteren Grund hervortrat. Ich wußte 
nämlich, daß eine Art jehr naher Verwandten ber Firola ), 
die Carinarie, ft in großen Schwaͤrmen in ber Bucht von 
Billa franca erfhhiene und Hatte mich aus diefem Grunde 
in Baris fchon einftweilen mit dem Anblide dieſes Thieres 
befreundet, da8 in vielen Stüden mit der Firola überein« 
fommt, fich aber dadurch von ihr unterfcheidet, daß der 
Eingeweidefnäuel mit den Kiemen in einer Außerft zarten 
gefielten Schale ſteckt, welche etwa bie Geftalt. einer phry⸗ 
gifchen Müte hat. Außerdem fehlt ter Sarinarie der lange 
Rüſſel und flatt eines Krönchens trägt fie zwei längere eins 
ziehbare Fuͤhlhörner, welche etwa denen unferer Schneden 
gleichen. 

Wir fanden auf anderen Exeurſionen noch eine andere 
Art von Firolen, die zuweilen in zahlloſen Schwärmen an 
der Oberfläche erfhienen und höchſtens die Länge eines 
Heinen Fingers erreihten. Un dem Schwanze trugen fie 
einen langen fabenartigen Anhang, ter ftellenweife wit 
braunen Knoten befeht war. So ein Thierchen muß man 
fih wählen, um mit Bequemlichkeit anatomifche Unterjuchuns 
gen anzuftclien. Tas ganze Ting ift fo durchſichtig, Daß 
man ed nur unter eine geringe Vergrößerung des Mikro⸗ 
flopc8 zu legen braudt, um Mervenfuftem, Geſäßſyſtem, 
Verbauungsorgane in ihrem ganzen Verlaufe ohne weitere 
Präparation vollſtaͤndig überjchauen unb unterjuden zu 
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können. Ich Habe die Zeichnung des Nervenfuftens einer 
ſolchen Schnede in einer Stunde gemacht, wozu id) bei 
einer unferer Schneden eine 14tägige Anfirengung wenig- 
ſtens nöthig gehabt hätte. Die Bequemlichkeit ift viel werth 
im Leben, aber am meijten gilt fie in ver Wiffenfchaft, wo 
e8 fich jehr oft nur darum handelt, Begenflänte zur Inter 
fuhung zu wählen, bei welden die Schwierigkeiten nicht 
exiſtiren, Die anderwärt® fich darbieten. Deshalb großens 
theils find auch die Forfhungen am Meere fo ergiebig, 
weil e8 fich meift um Thiere handelt, deren Durchſichtigkeit 
eine vollitändige Einficht ihrer gefammten Deconomie 
veritattet. 


Den 25. Januar. 


Du fragit mic in Deinem Ießten Briefe, ob wir denn 
feine Unterfuhungen über Polypen gemacht hätten und ob 
ih Dir nicht Yundorte von Thieren diefer Art in der Bucht 
von Billa franra anzugeben wüßte. &8 fragt fi nur, was 
für Arten von Polypen Tu finden willit und von welcher 
Familie ber weitläufigen Klafje Tu geſprochen haft. Es 
giebt Hier, glaube ich, Repräfentanten aller möglichen For⸗ 
men und zwar in folder Zahl, daß man ftetS gewiß fein 
kann, feinen Zwed zu erreichen und Haufen derſelben mit 
nach Haufe zu bringen. Als wir neulich Hart an der welt 
lichen Küſte der Bucht von Villa franca unter dem Fort 
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Sansculotte Hinfegelten, zeigte und Raurent eine Stelle, wo 
das Waſſer mit vollem Braufen an die verwitterten Felſen 
ſchlug. Dort unten, fagte Laurent, findet ſich in der Tiefe 
einiger Faden eine Grotte, melde einmal von ein Baar Juns 
gen beim Baden entdedt worden iſt. In biefer Grotte 
haben fie einen Stamm aͤchter Korallen gefehen, fo did wie 
ein Mann und von fabelhafter Ränge, der tief in dem In⸗ 
neren ber Grotte wurzelt und defjen Zweige von dem Wo⸗ 
genpralle abgebrochen worden find. „Wer ven hätte”, 
fügte Laurent Hinzu und feufzte recht inbrünftig, „wer ben 
hätte, der fönnte in Genua den Markt Jahre lang mit 
Korallen verforgen und brauchte nicht mehr Varken zu ru⸗ 
bern und fi abzuſchinden für fein tägliches Brod. Es 
waren auch vor einigen jahren ein Paar Korallenfiicher 
bier, erzäblte er weiter, die den Schaß heben wollten und 
einige Donate lang in der Bucht arbeiteten, ohne ben 
Stamm hervorbringen zu fünnen. Sie waren recht arm 
und jämmerlich, hatten eine fchlechte Barke und einen noch 
ſchlechteren Tauchapparat und obgleich es ihnen öfter ges 
lang, den Korallenbaum zu fehen, fo fonnten fie doch nies 
mals in die Grotte eindringen und verloren fo Zeit und 
Mühe. Am Ende wollte ihnen Niemand mehr borgen, 
Schulden hatten fie die Menge und ba nahmen ihnen die 
Glaͤubiger Barke und Tauchapparate ab und ſchickten fie zu 
Fuße wieder heim. Welcher Schaden! fagte Laurent und 
fhüttelte bedauernd den Kopf. Es wäre doch eine recht 
große Ehre für unfere Gegend gewefen, wenn fie den größ- 
ten Korallenſtock geliefert Hätte, den man feit Jahrhunder⸗ 
ten geſehen Hat. Sie follten fi) einmal daran machen, 
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meine Herren, und die Koralle zu fangen ſuchen, pa hätten 
Sie am Ende do auch eine Entſchädigung für Ihre Mühe, 
während Sie jetzt ſchon jo manchen Fünffranfenthaler Hins 
audgeworfen haben. um Zeug zu kaufen und zu fangen, 
das" - - hier hielt er inne, machte eine Höchft verächtliche 
Miene, ſchnalzte mit Der Zunge und that einen gewaltigen 
Auderichlag, fo daß die Barke faft wie ein Kreifel her- 
umfuhr. 

Freilich möchte ich das nächſte Mal, wenn ich die Bucht 
won Billa franca beſuche, einen Tauchapparat bei mir has 
ben, um auf dem Boden des Meeres herumfuchen zu kön⸗ 
nen. Milne⸗-Edwards hatte einen ſolchen auf feiner flcilias 
nifchen Reife mit und es reute ihn nur die unvolllommene 
Anordnung beffelben , nicht aber der Gebrauch, den er da⸗ 
von machen fonnte. Im Wefentlichen beitand fein Apparat 
aus dem Rettungshelm des Dberften Paulin, der beſonders 
für den Fall berechnet ift, wenn man bei Feuersbrünſten 
in Räume eindringen will, die fo von Rauch und giftiger 
Luft erfüllt find, daß man nicht darin athmen fann. Der 
Apparat ift eigentlich nur ein lederner Helm, der Iuftdicht 
fchließt und ziemlich feit auf den Schultern auffikt. Der 
ganze Kopf ftedt in dieſem Gehaͤuſe, in welchem Fenſter für 
die Mugen angebracht find. Die obere Spipe des Helmes 
ift durch eine Klappe geichloffen, die fich einem Drude von 
Außen nad) Sinnen öffnet und über diefer Oeffnung ift ein 
langes elaftifches Rohr angefchraubt, welches mit einer 
Drudiuftpumpe in Verbindung fteht, die man befändig im 
Epiel erhält. Der Gedanke, der dem Ganzen zu Grunde 
liegt, ift außerordentlich einfach, wie Du ſiehſt. Man führt 
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durch die Pumpe dem Kopfe, der in den Helme fiedt, bes 
Händig frifche Luft zu, die aus den Fugen an ben Schul⸗ 
tern wieder entweicht und die ausgeathmete fernerhin ums 
taugliche Luft mit fich Führt. 

Es Hält leicht, Tiefen Apparat jo zu modificiren, daß er 
zu dem Tauchen in dem Waller geeignet iſt. Allein wie 
mir Milne⸗Edwards fagte, der einen foldyen Apparat öfter® 
benußt hat, fo bebarf e8 zu feinem Gebrauche vor allem 
Dingen einer großen ftarfbemannten Barke, welche genü- 
gende Sicherheit für das Aufzichen und Niederlaffen des 
Apparates biete und in ähnlicher Weiſe, wie die Barfen der 
Aufternfifcher, für die ſchwere Schleppkratze eingerichtet ift. 
Denke Dir das Vergnügen, mit einem folchen Apparate, 
der alle Glieder frei läht, auf dem Grunde ded Meeres 
herumzuwanbeln und dem geheimnißvollen Treiben zuzu⸗ 
ſchauen, das uns jeßt nur in Bruchſtücken an die Oberfläche 
gebracht wird. Wie unendlich unvollfommen find alle bie 
Hülfsmittel, welche unfere Raturforjcher bis jetzt angewen⸗ 
det haben, um das Leben de& Meeres auf dem Grunde zu 
unterfuchen und wie unendlich wichtig wären doch dieſe Uns 
terſuchungen binfichtlic) der Folgerungen, welche man aus 
ihnen zichen könnte. Wir fchwagen und reden in unjeren 
geologifhen Abhandlungen unendlich viel von Schichten, 
bie fi in der Hochſee ablagern, von dem Untergange ber 
Schöpfung, von der Aufeinanterfolge derfelben in verfchier 
denen Zeitepochen, und die ganzen Bergleihungspunfe, auf 
welche wir uns ftüßen können, beſtehen in einigen Häuflein 
Sand und ein Paar Muſcheln, welche Schleppkratze und 
Senkblei zu Tage gefördert Haben. Wie fann man hoffen, 
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eine genũgende Vorſtellung von den Bewohnern des Meeres⸗ 
bodens zu haben, von dem Einfluſſe, den ſie auf die Ablage⸗ 
rung der Geſteinsſchichten ausüben können, wenn man nur 
dasjenige fennt, was man von der Oberfläche dieſes Bo⸗ 
dens abfraßte, ohne in einige Tiefe eindringen zu können! 
Ein Engländer, Forbes, Hat jeht einen gewaltigen Speßs 
tafel Darüber angefangen, daß er das griechifche und ägäıfche 
Meer nad allen Richtungen hin mit der Schleppfrake zu 
durchſuchen Gelegenheit fand. Und der Mann macht aus- 
drüdlich darauf aufmerkſam, daß bis jeht noch fein Natur> 
forfcher Dieß Inſtrument fpecicll zu dem Zwecke benußt 
habe, um allerwärtd die Zufammenfeßung des Lebens in 
der Tiefe zu beobachten. Das ift vollfommen wahr und 
in der Sübfee namentlich, wo wir und zuerft in folcher Ab⸗ 
figt Binwenden follten, hat auch nicht die leifefte Spur 
irgend einer Erforſchung dieſer Art jtatt gehabt. Dort un- 
ter den Rorallenziffen in ver Mitte der Atoll3, in der Buch⸗ 
ten der Küften müflen wir bie Thatſachen fuden, welche 
uns in der Aufklärung der geologifchen Räthfel zu leiten 
haben: denn die Älteren Mecre, in welden ſich die Ge 
fteinsfchichten unferer Erdfrufte abfeßten, glichen nicht ſowohl 
unferen Becken der gemäßigten Zone, als vielmehr jenen 
unendlich reicheren Gewäflern, die zwifchen den Wendekrei⸗ 
fen fi ausbreiten. 

Ich wollte von den Polypen bei Villa franca reden und 
gerathe in Gefahr, Dir den Plan einer Südfeeegpebilion 
auseinanberzufeßen, die mit Schlepplraßen und Paulinſchen 
Helmen bewaffnet, den Ungcheuern des Meeres etwaß tiefer 
in ihre Geheimniſſe ſchauen full, als dies bisher gefchehen. 
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Geduld, Lieber Junge, Tu mußt Dir ſolche Excurſionen 
Schon gefallen laffen, bie mir jet eine Erhohlung gewäß- 
ren, wo ich den ganzen Tag nichtö thue, als Fiſche abbür- 
ſten, jeden einzeln in ein Läppchen wideln und fie dann fo 
dicht als möglich in ein Faß einpaden, von dem ich eine 
unenbfiche Bereicherung meines Muſeums erwarte. Das 
merke Dir wohl, wenn Tu je einmal Fiſche zu verfenben 
oder einzupaden haft: an dem gekochten Fiſch find Die 
Schuppen unleitlih, allein für den Zoologen find fie un- 
entbehrlich und können auf weiteren Reifen nur dadurch er: 
halten werben, daß man in der befchriebenen Weiſe jeden 
einzelnen Fiſch befonders in Leinwand padet. Langweilig 
ift das freilich, allein Die Bernachläffigung einer folchen Vor⸗ 
ſichtsmaßregel rächt fich oft graufam, und wenn die deutſchen 
Profeſſoren der Zoologie einmal fo geftellt fein werden, daß 
fie ſich Bedienten halten fünnen, fo dürfen fic ſolche Ge⸗ 
fhäfte den dienſtbaren Geiltern fchon überlaffen. Sekt 
freifich, wo fie mit überflüffigem Geldmangel und noch oben- 
ein mit den Segnungen einer Wittwenkaſſe behaftet find, 
ſoll's mi) gar nicht wundern, wenn fie dergleichen Ge⸗ 
Ichäfte felber verrichten müflen. 

Die Wittwenlafje und die Bolypen haben das mit ein- 
ander gemein, daß fie Alles ergreifen und verfchlingen, was 
in ihre Nähe fommt und da fomit diefe Inſtitute eine große 
Achnlichkeit befißen, fo wirft Tu bewundern, mit welcher 
Feinheit ich hier den ftyliftifchen Uchergang zu meinem 
eigentlichen Thema gemadıt Habe. Es tft wahrhaftig gerade, 
wie wenn id) den Brief wollte dri:den laflen und wie wenn 
es mir ginge, wie Einem meiner Freunde, ben ich einmal 


— 2389 — 


bei ber Verfertigung eines langen mit großer Sorgfalt ſtyli⸗ 
firten Briefes antraf, den er gerade für feine Braut ab- 
ſchrieb. Das Concept, welches er vor fich Tiegen hatte, 
war vielfältig durcheorrigirt, geflidt und verbeſſert, etwa 
wie das Concept eines Berichtes an eine Höchſte Staatsbe⸗ 
hörbe, oder das Anfangscapitel eines Romans, über deſſen 
weiteren Verlauf der Verfaſſer felbft noch nicht einig if. 
Du giebft Dir ja eine unendlihe Mühe, fagte ich, einen 
Blick auf das geglättete Rofapapier werfend, über tem 
einige lithographirte Amoretten gaufelten. „Tu glaubft 
wohl ?“ erwiederte er lachend. Aber ich Habe geſchworen, 
nie wieder eine Zeile zu ſchreiben, die mir nicht bezahlt wirb 
und da ich überzeugt bin, daß meine Braut die Liebesbriefe 
Höchft forgfältig in einem eigen® dazu beftimmten Käftchen 
aufbewahrt und mir diefelben als Frau wieder mitbringt, 
fo werde ich dann mein Hausrecht benußen, mich der Briefe 
bemädtigen und bie Gefühle für ein hübſches Honorar bet 
Cotta druden laſſen. Deshalb fehreibe ich fie auch jeht 
ſchon fehr forgfältig und hänge alle Nachrichten über Miös 
belfauf, Beitverfertigung und dergl. Dinge, die in bie 
Haushaltung gehören, auf der dritten Seite Hinten in einer 
Nachſchrift an, damit ich fie bequem wegfchneiden und ohne 
weitere Correcturen die Briefe drudfertig haben fann. Mit 
dem Honorar bezahle ih dann die Wittwenlaffe und von 
bem Refte trinfen wir Champagner bei der eriten Kinds 
taufe.” Das war nun freilich eine vermefjene Zufage, denn 
die Witiwenfafje verfchlang das ganze Honorar eines ſechs⸗ 
jährigen Brautſtandes und bei der Kinbtaufe mußten wir 
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Aber meine Bolypen! Ich bin bei ihnen und kann Deine 
Frage mit wenigem beantworten. So fchöne große Stämme 
von Sorgonien*) und ähnlichen XThieren, wie Du fie im 
Neapel findeft und in allen Mufeen al8 Zierrath aufgeftellt 
ſiehſt, habe ich freilich bei Villa franca nicht gefunden, das 
gegen beito mehr Kleines Zcug auf allen Blättern und Steis 
nen, bie man nur aus dem Waſſer heruorbefördern mag. 
Die Stedmufceln, die wir aus dem Voden herausriſſen, 
die Blätter der Tangarten, welche wir zufällig an die Ober⸗ 
Häche förderten, waren dicht befeßt mit vielfachen Arten von 
Ölodenpolypen"*) (Sampanularien), Keulenpolypen(Goryne) 
und Röhrenpolypen (Sertularien), die ſich meiſt wie Dünne 
Fäden an ber Oberfläche der Körper hinzichen, auf welchen 
fie feitfigen. Auf den Stechmuſcheln namentlich fanden wir 
lange Golonieen eine8 prachtvollen gelben Polypen mit acht 
Armen, der auf langen Fäden faß, welche, eiwa wie Die 
Ausläufer einer Erdbeere, bier und da die cylinbrifche 
Becher trugen, in die fi) der Polyp zurüdziehen konnte. 
Diefe ftiellofen Becher hatten etwa die Länge einer Linie, 
beitanden aus burchfichtiger etwas gelblich gefärbter Horn» 
fubftanz und ließen in ihrem Snnern den zufammengezogenen 
Polypen fehr deutlich wahrnehrren. — 

No weit prachtvoller gefärbt war ein anderer Polyp, 
ebenfalls mit acht blattförmigen, feitlich gefranzten Fang⸗ 
armen, deſſen Bolypenftod aber mehr aͤſtig war und deſſen 
becherartige Hüllen auch einige Kaffconeremente zu enthals 
ten fchienen, welche fie volllommen undurdfichtig machten. 
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Die Röhren dieſes Polypen, der auf Steinen und Wurzeln 
feftfaß, waren ſchmutzig orangegelb, die blattartigen Fang- 
arme hell fleifchroth gefärbt und der entfaltete Polyp bot 
einen deſto ſchöneren Anblick, ald alle dieſe Fangarme mit 
ihren ſeitlichen Einkerbungen etwa ſo auffahen, wie bie ſ. g. 
Stuartskragen, welche man zur Zeit jener enthaupteten 
Königin und ſpaͤter allgemein trug. 

Auf den Blättern der Zange, welche den Boden bei 
Villa franca deden und zwiſchen denen die Steckmuſcheln 
und die rothen Seefterne haufen, fieht man ganz feine, weiß- 
liche Faͤdchen, die von Zeit zu Zeit ein Feines, in rechtem 
Winkel abftehendes Fäjerchen gewahren laſſen. Das find 
Sampanularien®), welche in vielfachen Arten hier vorfom- 
men und fid) eher zur Beobachtung eignen, Da die langen 
geftielten Becher, in welchen Die Bolypen fißen, vollfommen 
durchſichtig und klar find. Man braucht nur eine ſolche 
Ranfe mit der Pincette zu fafjen und fie vom Blatte abzus 
ziehen, um den ganzen Bolypenftod in einem Uhrglaſe unter 
das Mikroſkop zu bringen. Vielfach beichäftigt Hat mich 
eine Art tiefer Ölodenpolypen, deren Ianggeftielte Zellen 
ftet8 einzeln auf ben Ranken feſtſitzen und wejentliche Un⸗ 
terfehlede in ihrer Bildung zeigen. Die Einen haben näms 
lich länger geftielte Zellen, in welchen ein Polyp mit viel⸗ 
fachen Yangarmen fiht, die in einem Kreiſe um den meift 
hügelförmig Hervorgetriebenen Mund ftehen. Died find 
Die ernährenden Individuen, an denen fich niemals Bes 
ſchlechtsorgane entdecken laffen. Zwiſchen ihnen aber figen 
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auf fürzeren Stielen mehr topfartig geftaltete Glocken, die 
oben eine wallartige Einfaſſung befigen und im Innern eine 
tugelförmige Maffe enthalten, welche Durch einen ftielartigen 
Kortfag mit dem Walle und der darin befindlichen Oeff⸗ 
nung zufammenzubängen feheint. Die innere dunkle Maſſe 
{ft noch ringsum von heller Subftanz umgeben und bei vielen 
Individuen undeutli in einzelne Kugeln zerlegt. Drüdt 
man die Kapfeln ein wenig zwilchen zwei Glasplatten zu⸗ 
fammen, fo trennen ſich diefe Kugeln deutlicher von einan⸗ 
ber ab und man gewahrt in ihrem inneren freißrunde belle 
Flecken, die offenbar Keimbläschen find. Es fann affo kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen fein, Daß dietopfförmigen Kapfeln 
weibliche Individuen feien, welche nur zur Fortpflanzung 
beftimmt find und Gier in ihrem Innern erzeugen. 

Drüdt man bie Rapfeln, deren Gier einen gewiſſen 
Grad der Entwicklung erlangt haben, ftärker zufammen , fo 
ſtülpt fich zuletzt Die ganze innere Maffe durch tie wallartige 
Definung ver Kapſeln nad Außen hervor und bildet dann 
eine große Gallertkugel, in welder Die Gier zufammenges 
brängt liegen. Man findet auch viele Kapfeln, bei welchen 
dieſer Prozeß fich ſchon in natürlicher Weife ohne Dazwi⸗ 
fhentunft eines Drudes vollendet bat und wo auf der 
Mündung der leeren apfel eine runde Gallertmaffe aufs 
fit, Die eine gewiffe Anzahl von Eiern enthält. Ich weiß nicht, 
wie die Eier fih weiter entwideln und was aus den leeren 
Eikapſeln werben mag. Gewiß reißen fi} die Gier von den 
Polypen fpäter 108, ob dies aber im Ganzen gefchieht und 
die Gallerthülle mit den Darin enthaltenen Giern ein Spiel 
ber Wogen wird, ober ob bie Gier fich erft zu beweglichen 
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Embryonen entwickeln und dann die Gallerthuͤlle durchbre⸗ 
chen, könnte ich wahrlich nicht ſagen und Du magſt, wenn 
Du einmal nach Villa franca kommſt, dieſe Beobachtun⸗ 
gen fertſetzen und zu erklecklichem Gnde führen. ch 
werde feine Reclamation der Priorität Dir an den Hals 
werfen. 

Heute, als ich im Begriffe war, Kiften und Saften zu 
fließen, brachten mir die Fiſcher eine noch lebende Ho- 
mola*), ein prachtvolles Exemplar, das ich unmöglich zus 
rüdlafien konnte. Ich babe e8 ein paarmal in Spiritus 
getaucht und da ich feine Zeit hatte, feinen vollftändigen 
Tod abzuwarten, jo habe ich e8 mit Bändern und Schnüren 
an den Dedel der Kifte angenagelt, in welcher ich ſchon ein 
anderes Exemplar derfelben Gattung untergebracht habe. 
63 gehören die Thiere diefer Gattung gewiß zu den größ» 
ten Gruftaceen, welche bei Nizza vorkemmen; denn e8 ift 
nicht viel gefagt, wenn ich behaupte, Daß bie große weibliche 
Homola, welche ich aquirirt Habe, beinahe die Größe eines 
Kindskopſes Hat und daß ihre fpinnenartig außgebreiteten 
Füße zwei Gllen Spannweite haben. Die Form biefer 
Gattung ift ziemlich eigenthümlich und fehr abweichend yon 
derjenigen der gewöhnlichen Taſchenkrebſe, zu welchen das 
Thier doch im Grunde gehört. Der Körper hat im Gan⸗ 
zen betrachtet etwa die Yorm einer Birne, deren Stiel nach 
vornen gerichtet wäre. Die Oberfläche ift mit Stacheln 
und braunen Haaren befeßt, bie Fühlhörner nur ſehr kurz 
und Hein, die Augen dagegen auf langen Stielen befeftigt 
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und Außerft beweglich. Die Beine haben alle eine umge 
meine Länge, das vordere Paar ift mit kurzen ſchwachen 
Scheeren verſehen, deren Kneiparme ganz rund find, wäß- 
rend bie drei folgenden Paare ſcharfe, etwas gefrümmte 
Hafen tragen, die nur zum chen geeignet erfeheinen. Das 
lebte Fußpaar, (denn alle hochſtehenden Gruftaceen haben, 
wie Du weißt, fünf Paar Füße, während die Epinnen vier 
und die Sinfecten drei Paar befiken), das letzte Fußpanr, 
fage ih, ſcheint nur eine Art Luxusmöbel für die Homola 
zu fein. Es iſt Hein, verfümmert und wird ftet8 auf dem 
Rüden getragen, ohne daß man bemerken fünnte, daß 
das Thier irgend welchen Gebrauch davon zu machen ge 
neigt ſei. 

Die Homola ift gerade nicht eine häufige Erfcheinung 
auf dem hieſigen Markte und unfer Abbe ärgerte fich eini: 
germaßen, daß man feinen beflimmten Auftrag nicht befolgt 
und lieber von ben Fremden einige Franken genommen 
Hatte, ftatt mit ihm um ein Baar Sous zu feilfgen. Man 
fängt das Thier nur zufällig in einer Tiefe von mehren 
hundert Fuß mittelft der Grundangel, welche bei den 
Fifhern den Namen Palangre führt. Es ift wahrfchein- 
lich, daß der Yang an großen Gruftaceen weit ergiebiger 
fein würde, wenn ınan Körbe und Netze, Aähnli denen 
welche man zum SKrebsfange braucht, auf den Bo— 
den hinabliege und einen ſtark riechenden Köder berin 
befeftigte. 

Größere frebsartige Thiere find überhaupt ziemlich fel- 
ten in Nizza, während ein außerorbentlicher Reichthum von 
Heineren Formen vorfommt. Es giebt hier einen Baron, 


— 205 — 


befien Namen ic) vergefien habe, der aber in der Admini⸗ 
Rration der Stabt eine ziemlich hohe Stelle begleitet und 
eine vollitändige Sammlung aller krebsartigen Geſchöpfe 
befigt,, welche in dem Meere von Nizza vorfommen. Auch 
unfer Yreund, der Abbe Montolivo, beſchaͤftigt ih mit Zus 
bereitung von Cruſtaceen und bat und einige nicht uninter⸗ 
efjante Typen, welche während unferer Anweſenheit nicht 
auf dem Markte vorgefommen waren, zum Gefchenfe ge 
macht. Auf den erften Blick fcheint es, al8 müßte e8 unges 
heuer ſchwer halten, Die Gruftaceen nur einigermaßen fennen 
zu lernen, da ihre Formen jo außerordentlich mannigfaltig 
und ihre Zahl groß ift. Allein gerade diefe Mannigfaltig- 
feit Der Formen und Organe bietet eine folche Menge von 
Anhaltspuntten und fo feharfe und beftimmte Unterſchei⸗ 
dungsmerfmale bar, daß man bei einiger Bekanntſchaft 
fehr bald die befannten wieder findet und Die unbekann⸗ 
ten fehr leicht in den ſyſtematiſchen Gatalogen auffin- 
den kann. 

Die Krabben”) oder kurzſchwaͤnzigen, zehnfüßigen 
Krebſe finden Hier alle ihre Familien vertreten. Du ſiehſt 
in vielfachen Repräfentanten die Bogenfrabben, die fich alle 
Dadurch) auszeichnen, Daß ber mittlere Körper weit breiter 
als lang ift und fein Vorderrand nach Außen conveg ver 
Läuft, während der hintere, oft jehr ſchmale Rand quer ab» 
geftußt oder felbft ausgefchweift iſt. Sowohl die gewöhn⸗ 
lichen Tafchenfrebfe, deren Füße alle mit einer fichelartigen 
Kralle bewaffnet find, als auch die Portunusarten, deren 
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bintere8 Fußpaar blattartig entwidelt ilt und ald Ruder 
dient, finden fich täglich in Menge auf dem Markte. Aud 
bie f. g. Schamfrabben find gar nicht felten und wenn Du 
ſelbſt nicht eine auf dem Markte finveft, fo ift Freund Mon 
tolivo gewiß gern bereit, Dir eins feiner zahlreichen Exem⸗ 
plare als Andenken mitzugeben. Die Salappa (dies ift der 
foftematifche Namen der Schamfrabben) Hat etwa die Form 
eineß fphäriichen Dreieckes, an beffen vorberer Spitze bie 
Heinen £urzgeltielten Augen ftehen. Die Farbe bes Körpers 
ift ein gelbliche8 Fleiſchroth mit warzigen Schabenheiten, 
welche Hell carminroth gefärbt find. Die ganze Krabbe ift 
vollfommen glatt, ohne Haare, VBorften oder Spitzen auf 
dem Rüden und fieht deshalb fehr fauber und geledt aus, 
eine jeltene Gigenfchaft bei den Krabben, die meiſtens eine 
ganze Welt auf dem Rüden mit fich herumtragen. Die vier 
hinteren Fußpaare der Galappa find nur ſehr dünn, ſchmäch⸗ 
tig und mit kleinen Sichelhätchen beſetzt; das vordere 
Scheerenpaar dagegen außerorbentlich di, ſchwer und fo 
breit, daß die Deffnung der Zange mehr in ber Sreitens 
als in der Längs-Richtung der Scheere fteht. Dieſes ganze 
maffive Scheerenpaar kann nun fo unter die vorderen, fchief 
nad) unten abgejchnittenen Ränder des Körperd unterges 
{oben werben, daß die Scheeren fait gänzlich verbedt find, 
in folder Weile, daß es faum möglich wäre, mehr als den 
Rand des Scheerengliedeö vom Rüden aus zu feben. Es 
fieht faft aus, als fchäme fich die Krabbe dieſer unbehülfs 
lichen Werkzeuge und verberge fie deshalb unter dem Bor 
derrande ihres Rückenſchildes. 

Ganz ähnlich macht es auch eine andere Krabbe, deren 





allgemeine Körperform einigermaßen derjenigen der Calap⸗ 
pen gleicht, die aber durch ihre Drganifation in eine gang 
andere Abtheilung der Krebſe zu gehören jcheint. Die Dro⸗ 
mien jind gewiß die trägften, indolentejten Thiere, die man 
fehen kann. Mit an den Leib gezogenen Füßen und Scheeren 
figen fie unter den Steinen oder zwifchen den Blältern der 
Tange und man muß ſchon ziemlidy genau zufehen, um fie 
von einem gelben Ockerſteine unterfcheiden zu können. Sie 
machen auch nicht Die geringite Anjtrengung , um zu entflie 
ben, fonbern laſſen fich ruhig greifen und verharren auch in 
der Sefangenfchaft in dieſer Apathie, die nur bei Nacht, 
wie es jcheint, ein wenig unterbrochen wird. Der ganze 
Körper ift von einem dichten, graugelben Wollbaare bevedt 
und nur die äußerſten Spitzen der maſſiven Scheeren find 
glatt und von ſchoͤn roſenrother Farbe. Die Bewegungs: 
loſigkeit dieſer fonderbaren Tafchenfrebfe erklärt jich einiger: 
maßen aus der Organifation ihrer Füße. Es find nämlid 
nur zwei Paar derfelben zur Ortsbewegung tauglich, waͤh⸗ 
zend Die zwei letzten Paare als ziemlich kleine verfümmerte 
Anhänge auf der Oberfläche des Rückens getragen werden 
und gewiß weder zum Schwimmen nod zum Gehen benußt 
werden fönnen. Ich weiß nicht, wer den Zoologen das 
Maͤhrchen aufgebunden Hat, bie Tromie benuße dieſe bei- 
den Yußpaare, um damit Seeſchwaͤmme, Blätter, Mufchels 
ſchalen und folches Zeug ſich über den Rüden zu halten 
und auf diefe Weife maskirt ihre Beute zu beichleichen. Sie 
f hauen zwar troß ihrer Unbeweglichkeit Außerft veritändig 
aus ihren Heinen Iebhaften ſchwarzen Augen hervor , allein 
für fo liflig, wie bie Bonlogen fie gerne machen mögten, 
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fann ich fie denn doch nicht Halten. Unſer alter Laurent, 
der die Dromien recht wohl kannte, wußte durchaus nicht® 
von den ihnen angebichteten Liſten und ein anberer Fiſcher, 
Ra Rofe genannt, ber manches Wunderbare zu erzählen 
wußte, harte ebenfalls feine Kenntniß von biefer Gefchichte. 
Wir haben ein Paar Dromien Tage lang in unferen Gläs 
fern zwiſchen Schwämmen und Pflanzen Iebendig gehabt, 
aber niemals gefehen, daß fie bei ihren Abendbpromenaben 
nach Beute fih in ber von den Zoologen angenommenen 
Weiſe ausgerüftet hätten. Ich fehe auch nicht ein, warum 
eine Beſtie, die befchlichen werben foll, weniger vor einem 
wandelnden Seeſchwamme, al8 vor einem langfam fich be 
wegenben Rollſteine erfchreden follte und einem ſolchen gleicht 
eine Dromie mehr, al8 etwas Anderem. ir haben aber 
in unferer neuen Zoologie noch gar manche Dinge die nicht 
beffer find, als die Erzählungen von Plinius und Gonforten, 
von welchen ih Dir gleich ein recht hübſches Beiſpiel mil 
theilen will. 

Es giebt eine Feine Art von Taſchenkrebſen, Die etwe 
die Größe einer Erbſe haben und deren Leib ziemlich wei 
und biegfam ift, fo daß fie auf irgend eine Weiſe in andern 
hartſchaligen Thieren eine Zuflucht fuchen müffen. Sie 
feßen fich deshalb beſonders in manderlei Arten von Mu⸗ 
ſcheln, amifchen deren Klappen fie volllommen gut aufge 
hoben find und man mag wohl felten ein Ggemplar ber 
Stedenmufchen herausziehen, welches nicht ein Paar folder 
Säfte beherbergte. Diefe Thatfache war den Alten recht 
wohl bekannt; fie nannten den Krebs den „Muſchelwächter,“ 
(Pinnotheres) und da fie in alle Verhältniffe der Natur 
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etwas Menfchliches Kineintrugen, fo hatten fie auch eine 
echt hübſche Theorie zur Erllaͤrung dieſer Thatfache ge 
funden. Sie fagten nämlidy, e8 eriftire eine Art von Bünd⸗ 
niß zwiſchen der Mufchel und dem Krebschen, in welchem 
Die eine Die materielle Stärke, das andere bie Intelligenz 
vepräfentire. Die Mufchel, behaupteten fie, habe weder 
Augen no Ohren, Tönne fi nicht vom Plabe bewegen 
und ſei deshalb allen feindlichen Angriffen ausgeſetzt, wenn 
dieſe nur plößfich genug fämen, um die Mufchel bei geöff- 
neter Schale zu überrafehen. Gegen diefe Unvollkommen⸗ 
heit ihrer Organifation ſchuͤtze fie tie Freundfchaft des 
Krebſes, welcher beftärdig mit wachen Auyen und offenen 
Ohren an tem Rande der Schale Wache halte und beim 
Raben eines Feindes die Muſchel fneipe, worauf denn Diefe 
ihre Schale fehließe und fo fich gegen den Angriff wappne. 
Auch wenn irgend ein zur Nahrung taugliches Thier fi 
zwifchen die Schafe verirre, gebe ber Krebs durch einen 
Kniff ein Zeichen und erhalte Dann von der Muſchel, bie 
ihn zum Lohne beherberge, einen Theil der Beute. 

Segen eine ſolche Erzählung haben fich unfere neueren 
Naturforſcher mit ungemeiner Energie empört und vollfom- 
men nachgewieſen, daß ein jeder Organismus fich felbft ger 
nüge und gar nicht die Rede bavon fein könne, ſolche auf 
wechfelfeitige Dienfte gegründete Freundfchaft in der Natur 
anzunehmen. Wir glauben ihnen das recht gerne und wol⸗ 
Ien ung gegen die Schlüffe,, welche fie gezogen haben, nicht 
im Öeringften auflehnen. Wird aber dadurch, daß fie die 
Erzählung der Alten zurüdtweifen, Die ihrige von der fo ab⸗ 
furdliſtigen Dromia etwa glaubwürbiger ? 
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Noch weit cher würde ich ſolche Abſichten bei den f. g. 
Dreiedfrabben vorausſetzen, von denen ein Gefchlecht, 
Maja, Hier in zahllofen Exemplaren vorfommt. Die Beine 
diefer Thiere find fang und [pinnenartig. Der Körper nad 
pornen fpiß, nach Hinten meiſt breit, aber mit abgerundes 
ten Winkeln. Vornen ftehen ein Baar flarfe Spitzen Hervor, 
an denen man fich leicht verwundet und Körper wie Beine 
find mit langen borftenartigen Haaren, mit Dornen und 
Spigen beſetzt, die nach allen Seiten Binausftarren. Das 
find die wahren Strummelpeter unter den Gruftaceen! Pos 
lypen, Seepflanzen, Röhrenwürmer, zufammengeleßte Afcis 
bien, Muſcheln und Schneden bauen fich auf der Oberfläche 
dieſer Beſtieen an, die beftändig einen Wald von Gewädhs 
fen auf dem Rüden mit fich herumtragen und außfchen, als 
gehörten fie zu ver Armee von Duncans Söhnen, als fie 
Macbeth's Schloß ſtürmte. Diefe Majen find wirklich, 
freilich wider ihren Willen, volllommen maskirt und man 
fönnte allein mit den Objecten, die man von ihrem Rüden 
ablaufte, das Studium vieler Tage füllen. Alle die lang: 
beinigen, fpinnenartigen Tafchenkrebje, die Boriten, Haare 
und Stacheln tragen, find ftet® mit folchen Auffägen und 
parafitifchen Organismen über und über bejcht und man 
erfenut fie oft nicht eher, als bis man fie ſich bewegen fieht, 
wo denn aus dem ungeftalteten Haufen von Blättern und 
Polypenſtoͤcken fih nach allen Seiten bin lange Spinnen> 
beine hervorſtrecken und das ganze räthielhafte Weſen ſich 
in zappelnder Bewegung fortzuſchieben fucht. 

Die höheren Gruftaceen , Krebje und Krabben fcheinen 
überhaupt dazu beftimmt, die Organe des chriftlichen 
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Polizeiftantes in dem Meere zu repräfentiren. Ginige vers 
felben, und dies find meift Die großen und glatten Seekrebſe 
mit langen Echwänzen, unendlichen Fühlhörnern und ftars 
fen Scheeren, die Summer, Zanguften, Schllaren, Galatheen 
nnd wie fic alle heißen mögen, tragen oft glänzende Unifor⸗ 
men und tyranniſiren felbft Heinere Fiſche auf graufame 
Weife. Die langfamer beweglichen Krabben haben mehr 
bie niedere Polizei auf dem Grunde. Sie ſtoͤbern beftändig 
unter Steinen und Tangen umher und wehe dem armen 
Viche, das fie unterwegs antreffen. Sie finden gewiß irgend 
welchen Grund, e8 in Strafe gu nehmen und ſolche Etrafe 
muß jede Mal mit dem Leben gezahlt werden. Und nun 
gar das Heer der parafitifchen Sruftaceen, die fih an ihre 
Beute feſtheften und fie nicht eher loslaſſen, als bis ber 
Tod die armen Verfolgten erlöft. Kann man fie nicht iden⸗ 
tificiren mit jenen Hetzhunden der geheimen Polizei, welche 
den politifch Anrüchigen angehängt werben und ihnen nad- 
folgen müffen auf ihren Winfelzügen, ohne fie einen Moment 
aus ihren Augen zu laffen? — 

Doch Spaß bei Seite! Die Gruftaceen haben wirlfich 
eine höchſt eigenthümliche Rolle in der Deconomie bed 
Mecred, die etwa berjenigen gleicht, welche Aasgeier, 
Schweine und Hunde in den Gegenden übernommen haben, 
wo bie Polizei fih nicht auf den Schmuß der Straßen er: 
ſtreckt. Die Gruftaceen freffen Alles, mit befonderer Vor⸗ 
liebe aber faulende, verweiende Stoffe, weßhalb man fie 
auch mit ftark richenden Subſtanzen außerordentlich leicht 
ködert. Mit ihren vielen Beinen, Freßſpitzen und Kaufüßen 
durdhftöbern fie jeden Winkel und find in beftändiger Actis 
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vität, welche durch ihre ftete Unerfättlichkeit andauernde An 
regung findet. Gin freflender Krebs bietet wirklich ein felte 
fames Beilpie. Der Mund ift fo bejegt mit zahlreichen 
Anhängfeln, die von den Seiten her einander in die Hände 
arbeiten, daß man faum weiß, wie bie Nahrung zwiſchen 
ihnen durchkommen fol. In welcher Mannigfaltigfeit find 
diefe Organe ausgebildet! Das eine Paar befikt lange, 
etwas weit außeinander ſtehende Borfienhaare, welche wie 
ber Rechen eined Mühlwerfe dazu beftimmt fcheinen, das 
Eingehende durchzufteben und Ungeböriges abzuhalten. Ein 
anderes Baar dieſer Anhänge trägt feine Bürften, jenes 
Badenförmige Krallen, dieſes mefjerartige Schneiden, Säges 
sahne und andere Waffen dieſer Art, welche zur Zerkleine⸗ 
zung beitimmt find. Unfere Inſtrumente find wahrlich arm⸗ 
felig gegen dieſe Mannigjaltigfeiten von Kauapparaten, 
welche cin folches Individuum mit fich herumträgt und viels 
leicht könnten Löffel, Meſſer und Gabel noch um einige 
höchſt zweckmaͤßige Inſtrumente vermehrt werben, wenn uns 
fere Yabrifanten und die Tonangeber der feinen Welt bei 
ben Gruftaceen einige Modelle entnehmen wollten. 

Du haft mir ſchon oft geklagt, daß es Dir unmöglich 
wäre in bie große Klaſſe der Kruftenthiere einen leitenden 
Gedanken zu dringen und daß Du Dich vergebens bemüht 
hättelt, Die mannichfaltigen Formen derſelben in eine folche 
Drbnung zu bringen daß ihr gegenfeitiges Verhältnik fich 
Har herausſtellte. Es ift mir vielfach ebenfo gegangen, wie 
Dir, und troß langer Unterredungen mit Milne⸗Edwards, 
ber die Krebfe bejjer al8 irgend jemand kennt, bin ich eben» 
falls noch zu feinem Refultate gelommen, welches mir ſelbſt 
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genügen fönnte, Indeſſen glaube ich, daß die Entwicklungß⸗ 
geihichte auch Hier in dieſes Chaos Aufklärung bringen 
werbe und daß ſich jeßt [don mit Sicherheit Manches fagen 
laͤßt, wozu eben bie Entwicklungsgeſchichte den Schlüfs 
fel giebt. 

Du braudjft nur Waller aus der eriten beften Rache zu 
fhöpfen, um darin eigenthüniliche, Heine Krebsthierchen zu 
finden, welche man ihres hüpfenden Schwimmens wegen 
„Wafferflöhe” genannt Hat. Es haben dieſe Thierchen, 
bie in ungemeiner Menge in allen füßen Scwäflern vor- 
fommen, einen auß vielen Ringen beitehenden Körper, der 
meilt etwas budelförmig gebogen und an feinem vorderen 
Ende mit einem einzigen Auge verfehen ift, welcheß einen 
ziemlich bedeutenden Umfang hat; weßhalb denn auch ber 
Rame Monoculus ober Cyclops dem Thierchen nicht mit 
Unrecht beigelegt worden if. Außer dem einfachen Auge 
befigen biefe Gyclopen *) mehre Paare von borjligen Ruder 
füßen, Die, wie es ſcheint, zugleich al8 Bewegungsorgane 
und als Athemorgane dienen. Wenigftens läßt fich fein 
anderes Kiemenorgan an dem Körper entdecken. Die Gier 
werden von den Thierchen in zwei mehr oder minder lans 
gen Eden an bem hinteren Theile des Körper& getragen 
und meiſt kannſt Du ſchen mit blojem Auge im Som- 
mer bie Weibchen an diefen Anhängen erkennen, 

Bon biefer Gruntgeftalt aus kannſt Du eine lange 
Reihe von Formen entwideln, die in ihrem endlichen Zus 
ftande zwar ungemein verfchieden find, im Beginne aber 
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alle die Geſtalt und Organiſation jener Monokeln fo täu⸗ 
ſchend nachahmen, daß man zuweilen ſelbſt verſucht ſein 
könnte, fie für ausſsgebildete Thiere dieſer Gattung zu hal⸗ 
ten. Die Monokeln ſelbſt entwickeln ſich in der Weiſe, daß 
ihre verſchiedenen Fußpaare erſt nach und nach hervorſproſ⸗ 
fen, fo daß alſo die Jungen anfangs nur mit einem Ruder 
paar bie Eihülle verlaffen und nach und nach erft, während 
fle frei umherſchwimmen, Die Zahl derfeiben ſich vermehrt. 
Man muß alfo auch diefe embryonale Entwicklungsreihe in 
den Kreis der Betrachtungen ziehen, wenn man bie Formen 
verſtehen will, welche ſich durch dieſes bindende Blied an⸗ 
einander reihen. 

Unterſuchſt Du nun, welche Abtheilungen der Cruſta⸗ 
ecen embryonale Formen beſitzen, die der entwickelten Ges 
ſtalt der Monokeln ähneln, fo triffſt Tu zuerſt auf zwei 
hoöchſt eigenthümliche Abtheilungen, in welchen eine Modi⸗ 
fication der einzelnen Körpertheile eintritt, die man wohl 
als beiſpiellos bezeichnen dürfte. Zuerſt begegnet Du ber 
Reihe der paraſitiſchen Gruftaceen, bie beſonders an ben 
Kiemen der Fiſche fehmarogend ihr Leben zubringen und 
Alle wenigftens den Character beibehalten, daß ihre Gier 
in langen Säden an dem SHinterleibe der Weibchen getra⸗ 
gen werden. Bei den meilten diefer Thiere gehen nach und 
nach die Augen verloren, der Mund wandelt fi in einen 
röbrenförmigen Saugmund um, die Füße verlieren allmäh— 
lig ihre Autergeftalt und werben zu Hafen und Krallen 
umgebildet. So ſchreitet Die Rüdbildung der einzelnen 
Drgane ftet8 mehr und mehr vor und bei der verfümmerts 
Ken Yamilie, den Lernäen, findet ſich im ausgebildeten 
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Zuftande meift nur noch ein wurftförmiger Körper ohne 
bentlihe Duerringe, ohne Augen, Fuͤhlhörner und Füße, 
welche in ſcharfe Halenkrallen zum Anheften verwandelt 
find. Das Xhier bietet dann ſolch abweichende Geftalt, 
daß Cuvier e8 noch zu den Singeweldewürmern, nicht aber 
zu den Gliederthieren und Gruftaecen rechnete. Es wäre 
wohl der Mühe werth, einmal diefe allmähligen Umwand⸗ 
Iungen ber lieber näher als dies noch geſchehen, in das 
Auge zu faffen, da Hier die ftaunenswertheften Metamors 
phofen vorkommen, von denen die fuftematifche Zoologie 
bis jeht nur wenig Gebrauch machen konnte. 

Eine zweite Entwicklungsreihe der Cyclopenform findet 
fi in den Balanen und den übrigen Rankenfüßern ®) ober 
Girrhipedien, über deren Stellung man früher ebenfalls 
große Zweifel hegte. Ich weiß nicht, ob ih Dir damals 
erzählt habe von St. Malo aus, daß ich einmal mehrere 
Balanen mit nah Haufe brachte, um mir ihre Lebenden 
fheinungen näher zu betrachten und daß eines biefer Thiere 
während feiner Befangenfchaft eine Menge von Eiern legte, 
die jedesmal mit dem außgeftoßenen Athemwaſſer hervorges 
trieben wurden. Es waren kleine weißliche Körper von 
ovaler Geftalt, die wie ein Strahl von höchft feinem Sande 
aus ber Athemöffnung hervorkamen und bie ich anfangs 
unbeachtet ließ, da ich fie eher für Exeremente al8 für Gier 
hielt. Nach einiger Zeit aber glaubte ich eine gewifje Be⸗ 
wegung an den winzigen Dingelchen wahrzunehmen und 
als ich fie unter das Mikroſtop brachte, ſah ich zu meiner 
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nicht geringen Freude theil® Gier mit entwickelten Embryo⸗ 
nen, theil® Junge vor mir, welche eben Die Gihülle verlaffen 
hatten und mit ihren Ruderfüßen recht lebhaft umherſchwam⸗ 
men. Ich zeichnete die Jungen in dieſem Zuſtande und 
fand ihre Aehnlichkeit mit entwickelten Cyelopen außerorbent- 
lich groß. Sie hatten wie dieſe ein einziges Auge mitten 
auf der Stirn und drei Paar Ruderfüße mit langen Bor- 
ften, bie ganz jo gegliedert erſchienen, wie Die Ruderfüße 
ber Gyclopen. 

Man kennt Die Uebergänge, wodurch fich Diefe Embrys- 
nen zu außgebildeteren Ranfenfühern umwandeln, burd 
ſehr jchöne Unterſuchungen Burmeiſter's in Halle jetzt jo 
ziemlih im Großen. Man weiß, Daß fie fi mit der 
Rüdenfläche, ben Kopf nach unten feſtſetzen, ihr Auge und 
bie complicitten Freßwerkzeuge verlieren und daß ihre Yüße 
fi in lang zufammengerolite Ranfen verwandeln, welche 
nur noch zum Haſchen ber Beute, nicht aber zur Bewegung 
bienen. 

Sp verbinden ſich denn Durch die Gyclopen eine enge 
von abweichenden Yormen zu einem gemeinfchaftlichen 
Typus, der von berfelben Orunbform ausgehend zu ben 
abweichendſten Geftalten führt, welche eine bizarre Phan⸗ 
tafie Hätte erfinnen fönnen. Wenn Du alle Formen, welche 
von dem angeführten embryonalen Typus außgehen, von 
ber Menge der übrigen Kruſtenthiere abziehft, fo wirft Du 
ſchon fehen, daß die Ueberbleibenden in ſich übereinftim- 
mendere Geftalten zeigen und bie große Mannigfaltigkeit 
weniger Grundverſchiedenheiten darbietet, als man anfangs 
hätte glauben können. 
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Bei einer anderen Gruppe verlafien Dich zwar bis jegt 
bie aus der Embryologie genommenen Thatfachen fo ziems 
lich; allein bier gelingt es vieleicht auf andere Weiſe zu 
fuppliren. &8 giebt in den älteren Schichten der Erbe eine 
überrafchende Menge eigentbümlicher Gruftaceen, welde 
man Trilobiten®) genannt hat, weil ihr Rüdenfchild durch 
zwei Rängsrinnen in drei parallele Abtheilungen zerfallen 
Scheint. Diefe Trilobiten waren die einzigen Cruſtaceen 
jener Meere, aus welchen fich Die älteren Gebilde Der Grau⸗ 
wade, der Dachichiefer des alten rothen Sandfteines sc. 
abfegten. Sie fommen in diefen Schichten in Den mannig⸗ 
faltigften Yormen und oft in fo ungemein großer Anzahl vor, 
daß das Geſtein förmlich nur aus ihnen gebildet erfcheint. 
Diefe Thiere hatten gewiß feine eigentlichen Füße, ſondern 
nur blattartige Anhänge unter dem Körper, die zugleich als 
Bewegungs⸗ und Athem-Organe dienen. Tu wirft wohl 
fchon öfter in den Sümpfen und ftehenben Gewäflern ſ. g. 
Kiemenfüße oder Blattfüße (Apus cancriformis) geſehen 
Baben, die zuweilen nad einem Regen im Yrübjahre und 
Sommer in ungeheuer Menge plöglich erjcheinen und ebenſo 
plößlich wieder verſchwinden. Ich erinnere mich noch aus 
meiner Snabenzeit, dab man einmal nad einem warmen 
Regen in der Nähe der Stabt an einem befuchten Pfade in 
einer zufällig gebildeten Lache eine ſolche Unzahl von biefen 
Thieren antraf, daß die ganze Stadt daüber in Beftürzung 
gerieth und die abergläubigen Gemüther die entjeglichften 
Dinge auß dieſer Erſcheinung weiſſagten. Die Thiere ſelbſt 
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haben etwa die Länge eines halben Fingers, find glatt und 
von einem einzigen ovalen Ruͤckenſchilde gebedt, das Hinten 
ausgefchnitten tft, um dem kurzen geringelten Schwanze 
Spielraum zu geben, ber zu beiden Seiten zwei lange faben- 
förmige Anhänge trägt. Auf dem vorderen Theile des Schil⸗ 
des ftehen brei einander genäherte Augen, die faft eine 
Maſſe bilden. Dreht man das Thier um, fo erblidt man 
an dem hinteren Theile des Körper8 eine Menge zarter 
blattartiger Anhänge, die in zwei queren Reihen einander 
folgen und in unaufhörlich ſchwingender Bewegung find. 
Nach vomen zu finden fich unmittelbar Hinter bem Munde 
ein Baar ungeftalteter Ruberfüße, welche brei kurzgeglie⸗ 
derte Anhänge befißen, die lange genug find, um zu beiden 
Seiten de8 Schildes mit ihren Enden hervorzuragen. Wan 
Eennt auch Einige von ber Embryologie biefer Thiere und 
man weiß, daß ihre Larven zwar ein Paar borftige Ruder⸗ 
füße befiten, ähnlich denjenigen der Cyelopen, daß fle aber 
gleich von Anfang an fich ſchon Durch den Beſitz blätteriger 
Anhänge unter dem Bauche unterfcheiden. 

Die Blattfüßer*) nebft ihren Verwandten, welche eben- 
falls meiſtens in fügen Gewäflern worfommen, fcheinen mir 
die lebten Glieder jener gewaltigen Schöpfung zu bilden, 
die in den Trilobiten ihren Anfang nahm. Wir fennen in 
ber heutigen Schöpfung, wenigften® nach den jeßt vorhan⸗ 
denen Thatfachen feine Höheren Formen, welche ſich etwa 
aus dem Typus der Blattfühe entwideln ließen und fo viel 
wir wiffen, giebt e8 auch keine Embryonen anderer Krebſe, 
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welche in ihrer (jugend etwa Geftalten darboͤten, Die ben 
Blattfüßen in Ahnlicher Weife nahe kämen, wie Die Jungen 
der Rankenfüßer und der Parafiten, den cyelopenartigen 
Thieren. Es ftehen aljo die Blattfüßer als ifolirte Gruppe 
unter den Cruſtaceen da. 

Was ich mit den übrigen Ordnungen der Gruftaceen 
anfangen foll, weiß ich in der That nicht recht. Alle zehn⸗ 
füßigen Gruftaceen, kurz wie langſchwänzige, gehören offen⸗ 
bar demfelben Typus an, zu bem auch meines Grachtens 
die Heufchredtenfrebfe und die Flohkrebſe gehören. Die 
Entwidlungsgefchichte des Flußkrebſes, welche Rathke ge 
liefert bat, weilt dieſes auf das Ueberzeugendſte nach, indem 
fie zeigt, daß die allmähligen Entwidlungsftadien diefes 
Thiered mit den in den genannten Krebſen ausgeprägten 
Formen eine große Webereinftimmung bieten. Dagegen 
fehlen uns alle Anhaltspunkte für Diejenigen Formen, welche 
mit unjeren gewöhnlichen Affeln übereinflimuen und es 
bleibt nichts übrig, als auch biefe vor der Hand als einen 
eigenthümlichen Typus zu betrachten, deſſen Verbindung 
oder fpätere Geltendmachung den Unterfuchungen einer 
fünftigen Zeit vorbehalten bleiben muß. 

Ich babe Dir an dem Beispiele der Kruftentbiere nach⸗ 
zuweifen gejucht, in welcher Weiſe man meiner Anſicht nach 
bie ſyſtematiſche Zoologie behandeln müfje, wenn fie ein 
wirkliches Bild der Typen geben fol, die fish in ben ver- 
fehiedenen Yormen des Thierreichs erkennen lafjen. Es 
fommt hier nicht auf das DVerhäliniß der ausgebildeten 
Thiere an, welche fo mannigfaltige Aenderungen in ihren 
ganzen Organifationen erleiden, Daß nur hier und da ein 
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Anhaltspunkt gewonnen werben fann, der auch dann noch 
trügerifch ift, wenn er nicht in ber Vergleihung anderer 
Typen eine Stübe findet. Es beruht vielmehr dieſe ganze 
Umgeftaltung ber Zoologie auf dem einfachen Satze, daß 
Thiere, welche demjelben Typus angehören, ſich au im 
entfprechender Weiſe entwideln und daß ihre Verſchieden⸗ 
heiten erft im Laufe diefer Entwidelung nach und nach aufs 
treten und immer mehr und mehr fi heraußbilben, je laͤn⸗ 
ger dieſe Entwidelung dauert. Deßhalb find Die Embryonen 
derjenigen Thiere, welche zu demjelben Typus gehören, 
einander um fo ähnlicher, je jünger fie find und aus bem 
gleihen Grunde auch giebt fi die Verſchiedenheit der 
größeren Typen des Thierreiches um fo früher zu erkennen, 
“ je weiter diefelben von einander entfernt find. 

Eine Ahnung dieſes Geſetzes brachten ſchon die erfien 
embryologifchen Unterſuchungen, die in der Wifjenfchaft der 
legten Jahrzehente eigentlih erft Platz griffen. Allein fe 
wurbe um fo eber mißverftanden, als man damals, in 
Deutſchland wenigſtens, an ber Idee feithielt, daß allen 
Geftaltungen des Thierreiches nım ein einziger allgemeiner 
Plan zum Grunde liege, deſſen verſchiedene Mobificationen 
fih in dem höchften Thiere, dem Menſchen, gleichjam fam: 
melten und in ben einzelnen Bunften feiner Drganifation 
reflectirten. Man überſah dieſer Anſicht zu Liebe, daß fich 
von Anfang an typiſche Grundverſchiedenheiten in den 
Embryonen herausſtellten, welche in der ganzen Organiſa⸗ 
tion für immer ausgeprägt blieben und niemals ſich redu⸗ 
eiren ließen. Man überjah, daß einige allgemeine Merk 
male hinreichten, um ben Embryo eines Wirbelthieres in 
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jedem Falle zu erfennen und von bem eines Gliederthieres 
oder eined Molluskes ftetd und unter allen Umftänden auf 
das Beitimmtefte zu unterſcheiden. Behält man dieſe That⸗ 
fache im Auge und fucht man, von ihr ausgehend, ben Grab 
der Verwandtſchaft zu entwideln, welcher unter ben vers 
ſchiedenen Thieren herrſcht, jo kann man auf die Teichtefte 
Weile die Frage Iöfen, wenn nur das Material, das bie 
embryologifhe Unterſuchung liefern foll, in genügenber 
Menge und hinreichender Schärfe vorhanden if. Du haft 
gefehen, daß e8 und leicht war, die Rankenfüßer und bie 
Parafiten an dem ihnen gebührenden Orte einzureiben, 
weil wir ihre Embryonen fannten, ein Refultat, welches 
ohne dieſe Kenntniß niemals erreicht werden konnte, jet 
aber fich ohne Weiteres von jelbft verftand. Gin Gleiches 
würde auch mit den übrigen Krebfen der Fall fein können, 
wenn ihre Entwicklungsgeſchichte nur in ähnlicher Weife ges 
fannt wäre und alle Hypotheſen, alle noch fo geiftreichen 
Gombinationen können uns nicht über biefen Mangel ber 
Thatjachen Hinweghelfen. Das ift eben der große Vorzug 
ber Naturwiffenfchaften, daß fie Die Hypotheſe entbehrlich 
machen, fobalb eine gewiffe Summe von Thatjachen vor- 
Banden ift, aus denen das Refultat ganz von felbit hervor⸗ 
geht und daß die Menge der Thatſachen nur bann verwir⸗ 
rend wirft, wenn fie unvollſtaͤndig if. 
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An den Maler Rabl in Rom. 
Nizza den 1. Februar 1847. 


Endlich find wir jo weit, daß ich Dir unfere demnächte 
Ankunft zu dem Earneval melden fann. Dein Manfred, deffen 
Lob ung ſchon die hieflgen Zeitungen brachten, wird wohl bie 
Gaſtfreundſchaft des Ausitellungslocales an der Porta del 
popolo nod fo lange in Anfpruch nehmen können, bis wir 
ihn mit eigenen Wugen bewundert haben. ch freue mid 
um jo mehr Darauf, als ich die Heine Skizze, die Du in 
Paris eine8 Tages zufammenpinfelteft, noch lebhaft im Ge⸗ 
dächtniß babe und als Smbryologe ungemein geſpannt bin, 
zu jehen, in welcher Weiſe daß neugeborene Kindlein fi 
zum Wanne entfaltet bat. 

Wir haben unterbefien grauenhafte Pläne gejchmiedet, 
die Darauf hinauslaufen, Der ganzen bisherigen Malerei 
eine neue Seite abzugewinnen. Dichtung und Raturfor 
fung haben den Plan zu einem Gemälde entworfen, 
dad eine neue Epoche In ber Kunft bezeichnen wird, 
wenn die Talente des Malers in dem Kleeblatte nicht 
fehlen. Vorerſt muß ich mich freilih darauf befchräns 
fen, Dir einftweilen eine Beſchreibung à la Paſſavant 
des beabfichtigten Gemäldes zu geben, da e8 ja üben 
haupt jeßt nothwendig ift, zum Verftänpnifje der Gemälde 
nazarenifcher und anderer Kunſtſchulen große Abhandlun⸗ 
gen zu ſchreiben. Nazareniſch aber foll das Bild werben, 
deß kannſt Du verfichert fein und Beziehungen follen ſich 
darin finden , noch weit feiner, als Die Tropfen des Dover: 
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beck ſchen Waſſers, womit die verſchiedenen Künfte und 
Willenichaften in ihre wahres Verhältniß zu der Neligion 
gefegt werben. 

Ueber die Tendenz des Bildes (denn Tendenz muß es 
baben) Hab’ ich jreilih noch nicht völlig einig werben 
fönnen. Ich bin zwar ber Anficht geweien, daß es noths 
wendig fei, neue Stoffe in die Malerei einzuführen und 
der jogenannten SHiltorienmalerei einen naturwifjenfchafts 
lien Grund unterzufchieben.. Die Hiftorienmaler haben 
bis jegt nur eine fehr geringe Auswahl von Gefchöpfen ger 
habt; — Menichen, Pferde und Hunde bilden da8 ganze 
Magazin des profanen Zweiges derſelben und nur die Heis 
ligenmaler können ſich des Vorzugs rühmen, nod) einige 
andere fabelhafte Figuren zur befjeren Außftaffirung ihrer 
Schildereien erfunden zu haben. ch rede Hier nicht von 
ben entjeglich langen Händen, ven linienartig gefchnittenen 
Augen und den platten Bufen, welche der Malerei noths 
wendig den Stempel der Frömmigkeit aufbrüden. Es ges 
hört zu dieſem Mobiliar auch noch die Sammlung von En⸗ 
geln, Cherubim, Seraphim und anderen ibeellen Wefen, 
die gegen alle Principien ber vergleichenden Anatomie zus 


_ fammengewürfelt find. Daß die Flügel nur Modificationen 


ber Arme find, feheint unferen Nazarenern volllommen uns 
befannt,, fie malen frifch darauf los menfchliche Weſen, bie 
zwei Paar Arme haben, ein Baar wirklide und ein Paar 
modificirte, nämlich Ylügel und glauben dadurch, daß fie 
den beftimmieften Geſetzen der Natur ein Auge auzfchlagen, 
der Frömmigkeit einen bedeutenden Vorſchub geleiftet zu 
haben. Und nun gar biefe Köpfe, die mit zwei Flügeln 
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leben follen! Sprechen dieſe nicht Der ganzen Natur, Allen, 
was wir von ber Structur des thierifchen Weſens willen, 
den offenbarften Hohn ? Lefen denn dieſe Unglüdlicden den 
Böthe nicht und beherzigen fie nicht den fchönen Vers: 
Und wenn er feinen Hintern bat, 
Wie kann der Eble figen? 
Dewahre! Alles diefeß rührt unfere Nazarener nicht im 
@eringften, fie fahren fort, Die Wißgeburten einer verfchro: 
benen Phantaſie auf Die Leinwand zu kleckſen und präten- 
biren, Daß wir bei deren Anblid gerührt fein follen. 

Deßhalb beichließen wir, in unferem Tendenzbilde nit 
vorneherein unfere naturwiffenfchaftlich gebilvete Yeit zu 
beleidigen und uns ftreng an die Natur felbft zu halten. 
Das Material, aus dem wir ba zu wählen haben, liegt in 
Maſſe vor und. Wir können Thiere mit ſechs, acht, zehn 
und mehr Beinen, mit hundert Augen und außfefen und 
auf biefe Weiſe Die einzelnen in die Handlung verwidelten 
Perſonen jo innig mit einander verfetten, wie es einem 
Hiftorienmaler nie gelingen mag, dem nur zwei Au 
gen, zwei Arme und im Nothfalle zwei Beine zu Ge 
bote ftehen. 

Da ferner unfere Zeit ebenfomwenig ben Beruf zur Bes 
feßgebung (nad Herrn v. Savigny), als benjenigen zur 
Erfindung neuer Gompofitionen (nad) Overbech) befikt, fo 
haben wir bejchloffen, uns aud hierin ber allgemeinen 
Ueberzeugung zu fügen und eine anerfannt tüdhtige Compo⸗ 
fition zum Wufter zu wählen. Die Anorbnung, welche 
Raphaels Transfiguration zeigt, ſcheint ung in der That 
bie pafjendfte, indem fie zugleich Die Verehrung ausdrückt, 
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welche wir biefem, obgleich von dem richtigen Wege abges 
wichenen Genius der Malerei, zollen. reilic wäre es 
zweckmaͤßig gewejen, vielleicht einem älteren Maler, Yiefole, 
ober einem noch früheren fich anzuschließen, Der die urſpruͤng⸗ 
liche Reinheit des altchriftlichen Typus unverfälicht bewahrt 
Hat, allein der Geſchmack unferer Zeit ift leider fo ſehr durch 
dramatifche Effeete verzogen und verbildet, daß man feine 
Heilung nur durch allmählige Ueberführung, nicht aber 
durch plößlichen grellen Sprung erwarten kann. So dürfte 
es denn auch ungwedmäßig erfcheinen, in dem erften natur- 
wiſſenſchaftlichen Tendenzbilde jene ftarre Trodenheit nach⸗ 
zuabmen, welche unfer verwöhnter Gaumen in älteren Ge⸗ 
mälden zu finden wähnt. 

Das Bild foll den Gegenfaß ausdrücken, ber in der 
Natur zwifchen höheren, durchfichtigen, ätherifchen Gebilden 
und niederen Geſchoͤpfen fich bemerflih madt. Aus dem 
Lichte firömt die Klarheit und diefer von Dben herabkom⸗ 
menden Klarheit hebt fich Die Schöpfung entgegen, die nad 
dem Ausdrucke der Naturphilofophen von dem feften Erd⸗ 
ferne nach dem Lichte emporftrebt. Deßhalb beabfichtigen 
wir in Die obere Partie des Bildes eine Art von Dreieinig- 
feit zu feßen, die in concret egiftirender Form zugleich Die 
Deziehungen ausdrüden fol, Durch welche die Meeresbe- 
wohner nach ber fichten Oberfläche Hinangezogen werden. 
Wie nun ferner der fromme Gedanke ftet8 durch feine Klar⸗ 
beit und Durchfichtigfeit ſich vortheilhaft auszeichnet vor 
allen übrigen Sbeeen, bie auß dem Schlamme des Mate: 
rialismuß auftauchen, fo erfchien e8 auch nothwendig, zur 
plaftifchen Anfchauung dieſes Gedankens Thiere zu wählen, 
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die durch hoͤchſte Durchfichtigkeit vor den übrigen voran 
fiehen. In der Mitte foll deßhalb eine Qualle und zwar 
eine der größten Quallen, ein gewaltige Rhizoſtom ſchwe⸗ 
ben. Durch die glodenförmige Geftalt, welche die Scheibe 
dieſes Thieres befißt, iſt zugleich cine Andeutung gegeben 
auf den frommen Sinn, ald deſſen tönende8 Zeichen eben 
die Ölode betrachtet werben Tann. Ausb deßhalb wurde 
das Rhizoſtom gewählt, weil die himmelblauen Kappen jeineß 
Randes durch ihre eigenthümliche Farbe eine gewifle Sehn⸗ 
fucht nach Oben anbeuten; während feine unten etwas ge 
lappten Yyangarme daran erinnern fünnten, daß fish. fein 
Stiel mit Gewalt von dem jündhaften Boden abgerifjen 
babe und dem Zuge nach oben gewichen fei 

Die meiften ber übrigen Quallen erfcheinen als gefräßige 
Thiere, deren weite Maut ftet8 offen ſteht; — das Rhizo⸗ 
ſtom hingegen läßt durch die vielen engen Ganäle, welde 
feine Fangarme durchziehen, nur hHöchit verfeinerten Nah⸗ 
zungSitoff in fein Inneres eindringen, eine Gigenfcaft, 
welche ebenfall® zu feiner Wahl nothwendig beitragen 
mußte. Da indeß ferner die Yrömmigfelt ohne Auferes 
Symbol in einer barftellenden Kunft nicht möglich ift und 
nach ber Meinung der Theologen der Glaube nur dann 
wirklich exiftirt, wenn er ſich durch eine Gemeinfchaft ber 
Släubigen, durch eine Kirche mit Symbolen als Yeußer- 
liches Hinftellt, jo mußte auch die Kirche im Allgemeinen 
dur das Rhizoſtom repräjentirt werden. 68 ſcheint in 
der That, als hätte die Wahl nicht finniger getroffen wer 
den fönnen, denn alle einzelne Nabrungscanäle des Thies 
res fließen in einen großen Magen zufammen, feine ganze 
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Maſſe ift glasartig und durchſichtig und bei dieſem ſcheinbar 
unſchuldigen Aeußeren iſt dennoch feine Oberhaut mit neſ⸗ 
ſelnden Spitzen bewaffnet, welche demjenigen, der es bes 
rührt, juckende Flecken zurücklafſen. 

Bon dem Rhizoſtom ſoll alles Licht ausgehen , welches 
das Gemaͤlde überſtrahlt. Allein die vielſeitige Entfaltung, 
deren unfere Grundidee fähig iſt, konnte nicht in einem eins 
zigen Repräjentanten zur vollftändigen Anfhauung gebracht 
werben. Deßhalb wurden denn in puramidalifch fchöner 
Gruppirung zu beiden Seiten noch zwei Geftalten ange: 
bracht, welche ebenfalls höherer Vollendung zuftrebend fich 
tm höchften Glanze des Rhizoſtoms fpiegeln. Links eine 
einfame Firola. Die dunfelbraunen Augen nad Oben ger 
richtet, ſchwebt fie mit eingezogenem Rüſſel dem Ziele ent» 
gegen. Diefer Rüffel, ber ftet8 umher wühlt, der eine 
ftacheliche Zunge in ſich gewunden birgt, welche auf bie 
Beute bervorgefchnellt werben kann, laͤßt er nicht eine 
Menge von Beziehungen entdecken, deren Ergründung 
wir dem aufmerkfamen Beſchauer füglich überlaffen mögen ? 

Auf der anderen Seite ſchwebt eine Stephanomie. Das 
Thier mit feinen hundert Mäulern, die beftändig nach allen 
Seiten bin angeln, mit feinem contractilen Stiele, der bet 
ber winzigften Berührung zufammenfchnurrt, um fich [päter 
zu fabelhafter Länge auszubehnen, mit der großen Anzahl 
von Schwimmgloden, welde in beitändiger Bewegung find, 
tft e8 nicht das ſchönſte Emblem des Socialismus in der 
alten Kirche, der an gemeinfamen Faden fo viele freflende 
Mäuter befeftigt Hatte und in den Klöftern Tag und Nacht 
die Betglocke zog? Du ſiehſt, daß fomit auch die einzelnen 
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Nichtungen bes kirchlichen Lebens in vollfländiger Weiſe 
angedeutet find, indem bie Firola das einfieblerifche, die 
Stepbanomie hingegen das fuciale Element des Möndglaus 
bens repräfentirt. 

Unter diefer im freien Waſſer ſchwebenden Dreieinheits⸗ 
gruppe foll man in unferem Gemälde den felfigen Meereß⸗ 
grund entdecken, der Diefelbe Beftalt annehmen kann, wie 
ber Berg Tabor in der raphaelifchen Transfiguration. Auf 
ber oberen Fläche defjelben fallen uns vor allen Dingen 
drei Geſtalten in die Augen, welche diefelbe myftifche Drei 
wiederholen, die ſchon in der oberften Gruppe benußt wor: 
den ift und bie fi auch im Vordergrunde noch einmal 
wiederholen fol. Iſt ja Doch gerade das Zahlverhältniß, 
ob zwar wenig gekannt, doch höchſt wichtig in der ganzen 
Natur und gerade die Drei eine ver Zahlen, welche von 
wefentlichfter Bedeutung erjcheinen. Die Gruppe alfo, 
welche auf der Yläche de Berges Tabor den erwachenden 
Apoſteln ähnlich ſich zum Lichte emporhebt, beiteht aus eint 
gen Arten, welche alle zur Yamilie ber Holoihurien ge 
hören. Du fennft den Namen, welchen die italiänifchen 
Fifcher dieſen Thieren geben und den man wohl in italiäni- 
ſcher, nicht aber in deutſcher Geſellſchaft ausſprechen barf. 
Um vie Fruchtbarkeit in der Natur audzudrüden und 
plaſtiſch darzuftellen, beturften die Wlten des Phallus. 
Ein ähnlicher Bedankte follte hier außgebrüdt werben, wo 
e8 darum galt, die unerfchöpfliche Fruchtbarkeit des thieri⸗ 
Then Lebens auf dem Meeresgrunde in das Gedächtnig 
zurüdzurufen. Sie haben freilich eine fchönen Geſtalten, 
dieſe Symbole thieriſcher Fruchtbarkeit, allein auch vie 
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Diana von Ephefuß war Fein Ideal weiblicher Schönpeit 
und wurbe dennoch weithin in alle Yande verehrt. 

Zeigt fich in der Mitte da8 Symbol, ſo tritt und auf 
beiden Seiten das Refultat diefer thierifchen Fruchtbarkeit 
entgegen. Denn was die Vereinigung Großes erichaffen 
kann, zeigen uns die Korallenthiere und Polypen, Feine 
winzige Thierhen, unfcheinbaren Gallertkluͤmpchen gleich, 
die mit raftlofem Gifer aus der Vereinigung von Millionen 
Individuen jene gewaltigen NRiffe hervorgehen laffen, 
an welchen die künſtlichen Schiffe ver Menſchen wie an el 
fen zerſchellen. Die Kolonieen dieſer Thierchen haben 
Berge geſchaffen, Thäler ausgefüllt und auf bie Befchafs 
fenheit der Erdoberfläche den größten Einfluß ausgeübt, 
der Menſch aber troß aller feiner Rieſenwerke, troß aller 
feiner Anjtrengungen bat noch nicht ſoviel erreichen können, 
als dieje unfcheinbaren Wefen, deren er Taufende mit dem 
Tritte feines Fußes zermalmen kann. Deßhalb follen aud 
auf unferem Gemälde einige Korallenitöde ganz oben auf 
den Berg Tabor gepflanzt werden, nur um dadurch anzu⸗ 
deuten, weld große Rejultate durch eine zweckmaͤßige fociale 
Vereinigung erzielt werben können, befonderd wenn bie: 
felbe, wie bier, von dem Lichte der Frömmigkeit be⸗ 
ſtrahlt wird. 

Sn dem Vordergrunde foll das Auge zuerft angezogen 
werben durch eine Öruppe von drei Perſonen, welche ber 
Lichterſcheinung im oberen Xheile des Gemäldes ihre uns 
getheilte Aufmerkjamfeit zuwenden. Wir glaubten anfangs 
auch hier vollitänbig die raphaeliſche Dispofition der Trans» 
figuration beibehalten zu fönnen, allein bei näherer Bes 
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trachtung des Planes müflen noch mehrfache Figuren Bin» 
zugefügt werden, um bie Räume vollftändiger zu füllen. 
Die großen Faltengewänder, mit weldden Raphael feine 
Figuren umhüllt bat, geben denfelben etwas Maſſenhaftes 
und dadurch ſchon Imponirendes; da aber Die Meerthiere 
hoͤchſt unanftändiger Weife alle nadt gehen, fo mußte ber 
Magerkeit der Eompofition durch eine Vermehrung der hans 
deinden Individuen einigermaßen abgeholfen werben. So 
{ft denn Die mittlere Gruppe aus drei Krebsarten zufam- 
mengefeßt, welche ſich in begeiftertem Schwunge auf ihren 
Schwänzen in die Höhe richten und mit ihren Ianggeftielten 
Augen das Rhizoftom anftaunen. Ginerfeitd ein ächter 
Langſchwäaͤnzer mit breiten blattartigen Fühlern und gewal⸗ 
tigen Krallenfüßen, ein Ecyllarus, den wir längere Zeit in 
Nizza als Hausthier auf dem Stubenboben herumkriechen 
ließen. Es war ein recht intereffanter Kerl, ber wahrfchein- 
lich bei einer verliebten Abenbpromenade mit feiner Frau 
Gemahlin zugleich in das Neb gerathen war und fein Miß⸗ 
behagen fih auf trodenen Teppiche zu befinden, durch 
lebhaftes Klatichen mit dem Schwanze zu erfennen gab. 
Die Heinen amethyſtblauen Yühlhörner, welche vornen an 
feinem Kopfe ftanden, trug er meiſtens nadhläffig vor dem 
Maule herabgefrümmt und mit feinen Kaufüßen ſchien er 
fich beftändig in einiger Verlegenheit zu befinden, was viel: 
leicht daher rührte, Daß wir ihm nicht8 zu eſſen gaben, weß- 
halb ihm diefe Organe ziemlich überflüffig erfeheinen lonn⸗ 
ten. Gegenüber dieſem ziemlich großen Repräfentanten 
ber geglieberten Waſſerthiere fucht fich ein Einſiedlerkrebs 
auf feinem weichen Hinterleibe in die Höhe zu richten. 
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Die beiden Yühlerpaare find lang nad oben ausgeſtreckt, 
das grünliche Auge blidt in höchſter Spannung zu ber 
Atherifchen Lichterfheinung empor; allein das Uebernatür- 
Tide dieſer Erſcheinung flößt unjerem GEinfiebler, der eben 
erit fein Muſchelhaus verlafjen hat, zugleich hohe Ehrfurcht 
ein. In Demuth zieht er die gewaltigen Scheeren an ben 
Leib heran, ſenkt das gefrönte Haupt und ſcheint in dieſer 
andächtigen Stellung des Befehles zu harren, ber ihm von 
Dben werben foll. 

Sprach fih in der Geſtalt des Sceyllarus mehr ein 
gewiſſes ftumpffinnige8 Hinbrüten, in derjenigen des Ein» 
fiedlerfrebfed Dagegen andbächtige Verehrung aus, fo laßt 
fi dic ganze Gluth himmelanſtrebender Schwärmerei in 
der Stellung einer Squilla oder eines Heufchredenfrebjes 
erfennen, welcher mehr im Hintergrunde zwifchen den bei⸗ 
den genannten fi in die Höhe richtet. Die eine Yang- 
fcheere ift krampfhaft an den Leib gezogen, die andere nach 
Dben entfaltet mit befehwörendem Ausdrude. Jeder Mus⸗ 
fel des gerade aufgerichteten Thieres ift ſtramm angezogen 
und auf der letzten Spitze feiner Schwanzfloffe erhebt es ſich, 
während die Kiemenruder ſeines Bauches wie von Ueber: 
tafchung gelähmt erſchienen. 

Du fiehft, lieber Rahl, daß wir in biefer Gruppe die 
verſchiedenen Eindrüde darzuftellen verfuchen, welche ein fo 
außerorbentliche8 Greigniß, wie eine von Frömmigkeit leuch- 
tende Meduſe, in verfchieden geftalteten Organifationen 
hervorbringen fann. Zugleich aber auch laſſen dieſe drei 
Perſonen einige Beziehungen nicht verkennen, welche frei⸗ 
lich nicht auf den erſten Blick in die Augen treten, ſondern 
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erſt dem Beſchauer des Gemälbes durch bie Beſchreibung 
dargelegt werben muͤſſen. Die Gruppe iſt ähnlich derjeni⸗ 
gen ber drei Schweiger im Grütli, was ohne Zweifel darauf 
bindeutet, daß die lirheber des Bildes dem Schweigerbunbe 
angehören. Zugleich aber führen und dieſe Drei Schweizer 
im Gruͤtli die Idee des republikaniſchen Staatenbundes 
vor die Seele und erinnern und daran, daß ohne Erleuch⸗ 
tung von Oben ein folder Stantenbund nothwendig ben 
Krebögang gehen müſſe. 

Dies die Hauptgruppe, welche uns in dem Vordergrunde 
entgegentritt. Leber den drei Krebfen ſchwebt ald Symbol 
ber Eintracht ein Venusgürtel mit lang außgebreiteten Fang⸗ 
fäben und lebhaft ſchimmernden Schwimmplättchen , welche 
in allen Farben des Regenbogens chillen. In ihm 
ift Die chriſtliche Liebe zum vollendetften Durchbruch ge 
fommen. 

„Seid umſchlungen Millionen” tönt e8 aus biefem 
leicht hinſchwebenden Thiere uns entgegen. Dem Rufe folgt 
eine Golonie von Salpen, beren gelbrothe Eingeweide⸗ 
näuel in erhöhten Lichte ob der freudigen Botſchaft er 
glänzen. Nicht minder ftrebt auf der anderen Seite eine 
gurfenartig geftaltete Beroe bem Lichte zu, das ihr von 
Oben entgegenleuchtet. 

Die Solonieen feitfikender Meerthiere, welche ſich an 
jevem Vorfprunge des Felſens angefiebelt haben, find eben- 
falls zu freudiger Theilnahme erwacht und geben dieſe durch 
mannigfaltige YWeußerungen zu erfennen. Die Röhrenbe 
wohnenden Würmer haben fich weit aus ihren Hüljen her 
vorgeſtreckt und ihre büfchelartigen Yangarme nach allen 
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Richtungen Hin ausgedehnt. Die Balanen haben Die Dedkle 
klappen ihres Behäufes geöffnet und ftreden bie gegliebers 
ten Ranfenfüße ber vorwärts ſchwebenden Erſcheinung nad. 
Selbſt in die Dunkeln Riten, in welchen fi Die Seeane 
monen angebaut haben, ift ein Strahl des Lichte gebruns ' 
gen und bat fie veranlaßt, ihre Fangarme zu entwideln und 
vor Erſtaunen den Mund weit zu öffnen. Aus ber Ferne 
eilt ein Papier- Rautilus (Argonauta) in ftürmifcher Eile 
mit außgefpannten Segeln herbei, um dem überrafchenben 
Greigniffe näher zu fein. Die Seeſcheiden, deren gallert 
artige Gehaͤuſe im Vordergrunde feftfiken, ſcheinen in leb⸗ 
bafteren Karben zu erglühen und ein großer Seeigel giebt 
fi alle Mühe, mittelft feiner Saugröhren und Kalkſtacheln 
an dem feljigen Boden fi emporzuarbeiten. 

Während fo Alles Theilnahme, lebhaftes Entgegen: 
fommen, ja felbft enthuflaftifches Entzuͤcken zu erkennen 
giebt, Fehlt auch nicht das Element der Verſtocktheit, wels 
ches von dem aufgehenden Lichte fi) abwendet und in dem⸗ 
felben Augenblide, wo alle Andern von höherer Begeifte 
zung erfüllt find, feinen niedrigen Begierden zu fröhnen 
ſucht. Ein Heimtüdifcher Tintenfiſch, aus deſſen ovalem 
Auge der Verrath hervorblickt, hat mit ſeinen ſtarken Armen 
eine ſorglos herzueilende Galathee ergriffen und iſt im Be⸗ 
griffe, dieſelbe ſeinem krummen Schnabel entgegenzuführen. 
Verzweiflungsvoll ſind die Augen des armen Krebsleins 
auf die himmliſche Erſcheinung gerichtet, bei welcher ſie, 
wenn nicht Hülfe, doch Troſt ſuchen. Die langen Scheeren 
ſuchen ſich irgendwo, aber vergebens feſtzuhacken, um dem 
Zuge des Unholds widerſtehen zu koͤnnen. Weiter unten 
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beftrebt fich eine haͤmiſche Krabbe, die aus ficherem Verſteck 
berbeiellt, mit ihrer krummen Zangenſcheere den Scyllarus 
in bie Weiche zu paden und zu ſich herabzuziehen. 

Da haft Du, lieber Rahl, in Worten die Skizze des 
Bildes, welches die neue Malerei regeneriren fol. Du 
wirft einfehen, daß die Elemente, welche wir in dieſelbe ein: 
führen , fo durchaus neu und unerwartet find, daß es eini- 
ger Zeit bedürfen wird, um ihnen Anerfennung zu verſchaf⸗ 
fen. Die Leute find bis jeßt nur gewohnt geweſen, die 
Thierwelt de8 Meeres in f. g. Stillleben zu behandeln, in 
unvernänftig zufammengewürfelten Haufen todter Fiſche 
und polirter Mufcheln, bei denen man hHöchftend die Ge- 
ſchicklichkeit des Maler8 und feinen Gefhmad in der Zu: 
fammenftellung der Farben bewundern fonnte. Es kommt 
mir das gerade vor, wie wenn unfere Hiftorienmalerei ſich 
darauf beſchraͤnken wollte, Haufen verftümmelter Leichen 
und abgeworfener Kleivungsftüde fo gufammenzulegen, daß 
ein gewiſſer Farbeneffect dadurch erzielt wird. Wir ver 
langen glüdlicher Weife mehr und wenn wir und auch bei 
Genrebildchen begnügen müflen, jo wollen wir doch auch in 
biefen ein Stüdchen Leben und nicht bloß todte Dinge 
ſehen. Das Leben der Thierwelt aber ift biß jetzt nur in 
beſchraͤnktem Kreiſe aufgefaßt und meiftens fogar ein menſch⸗ 
liche8 Element in daſſelbe Hineingelegt worden, deſſen wir 
unſere Sompofition vollfommen zu entkleiven verfucht Haben. 
Du kannſt e8 darum gewiffermaßen ein naturwüchliges Bild 
nennen. (ben dieſer Naturwüchſigkeit halber befürchte ich 
aber, daß unfer Beitreben feine Nachfolger finden werde. 
Es geht uns wie allen Genie's, die ihrer Zeit vorauseilen. 
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Unfer Publikum kennt die Seekrebfe nur wenn fie gefotten 
find und verabfcheut das übrige Gethier, von welchem es 
im Seebade genefjelt und genirt wird. So muß denn eine 
fchöne Idee begraben werben, fo lange bis eine fünftige 
Generation fähig fein wirb, fie zu begreifen und weiter aus⸗ 
zubilden. Hätten wir auch Deinen Pinfel zur Ausführung 
derfelben und Deine Meifterhand in Behandlung der wun- 
derbaren Farben, welche das Gethier des Meeres uns zus 
rüdwirft, e8 würde nicht hinrcichen, das Intereſſe eines 
unvorbereiteten Publikums zu weden. 

Died mag Dir einftweilen zum Troſte gereichen, da es 
den Zeitpunft, in welchem Guer Aller Richtung zu Grunde 
gehen wirt, in undenkliche Zeiten hinausfchiebt. “Der 
Garneval rückt heran. Du haft in Deinem Briefe mich 
eifigermaßen höhnifch gefragt, ob e8 auch mit meiner Würde 
verträglich fei, folch tolle8 Treiben mitzumachen; — ich bin 
darüber mit mir felbft noch im Zweifel. Wenn ich aber 
bedenfe, daß ich bis jetzt die amtlichen Feſſeln noch nicht 
angethan habe, fondern noch immer als freier Proletarier 
der Wiſſenſchaft in der Welt umherfchweife, jo will e8 mir 
ſcheinen, als bebürfe e8 faum eined kleinen Ruckes, um 
Deeret und Amt für ein Baar Wochen von dem Halfe zu 
werfen und mich ber allgemeinen Quft zu erfreuen. Wein 
Reifegefährte meint ohnedem, ich feie fo fleißig geweſen, daß 
mir ein wenig Erholung Noth thue und da die Krone ber 
Schöpfung ber Menſch fei, jo müßten wir auch unfere Uns 
terfuchungen in auffteigender Linie mit dem Menfchen bes 
endigen. Durch die Lecture der römifchen Elegieen halte 
er ſich aber vollkommen überzeugt, daß Rom ber paſſendſte 


— 26 — 


Ort zu dieſem Stubium fei und er flimme unmaßgeblich 
dafür, mit dem nächften Dämpfer ber Hauptſtadt der Welt 
zuzueilen. 

So magſt Du Dich denn einſtweilen zu unſerem Em⸗ 
pfange vorbereiten und Pinſel und Palette pußen laſſen, 
denn wir hoffen Dich fo in Anfprud zu nehmen, daß Dir 
feine Zeit zum Malen übrig bleiben fol. Deinen Mobel- 
len magſt Du zwar immerhin einige Beihäftigung zufagen, 
benn wir haben uns vorgenommen, als Künftler in der 
Künftlerftadt zu leben und der Wiſſenſchaft für einige Zeit 
Lebewohl zu fagen Die Zeit wirb immerhin noch früh ge- 
nug kommen, wo wir unter das Joch zuruck kriechen müſſen 
und unfere Aufgabe wird jest fein, an basjenige, was und 
in weiterer Ferne erwartet, fo wenig wie möglich zu benfen, 
und zu ergreifen, waß in unmittelbarer Nähe liegt. 





W. 
Yon Uizza nad Rom. 


Genua den 2. Februar. 


Wir haben feit geftern der Naturkunde Valet gefagt, 
um mit frifhem Winde der Kunft und dem Alterthume in 
bie Arme zu ellen. Gin Feines Schiff, der Achilles, bat 
bie beiden Caͤſaren und ihr Gluͤck wohlbehalten in ber alten 
Hafenſtadt abgeladen und nach vielem Laufen und Nennen 
in der Stabt umher, fißen wir nun bier bei Auftern und 
franzöfifchem Weine, um das Ende eines Feiertages zu er 
warten, während deſſen die Schiffe nicht fahren können, 
weil die Douanen bie Abfertigung verfagen. Bei ftrömen- 
dem Regen geleitete und geftern der Abbé zu unferer Nuß⸗ 
ſchale, Die wir als fchnellere8 Trandportmittel gewählt hate 
ten, während wir bei ſchoͤnem Wetter ganz gewiß bie herr 
liche von Napoleon angelegte Straße der Corniche einge- 
fhlagen haben würben, bie faft beflänbig an dem Seeufer 
ber von Nizza nach Genua führt. So aber Hofften wir, 
da feine Ausficht für Menderung des Wetters war, in einer 
furzen Nacht Genua zu erreichen und zu dem Anfange bes 
Garneval in Rom einzutreffen. Freilich bangte uns vor 
der Seekrankheit, der wir Beide unterworfen zu fein glaube 
ten, allein zwifchen zwei Tagen im Poſtwagen während 
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beftändigen Regens und einer Nacht Seekrankheit blich 
feine große Wahl übrig. 

Unfer Schiffehen Hatte nur zwei Eleine Kajüten, von wel 
chen auch nur eine mit Betten verfehen war, während bie 
andere für das gemeine Volf nur Strobjäde enthielt. Au⸗ 
genfcheinlich war das Schiff gar nicht auf weibliche Paſſa⸗ 
giere eingerichtet und eine Art von Spanierin ober Portu⸗ 
giefin, die mit einem blonden Goufin, wie fie ihn höchſt 
intereffanter Weife nannte, ihre Seefahrt machte, befand 
fi in nicht geringer Verlegenheit, als man ihr ein Lager 
mitten unter uns übrigen Seren anwies. Sie ſchickte fi 
indefjen in Geduld und Hetterte auf das obere Bette, waͤh⸗ 
rend der Goufin fi unten hinlegen mußte und bald mit den 
Mebrigen um die Wette jchnarchte. Außer diefem interef- 
fanten Paare, das uns irgend eine Branche der Kunſt anzus 
deuten fcheint, gehen auch noch zwei wohlgenährte Epicier's 
aus Paris mit, die eine ganz lächerliche Furcht vor den 
Wirkungen bed Meered haben und ſich dagegen mit allen 
möglichen Pillen, bejonder8 aber mit einem ungemeinen 
Vorrath von Drangen verjehen haben, die nady ihrer Mei: 
nung fon um beswillen gegen die Seefrankheit ganz 
vortreffliche Dienfte leiften müflen, weil fie an der Küfte 
des Meeres wachen. Die beiden Yreunde, die zuſammen 
in den Tagen des Juli geftritten Haben, find etwa in ähn⸗ 
licher Weife, wie ver Goufin und Die Goufine, über einans 
der gefchachelt und flören Die ganze Reifegejellichaft im 
Schlafe durch ihre beitändige Geſchwätzigkeit. Voulez vous 
une orange, mon ami? Elles sont excellentes! ruft der 
Eine, während er in ben Sad greift, dem er feine Süd» 
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früchte anvertraut hat. Volontiers, mon ami, antwortete 
der Andere im ſchmelzenden Tone und dankt gerührten Her- 
zens für daS mitgetheilte Stüd. Kaum aber glaubt man 
ſich auf's Neue einlullen zu können, fo fragt Derjenige, 
welchem vorher vie Drange angeboten wurde, wieder in füß 
einihmeichelndem Tone: Vous partagerez une orange 
avec moi, mon ami ? und der treue Freund erwiedert wie 
oben: Volontiers , trös volontiers! Je vous remercie de 
coeur! So braten die beiden alten Gewürzfrämer einen 
großen Theil der Nacht mit Anerbietungen von Orangen 
zu, bis ich ihnen endlich ſehr hoͤflich bemerkte, daß fie durch⸗ 
aus nicht berechtigt ſeien, ven Schlaf der übrigen Kajüten⸗ 
genofjen in diefer Weife zu ftören, daß ihnen aber das Ver- 
bed vollkommen zu ihren oratorifchen Uebungen frei ftehen 
würde. Anfangs verwunderten fie fich über meine Inſolenz 
und ſchienen ſich bei meiner Bemerkung nicht beruhigen zu 
wollen. Nach kurzer Zeit aber waren fie ſtill und fpäter 
in ®enua fo artig und zuvorkommend als ob gar nichts 
vorgefallen wäre. 

Die genuefer Auftern (wie Du fiehft, kann ich mich 
noch nicht ganz von ber Zoologie trennen) jind außerordent- 
li Elein und unanſehnlich, während fonit Die Auftern des 
Mittelmeeres, wie namentlich Die von Marſeille, eine colofs 
fale Größe erreichen und zuweilen ſelbſt 6i8 zu dem Durch⸗ 
mefler einer ausgeftredien Hand anwachſen. Außerdem find 
bie Genuſer nicht rund und glatt, fondern im Gegentheile 
länglich und ſehr tief, während die aufliegende Schale fehr 
flad und dünn iſt. Das Thier jelbit iſt im Verbältniß zur 
Scale nur fehr Hein und der Kellner betrachtete uns deß⸗ 
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wegen mit einiger Verwunberung,, al® wir, eingebenf ber 
großen mittelländifchen Auftern, nım ein Paar Dutzend für 
Jeden von uns verlangten. Der Beihmad tft ebenfalls 
ganz eigenthümfih. Gr bat etwas Süßliches, daB aber 
durchaus nicht unangenehm ift und woran wir ung fo ſchnel 
gewöhnten, daß der Kellner des andern Morgens über uns 
fere Birtuofität erftaunte. 

Genua liegt ſchon, allein mit Nizza kann ich feine Lage 
dennoch nicht vergleichen, fo manchen Einſpruch ich auch ers 
fahren möchte. Die frühere Beherrſcherin der Meere erhebt 
fi in einem majeftätifchen Amphitheater , im Sintergrunde 
des prachtvollen Hafens, deſſen weitläufige Räumlichkeit 
gar jehr mit der geringen Anzahl von Schiffen contraftirt, 
bie nur in einem Heinen Theile fi zufammengebrängt 
haben, wie wenn fie fürdhteten, fich innerhalb des weiten 
Raumes zu verlieren. Die Berge ſchließen fich ebenfalls 
in [hönem Halbkreife um dieſen amphitheatraliſchen Bogen, 
ber die Stadt bildet und die Mauern und Schanzen, welche 
ihre Gipfel frönen, bieten ganz hübfche Anhaltspunkte in 
ber Landſchaft. Alles dies iſt aber doch wieder zn nahe, 
zu fehr in fi geichloffen und gerundet, ald daß man 
nit ein gewiſſes beengendes Gefühl empfinden ſollte, 
welches bie offene Gegend von Nizza unfähig iſt hervor: 
zurufen. 

Da wir einen ganzen Tag vor uns hatten, um Mariä 
Reinigung mit gebührender Andacht zu feiern, fo wollten 
wir troß des falten Wetters, welches über Nacht eingetreten 
war, uns ben Blick auf den Hafen von oben herab nicht 
verfagen und fliegen deßhalb, ohne vorher beftimmte Rich 
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tung, durch die engen Querſtraßen ber Stabt hinauf, wo 
wir hoffen fonnten, zu freier Ausficht zu gelangen. Syn der 
That erreichten wir auch nach langem Steigen ein Heines 
Bärtchen auf der Stadtmauer, wo man nicht nur bie ganze 
Stadt und den Hafen zu Füßen, jondern auch einen nicht 
unbeträchtlichen Theil der Küfte nach Oſten bin überblidte. 
Zange aber hielten wir’8 Dort oben nicht auß, denn ber 
Wind war fehneivend und die ganze Gegend ringsum von 
Schnee überdedt, der in der Ebene zwar nur einen leifen 
Anflug bildete, auf den Bergen aber in ziemlich dichter 
Dede ſich aufgehäuft Hatte. Wir waren bald genöthigt, 
unferen luftigen Standort zu verlaflen und da nad) ber 
Verſicherung der fchwäbifchen Kellner, welche in dem Hotel 
dienen, das kalte Wetter fchon feit mehren Wochen anhält, 
fo können wir mit vieler Zunerficht behaupten, daß daß 
Klima von Nizza bei Weiten wärmer und angenehmer fein 
muß, als dasjenige von Genua, das doc faum wenige 
Stunden davon entfernt liegt. Die mehr nörbliche Lage 
®enua’8 fann gewiß wenig hierzu beitragen, vielmehr mag 
der Unterſchied hauptfächlich darin begründet fein, Daß Die 
Dergfetten, welche bie Bucht von Nizza umgeben, zwar 
weiter zuruͤckliegen, aber auch einen weit höheren und voll 
ſtaͤndigeren Wall bilden, al3 die Kette, von weldher Genua 
in unmittelbarer Nähe umſchloſſen wird. 

Die alten Baläfte Genua's zu befchreiben, wäre einis 
germaßen überflüffig, da Du in jedem Reiſehandbuche von 
Italien Notizen darüber findef. Sie ſehen aus, wie bie 
Herrlichkeit von Genua felbft, Sbe und Halb zerfallen und 
teoß aller noch übrigen Pracht ift es unmöglich, mit Behagen 
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in diefen leeren Marmorhallen umherzuwandeln. In einigen 
biefer Paläfte giebt e8 Privatfammlungen von Gemälten, 
die mich durchaus nicht angefprochen Haben würden, wenn 
ich nicht Gelegenheit gefunden hätte, mich hier mit von Dyk 
auf's Neue zu befreunden. Die reichen Genuefen feiner 
Zeit müffen befonderen Gefallen an ven Porträtd des bes 
rühmten Meifterd gefunden haben, denn alle Säle hängen 
voll von Männern, Weibern und Kindern in fteifen gold⸗ 
brocatenen Gewändern und überall erblidt man Befichter, 
die nur von van Dyf gemalt fein können. Namentlid, findet 
ih in dem Valafte der Prinzen oder Marquis von Brig: 
noleSale da8 Porträt eines ihrer Ahnherrn, das unbe 
dingt von Dyls Meifterftüd genannt werden fann. Der 
Mann fißt in ſchwarzer jpanifcher Kleidung auf einem weißen 
Roſſe, das gerade aus dem Bilde herausſchreitet. Gr bat 
das Barett mit berablaffendem Gruße abgenommen und 
ſcheint nach feiner Gemahlin zu fehauen, die in einem andern 
Bilde daneben hängt und auch wirklich eines Blickes nicht 
unwerth ſcheint. Dad Roß des Meiterd ift volllommen 
weiß, wic ich Dir ſchon bemerkte, aber nicht8 deſto weniger 
leuchtet das freundliche Geſicht über dem hellen Pferde fo 
klar hervor, daß man gewiß erjt nach einiger Zeit den Blid 
davon abgleiten läßt, um dann auch einmal das Pferd ans 
zuſchauen. In Zurin findet man ein Heine Zimmer neben 
an der Gallerie, in welchem nur zwei Gemälde hängen, 
einerjeit8 ein Herzog von Savoyen, ebenfall8 auf einem 
weißen Roffe und von van Dyk gemalt, und gegenüber Garl 
Albert, einem Schimmel reitend , von Horace Vernet. Du 
weißt, wie fehr ich diefen einzigen Geſchichtsmaler unferer 
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Epoche verehrte, der mir deßhalb befonder® werth ift, weil 
er mit den Geftalten unferer Zeit etwas anzufangen weiß 
und nicht gendthigt if, in alten Chroniken und Wappen: 
büchern nad Koftämen, Mänteln und Harnifchen zu fuchen. 
Horace Vernet hat aus dem Soldaten unferer Zeit gemacht, 
was man daraus machen konnte und feine Bemälde in bem 
Saale von Gonftantine geben uns ein beſſeres Bild von 
dem Rriege in Afrika, als alle Schlachtberichte, Bulletin's 
und YAuseinanderfeßungen der franzöfifchen Journale. Ich 
kann wohl fagen, daß ich diefe Gemälde bewundert habe 
und jeßt noch bewunbere. Um fo fehmerzlicher aber war e8 
mir, in Turin eingeftchen zu müffen, daß Vernet’8 Porträt 
unendlich weit binter dem von van Dyf zurüdftche und ſich 
gegen dies auönehme, wie eine grobe Bimmerbecoration 
gegen ein feines Kunftwerf, das ein finniger Geſchmack aufs 
geftellt hat. Ich muß geftehen, daß mir dies einigermaßen 
wehe gethan bat und jetzt, wo ich dieſen Genueſer Principe 
auf feinem weißen Roſſe geſehen, muß ich eingeftch'n, 
daß Vernet in Turin no ganz glimpflic weggefom- 
men ift. 

Daß wir am Abend das Theater beſuchten, Morgens 
unfern Schlaf ungebührlich verlängerten und am Ende die 
Gallerie der Brignole-Sale no einmal anfahen, um nur 
die Zeit bis zu unferer Einſchiffung todtzuſchlagen, kannſt 
Du Dir leiht denken. Was follten wir auch Anderes 
thun, da bie Villen unt Bärten, welche wir befuchen woll- 
ten, im Schnee vergraben Tagen und ein fo eifig Falter Wind 
Durch die nadten Straßen Genua's ſchnob, daß wir troß 
unſerer Mäntel vor den Läden der Goldſchmiede froren, 
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beren Filigrane und Korallarbeiten wir mit fteigender Be: 
wunberung betrachteten. Das ift der einige Handeldartifel, 
den bie einft fo reihe Seeſtadt noch übrig hat, die einzige 
Induſtrie, die ihre von ihrer früheren Größe geblieben iR. 
Die Arbeit felbft ift prachtvoll, die Wufter aber leider nur 
zu oft geſchmacklos. Es fehlt das rege Treiben eines Gens 
trums zur Belebung dieſer Induſtrie, die fi in ihrem Ge⸗ 
ſchmacke dem Geſchmack ber übrigen Qurusgegenftände aus 
reihen muß und nicht ftehen bleiben darf, wenn fie nicht 
allmählig durch dieſe Vernachläſſigung untergehen ſoll. 
Gerade eine ſolche Induſtrie, in welcher der Geſchmack 
Alles iſt, kann nicht an einem Orte gedeihen, wo es den 
Arbeitern an ſteter Anregung fehlt. Ich habe dies recht 
deutlich in den Bergen um Neuchätel beobachten können, 
wo bie Uhrenfabrifation in fo außgezeichnetem Ylore fteht. 
Die Außere Verzierung der Uhren, die Emaillirung berfels 
ben wird meilten® nicht in dem Jura, ſondern vielmehr in 
Genf vorgenommen. Die Yabrifanten ın Locle und la 
Chaux-de-Fonds haben ſchon wiederholte vergebliche Ver⸗ 
ſuche gemacht, dieſen Induſtriezweig Genf's an fi zu 
reißen, dem fie nur ungern tributpflichtig find. Allein das 
Herbeiziehen der geichidteiten Arbeiter half ihnen nicht. 
Die Leute wurden in ber öden Gegend, in der fie feine 
fünftlerifche Anregung fanden, allmählig ſtumpf, producir⸗ 
ten nicht8 mehr und fanfen von Künftlern zu mechanijchen 
Arbeitern herab. Auf dieſer Stufe ſtehen jetzt ſchon bie 
Genueſer Goldſchmiede und es wird der Regierung wohl 
ſchwerlich gelingen, ſie wieder emporzuheben. 


——— 
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Givitavechia den 4. Februar. 


Ich ſchreibe Dir am Bord des Schiffes, das im Hafen 
noch ftille Hält und wartet, bis e8 der Douane gefällig ift, 
fi die Augen auszureiben. Es fcheint wirklich, als Hätte 
dieſes Volk darauf gerechnet, daB man Notizen in feine 
Tagebücher und Briefe an feine Bekannten fchreiben müfle 
und außerdem noch einiger Zeit bebürfe, um fich von der 
Seekrankheit zu erholen, gegen welche, wie wir heute ges 
fehen haben, weder der rohe Materialismus eines deutſchen 
Zoologen, noch der Idealismus eines deutfchen Dichters 
einigen Schuß gewährt. Noch jegt, wo mir ber Kopf wüfte 
und leer ift, trotzdem Daß das Schiff ſchon feit mehreren 
Stunden fill liegt, noch jeßt durchrieſelt mich manchmal 
ein kalter Schauer, wenn ich an die Schrecken der verwiche- 
nen Nacht denke. Du wirft Di deßhalb auch wenig ers 
bauen an meinem heutigen Briefe, in welchen vielleicht Die 
Rüderinnerungen der Seekrankheit von Zeit zu Zeit Irrup⸗ 
tion machen werden. 

Bon Genua nad Livorno blieben wir noch in unjerem 
NRupichälchen, das die Gewohnheit hat früh abzugeben und 
fpät anzufommen, aber doch im Uebrigen, wie mir ber 
Capitaͤn fagte, ein recht guted Schiffchen iſt, wern e8 auch 
nicht Schnell fegelt und dem Steuerruder ſchlecht gehordt. 
Die Dampfichiffe zwiſchen den einzelnen italtänifchen Kü⸗ 
ftenftäbten gehen alle nur Nachts und liegen Tags über im 
Hafen, wodurd man die Reife zwar nicht befchleunigt, aber 
doch den Reifenden bie Annehmlichkeit bietet, ſich die Kür 
ſtenſtaͤdte flüchtig anfehen zu können. Yür jemanden, ber 
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| zum erften Male die Reife macht, ift eine ſolche Einrichtung 


ganz willlommen; — fie wird ungemein langweilig für 
Leute, die zu wiederholten Malen die italiänifche Küfte be⸗ 
reifen. Marſeille, Genua, Livorno, Civitavecchia, Neapel 
und Palermo find die Stationen, weldde von den größeren 
Dampficiffen befucht werden, während bie kleineren mei- 
ftend noch Nizza zwifchen Dlarfeille und Genua einſchieben 
muͤſſen, da ihnen fonft Diefe Route zu lang werben würde. 
Der Capitän des Dampfſchiffes Capri (e8 fol beiläufig 
gefagt das beſte Schiff des Mittelmeered fein) fagte mir, 
die Adminiftration würbe gerne eine Schnellſchifffahrt ein: 
rihten, wenn dies nur der Douane wegen möglich wäre. 
Man babe jekt ſchon eine große Erleichterung in dem Ber: 
kehr der Dampfſchiffe dadurch eintreten laſſen, daß man 
ihnen erlaube, Morgens in aller Frühe in den Hafen ein⸗ 
zulaufen und dort einige Stunden liegen zu bleiben, bis es 
der Douane gefällig ſei, zu kommen und die Grlaubniß 
zum Verkehr mit dem feiten Yande zu geben. Yrüher habe 
auch dies nicht ftatifinden dürfen und bie fchnelljegelnden 
Dampfſchiffe, welche die Fahrt zwiſchen Genua und Livorno 
in 6 Stunden, die von Livorno nad) Givitavechia in 
8 Stunden madten, hätten das Vergnügen gehabt, 
außen vor dem Hafen den Aufgang des Douanentages zu 
erwarten. 

Es iſt natuͤrlich, daß der Reiſende unter folden Ber 
Hältniffen gerade fein Bild von den Ufern mitnehmen fann, 
an denen er Binfegelt. In der Nacht von Genua nad 
Livorno war ich ziemlich lange auf dem Verbede und ließ 
mir in dem hellen Mondſcheine die einzelnen Punkte der 





felfigen Küfte zeigen. Der Golf von Spezzia möchte wahr: 
T&heinlih mit dem von Villa franca an Tandfchaftlicher 
Schönheit, wie an naturwiffenfchaftlichem Reichthume wett 
eifern fünnen. &3 ift ein wahrer Fiord mit Hohen feljigen 
Ufern und engem Gingange, Hinter welchen ſich eine tiefe 
und auch ziemlich breite Bucht findet, die einen herrlichen 
Anterplaß für Kriegsichiffe bieten fol, Der Steuermann 
unferes® Schiffes, der überhaupt ein großer Napoleonift 
ſchien, behauptete, der Kaifer habe bie Abficht gehabt, bie 
ganze Wucht von Spezzia zu befeftigen und in cinen impo- 
Tanten Krieg8hafen zu verwandeln, von welchem aus er Die 
englifche Ylotte im Mittelmeere vernichten wollte. Ich weiß 
nicht, in wiefern die8 wahr fein mag; — daß ich aber fünf: 
tig bei zoologiſchen Unterfuchungen an ber italiänijchen 
Küfte Spezzia nicht vernachläffigen werde, kann ih Dir im 
Voraus verfichern. 

Sin Rivorno findet man bad rührige Treiben einer 
großen Handelsſtadt mit all den Unannehmlichfeiten, bie 
ein folder Ort für nicht handelnde Fremde bat, in flören- 
ber Weile vereinigt. Gin Maftenwald verbedt Die Ueber⸗ 
fit des Hafens, in dem e8 beitändig fehreit und tobt, als 
beginne irgend ein Volksaufſtand. Die Bootsführer, 
welche von dem Schiffe an das Land zu führen haben, be= 
trachten Dich wie eine ihnen zugewiefene Waare, und be: 
handeln Dich etwa, wie fie Kaffeeſäcke behandeln würden. 

sir befhloffen, unfer Gepäck gar nicht an das Land zu 
bringen, fondern e8 ohne Weiteres von unferem Achilles 
auf den Gapri zu Iootfen, mit dem wir nach Civitavecchia 
gehen wollten. Diefes einfache Hinlberſchiffen weier Koffer 


Vogt: Aus Thier⸗ und Menſchenleben. 
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hätte beinahe eine internationale Trage abgegeben. Die 
unferem Schiffe zugetheilten Kahnführer behaupteten naͤm⸗ 
lich : fie Hätten allein das Recht, fich unferer Sachen zu bes 
mädtigen, um fie an Bord des Gapri zu bringen, während 
andrerfeit8 die Bootsführer des Capri unſer Gepäd als 
But ketrachten wollten, das ihrem Schiffe zugehöre. Der 
Streit wurde endlich, da die Schiffe ganz Hart an einander 
lagen, dadurch gejchlichtet, Daß wir von unferem Ver⸗ 
dede aus die Koffer in eine Qude des Gapri hinüber 
reichten, worauf beide flreitende Parteien fich zufrieden 
geben mußten. 

Livorno bat mir durchaus nicht gefallen. Es trägt in 
allen feinen Theilen ein Gepräge platter Nüchternheit, das 
mir in der Seele verhaßt iſt und das edelhajte Getreibe 
ber Herumlungerer auf den Straßen, die fogleich den Frem⸗ 
ben außwittern und ihn mit Anerbietungen aller Axt vers 
folgen, erhöht gerade nicht den Reiz der Stadt. Man kann 
feinen Schritt thun, ohne fih von einem Menſchen verfolgt 
zu fehen, der in allen Sprachen durch einander den Dom, 
die Judenſchule, hübſche Mädchen, gute Waffen, gefchmug: 
gelte Gigarren, türfifchen Sanafter u. |. w. anbietet und 
durch feine Zudringlichkeit fo Iäftig wird, daß man um Ende 
notbgedrungen zur Reitpeitſche greift und fich den Kerl mit 
Hieben vom Halfe treibt. 

Unjere erjte Sorge war deshalb auch, in das türfifche 
Magazin einzutreten und uns dort ein Baar guter Inſtru⸗ 
mente biefer Art zu verfchaffen. Du mußt nicht glauben, 
Daß fich Livorno gerade Durch Pracht und Schönheit feiner 
Magazine auszeichne; — wir haben im Gegentheil gefunden, 
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daß die kleineren Laͤden von Paris den größten Magazinen 
in Livorno recht fügli Die Wage halten können. Das 
türkiſche Magazin hat wirklich Acht türfifche Waaren und 
befonder8 Seidenftoffe von herrlicher Schönheit, fo wie 
Weichſelrohre von einer Länge, die an das Fabelhafte 
grenzt. Kaum fonnten wir der Verſuchung wiberftehen, 
für unfere rauen und Schäßchen von den erfteren, für ung 
felbit von den leßteren Anfäufe zu machen. Allein reiflichere 
Neflegionen ließen uns die Ausführung des Vorhabens auf 
den Rückweg verichieben. Man hat zwar in Paris die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß weibliche Tugend noch nie einem 
Caſchmirſhawl widerftanden hat und es möchte jomit ganz 
zwedmäßig erjcheinen, wenn wir Rom mit einigen türkifchen 
Schärpen im Koffer betreten würden. Da aber Freund 
Rahl verfichert, Daß ein gewöhnliches ſeidenes Halstuch 
bie nämlichen Dienfte thue, jo würden wir ungerecht gegen 
unjere Nachfolger handeln, wenn wir die Preife allzufehr 
fteigerten und demnach befjer thun, die Türkenwaaren für 
Paris zu veriparen, wo man fich auf ihre Aechtheit veriteht. 
Mit den Weichfelrohren wären wir vieleicht gar für Kofaten 
oder Viehtreiber aus den Maremmen gehalten worden, 
denn fie waren fo lang, daß man ganz gut Spieße aus 
ihnen hätte verfertigen fönnen. Um den Saufmann, der 
uns Kaſten und Schubladen mit der größten Bereitwillig⸗ 
feit geöffnet hatte, einigermaßen zu entfchädigen, kaufte 
fi mein Freund eine Reitpeitſche von Gutta percha, einem 
elaftifchen Stoffe, der eben gerade in den Handel fam und 
ich ein riefige8 Stück Touſche, an dem meine Enfel noch 
22° 
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ehren könnten und wenn auch meine ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft der Malerei fich zuwenden würbe. 

Den Nachmittag brachten wir in einem engen raudhigen 
Kaffeehaufe in der Hauptitraße zu, wo hauptſächlich die 
Raufleute aus dem Drient und der Levante ihre Niederlage 
haben. Von bem Völkergemifche, welches fich bort trifft, 
fann man gerade nicht viel jagen, wenigſtens wurben ums 
fere Erwartungen während einiger Stunden, die wir dort 
zubrachten, außerordentlich herabgeftimmt. Alle die Ans 
weſenden trugen mehr ober minder den jüdifchen Charakter, 
felbft Die zahlreichen Briechen, welche vorhanden waren, 
faben Juden nicht unähnlidh und das einzige Individuum, 
weldeß jich Icharf von ihnen unterfchied, war ein Türke, 
der im Turban, Kaftan und Pantoffeln in einer Ecke ſaß 
und fich fehr freundfchaftlih mit einem Schwarme von 
Griechen unterhielt, welcher ihn umgab. Gr hatte wirklich 
etwas Nobles, nicht gerade in feinem Geſichte, fondern ir. 
feiner Haltung und feinen Geberden, während die Griechen 
nicht anders um ihn berumfcharwenzelten, als wenn noch 
immer die drei Roßſchweife über ihnen geichwungen wür⸗ 
den. Es will mir faft dünken, als wäre es recht ſchade, 
daß tie fhöne Nation der Türken im Kampfe gegen bieje 
riechen den Kürzeren zog, Die durch die chriftliche Demuth 
fo weit heruntergebracht worden find, daß fie fih nad) Be 
endigung ihre8 Freiheitskampfes einen ausländiſchen Mo⸗ 
narchen, der fie von Haut und Haar nichts anging, auf die 
Naſe fehen ließen. Doch ich will nicht noch einmal anfan⸗ 
gen über diefe Demuth zu räfonniren, welche von den Pfaf⸗ 
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fen zum Ruin der Individuen wie der Völker erfunden 
worden iſt. 

Auf dem Gapri war die Verföftigung in dem Preife 
bes Transportes inbegriffen und wir befchlefjen Deshalb 
an Bord unjer Mittagsmahl einzunehmen. Das Schiff 
gehört einer neapolitanifchen Geſellſchaft, ift aber in Eng» 
land gebaut und auch bis auf die Fleinfte Geräthichaft her⸗ 
ab in England außgeitattet, woran die Geſellſchaft ſchon 
um deßwillen recht gethan hat, als die meiften Paſſagiere 
in der That zu jenem jtelgbeinigen Volke gehören, daß feine 
Langeweile für guten Geſchmack und feine Rüchternheit für 
feinen Anjtand ausgeben möchte. Die Sonne war gerade 
am Untergehen, als wir den Hafen verließen, um die offene 
See zu gewinnen. Die ganze Geſellſchaft befand fich auf 
dem Verdecke und fuchte fich fo viel ald möglich gegen ben 
ſcharfen Wind zu fchüben, der aus Merten blied. Ich habe 
Thon oft bedauert, fein Talent zum Garricaturzeichnen zu 
befigen. Was hätte ich darum gegeben, biefe von Oben 
bis Unten carrirten Geitalten in meınem Skizzenbuche feits 
halten zu fönnen! Die Einen batten ſich von Oben ber 
mit jchottifchen Plaids und andern derartigen QTüchern, bie 
eine ganz ſcheußliche Farbenzuſammenſtellung boten, einge: 
büllt; die Andern begannen im Gegentheil das Syftem der 
Einwidlung von Unten herauf und ftelzten in ungeheueren 
Pelzſtiefeln umder, während der ſchwanke Oberkörper nur in 
einen Sommertof gehüllt war. Schweigenb ging Alles 
neben einander ber mit großen Schritten auf dem Verdecke 
auf und ab und Jeder ſchien ftandhaft die Eßglocke zu ex- 
warten, bie auf folden Schiffen ſtets mit fchlauer Berech⸗ 
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nung dann ertönt, wenn bie Paflagiere bie erften Anwand⸗ 
lungen ber Seefrankheit zu empfinden pflegen. So ging 
e8 auch bei und: Saum tanzte das Schiff auf den höhern 
Wellen, die man ftet8 in dem Durchpaſſe zwilchen der Inſel 
Gorgona und dem felten Lande antrifft, al® man aud zur 
Tafel rief, an welcher ſchon der größere Theil der Paſſa⸗ 
giere nicht mehr Theil nahm. Wir Hatten uns nod 
mit vielem Heldenmuthe an die Suppe gewagt, obgleich 
Jeder von uns einige Bläffe in dem Gefichte des An⸗ 
dern fand. 

Doch ich will Dir weiter feine Beſchreibung von einer 
ber fchredlichiten Nächte geben, die ich in meinem Leben zu⸗ 
gebracht babe. Wir lagen einander gegenüber in derfelben 
Situation, Jeber das Gefäß, das man in guter Geſellſchaft 
nicht gerne nennt, inbrünftig umarmend. Anfangs glaubt 
man in der Veränderung ber Rage, in allen Kleinen Liſten, 
welche ein umnenbliche® Gefühl des Leidens nur eingesen 
kann, Hülfe gegen diefe entfeglihen Angriffe zu finden, die 
mit jeber Erneuerung fchmerzlicher und entnervender wer: 
den. Bald aber verliert fi auch bie letzte Epur dieſer 
Häglichen Energie. Mit beiden Armen an die Ränder des 
Bettes geflammert, zittert man dem Augenblide entgegen, 
den daß nahende Gekrach der Balken verfündet. Die 
Schlaffäle der Sajüte befinden fig nämlich Hinten im Epie- 
gel des Schiffe8 und die Betten find in der Weife an ben 
Wänden angebracht, daß fie der Laͤngsachſe ber Schiffe 
parallel laufen. So lange dieſes eine Woge hinaufffettert, 
befindet man fich in einem Stadium momentanen Wohl 
feins ; nun aber hat das Schiff mit feinem Vordertheile Die 
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Spitze ber Woge erreicht, e8 überfchreitet diefelbe, um auf 
ber entgegengefeßten Seite binabzugleiten, die Balken beu⸗ 
gen fi und fnattern in dem Maße, als fie über die Woge 
hinaus ragen und dies fnatternde Geräufch fchreitet all- 
mählig von Vornen nach Hinten fort, bis e8 über deu 
Häuptern der Gajütenbewohner an dem Steuerruber aus⸗ 
läuft. Daß ift der kritiſche Moment, das allgemeine Sig» 
nal zum Loßbrehen. Während das Gefnatter fich nährt, 
bat man das Gefühl einer entfeßlichen Leere. Es ift, als 
würden alle Eingeweide Iangfam aus dem Leibe hervorge⸗ 
Hafpelt und dies Gefühl ift fo entmannend, daß man in fol- 
hen Yugenbliden nicht den mindelten Widerftand leiſten 
würde, geſchehe auch, was da wolle. Diefe Apathie nimmt 
mehr und mehr zu und enblidh tritt jeneß legte Stadium 
ein, wo man nicht8 mehr fieht, hört und fühlt und das ganze 
Individuum da liegt, wie ein Klotz, den von Zeit zu Zeit 
convulſiviſche Bewegungen erjchüttern. 

Ich bälte geglaubt, daß fo furdhtbare Angriffe einen 
bleibenderen Effect auf den ganzen Organismus zurüdlieben, 
allein jetzt wo das Schiff ſchon feit mehreren Stunden im 
Safen fill liegt und wir und etwa wie auf feflem Lande 
befinden, fühle ich nur noch eine dumpfe Schwere in ber 
Etime und einziged Angegriffenfein ber Augen, in beren 
einem ſich Durch die allzu heftige Anftrengung beim Erbre- 
Gen eine Kleine Blutunterlaufung gebildet dat. Ich werde 
als halber Kakerlak in Rom anlangen, was mich einiger. 
maßen freut, da meine Individualität Dadurch nur an In⸗ 
texefje gewinnen fann. 


Rom den 5. Februar 1847. 


Der h. Vater, unter deffen beglüdendem Scepter wir 
ung feit heute Morgen befinden, wird noch gewaltig viel 
zu thun haben, bis er die Reformen jo weit geführt hat, 
dab man ohne Verwünfchungen die Hauptſtadt ver 
katholiſchen Welt erreicht. In meinem Leben ift mir noch 
keine ſolche Wirthſchaft vorgekommen und wenn ich wieber 
einmal nach italien gebe, jo werde ich ficher den Weg von 
Civitavecchia nad. Rom lieber zu Fuß machen, als in 
diefen ſchändlichen Anftalten, die man bier Schnellpo⸗ 
ften nennt. 

Die unmittelbaren Unierthanen ded Pabſtes machen in 
Civitavecchia troß des Enthufiasmus, welchen fie für ihren 
Pius IX. aller Orten zur Schau tragen, gerade nicht ben 
günftigften Eindruck. Die Laftträger und Bootsführer tras 
gen jetzt Mügen, auf deren Schildern mit großen weiß oder 
gelb Ladirten Buchftaben Evviva Pio IX. ſteht; und einen 
verrüdten Kerl haben wir ſogar gefehen, der nicht auf der 
Müpe, fondern au auf zwei Epauletten feine Segens⸗ 
wünfche für den Landesvater zur Schau trägt. “Diefer 
offene Enthuſiasmus hat indeffen die übrige Natur diefer 
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Schwärmer nicht im mindelten geändert. Sie nehmen noch 
eben jo gut wie früher ihre Trinkgelder und willen den 
Fremden auf der kurzen Strede vom Hafen bis zu dem 
Wirthöhaufe noch ganz prächtig um feine Piafter zu brins 
gen. Ja ſelbſt die beiradten Ungeftellten der Douane em⸗ 
pfangen den Ankoömmling noch ımmer mit offenen Händen 


und drüden für einige Paul's die Augen ſo feſt zu, ald man 


ed nur wünjcht. 
Nach vielem Drängen und Treiben faſſen wir endlich 


um 10 Uhr Morgens in einer Diligence Platz, die ven 


Berfprehungen zufolge und um 6 Uhr deflelben Tages in 
der ewigen Stadt abliefern fol. Wir Haben eine Art 
Coupe, deſſen Wittelplag von einem jungen Lombarden ein⸗ 
genommen wird, ber anfang® zwar ziemlich zurückhaltend 
ıft, bald aber jich ald Anhänger des jungen Italiens zu er- 
fennen giebt und über die Befreiung Europa's im Allge⸗ 
meinen und diejenige Italiens inöbejondere in eine höchſt 
principielle Discuſſion geräth, die endlos geworden wäre, 
wenn nicht die beiden Redner über einige jpeciellen Appli⸗ 
cationen ihrer Theorteen fo radical von einanter abgewichen 
wären, daß eine Discufjion in gewöhnlicher Art nicht mehr 
ftattfinden konnte. Auch trat ein Greigniß ein, welches auf 
italiaͤniſchen Reifen ficherlich unangenehmer iſt, als Räu- 


‚beranfälle und Douaneneonfiöcationen. Es fing an zu reg⸗ 


nen. Dem Waller vom Himmel widerfteht fein itafiäni- 
ſcher Poſtillon und auch die Beſtien von Pferden fcheinen 
durchaus nicht darauf eingerichtet zu fein, im Megen weiter 
zu geben. Der Weg war vollfommen gut, nicht im Ge 
ringſten aufgeweicht oder ſchwer fahrbar, allein nichts deſto 
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weniger mußte in jedem Orte Vorjpann genommen wers 
ben, der nicht mehr ziehen wollte, ſobald er durchnßt war. 
So langten wir mit einem Zuge von acht Pferden und vier 
Poſtillonen mit einbrechender Nacht in Palo ein, wo unfer 
Sonducteur dad Aufhören des Regens erwarten wollte. Gr 
gab uns fo Hinlängliche Gelegenheit, von den Fenſtern ber 
Oſteria au8 einen alten römilchen Hafen zu betrachten, 
der volllommen von Sand erfüllt, jett auf dem Trock⸗ 
nen liegt. 

Allein es regnete fort und fort ohne Aufbören und trotz 
des Widerſtrebens der PVoftillone und der Pferde mußte an 
das Meiterfahren gedacht werden. Wir mochten etwa eine 
Stunde zurüdgelegt haben, mein Yreund und der Lombarde 
bi8cutirend und ich ſchlafend, als plöglich der Wagen mit: 
ten im Felde till hielt und fich ein ungebeure® Toben und 
Schreien erhob. Es vegnete ziemlich heftig, allein doc 
nicht übermäßig und ald wir unfere Köpfe aus ben Wagen⸗ 
fenftern berausftredten, ſahen wir weder einen Berg, noch 
fonft Etwas, was ein fo plößliche8 Anhalten hätte motivi⸗ 
ren können, Die Pferde wollten nit mehr fort und bie 
Poftillone benahmen fih auf die ungeſchickteſte Weiſe von 
ber Welt, um ihre Thiere anzutreiben. Sie ftanden am 
Rande der Chauſſee, fchrieen wie wahnfinnig und hieben 
mit langen Beitfchen auf die Thiere ein, Die dann natürlich, 
ftatt gerade außzugehn, auf die Seite wichen und in ben 
Ghaufjeegraben gegenüser rannten. Dort wurde bafjelbe 
Menöver wiederholt und auf dieſe Weiſe die Pferde auß 
einem Ghauffeegraben in ben anbern gepeitfcht, ohne daß 
ber Wagen um einen Schritt vorwärt8 gelommen wäre. 
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Was half e8, daß wir herausfprangen, baß ich einen ber 
Boftillone an dem Kragen faßte, mit "einigen berben Rips 
penftößen zu dem Pferde beranführte und ihn zwang, das 
Thier an dem Zügel zu nehmen und zu leiten, während ich 
e8 mit der Peitſche bearbeitete? Wir famen fo freilich ein 
Paar Schritte vorwärts, dann aber rieb fi} der arme Teus 
fel, den ich etwas unfanft gepadt haben mochte, mit jäm- 
merlihem Ausdrude das Genif und ſagte: Es ift unmög⸗ 
li, Herr! Sie fehen ja felber, daß e8 regnet, die Pferde 
wollen nicht gehen und wenn man fie zu Tobe fchlüge. Wir 
wollen heim reiten und andere holen. Es geſchah, wie fie 
fagten. Sie fpannten die Pferde aus, drehten um und 
rannten in hellem Gallop auf und davon, während wir in 
unferer Diligence uns, fo gut e8 gehen wollte, einzurichten 
ſuchten und den Morgen erwarteten. 

Nach vier Stunden etwa famen unfere Poftillone zurüd 
und mit der Dämmerung um 6 Uhr Morgens trafen wir in 
Rom ein, wo und noch eine langweilige Vifitation erwartete. 
Dei diefer amufirte mich außerordentlich ein dicker fran- 
zöflfeher Kaufmann, der ſchon auf dem Gapri unfer Reife 
gefellfchafter geweien war und jebt aus Mache gegen bie 
Voftillone geſchworen Hatte, er wolle dem unterfuchenden 
Douanier fein Trinfgelo geben, um dadurch an den Tag zu 
legen, wie fehr er dieſes Volk verachte. Sein Koffer wurde 
natürlich von Oben bi8 Unten durchwühlt, feine fämmtlichen 
Dbjecte herausgeworfen und in eine ſchauderhafte Unord⸗ 
nung gebracht, während er beftänbig gegen ſolches Verfah⸗ 
zen proteftirte und den Viſitator zwingen wollte, un, die 
wir uns freigebig bezeigt hatten, ebenfo zu behandeln, wie 
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ihn. &8 war überhaupt ein origineller Burjche, dieſer dicke 
Krämer, ver jet ſchon zu wiederholten Malen Die Reife 
nad Rom machte. Die Kunft intereffire ihn nicht, fagte 
er uns, Alterthümer auch nicht und das VolkSleben in Mom 
langweile ihn ebenfalld ; er mache aber bie Reife von War 
feille nach Neapel jedes Jahr, hauptlählih nur ver See 
krankheit und der Galle wegen, die er fich bei dem Abſtecher 
von Givitavechia nah Rom fammele. Gr fühle ſich jedes 
Mai nach einem folchen tüchtigen Anfalle von Seefrantheit 
wie neu geboren und fpare dadurch eine Badereifſe, 
welche ihm die Aerzte feiner Gonftitution halber empfoh- 
fen Hätten. 


Den 8. Februar. 


Wir find in Rom ſchon eingewohnt, als wären wir alte 
Bekannte. Rahl's freundliche Yürforge hat uns in Der 
Nähe des Spanifhen Platzes eine für unfere Bedürfniffe 
vollfommen Hinreihende Wohnung verfchafft und jo haben 
wir denn unier Reben etwa jo eingerichtet, wie ed wandern: 
den Mufenföhnen geziemt, die alle Sorgen von fich gewor⸗ 
fen haben und nur dem Carneval, der Kunft, dem Alter 
thume und dem Leben ihre Zeit wiomen wollen. Das 
Café greco bildet natürlich den Ausgangspunkt ded Tages, 
wo die Pläne verabredet und die gemeinfchaftliden Exeur⸗ 
fionen veranftaltet werden. Es giebt vielleicht kein dumpferes, 
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häßlichere8 Local, als dieſes Künftlercafs, in dem alle Na⸗ 
tionen, befonder8 aber die Deutjchen zufammenftrömen. 
Vielleicht ift die gerade der Grund, weshalb man da fo 
behaglich zufammenfigt. Won dem Gafe greco aus führt 
unfer Weg heute dahin, morgen dorthin, je nachdem uns 
gerade der Geiſt an alte oder neue Kunft, an Heidenthum 
oder Chriſtenthum mahnt. Dann finden wir uns mit den 
Freunden, welche die altbürgerlihe Mittagszeit um 12 Uhr 
einhalten , in der Trattoria del Lepre zufammen , wo's und 
freilich ſchwer wird, mit unferem gelehrten Sttaliäniich den 
Speiſezettel zu verſtehen, den der Aufwärter uns mit geläu: 
figer Zunge herplappert. Du magft mir überhaupt glau- 
ben, daß der Speifezettel einer Reftauration der befte Prüf- 
ftein für die Kenntnig einer Sprache ift und daß man aus 
dem Verſtändniß eines jolden Zettels fogleich beweifen 
fonn, ob jemand die Sprade nur aus Büchern gelernt, 
oder aber ob er fie in dem Lande felbft geſprochen und ge- 
handhabt Habe. So müffen wir und beim Lepre meiſtens 
damit behelfen, daß wir auf den Zeller eines Bekannten 
hinweiſen und questo! jagen, wenn nicht allenfall8 der ge: 
fällige Aufwärter irgend Einen der Anweſenden zum Doll: 
metſch aufruft. Nachmittags Hatten wir biß jest fo viel zu 
thun, daß wir nit dazu kommen fonnter , in irgend einer 
Weiſe die Kunftanfgauung des Morgens fortzufeßen. Da 
Iodt und das Leben und die Natur. Es it ja Garneval 
und manchmal auch ſchönes Wetter, das genoffen fein will, 
da die Umgegend von Rom nicht an einem Tage geſehen 
werben fann. 

Rah! wünfchte gerne mir einen Weberblid über Die Welt⸗ 
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ftadt zu geben und während mein Freund unfere Sache ordnete 
und feiner Frau unfere glüdliche Ankunft meldete, beftiegen 
wir den Thurm des Gapitol®, um uns von diefem erhabe⸗ 
nen Punkte auß eine Orientirung der Stabt im Ganzen zu 
verichaffen. Wie könnte ih Dir befchreiben, was ich dort 
Alles ſah? ch muß fagen, daß mich die Rundſchau um fo 
mehr überrajchte, ald ich dem brutalen Volle der alten Rö⸗ 
mer bis jegt niemal® einen rechten Geſchmack akgewinnen 
fonnte. Hier befommt man freilich Refpect vor ihrer Größe, 
bie aber dennoch weder wohlthuend noch eigentlich imponis 
rend ift. Sch glaube wahrhaftig, daß alle diefe Ruinen, 
diefe zertrümmerten Tempel und Palaͤſte jet in ihrem vers 
fallenen Zuftande bei Weiten impofanter erfcheinen, als fie 
damals fein konnten, wo fie noch unverjehrt dem Auge fi 
barftellten. Indeſſen fürchte nicht, daß ich meinen Reifebes 
richt mit langen Ggcerpten aus Förſter und Bunſen über 
das alte Rom anfüllen werbe. Die Bhilologen haben 
mich in der Schule zu fehr gelangweilt, als daß mir nicht 
jeder Buchſtaben Lateinifch, Den ich vor meinen Mugen febe, 
einen heimlichen Widerwillen machen follte, der mir jede® 
Mal den Humor verdirbt und mich unmwiderftehlich zwingt, 
bie VBefchäftigung aufzugeben. Es iſt mir auch völlig einer 
lei, ob diefe oder jene Säule zum Jupitertempel ober zum 
Friedenstempel gehört habe und ob das Trajansforum fein 
Bereich noch einige Schritte weiter erſtreckt habe oder nit. 
Mit folchen Fragen möge fich befchäftigen , wer feinen Ans 
ſpruch Darauf macht, an ber Bewegung des Lebens Theil 
zu nehmen, Uns interejfirt mehr das Volk, das jebt unter 
diefen Säulen daherwandelt und deſſen friſches unverbors 
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benes Leben, und wir wollen deshalb Romantifer fein in 
dem Gentrum de3 klaſſiſchen Altertbums. Wein Gefährte ver 
fpürt freilih von Zeit zu Zeit Luft, fich an einigen alten 
Steinen zu begeiftern und in Gedanken die Kaiferpaläfte 
wieder aufzubauen, für Deren Niederreißung nur er Intereſſe 
haben ſollte. Allein ich Hoffe, daß dieſe flüchtigen Nach⸗ 
wehen bed würtembergifchen Schulſackes bald worübergehen 
folfen unter dem Einfluffe des neueren römifchen Lebens. 
Hilft das nichts, ſo werde ich freilich genöthigt fein, ihm 
einen Horatium ad modum Minellii anzuſchaffen, der dann 
fiher als niederſchlagendes Pulver wirken fol. 

Ich konnte mich auf dem Gapitol faum trennen von dem 
Anblide der Sampagna und des Albanergebirges, das mit 
fo reinen, ſchönen Linien aus der unermeßlichen Ebene aufs 
taucht. Nicht fo fehr fpricht mich Die Yorm des Sabiner: 
gebirges an, die eine ſchwache Wiederholung der Alpen zu 
fein jeheinen und ich kann nicht in die Behauptung mancher 
hieſiger Landſchaftsmaler einftimmen, welche dieſem Gebirge 
die Balme zuerfennen wollen. 

Bon dem Capitol aus wählten wir den Weg über pas 
Coloſſeum nach dem Lateran bin, der befanntlich die eigents 
liche Pfarrklirche des Pabſtes ift und vor deſſen Treppe 
man eine entzüdende Außficht gegen die Gebirge genießt. 
Hier traf Willer8 zu und, der ausgezeichnette Landſchafts⸗ 
maler, der jeßt in Rom lebt, eine prächtige, fräftige Natur, 
die auf einen Sjeden wohlthuend wirft, der nicht den Sinn 
für Einfachheit an der Natur wie an dem Menſchen verlos 
ren bat. Wäre Willerd im Mittelalter geboren ftatt in 
unferer Zeit, er wäre gewiß Landsknecht geworben und 
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hätte ſich vielleicht mit dem Schwerte ebenfo ausgezeichnet, 
wie jegt mit dem Pinfel. Meinem an flarre Zacken und 
Ichroffe Gehaͤnge gewöhnten Augen gelang e8 noch immer 
nicht ganz , die fanft anfteigenden Linien des Albanergebir- 
ge8 aufzufaffen und ich konnte nicht umhin, mi mit Wil⸗ 
lers in ein Sefpräc über dieſe Kigenthümlichkeiten der vul⸗ 
kaniſchen Yormen einzulaffen , die man fich gewöhnlich als 
ſpitze Kegel vorftellt, während fie im Begentheile meift nur 
ſchildförmige Erhebungen über Die Ebene darftelen. Der 
Aetna, der Verſuv, das Albanergebirge, ja felbft Die mei⸗ 
ften älteren bafaltifchen Kuppen find ın diefem Falle, unt 
gerade der Aetna erfcheint in feinen Sehängen fo Außerft 
flach, daß er troß feiner bedeutenden Höhe nur eine ſchild⸗ 
förmige Erhöhung darftellt. „Ya wohl, ja wohl”, fagte 
Willers, indem er fi} den langen Schnurrbart ftri und 
den grauen Filz etwas mehrauf das Ohr rüdte, „ven ®o- 
gen Papier möchte ich fehen, den Einer nöthig hätte, um 
bie Linien des Albanergebirge8 in ihrem richtigen Verhätt: 
niffe zu zeichnen. Ich habe e8 ſchon öfter8 verfucht, allein 
dann wirb es fo niedrig, daß es fich faum aus der Ebene 
erhebt und fein Menſch glauben will, daß dies wirklich das 
Albanergebirge fei. Deshalb, fügte er lachend Hinzu, ift 
auch Der nicht der beite Maler, welcher am Beiten die Na⸗ 
fur copirt, fonderd Der iſt's, der am Bellen zu lügen ver⸗ 
Steht. Nicht wahr, Rahl? Das weißt Tu fo gut, als ich.“ 
Der aber gab keine Antwort; denn er war in der Kirche 
verſchwunden, wo er ein altes Frescogemälde betrachtete, 
das einen befonderen Werth in der Kunftgefehichte haben 
fol, mir aber wie ein fteifes, Häßliche8 Ding vorfam, dem 
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ich weiter feine Aufmerkſamkeit ſchenken konnte. Die lek- 
ten Strablen der Sonne fielen gerabe durch ein hohes Fen⸗ 
fter der Bafilifa in den inneren Raum und erleuchteten 
grell ven oberen Theil einer Säule, Die entweder von 
weißem Marmor, oder mit weißem Stud überzogen war. 
„Da fehen Sie jelbft, fagte Willers, indem er auf den 
Abendſchein an ber Säule deutete, das follen wir malen! 
Und da8 haben wir auf ber Palette! fügte er Hinzu, indem 
er auf den ımteren Theil der Säule deutete, bie ſchon 
beifchattet war. Hatte ich Unrecht, zu fagen, wir muͤß⸗ 
ten lügen ?“ 

Bon dem Lateran aus feßten wir unferen Weg immer 
an der Grenze der Stadt nach der größten Bafilifa Roms 
fort, nad) Santa Maria Maggiore, die wir bei ſchon einges 
tretener Dämmerung erreichten. Die Kirche ift außeror⸗ 
dentlich reich verziert im Sfnnern, wenn e8 ihr gleich an Ges 
mälben und wertbuollen Kunſtgegenſtaͤnden vollftändig 
mangelt. Ich kann nicht jagen, daß die Baftlifen hinſicht⸗ 
li des Eindrucks, den fie machen, mit unferen gothifchen 
Kirchen wetteifern können. Die horizontale Dede giebt 
ihnen mehr oder minder da8 Anfehen eined Bouboir’8, das 
gelegentlich zum Beten eingerichtet wurde und es fehlt ber 
muftifche Schauer, ben bie hohen Gewölbe der gothifchen . 
Dome mit ihrer ewigen Dämmerung erregen. Die Relis 
gion in Rom freilich kennt Feine Myſtik, aber auch Feine 
Zeit. Der Römer betet und hört eine Meſſe, wenn er den 
Beruf dazu in ſich fühlt und nachher benutzt er ebenfo for- 
genlos die Kirche als allgemeinen Verfammlungsort, wo er 


fi ein Stelldichein giebt und feine weltlichen Gefchäfte 
Vogt: Aus Thier⸗ und Menfchenleben. I. 23 
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beſorgt. Die offieielle Neligiofität, die Sonntag Morgens 
um 9 Uhr beginnt, wenn es zur Kirche läutet und um 11 
Uhr mit ver langweiligen Predigt beendigt ift, wird in Rom 
niemals Wurzel faffen können und auch nothwendig in un- 
feren Gegenden ſtets mehr und mehr zurüdigebrängt werden. 
Auch weiß ich nicht, warum man bem Glauben eine be: 
ftimmte Grenze ziehen will und fagen, bis hierher und nicht 
weiter. Schiller bat ſchon Längft gelagt: „Es giebt nur 
zwei Ding’ überhaupt: was zu der Fahne gehört, oder 
nicht.” Und fo meine ih, könnte man aud in religiöfen 
Dingen nur zweierlei aufitellen: „Man glaubt Alles, wie 
ber Katholicismus, oder gar nichtd und diefe Religion 
Bat leider noch gar Feine Kirche, weil fie eben feine 
braucht.“ 

Wir brachten ven Abend in einer Acht römifchen Kneipe 
zu, wo auch das Volk fi verfammelte und wo man fernige 
Witze in Menge hören kann. Morgen beginnt der Garne 
val und heute Abend fchon bereitete man ſich recht gründ⸗ 
fich zu demfelben vor. Die Zote ift während des Garne: 
vals das wahre Glement des Geſpraͤches yon Vornehm und 
Gering und alle öffentlichen Reben ſowohl, wie bie Privat: 
unterhaltungen find während dieſer Zeit auf das Reich⸗ 
lichfte mit jener Würze verfehen. Auch heute Abend war 
in der Sabina, fo heißt die Kneipe, ein Spaßmacher, der 
fi durch einen dreieckigen Hut außzeichnete und lange Re 
ben hielt, die und höchlichſt erheiterten, da wir noch nicht 
wußten, welche Licenzen ſich die Sprade der Sübländer 
erlauben darf. Es ift dies überhaupt ein Tonderbares 
Gapitel, über das ein Rabelais unferer Zeit wohl einmal 
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eine gründliche Abhandlung fehreiben jolltee Die abge 
ſchmackte Pruderie der Engländer hat Worte verpönt, deren 
wir und überall bedienen dürfen, während wir über Aus; 
brüde erröthen müflen, die fi in bem Lexicon ber 
feinften franzöfifchen Sprache vorfinden. Die Staliäner 
genießen in diefer Hinficht noch weit mehr Freiheit als ihre 
galliichen Nachbarn und behandeln gewifle Dinge mit einer 
Unbefangenheit und Natürlichkeit, die wirklich das Erſtau⸗ 
nen Desjenigen erregen müfjen, ber aus nördlichen Gegen⸗ 
ben bier anfommt. Wllein es ift ein Unterſchied zwifchen 
einem Volfe, welches daran gewöhnt ift, nadt zu geben, 
und einem ſolchen, das fi nur von Zeit zu Zeit ftellen: 
weife entblößt und biefer Unterſchied macht fich eben in 
italiänifcher und deutſcher Ausdrucksweiſe geltend. Unfer 
Slima verlangt einmal Ueberwürfe und Hoſen, während 
die glüdlicheren Südländer an einem Yeigenblatte ge- 
nug haben. 

Sin der Garnevaldrebe unferes Luftigmacherd aus der 
Sabina fehlte aber auch ſogar das Yeigenblatt und es ging 
fo toll Darin zu, daß einige Nömerinnen, welche lange mit 
zugebört hatten, doch endlich das Weite fuchen mußten. 
Wir verftanden glüdlicher Weife nicht Alle und fo fonns 
ten wir ohne weitere Verlekung des Anſtandes ruhig auf 
unferen Bläßen verweilen, ohne eine8 neuen Teſtamentes 
bebürftig zu fein. Eines neuen Teſtamentes, fragft Du? 
Habe ich Dir niemald die Geſchichte eined frommen Hof- 
rathes erzählt, der einmal mehrere Tage in unferer Gefell: 
Schaft zubrachte 9 Wir bemerkten, daß er jedes Mal, wenn 


nur daß geringfte Wort fiel, welches Hätte mißdeutet werben 
23* 
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koͤnnen, erft recht herzlich varüber lachte, dann aber den 
Kopf fchüttelte und mit betrübter Miene ein Heines ſchwar⸗ 
zes Büchelchen aus der Taſche zog, in welchem er einige 
Zeilen lad. Mein Freund Artiſt Hatte bald Heraus, daß 
der gute Mann durch Lefen eines Verſes in der Bibel fi 
jedes Mal von der Sünde, eine Zweideutigkeit angehört zu 
haben, rein wafchen wollte und nun ſchwur er hoch und 
theuer, der Herr Hofrath folle gar nicht mehr dazu foms 
men, fein Buch in bie Tafche zu ſtecken. Das hielt er 
auch redlich. Nach drei Tagen aͤnderte der SHofrath 
feine Reiſeroute und wir waren herzlich froh, feiner los 
zu fein. 


Den 9. Februar. 


Geſtern Nachmittag wurde feierlichft der Carneval eroͤff⸗ 
net. Du haſt wohl Goethe's Beſchreibung davon ſchon 
öfters pflichtgemaͤß geleſen und wirſt Dich mit mir barüber 
gewundert haben, wie kalt und leblos fich dieſes Feſt unter 
feiner Feder ausnimmt. In der That fehien auch der An- 
fang einer ſolchen Beſchreibung zu entſprechen. Wir bes 
trachteten uns Iange Zeit das Wolf, welches Dicht gebrängt 
in der Straße aufe und abwogte, von den Yenftern bes 
Künftlervereines aus, die auf den Corſo hinausgehen. Es 
fah aus, wie an einem fchönen Sonntagsnachmittage auf 
den Pariſer Boulevard; eine bichtgebrängre Volksmaſſe 
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Kopf an Kopf, in der weder Masten noch fonft etwas 
Gharacteriftifche8 fi Darbot. Wohl aber zeigte der alte 
Corſo feldft ein feſtliches Anſehen. Alle Feniter waren mit 
bunten, meift rothen oder hellblauen Teppichen behangen 
und überall waren bie decorirten Balkone mit Menden ers 
füllt, von denen, wie begreiflih, Alt-Gngland bie größte 
Zahl geliefert Hatte Manche dieſer Balkone ſahen aus, 
als feien fie zur Exhibition ftorchbeiniger Lords und Ladie's 
beitimmt, die aus gläfern Hellgrauen Augen auf die Straße 
gloßten,, ihre langen Dreiecknaſen über bie rothen Feftflag- 
gen herunterbogen und die Hälfe verlängerten, wie Sumpf: 
vögel, die etwa da unten zu filchen hätten. Aus den Fen- 
ftern aber von den kleineren Balkonen her bligten ganz 
andere ſchwarze Augen, bie eine wärmere Sonne gewöhnt 
waren. 

Nach langem Harzen ertönten wiederholte Trompetens 
ſtöße und mit großer Ruhe zertheilte fich das Volk nach bei- 
ben Seiten, um in der Mitte Raum für einige reich vergols 
dete Kutſchen zu laſſen, die mit Sechfen beſpannt in lang» 
ſamem Schritte von der Porta del Popolo nach dem Capitol 
hinauffuhren. Boran ritten einige Dragoner bes Pabjteß, 
und eine andere Wbtheilung fchloß Den ganzen Zug, ber 
unter jchmetternden Fanfaren fi nach dem Capitol be 
wegte. Hinter den Wagen fchlug die Menge zufammen, 
wie die Wellen hinter dem Kiele eined Schiffes. Nun bes 
gann auch ein größeres Leben die Mafje zu durchdringen. 
Es zeigten fich einzelne Wagen; nur Einer derjelben war 
mit Masken befeßt, während in allen andern jehr einfach 
gefleidete Herrn In Paletot’8 und grauen Hüten faßen, die 
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fi damit amüfleten, Blumenſträuschen ober Heine Gyps⸗ 
fügelchen unter die Menge zu werfen. Auch in den Yen 
fteen, auf den Balkonen, auf ben Gerüften laͤngs der 
Straße bemerkte man lebhaftere Anregung. Man fah viele 
weibliche Beftalten, welche jich ebenfalls mit Blumenſttäuß⸗ 
hen bewaffneten und ein lebhafter Krieg entipann fich zwi⸗ 
ſchen ven Wagen auf ber einen und den Yenftern und Bal⸗ 
fonen auf der andern Seite. 

Wir wollten unferen Standort verlaffen und un® drun⸗ 
ten unter die Menge mifchen, als ſchon die verhaͤngnißvol⸗ 
len vier Kanonenſchuͤſſe ertönten, welche bei einbrechender 
Dämmerung den Kutichen das Signal geben, daß fie den 
Corſo verlaffen müffen. In einem Nu waren fänmtliche 
Wagen durch die Seitenftraßen verfchwunden und das Volt 
wogte wie vorher durch ben Corſo in Erwartung des Pferbe- 
rennens. Vergebens bemühten fih Soldaten unb Gens⸗ 
darmen, in ber Mitte ber Straße eine Bahn für bie Pferde 
frei zu halten, die ohne Reiter, wie rajend durch den Korfo 
nad dem Capitol hinauf Tprengten. Die lebendige Mauer, 
weiche von beiden Seiten Spalier bildete und mit lautem 
Halloh und lebhaften Schwenten der Tücher Die Roffenod 
mehr anfeuerte, floß unmittelbar, wo dieſe vorübergeraufcht 
waren, wieder zufammen und ber bligjchnelle Eindruck war 
in demfelben Augenblide verfhwunden. Die Nacht trat 
vollftändig ein und ehe wir noch die Straße erreicht Hatten, 
war das Volk größtentheil8 verlaufen. Nur in den Ofte 
rieen hörte man noch fröhliche Reden, Muſik und Gefang 
bis fpät in die Nacht. 
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Den 11. Zebruar. 


Die Freuden des Garnevals finden nicht an jedem 
Tage in ber Woche ftatt und fo können wir denn manchmal 
einen Nachmittag benußen, um bie Umgegend in Augen⸗ 
fchein zu nehmen. Der Morgen ift ein für allemal dem 
Batican geweiht, da wir zu ber Leberzeugung gelommen 
find, Daß dort auch für bloſes flüchtigeß Beſchauen mehr zu 
thun fei, als fonft in der ganzen übrigen Welt zufammen- 
genommen. Zwei Tage lang haben wir in ber Sigtinifchen 
Capelle nicht gefeffen, fondern gelegen, um uns die wun⸗ 
berbaren Schöpfungen Michel Angelo’8 in den Sinn zu 
prägen und jeßt gelten unfere Wallfahrten ſchon feit meh⸗ 
ren Tagen ben Gemälden von Raphael und den antiken 
Sammlungen, tie der Vatiean in feinen weiten Räumen 
birgt. Es Hat fich auch da gleich ein tief greifender Unter⸗ 
ſchied zwifchen unferer beiberfeitigen Auffaſſungsweiſe er⸗ 
geben. Mir maden die Statuen, fo fon fle auch fonft 
fein mögen, allemal einen fröftelnden Eindruck. Die klaſ⸗ 
fifche Ruhe erfcheint mir nach furzer Zeit kalt und tobt und 
ich flüchte mich dann fo bald als möglich hinüber nach dem 
Stangen und nad der Gallerie, wo ich Leben und Lebens: 
wärme in ben Farben finde. Mein Gefährte Dagegen fteht 
Stunden lang, feinen abgekürzten Bunfen in ber Hand, 
vor Diefem oder jenem behauenen Marmorblod und vertieft 
fih in deffen formen, während er die Gemälde, die mein 
Hemmſchuh find, flüchtiger überfchaut. 

Aber auch hinfichtlich Der Gemälde zeigt unfer Ges 
ſchmack eine merkwürdige Verfchiedenheit. Ich habe Raphael 
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erft kennen gelernt, denn was ich bisher von ihm ſah, 
Karen meijt nur einzelne Figuren, die immer langweilig 
find und wären e8 auch Madonnen mit und ohne Kinder 
und allenfall® mit einigen Heiligen ald Zugabe. Da mu 
ich denn offen befennen, daß ich ihn oft und viel angefehen 
und nicht begriffen habe, wie man ihn als den eriten Genius 
ber Malerei auffaffen koͤnne. Hier aber in den herrlichen 
Schöpfungen des Vatican und noch mehr in der Farnefina 
bin ich vollfommen befehrt worden und babe Die Ueberzeu⸗ 
gung mitbringen müffen, daß man Raphael nur fennen 
fönne, wenn man ihn an den Wänden jener Gebäude er- 
blickt hat. In den Stangen des PVatican finden wir und 
auch fait immer in verſchiedenen Zimmern: mein Begleiter 
vor der Schule von Athen oder gar vor dem latholiſchen 
Wuft der Disputa, den nur Raphael einigermaßen geniehs 
bar machen konnte, ich dagegen vor ber Feuersbrunſt des 
Borgo oder der Schlacht des Gonftantinus. Die Gemälde 
mit ihren fihenden Figuren, in welchen nur inneres Leben, 
feine äußere Handlung und Bewegung fich zeigt, find mir 
überhaupt im Grunde der Seele verhaßt und es iſt mir 
mandmal, als müßte ich Einen dieſer Menichen, vie jo 
rubig da figen und mit ben ernithafteften Gefichtern vor 
ber Welt eine Monſtranz oder ein Buch anguden, von feis 
nem Siße aufreißen, oder in einige8 oratoriſches Feuer brins 
gen. Über diefe beiden erfchütternden Dramen der Feuers⸗ 
brunft und der Zwei⸗Kaiſerſchlacht, wie fprüht da das 
Leben aus jeder Figur! Wie läuft und rennt dad Alles 
Durch einander, Wafler zu holen, Kinder und Eltern zu ret- 
ten, oder, in dem andern Bilde, wie fämpft und ftreitet e8 
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Da noch gegen einander, während auf der einen Seite der 
Sieg, in der Geitalt Conſtantin's, triumphirend heran— 
zaufcht und auf der andern Magentius in den Gewaͤſſern 
der Tiber unterliegt! Ich habe manchmal geglaubt dieſe 
Figuren fich bewegen und dahinſchreiten zu jehen und nicht 
felten babe ich die Anwandlung verfpürt, dem jungen 
Manne, der fi) über die feuerzerftörte Mauer zu retten 
ſucht und mit den Yüßen taftend in ber Luft umberfährt, 
während er ſich mit den Händen oben feitgeflammtert bat, 
meine Schulter ald Stüße zu bieten. 

Wir haben manchmal Abends im Zwielichte Rahl's 
reihe Sammlung von Kupferſtichen und Umrifjen nad 
neueren Gemälden burchblättert und da iſt e8 mir denn fo 
recht aufgefallen, wie manchem Bekannten aus diejen beiden 
Gemälden Raphael's ich in den neueren Gompofitionen zum 
zweiten Male wieder begegnet und wie ſonderbar bieje 
Figuren Durch eigenes Leben von dem Modellenleben der 
übrigen Geftalten abwichen. Mit welch inniger Rührung 
habe ich nicht die Waflerträgerin aus der Feuersbrunſt auf 
dem Ginzuge Friedrich Barbaroſſa's in Mailand von dem 
berühmten Herrn Schnorr von Karolsfeld als beforgte 
Hausfrau wieder begrüßt, welche ihre Habfeligfeiten vor 
ben blonden Bärten rettet, die mit Dem Kaiſer über einige 
fißende Perfonen in die Stabt hinein reiten! Ich Tann auch 
wohl fagen, daß mich Die Raphaelifchen Gemälde beſonders 
deshalb fo ungemein angefprochen Haben, weil eben bie 
Bewegung aller Figuren eine natürliche und momentane ift, 
bie feinen Nachgeſchmack des Modells und der Kleider- 
puppe verräth. Es ift die Auffaflung des Augenblicks, 
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welche dieſe Seftalten geboren ımd figirt Hat und nicht, wie 
bei unjeren meiften neucren Malern, die allmählige Verkör⸗ 
perung ber Idee, die mühſam, mit aller Anftrengung und 
nur durch mechaniſche Beihülfe fi aus der Unbeflimmtheit 
geftaltet Hat. Diefer Geruch nah dem Mobelle, ber den 
neueren Probucten fo fehr anflebt, laͤßt fich in dem frifchen 
Hauche, der dur Raphael und Michel Angelo weht, nicht 
verfpüren und das ift eben das Geheimniß, das ihnen inne 
wohnt und das unfere Neueren nicht zu ergründen vermoö⸗ 
gen. Sie thun dann freilich beſſer, es zu machen wie bie 
Düffeldorfer, und lauter Gemälde zu componiren, bei benen 
man mit ruhig fitenden oder ftehenden Modellen vollſtaͤn⸗ 
dig ausfommt! Die ſchwächlichen Gemüther, die nicht auf 
eigenen Füßen ftehen können, ſondern jeden Strich fopiren 
müfjen, finden dann, wenn ihnen irgend Jemand voran⸗ 
geht, all diefe feufzgende, trauernde und girrende Romantik 
zufammen, bie man mit einigem Afphalt und Judenpech 
anftreicht, um ihr eine gewiffe myſtiſche Tiefe zu verleihen. 
Wenn e8 aber gar noch gelingt, gute Wodelle aufzutreiben, 
bie recht kraß gegen einander abftechen, fo ift man nahe 
daran, den Gipfel der Kunft erfiommen zu haben und von 
feiner Höhe mitleidig auf die Zeitgenoſſen Herabzufchauen. 
Ich Argere mich jedes Mal, wenn ih in Ausftellungen und 
Kunſtläden an dieſen Eaffifchen Perfonen der Academieen 
vorbeigehe und den alten Belannten Ezzelin, als Kaiſer 
Heinrich, als Franz von Sidingen und wer weiß in noch 
wie viel Geſtalten, wiederfinde. Doc nein! &8 giebt nur 
einen Ezzelin und ber hat ſich in Frankfurt einmal der Abs 
wechslung wegen ind Gefängniß gefeßt, um jich in feinem 
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Geſchafte zu üben und ein traurig wuͤthendes Geſicht ma⸗ 
chen zu lernen. Da wird er denn zum Unglüd von zwei 
Mönchen geftört, die wahrfcheinlich ſich für Sefängnißreform 
und Zellenſyſtem intereffiren und als ihm das zu lange 
bauert, wirft er ihnen einen wüthenden Bli zu, ballt bie 
Fauft und fagt in feiner breiten baierifchen Mundart: 
„Seht loſſen's mi aus, verfluchte Pfaffen! J muß Modell 
ſitzen!“ — 


Den 10. Februar. 


Heute haben wir und das Vergnügen gemacht, einmal 
mit auf dem Garneval umherzufahren und Blumenfträuße 
und Gipsfugeln mit den Begegnenden einzutaufchen. Rahl 
und mein Reifegefährte faßen im Fond, ich auf dem Rüdfike 
und ftatt einer vierten Perfon ftand ein gewaltiger Korb mit 
Gipskugeln ung zur Hand. Alle leeren Räume waren-mit 
Blumenſträußchen angefüllt, Die wir von Zeit zu Zeit wie: 
der complettirten. Die Wagen fahren in dem engen Gorfo 
zu beiden Seiten neben einander her, fo daß fie fich beftän- 
dig begegnen und wenn ihrer viele find, fo müſſen fie bald 
hier, bald dort in die Nebenftraßen einbiegen, bie dann 
auch ſogleich mit improvifirten Balkonen verfehen werben, 
welche fich mit Neugierigen und Theilnehmenden füllen, 
Anfangs, als wir faum in den Corſo gebogen waren, fchien 
e8 und Neulingen ziemlich unbegreiflih, wie man bei folch 
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einfachem Getändel, als Blumen und Bipswerfen, nur 
einigermaßen in @ifer gerathen könne. Allein nun ſieht 
man bald hier, bald dort ein wunderniedliche8 Geficht, aus 
dem ein Paar ſchwarze Augen hervorbliken, Die man gerne 
einwal auf fich lenken möchte. Man fucht ein recht nied⸗ 
liches Blumeniträußchen hervor und wirft e8 der Schönen 
zu, die es laut klatſchend auffängt und mit einem anderz 
aus ihrem Worrathe beantwortet, das natürlih mit dem 
lebbafteften Sinterefje entgegengenommen wird. Nun reg- 
net e8 aus allen Yenftern, von allen Balfonen mit Blus 
menfträußen auf den Wagen herab und man hat alle Hände 
vol zu thun, um bier aufzufangen, dor: zu entgegnen, wäh: 
rend der Wagen in langfamem Schritte vorüberzieht. Ich 

babe vor, Dir noch einen befonderen Brief über die Ro- 

merinnen zu fchreiben, wenn ich exit nähere Bekanntſchaft 

mit ihnen gemacht haben werde. Für jeßt fann ich Dir 

nur jagen, daß e8 die [hörten Weiber find, die ich noch 

fah und daß mich nichts mehr entzüdt, als die freie Naivi⸗ 

tät, mit der fie fich ihrer yreude überlaffen. Dan hat ihnen 

noch nicht angebildet, fich ihres Lachens zu ſchaͤmen und 

die Yreude, die fle empfinden, in ihren Geſichtszügen zu 

unterbrüden und fie Haben auch noch nicht gelernt, ihre 

vollen freien Bewegungen einzuichränfen und Die Decenz 

derselben mit an den Leib gezogenen Ellenbogen zu wahren. 

Sie rufen Dir zu mit nedendem Hohne, wenn es ihnen ge 

glückt ift, Dich mit einem Sträußchen im Geſichte zu treffen. 

Gine ganze Geſellſchaft bricht in lautes Lachen aus, wenn 

Dir irgend ein fcherzhafter Unfall begegnet, oder Du durch 

eine fomifche Geberde ihre Luft anregit. 
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Allein der Wagen gebt unaufbaltfam weiter und plößs 
lich regnet auf Dich eine Menge erbsgroßer Kügelchen hers 
ab, die überall weiße leden Binterlaffen und auch gar 
nicht angenehm prifeln, wenn fle die nadten Stellen des 
Geſichtes treffen. Bald lernt man ſich dann vorfehen und 
die geftielten Drahtnetze, die man in ber linfen Hand hält, 
zur rechten Seit wor Die Augen hringen, wen ein ſolcher 
Angriff droht. Es ift ein Wagen mit Männern befegt, die 
und in biefer Weife begrüßen und denen man eben fo fräfs 
tig zu antworten ſucht. 

So geht ed denn unter beftänbigem heiterem Spiel 
und Scherz den Corſo hinauf und an der andern Seite 
wieder hinab und je länger man Theil nimmt, befto 
lebhafter wird die Anregung, defto mehr wirb man ab- 
forbirt und defto mehr freut man ſich in der allgemeinen 
Freude. Wunderbar ift der Anftand, die Teichtigkeit, ich 
möchte fagen, die Liebenswürbigfeit, mit welcher fich dieſes 
Vollk einer Beluftigung hingiebt, die Doch fo leicht ausarten 
fönnte. Alles bewegt fih bunt durch einander, nedt fich mit 
Gipskügelchen, höhnt ſich aus mit fpikigen Worten, ohne 
daß jemals ein Streit entftünde, oder die geringfte Rohheit 
begangen würbe. Du fiehft auch feine Polizei, welche über: 
haupt nur dazu in der Welt vorhanden ift, um Unordnun⸗ 
gen anzuzetteln. Nur an den Straßeneden halten einige 
Reiter, welche die Wagen in das richtige Geleiſe einweiſen. 
Kurz Du kannft Die Hier recht überzeugen, daß bie Defs 
fentlichkeit daS &lement dies Volkes ift und daß die Unge⸗ 
bundenheit, die Freiheit ihm eine gewohnte Sache ift, bie 
durch ein allgemeine Anftandögefühl geregelt wird, ohne 
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deshalb in das Steife und Eckige überzugehen. Darım 
iſt e8 auch) Grundſatz, daß der Gameval keine Grinnerung 
läßt und daß Alles, was in diefen Tagen geliebt, jo wie 
es Eingebung des Momentes war, auch mit bemfelben vor: 
überraufcht. Jede Schöne empfängt die Huldigung, die | 
Du in Bliden, Worten und Geberden ihr zutheilen magſt 
und erwiebert fie in derſelben nedifchen Weile, ohne daß 
Du darauf eine Folgerung für weitered Glüd bauen könn 
teſt. Es ift in diefen Tagen, als fenne man in Rom von 
ber Liebe nur, wie Goethe ſich ausdrückt, ven himmliſchen An- 
fang, ohne den leiblichen Yortgang und daß fleifchliche Ende. 
Unter biefem nedijchen Humor, dieſer leichten Grazie 
macht nur ein Volk in dem Karneval eine Ausnahme, die 
aber nur um fo roher und gewaltthätiger erſcheint. Das 
wirft mit Gipskügelchen, wie wenn e8 Plumpubbing wäre 
und verfchleudert Blumenjträuße, wie wenn ed mit Ham: 
melöfeulen zu thun hätte. Ich fann Dir nicht fagen, wie 
ich über diefe Engländer erbittert war, die aus ber gefäll 
gen Nederei eine plumpe Gemeinheit machten und meinten, 
ben Grad ihres Vergnügens nach ben Scheffeln von Gips⸗ 
fügeichen mefjen zu koͤnnen, die fie auf das Volk herunter: 
warfen. Schon in den erftien Tagen war und ein Balfon 
aufgefallen, ver jo hoch war, daß man von den Wagen aus 
ihn nicht erreichen konnte und unter welchem fich ein wahrer 
Berg von Gipskügelchen auf ber Straße aufgehäuft hatte. 
Gr war von einem reichen Lord befcht, deſſen Namen mit 
auch genannt wurde und ber nebft einigen liebenswürdigen 
Landsmänninen die Freuden des Garnevals in feiner Art 
genoß. Gallonirte Bedienten fehleppten beftändig grobe 
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Körbe mit Gipskügelchen hinauf und biefe Zierden Alteng- 
lands hatten große Blechſchaufeln, deren Inhalt fie von 
Dben herab über die vorbeizichenden Wagen ausgoſſen. 
Die allgemeine Entrüftung, welche dies rohe Benehmen er: 
regen mußte, ſchien das weientlihe Moment ihrer Freude 
zu fein. Wir konnten das nicht länger mit anjehen. Gin 
Haufe von jungen Malern, dem wir uns anfchloffen,, ver- 
proviantirte fich gehörig mit Apfelfinen, Giern und nuß⸗ 
großen Bipsfugeln und begann nun ein förmliche8 Bom⸗ 
bardement gegen die Inſulaner, die fi anfangs wader 
bielten, bald aber zu ſchmaͤhlichem Rückzuge gezwungen wur- 
den. in nicht allzu friſches Ei hatte den Hut einer alten 
verfnöcherten Lady getroffen und Seine Lordſchaft eine Apfel« 
fine in das Geſicht erhalten, die einige Nachwirkung zu hin- 
terlaffen ſchien; Denn an den folgenden Tagen war ber 
Balkon leer, oder begnügte fi mit unthätigem Zu: 
ſchauen. 

Heute bei unſerem Umherfahren begegnete uns ein ähn⸗ 
liches Abenteuer, das wir noch lange herzlich belachten, zu⸗ 
mal da es gewiſſermaſſen eine Erinnerung an unſere Ju⸗ 
gendjahre auffriſchte, wo wir es im Werfen und anderen 
Leibesübungen dieſer Urt zu einiger Fertigkeit gebracht hat⸗ 
ten. Wir waren fehon einma! einem Wagen begegnet, in 
welchen eine lange Geſtalt mit einer Himmelblauen Hals: 
binde, deren Breite einen Fuß alten Maßes betragen 
mochte, zwifchen zwei ungeheuren Körben mit Bip8fügelchen 
verſchanzt ftand. Der Engländer, denn es mußte ein Eng: 
länder fein, hatte fich eine große Drahtmaske vor das Ges 
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deshalb in das Steife und Eckige uͤberzugehen. Darım 
ift e8 auch Grundſatz, dab ber Garneval feine Grinnerung 
läßt und daß Alles, was in diefen Tagen gefhieht, fo wu 
es Eingebung des Momentes war, auch mit demfelben vor 
überrauicht. Jede Schöne empfängt bie Huldigung, bu 
Du in Bliden, Worten und Geberden ihr zutheilen magſt 
und erwiedert fie in derſelben nedifchen Weile, ohne baf 
Du darauf eine Folgerung für weitered Glück bauen könn 
teft. Es ift in diefen Tagen, als kenne man in Rom von 
der Liebe nur, wie Goethe ſich ausdrückt, ven himmliſchen An: 
fang, ohne den leiblichen Yortgang und daß fleifchliche Ente. 
Unter dieſem nedifchen Humor, diefer leichten Grazie 
macht nur ein Volf in dem Garneval eine Ausnahme, tie 
aber nur um fo roher und gewaltihätiger erfcheint. Dad 
wirft mit Gipskügelchen, wie wenn e8 Plumpubbing wäre 
und verfehleudert Blumenfträuße, wie wenn ed mit Ham: 
melöfeulen zu thun hätte. Sch kann Dir nicht jagen, wie 
ich über diefe Engländer erbittert war, die aus ber gefälls 
gen Nederei eine plumpe Gemeinheit machten und meinten, 
ben Grad ihres Vergnügens nach ben Scheffeln von Gips 
kügelchen meſſen zu können, Die fie auf das Wolf herunter: 
warfen. Schon in ben erften Tagen war und ein Balkon 
aufgefallen, der jo hoch war, daß man von den Wagen aus 
ihn nicht erreichen konnte und unter welchem fich ein wahrer 
Berg von Gipskügelchen auf ber Straße aufgehäuft hatte. 
Gr war von einem reichen Lord befegt, deſſen Namen mit 
auch genannt wurde und Der nebſt einigen liebenswäürdigen 
Landsmänninen die Freuden bed Garnevals in feiner Art 
genoß. Gallonirte Bedienten fehleppten beftändig große 
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Körbe mit Gipskügelchen hinauf und dieſe Zierden Alteng- 
lands hatten große Blechſchaufeln, deren Inhalt fie von 
Dben herab über die vorbeizichenden Wagen ausgoflen. 
Die allgemeine Entrüftung, welche dies rohe Benehmen er: 
regen mußte, jchien das weſentliche Moment ihrer Freude 
zu fein. Wir fonnten das nicht länger mit anjehen. Gin 
Haufe von jungen Walern, dem wir uns anſchloſſen, ver- 
proviantirte fi gehörig mit Apfelfinen, Giern und nuß⸗ 
großen Gipskugeln und begann nun ein förmliches Bom⸗ 
barbement gegen Die Inſulaner, die fi anfangs wacker 
hielten, bald aber zu ſchmaͤhlichem Rüdzuge gezwungen wur: 
den. Kin nicht allzu frifches Ei hatte den Hut einer alten 
verfnöcherten Lady getroffen und Seine Vordſchaft eine Apfel: 
fine in das Geſicht erhalten, bie einige Nachwirkung zu hin- 
terlafjen ſchien; denn an den folgenden Tagen war ber 
Balkon leer, oder begnügte fih mit unthätigem Zu⸗ 
ſchauen. 

Heute bei unſerem Umherfahren begegnete uns ein ähn⸗ 
liches Abenteuer, das wir noch lange herzlich belachten, zu⸗ 
mal da es gewiſſermaſſen eine Erinnerung an unſere Ju⸗ 
gendjahre auffriſchte, wo wir es im Werfen und anderen 
Beibesübungen dieſer Art zu einiger Fertigkeit gebracht hat⸗ 
ten. Wir waren ſchon einmal! einem Wagen begegnet, in 
welchem eine lange Geftalt mit einer himmelblauen Hals: 
binde, deren Breite einen Fuß alten Maßes betragen 
mochte, zwifchen zwei ungeheuren Körben mit Gipskügelchen 
verſchanzt ftand. Der Engländer, denn e8 mußte ein Eng: 
länder fein, hatte fich eine große Drabtmasfe vor das Ge⸗ 
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fit gebunden und troßte damit allen Angriffen, währenb 
er befonder® die Frauen mit feinen Projectilen überfchüttete, 
bie nur aus Gipskugeln beftanden, denn Blumenſträußchen 
hatte er nicht. Als wir zum zweiten Male diefem Indivi⸗ 
duum nahten, bot uns zufällig ein Blumenverfäufer em 
Körbchen, in welchem fich eine ungeheure ftraußartige Maſſe 
befand, die aus Koblblättern, Vrennefjeln und einigen 
bieten Salatftrünfen zufammengebunden und zur Vermeb- 
tung ihrer Schwere reihlih mit Waſſer befeuchtet war. 
„Da haft Du einen Blumenſtrauß, fag‘e Rahl, den Du 
dem unverfhämten Engländer dort ſchenken kannſt. Er hat 
ja doc keinen!” Mit beifälligen Nicken legte ih mir das 
Kraut handgerecht, während ich zu größerer Sicherheit das 
eine nie auf den Wagenfik flemmte und die Maske abs 
legte, um beide Hände frei zu haben. jet waren wir ihm 
gegenüber und in dem Wugenblide, wo er fi ſeitwärts 
bog, um eine Schaufel voll Gipskugeln auf einige vorüber: 
gehende Römerinnen zu entleeren, traf ihn der wohlgeszielte 
Wurf auf die himmelblaue Haldbinde und die Seite des 
Badend. Wie vom Blitze gerührt, ſtürzte das lange In⸗ 
dividuum unter dem klatſchenden Wurfe zuſammen, richtete 
fich dann auf und wollte voller Entrüſtung aus dem Wa⸗ 
gen ſpringen, um ſich an ſeinen Angreifern zu raͤchen. Wir 
aber ſchwenkten mit lautem Hurrah unſere Hüte, das Volk 
umher klatſchte jauchzend in Die Hände und bie Pferde 
zogen, von dem plößftchen Jubel erſchreckt, lebhafter an, fo 
daß wir bald einander aus dem Geflchte waren. Aber der 
Dank eniging und nidt. Denn als wir fpäter nod 
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einmal an berfelben Stelle vorüberfamen, erkannten uns 
die Umftehenden auf den Balkonen und unter wieberhels 
tem Bravorufe wurden wir mit Blumen und Yuderzeug 
überfchüttet. 


Den 11. $ebruar. 


Das Wetter ift fat anhaltend nebelig und alt, fo daß 
wir gezwungen find, der Zeit unfere Exeurfionen abzufteh- 
len. Doch konnten wir geftern einen herzlichen Abend bes 
nugen, um auf den Monte Mario hinaufzufteigen und von 
dort aus den Sonnenuntergang zu genießen. Der Autritt 
zu der halbverfallenen Billa wird zwar eigentlich nur gegen 
Vorzeigung einer Karte des Beſthers geftattet, allein ein 
Baar gute Worte und die Ausficht auf einige Pauls bewos 
gen doch die Hübfche Beſchließerin, uns ohne weiteres ein⸗ 
zulafien. Doc bat fie recht beweglich, und an dem Ranbe 
bes SHügels zu halten und nicht weiter in den Park hinein⸗ 
zugehn, da wir fonft leicht dem Seren begegnen könnten. 
Den fahen wir nun freilich nicht, wohl aber fam in ber 
Abenbdämmerung, ald wir uns eben zurüdgogen, ein ſpitzer 
Hut und eıne Kapuze aus dem Walde hervor, deren allzu⸗ 
große Ungeduld Die Befcließerin zu beflagen ſchien. Könnte 
ich nur fließender italiänifch ſprechen! Eine Concurrenz mit 
dem geiftlichen Seren hätte vielleicht ihre beſondere Reize 


gehabt! Ich Hätte ja Landſchaftsmaler werben und alle 
Boat: Aus Täters und Menſchenleben. IL 24 
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Tage ven Sonnenuntergang von dem Monte Maris aus 
ſtudiren können | 

Ich habe wieder vergefien, ob ber Monte Mario ein 
Paar Fuß Höher oder tiefer liegt, als die Spike ber Kup⸗ 
pel der St. Peterskirche. Dies thut der Ausſicht nicht zu 
und nichts ab. Du magft hinkommen, wohin Du willit, 
auf die Höhen der Villa Pamfili, der Villa Ludoviſi, des 
Monte Pinclo, --- überall empfangen Dich entzüdende Aus⸗ 
ſichten, bald nach dem Albanergebirg , bald nach der Game 
pagna, bald wieder über Die ewige Stadt ſelbſt. Nirgends 
aber vereinigt ſich Alles in einem jo großartigen Gemalde, 
nirgends erfaßt man jo mit einem Blicke Die ganze Beben: 
tung der Tage Roms, als von dieſem erhabenen Punkte 
auß, der die ganze Stadt beherricht und überfehen läßt. 
Zu Deinen Füßen liegt da8 neue Rom mit feinem großar- 
tigften Monumente, dem St. Peter, deſſen coloſſale Kuppel 
fih über die niederen Häufermafien erhebt, wie ein gewal- 
tiger Niefe unter feinen Zwergen. Die fpigen Thürmchen 
des Rateran, der Santa Maria Maggiore bilden auf der 
einen Seite, die alterdgrauen Maſſen des Coloſſeums und 
des Forums auf der andern die Umgrenzung der Stadt. 
Ueber die Ebene ziehen nach allen Weltgegenven die Tinten 
der Waflerleitungen und Aquäducte, welche bie Stadt glei 
riefigen Armen nach dem Gebirge firedt, um von dort aus 
fi ven fühlen Trunf zu holen, der in allen Straßen Roms 
reichlich quillt. Die ganze Ausdehnung der Campagna 
liegt vor Deinem Blide: denn zur Rechten im Weſten finkt 
Die Sonne in das Meer, das als giänzender Streif an dem 
Horizonte ſich Hinzieht und auf der anderen Seite ſchweift 
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der Blick bis zu Soraete und zu ben ſchneebedeckten Höhen 
der Lionefja, die durch die Schluchten des Sabinergebirges 
berüberdräut. 

Der Sonnenuntergang war berrlih. Die Campagna 
glühte in einem Lichte, wie ich es nie gefehen, und ber Him⸗ 
mel hatte Farben, deren grelle Zuſammenſtellung uns faft 
unnatürlich erſcheinen mußte, da wir gewohnt find, Alles 
durch eine vermittelnde Schicht grauen Dunftes zu erbliden. 
„Hier mußte die eigentliche Hiftorifche Malerei geboren wer: 
den, fagte mein Freund, nachdem wir eine lange Zeit ſtumm 
unfere Augen geweidet hatten. Die firengen Linien diefer 
Bebirge, die Todesftille der öden Campagna mit ihren 
Ruinen und der dumpfen Quft, die aufihrem Leben laſtet, und 
biefer Himmel barüber, der in allen Yarben des höchiten 
Glanzes erglüht, das bildet ja ſchon für ſich allein ein hiſto⸗ 
riſches Gemaͤlde, in dem alle Vergangenheit und Zufunft 
der Menfchheit aufgezeichnet find und wo man nur einzelne Fi⸗ 
guren einzufeßen braucht, um die fpeciellen Begebenheiten 
einzuzeichnen." „Sie haben wohl Recht,” antwortete Wils 
lers, indem er fi langfam den Bart ftrih und noch einen 
DBli auf das Bebirge warf, das bie letzten Strahlen der 
fegeinenden Sonne fammelte; „Sie haben wohl Recht! 
aber einen großen Bogen Papier müßte body der haben, 
der das Mlbanergebirge genau fo in feinen Linien zeichnen 
wollte wie e8 wirklich if.” Das warf und benn wieder 
aus dem hiftorifch elegifhen Ton, den Jener angeflimmt 
hatte, in Die fröhlihe Stimmung de8 Garnevald zurüd 
und al8 wir am Abend in der Kneipe zu ben tre latrona 
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bei einem Glaſe Drieto faßen, merlte und Niemand an, 
daß wir heute auch ein Stück Weltgefcgichte mit burchges 
lebt hatten. 


Den 12. $ebruar. 


Die Einförmigkeit ermüdet und e8 bedarf der Gontrafte, 
um ſich in dieſem Beben und Treiben des anfommenben Yrem- 
den in Rom bie Sinne frifch und wach zu erhalten. Deshalb 
auch haben wir al8 unverbrüchliche Regel feſtgeſetzt, daß 
wir Nachmittags weder Gemälde noch Statuen mehr an- 
fehen wollen, wenn wir ben Morgen ber Kunſt gewibmet 
hatten und felbft in dieſen Betrachtungen fuchen wir uns 
fo viel als möglich jene Abwechslung zu verfchaffen, welche 
die Uebermüdung verhütet. Heute fuhren wir zuerſt 
nah der Farneſtna und ſodann nad St. Pietro in 
vinculis, wo ber Eolofjale Moſes des Michel Angelo aufs 
geſtellt ift. 

Es ift wirklich merfwürbig,, daß das fhönfte Gebicht, 
welches Raphael in feinem Leben verfertigt, bie Geſchichte 
von Amor und Pſyche an der Dede bes Gartenfanles der 
Farneſtna, im Allgemeinen am wenigiten berüdfichtigt wirb 
und daß e8 ſchwer hält, gute Kupferftiche davon fich zu vers 
ſchaffen. Die finnige Anordnung, womit bie beiben großen 
Dedengemälde, das Bericht und das Gaſtmahl der Götter 
darſtellend, verbunden find mit den Eleineren Scenen, bie 
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in den Zwickeln der feitlichen Gewölbe ſich befinden, dieſe 
Unordnung ift nur ein geringes Verbienft gegenüber ben 
herrlichen Compoſitionen, bie in lieblicher Reihe das ah: 
muthige Märchen uns verfinnlichen. Rahls Lieblingsbild 
befindet fi in dem einen Sodel, wo Papa Sfupiter mit 
übereinandergefhlagenen Beinen und dem gutmüthigften 
Gefiähte von der Welt den lieben Jungen, den Amor am 
Kopfe gefaßt Hat und ihm einen recht faftigen Schmaß auf 
ben Baden drüdt, wobei dem Alten wor lauter Ruͤhrung 
die Thränen in den grauen Bart rollen. Amor fieht fo 
gutmäthig dumm da und läßt die Arme an dem Leibe her⸗ 
unterhangen, als fünne er nicht drei zählen. Aber neben 
dieſem gutmüthigen Vertrauen, mit dem er ſich ganz ge: 
duldig abſchmatzen läßt, fieht man doch ein ſchalkhaftes Laͤ⸗ 
cheln in feinen Zügen, das ſogleich zeigt, ex ſeie fich feiner 
Veberlegenheit über Bapa Jupiter recht wohl bewußt. Ich 
fann Dir die Bilder nicht alle hernennen, die fo die einzel: 
nen Begebenheiten des Während darftellen. Ich kann 
Dir aud nicht alle die Keinen Liebesgoͤtter bejchreiben, 
die in den poffirlichften Stellungen zwiſchen den Sodeln 
bes Gewõolbes fich Herumtreiben und mit den verfchledenen 
Altributen der Götter und Helden, mit den XThieren des 
Waſſers und des Landes ihr Iofes Spiel treiben. Dort 
ſchleppen zwei dieſer Schalksknechte mit gewaltiger Anftren: 
gung die Keule des Herkules, bier flieht Einer davon mit 
dem Sammer und der Zange bes lahmen Vulkan, währen 
ein Dritter die Roſſe des Neptun zu wilder Flucht fpornt. 
Und nun gar der Hochzeitsſchmaus! Wie erfhallt da das 
unausläfchliche Gättergelächter! Wie giebt ſich Alles einer 
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ungeſtoͤrten Freude Hin und wie ſcherzen Götter und Gstt⸗ 
innen unter einander, während ber junge Ehemann Amor 
offenbar verlegen ift und Yrau Piyche verihämt bis über 
die Ohren erröthet. Neptun dem Waflermanne ift offenbar 
der Nectar etwas zu Kopfe gefliegen und er erlaubt fi 
Freiheiten gegen feine Gemahlin Amphitrite, die fich aller- 
dings nur durch den Zuftand entichuldigen lafien, in wel 
chem er fich eben befindet. 

Doch ih kann Dir Died Alles nicht beichreiben; auch 
von dem Trimmphe von Galathee, der in dem daran ſtoßen⸗ 
ben Zimmer fich befindet, mag ih Dir nichts Näheres fa- 
gen, da Du Beichreibungen und Kupferfliche überall in 
Menge findeft. Uber das ift mir und uns Allen, Die wir 
damals in der Yarnefina waren, Elar geworben, daß Raphael 
den Gipfelpunkt der Kunft nicht in den Madonnen, nicht in 
der Difputa und nicht in all jenen anderen berühmten Wer⸗ 
fen dieſer Art erreicht hat, jondern vielmehr in den herr 
lichen Schöpfungen, denen er fich hingeben konnte, wean er 
von den Feſſeln des Chriſtenthumes befreit war. Ich be 
greife warlih nit, wie man Angeſichts aller Diefer 
Schöpfungen noch behaupten mag, daß das Ghriftenthum 
e8 fei, welche8 in dem Katholicismus der Kunft einen neuen 
Hebel in die Hand gegeben habe. So lange Raphael und 
Michel Angelo noch chriſtlich waren und ben chriftlichen 
Typus in der Kunft einigermaßen feit Bielten, lebte ihnen 
auch eine gewifle Langweile, Aengſtlichkeit, mit einem Worte 
jene chriftliche Demuth an, die alle8 Vorragende zu Grunde 
richtet und niederbeugt. Erſt al8 fie Heiden wurden und 
ben Glauben mit all feinen Typen und Verzerrungen hinter 


— 375 — 


fih warfen, erft dann wurden fie, was fie find und für alle 
Zeiten bleiben werden. Was tft denn bie chriftliche Kunft 
anders, als eine Darftellung jener verzerrten Züge, welche 
der Glaube dem rein Menfchlihen aufprüdt? Was ift fie 
anders, als eine Verhaäßlichung des menfchlichen deals, 
das fie zerfnirfchen und mit allen möglichen Flecken tes 
Körperd und des Geiſtes beladen muß, um den Gontraft 
herauszubringen, den das Göttliche dieſem Menfchlichen 
gegenüber haben fol? Worin liegt denn dieſer chriftliche 
Typus, ald eben in der Unterdrüdung des Sinnlichen, das 
den Menſchen erft ſchoͤn macht ? Und wenn die Schönheit das 
letzte Ziel der Kumft fein fol, ift dann nicht das Ghriften- 
thum ber lebendige Gegenfatz aller Kunft, eben weil fein 
Zweck ift, das Sinnliche zu ertödten ? — 

Aber ich will mich in Feine längere Discuffion ſolcher 
Dinge einlaffen, die jedem Far werben müſſen, der mit uns 
verfälfchtem Sinne die Kunſtgeſchichte betrachtet, und fieht, 
wie die Einführung des Chriſtenthumes Die antife Kunft zus 
rückſchleuderte, um an deren Stelle eine Menge ungenießs 
barer Typen zu feßen, und wie erfi nad) und nach mit ges 
waltigem Ringen die Kunſt ſich aus dieſen Feſſeln befreien 
mußte, welde ihr die Barbarei des Glaubens gefchlagen 
hatte. Wir haben nun Kirchen und Gallerien wiederholt 
angefhaut und durchlaufen und ich habe mich ſtets mehr 
und mehr gelangweilt an all diefen chriſtlichen Schilbereien, 
womit der Ölaube feine Kirchen und Kapellen ausitaffirte. 
Ich habe mich gelangweilt an diefen typifchen Geſtal⸗ 
ten mit langen Geſichtern, an dieſen Weibern, vie feine 
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Kinder gebären und biefen Männern, pie feine zeugen 
können. 

Die Statue des Mofes, welche in ber Heinen mans 
fehnlichen Kirche von St. Pietro in vinculis ſich befindet, 
hat mir mehr Eindrud gemacht, als der ganze Batican mit 
all feinen Göttern, den Apollo von Belvedere und Den 
olympiſchen Jupiter nicht außgenommen. “Die riefige, von 
einem weiten Mantel umwallte Geftalt ruht ſitzend, wäh 
rend fie mit der einen Hand fich auf bie Gefehtafeln lehnt 
und mit der andern in den Locken des langen Bartes fpielt, 
bie bis über den Gürtel herabwallen. 68 liegt eine furcht⸗ 
bare Kraft in diefen eifernen Zügen und man fühlt e8 woßl, 
baß eine ſolche übenmenjchliche Seftalt dazu gehörte, um 
ein durch Knechtſchaft entartetes feiges Volk zur Selbititän- 
Digfeit zu ermannen. Es ift die erite und bie einzige Sta⸗ 
tue, Die mir Neben und innere Lebenskraft zu haben fchien. 
Es ift Die einzige, bei welcher ich vergeſſen fonnte, Daß ich 
einen Marmor vor mir hatte. Die Geftalten, welche id 
auf Bemälben gefehen Habe, bleiben mir meift jo lebhaft in 
dem Gedaͤchtniſſe eingeprägt, daß ich nur die Augen zu 
ſchließen brauche, um fie in Karben vor mir zu fehen. Bei 
Statuen ift mir das Gleiche nur bei dem Moſes begegnet. 
Sin ber verfloffenen Nacht miſchte fi fogar dieſe ftrenge 
eenfte Geftalt auf wunderbare Weile in die Goͤtterverſamm⸗ 
lung der Farnefina, die mich im Traume beichäftigte. Sie 
hatte fi zu dem Baftmahle an die Stelle des Jupiter ges 
fegt und die übrigen Götter ſchienen die Verwechslung gar 
nicht zu gewahren, ſondern mit ihrem Genoſſen zu verkeh⸗ 
ven, wie wenn er dorthin gehöre. Allmählig glätteten fi 
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auch die Falten des Geſichtes; der ſtrenge Ausdruck bes 
Auges verlor ſich und bie beiden Amoretten, welche bie 
Kenle des Herkules ſchleppen, ſchlupften in ben langen Bart, 
bemächtigten fi der wallenden Loden und fehlugen damit, 
wie mit Plumpfäden, auf Amor und Pſyche los, deren 
Verlegenheit durch folch neckiſches Beginnen nur um je 
größerwurde. Ich weiß nicht, was noch weiter aus Dem phan⸗ 
taftiichen Traumbilde geworden wäre. 68 verſchwand uns 
ter anderen und nur die Erinnerung blieb mir, welche ich 
Dir bier aufzeichne. 


— — — —— 


Den 16. Februar. 


Sensa moccolo ! Kennſt Du den Zauberruf, der ganz 
Rom auf die Straßen lodt und ber und mit all feiner Be 
gleitung feit vorgeftern in dem Kopfe ſummt ? Senza moc- 
eolo! Wer das nicht gehört hat und zwar aus römifchen 
Kehlen gehört hat, der begebe ſich getroft auf Die Reife und 
fahre Tag und Nacht, bis er, wie jener Engländer an dem 
Mount blanc, fo an dem letzten Sarnevaldtage in Rom ans 
fommt, wo er auf dem Gorfo den Abend zubringen kann, 
beigäftigt mit Ausblafen und Anzünben von Richtern und 
umſchwirrt von dem taufendftimmigen Rufe: Senza moc- 
colo! Goethe bat allen Deutſchen ſchon erzählt, daß der 
Carneval mit einem folgen Spiele endigt und daß das Ge- 
frei, die Hitze, das Bedränge auf dem Corſo an dieſem 
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Abend ganz unerträglich fei. „ALS ihr das legte Mal fubet, 
fagte Rahl, feld ihr bei dem Blumenwerfen ſchon in @ifer 
geratben, drum bitte ich Euch, zieht heute eure fchlechteiten 
Röde an, denn ohne einige abgerifjene Schöße werbet ihr 
nicht davon fommen. AIB.id) das erſte Mal ben Moccolo- 
Abend mitmachte, ſah ich am Ende aus, wie ein Menſch, 
ber von Straßenräubern überfallen oder in einer Katzbal⸗ 
gerei arg mißhandelt worben ift.“ 

ch Habe Dir, glaube ih, ſchon gefagt, daß die Ri 
merinnen bie ſchoͤnſten Weiber ber Welt find, fo weit wenig⸗ 
ſtens meine Beobachtungen reihen, die fi noch nicht auf 
andere Welttheile als Europa, erftreden. Die Römerins 
nen haben Alle etwas Großartiges, Majeſtaͤtiſches in Bes 
fiht und Haltung &8 find volle Eräftige Yrauen mit 
ſchwarzen Haaren und Augen und wenn Du mir fagft, daß 
ihre Hände und Füße nicht fo Hein und niedlich find, als 
diejenigen ber Pariferinnen, fo gebe ih Dir volllommen 
Recht, antworte aber, daß dies auch nicht nöthig fcheine, da 
fie Doch in vollem Verhaͤltniß zu ben Formen des Körper 
ftehen. Unſere römifchen Freunde behaupten: die Römerin- 
nen feien falt und ich will ihnen nicht widerfprechen mit 
meiner furzgen Erfahrung von 14 Tagen. Aber daß ihre 
Augen nicht kalt find, fondern Flammen fprühen und ihr 
Mienenfpiel, ihre Geberden an Lebhaftigkeit unerreicht find, 
da8 fann ich behaupten. Glaube nit, daß ich deshalb 
fagen wollte, alle Römerinnen feien unbedingt ſchoͤn zu 
nennen. Die Schönheit will überall gefucht fein, warum 
nicht auch hier ? &8 fragt ſich nur, wo man fie leichter findet. 
Aber jene glatten AlltagSgefichter findet man nicht, Die zwar 
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zwei Baden, einen Mund und was fonft etwa noch zu 
einem Gefichte gehören kann, aufzuzeigen haben, wo man 
aber vergebens die Prägung irgend eined Characters in 
den Zügen fucht. Gin jedes roͤmiſche Geſicht trägt feine 
Beidenfchaften und Apathieen, ‚feine Tugenden und Later 
offen in feinen Zügen umber und für denjenigen, der fi 
für Phyſiognomik intereffirt, bietet Mom das reichſte Feld, 
weil e8 das ſicherſte ift. 

&8 find die Weiber, Freund, welche die Race erhalten, 
die in Körper und Veit den Typus des Volksſtammes am 
längften bewahren und Darum gleichſam den Spiegel der 
Zukunft und der Vergangenheit bilden, die einem Volke be: 
fhieden find. Du wirft wohl ſchon oft Bemerkungen ge- 
macht Haben über das Mißverhaͤltniß, welches in manchen 
Volksftämmen zwifchen Männern und Weibern egiftixt, wie 
dort das männliche, bier das weibliche Geſchlecht Hinter 
dem andern an körperlicher Schönheit, wie an geiftiger 
Ausbildung zurüdhteht. Died Verhaͤltniß zwifchen ven bei- 
ben Geſchlechtern ift e8 gerade, aus dem man Vergangen- 
heit und Zukunft erfchließen fannı. Gutes und Schlechtes, 
Forſchritt und Rückſchritt wird zuerft von dem Manne ange- 
nommen und geht von biefem auf das Weib über, deſſen 
eonfervative Natur nur weit allmähliger den fremden Gin- 
flüffen nachgiebt. Da aber die Stufe geiftiger Gultur, die 
ein Volk einnimmt, fi nicht nur in feiner Körperbildung 
reflectirt, ſondern geradezu von derjelben abhängt, fo iſt e8 
leicht erflärlich, daß in einer aufftrebenden Nation, die im 
Frotſchritte begriffen ift, Die Männer, in einer ſinkenden da⸗ 
gegen die Weiber den Vorzug der Körperfchöngeit und der 
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intellectuellen Fähigkeiten in Anſpruch nehmen können. Yin 
deft Du einen Volksſtamm, ber ſchoͤne Weiber, aber im 
Durchſchnitte häͤßliche, ſchlecht gebilvete Männer bat, fo 
fannft Du mit Sicherheit behaupten, daß berfelbe ſchon 
laͤngſt feinen Sulminationspunft überfäritten bat und bem 
Untergange entgegengeht. 

Wie fchlagend findefi Du biefe Wahrheit in Rom be 
ftätigt. In jeder Bewegung, jeder Stellung biefer Wei⸗ 
ber tritt Dir etwas Großartiges, Imponirendes entgegen, 
das Dir, ich will gerade nicht fagen Ehrfurcht, aber bo 
ein ähnliches Gefühl abnöthigt. Wäre mir das Wort 
plaftifch nicht zum Eckel (ih Habe einmal von fehr ge 
Iehrten Männern behaupten hören, in WB. von Humbolbt’8 
Werk über die Kawi⸗Sprache herriche eine fehr plaſtiſche 
Ausprudsweife) wäre mir das Wort nicht zum Ekel, ich 
würde fagen: bie Römerinnen feien in allen ihren Bewe⸗ 
gungen durchaus plaftiich. 

Nun ftelle Dir diefe herrlichen Weiber vor in ſchönen 
Koftümen, welche beſonders die vollen breiten Schultern, 
den herrlich geformten Naden und Hals hervorheben, wie 
fie ihr angezündetes Moccolo gegen die Angriffe Derer ver 
theidigen, die e8 außzulöfchen fireben. Das Lichtchen hoc 
in die Höhe haltend, fuchen fie mit der andern Hand bie 
Angreifer abzuwehren, während ihre jpottenden Lippen das 
Yeldgefchrei: Senza moccolo! ihnen entgegenrufen. Syn 
dem Verlaufe weniger Augenblide haft Du bier eine Reihe 
von Bildern, Gruppen und lebhaft bewegten Scenen, bie 
feine Befchreibung wiedergeben, fein Pinſel verfinnlichen 
fann. Dort zieht langſamen Schritteß ein Wagen bin mit 
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einem halben Dutzend der ſchönſten Roͤmerinnen beſetzt und 
zum Ueberfluſſe noch vertheidigt von einem Paar handfefter 
Burſchen, welde mit Plumpjäden bem Angriffe wehren. 
Hell flackern die Lichtchen, welche Die Schönen in die Höhe 
halten und Höhnend fordert der Ausruf: Sensa moccolo ! 
die Umftehenden auf, die Feſtung zu flürmen und ihren 
Glanz zu Löfchen. Ein Dichter Knaͤuel umgiebt den Wagen. 
An ben Rädern Hettert man hinauf, den hinteren Sig ſucht 
man zu erfleigen und erntet bei ſolchen Verſuchen Puͤffe in 
Menge, welche unter ftetem Lachen und Scherzen auf das 
Yreigebigfte außgetheilt werben. Muthwillig laſſen bie 
Schönen das fließende Wachs ihrer Kerzen auf Hände, Kleis 
der und Hüte der Angreifenden herabtropfen, fie fahren 
ifnen mit den brennenden Kerzen in das Geſicht und je 
beſſer einer abgeführt ift, deſto Lebhafter ift der Triumph, 
ber zuweilen nur durch ein halb mitleidiges Halb ſpöttiſches 
„Oh! poveretto I” unterbrochen wird. Die Angreifer äns 
dern nun ihre Taltik. Alte Schnupftücher werben an lange 
Stöde gebunden, von den Balkonen, aus ben Yenftern 
herab werden lange Rohre gefchwungen, die ſolche Fahnen 
tragen und mit welchen man die Lichter in den Wagen auss 
zulöſchen fuht. Die Angegriffenen aber haben fcharfe 
Haden, womit fie die Tücher zerreißen, ftarfe Stöde zum 
Zerhauen der Rohre und wenn e8 auch hier und da gelingt, 
ein Lichtchen auszulöfchen,, fo tft der Nachbar in dem Wa⸗ 
gen ftet3 bei der Hand, um den Unfall zu verbeſſern und 
ben alten Glanz wiederherzuftellen.. Gelingt es aber nad 
unfäglichen Anftrengungen endlich die Lichter eines Wagens 
zu verlöfchen, dann klatſcht Alles in Die Hände, lautes Bra⸗ 
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vorufen erfhallt, den Außgelöfchten wird ein Rübchen ges 
ſchabt, oder, ein Reft antifer Sitte, das Hahnreizeichen ge- 
macht und das Hohngefchrei: Senxa moccolo! pflanzt fich 
taufendftimmig über den Gorjo hinaus fort. 

Die Beleuchtung der Straße durch dieſes tolle Spiel 
fann durch officielle Illuminationen nit im Gntfern- 
teften nachgeahmt, gefchweige denn erreicht werben. All 
die Millionen Lichter find in beftändiger Bewegung, fladern 
dort auf, verlöfchen Hier wieder und fo ıft fieter Wechſel 
bei bleibendem Gefammteinprude der weientliche Character 
bes Moccoloabende. Uns war e8 gegangen, wie Nahl 
prophezeit hatte. Wir waren in eine völlige Ausgelafſen⸗ 
heit Hineingerathen und ein Wagen voll Jägerinnen, auf 
dem ſich das fehönfte Mädchen befand, welcheß ich in Rom 
ſah, hatte unferer Beſonnenheit ben feßten Stoß verfegt. 
Erft am andern Morgen, als wir und betradteten, Eonnten 
wir und wundern über die Tollheit, mit der auch) wir anges 
ſteckt worden waren. Blaue Fleden und Schrammen treu: 
gen wir in Menge davon, unfere Hüte waren volllommen 
demolirt, unfere Röde fo zerriffen, daß wir zwei Tage lang 
im rad umbergehen mußten — aber hatten wir dafür nicht 
die Satisfaction, den ſchönen SJägerinnen die Richter 
außgeblafen zu haben ? 

Ich könnte Dir nun bei diefen Anlaß ſchon wieder von 
der Plumpbeit und Rohheit ber Engländer erzählen, vie 
den Moccoloabend fo eigentlich wie ein Bogvergnügen bei 
Kerzenbeleuchtung anjehen. Die Püffe find ihnen vie 
Hauptfahe, das Auslöſchen der Lichter nur eine nothwen- 
bige Folge eines gut ausgeführten Schlages. Trotz des 
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vielen Drängens, trotz der Lebhaftigkeit, mit welcher das 
ganze Spiel geführt wird, bleibt es doch dem Italiäner ein 
bloſes Spiel, das niemals in eine Rauferei oder gar Schläs 


gerei außartet. Nirgends babe ich ein Zeichen üblen Hu- 


mors, niemald irgend eine gereizte Handlung erbliden fün- 
nen, welche zu fernerer Streitigfeit Veranlaffung gegeben 
hätte. Das Anſtandsgefühl, das auch ber geringfte Mann 
aus dem Volke befißt, herrſcht felbft in diefen Stunden ber 
toliften Außgelaffenheit und niemals wird vergeflen, daß 
der Scherz auch Scherz bleiben fol. Deshalb köhnen fi 
denn auch die Stafiäner nur ſchwer entſchließen, den gräm: 
lichen Beefſteaks, die ihr Licht mit Fauftftößen vertheidigen, 
einen Denfzettel anzuhängen. Es muß arg kommen, damit 
dies gefchehe. Ich fah zwei junge Yante mit grauen Hüten 
und fteifen Naden, die mit ungemein hölzernen Gefichtern 
Durch Die Menge fchritten und ihre Kerzen etwa gerade fo 
trugen, wie ein guigefchulter Bediente beim Voranleuchten 
in den Speifefaal. Gin Mann in kurzer Jade blies dem 
Ginen das Licht aus, Der augenblidlih mit einem Yauft- 
ftoße auf den Magen antwortete, welcher den Dann zu Bo- 
den warf. Das war denn Doch zu arg und ehe noch Die 
beiden Sfnglefen zur Befinnung kamen, lagen fie am Boden 
und waren weiblich abgeprügelt. Wir fanden im Kreiſe 
und lacdhten, was den Einen fo empörte, daß er mit geball- 
ten Faͤuſten auf und losfuhr, aber doch bei genauerer Be: 
trachtung unferer Individualitäten ſich dann eines Beſſeren 
beſann und beſchaͤmt mit feinen Geſellen abzog. 


Den 22. Jebruar. 


Daß tolle Leben des Carnevals ift nun verraufcht und 
Alles in fein gewoͤhnliches Geleiſe zurüdigelehrt. Wir haben 
geftern einen fehönen Tag benugt, um mit zwei jüngeren 
Freunden und Schülern Rahl’8 einen Ausflug nach Tivoli 
zu machen. Roc bei dunkler Rat fuhren bie beiden Freunde 
wor unferer Wohnung an und erſt als wir ſchon eine Weile 
in der Gampagna vorgerüdt waren, begann es zu tagen. 
Der Nebel war fo dit, daß wir feine 20 Schritte vor un® 
fehen fonnten. Bald hörten wir Hufſchlag hinter und und 
in Kurzem tauchte auß dem Nebel ein trottenber Reiter her 
vor, der und einen vergnügten guten Morgen bot, und um 
die Erlaubniß bat, uns ein Stüd Wegs begleiten zu dürfen. 
68 war ein unterfeßter flämmiger Dann, der trotz ver Kälte 
feinen Mantel über den Sattellnopf geworfen hatte, und 
den offenbar das Beduͤrfniß, den einfamen Weg durch Unter 
haltung zu würzen, an die Seite unferer Kutfche fürte. Gr 
fel aus dem Gebirge, erzählte er uns, einige Meilen binter 
Subiaco zu Haufe, babe Geſchaͤfte in Rom gehabt, und 
fehre nun auf feinem Klepper nad) der Heimath zurüd. Sein 
Pferdchen fei ein ganz vortrefflicher Renner, was ihm erlaube, 
manchmal ſolche Excurſionen zu machen, und wenn wir ein- 
mal kommen wollten, ihn zu beſuchen, natürlid) im Sommer, 
denn jet im Winter jeie es zu unfreunblich bort oben, fo 
werde er uns lauter folche Pferde verſchaffen, bamit wir 
bequem und ſchnell da8 Gebirge bereifen könnten. Nun 
ſprach der Mann von feinem Handel, feiner Viehzucht, von 
feiner Yamilie und feinen Verwandten, von ber wilben 
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Schönheit der Felfen und Wälder, die fein Dorf umgeben, 
ſtets mit fo verwandten Ausdrucke und fo offenem Sinne, 
daß ich wirklich mit Bewunderung feinem Geſpraͤche zu- 
hörte. Welcher Unterſchied, dachte ich, zwiſchen dieſem 
wohlhabenden Bauer und unſeren Landbeſttzern, Die hoͤch⸗ 
ften8 vom Preife des Kornes und von den Pladereien ber 
Adminiſtrations⸗ und Steuer-Beamten zu erzählen wiffen! 
Mit welcher Leichtigkeit dieſer fehlichte Mann bie Rede hand⸗ 
habte! Leichte Witze und Anfpielungen wechfelten mit dem 
natürlichften Ausdrude feiner Empfindungen, und ich hätte 
wahrli unter der Unfumme von NRäthen, aus ber die 
Büreaukratie meines Vaterlandes zufammengefekt ift, lange 
fuchen können, um einen fo angenehmen und würzigen Ges 
fellfchafter zu finden. Auf Wiederfehn in Tivoli! rief er 
uns ganz munter zu, indem er nach einem Meierhofe ab- 
bog, der in der Nähe lag. Der Nebel hatte fi allmählig 
gelichtet und al8 wir in ben öbeften Theil der Campagna 
einzogen, begünftigte uns bie herrlichfte Sonne. Welch öde 
Gegend! Ein ſchwefeliges Waſſer fchleicht langſam durch 
dieſe verpefteten Chäfer, über denen Das Fieber und bie 
Malaria ſchwebt. Grau und todt ift Alles, aber um deſto 
feifcher hebt ſich aus diefer fahlen Ebene das Gebirg, an 
deffen Fuße die Villen und Häufer von Tivoli ſich ause 
breiten. 

Wir wollten in der Malerfneipe an dem Tempel der 
Sibylla unfer. Abfteigequartier nehmen, vorher aber noch 
im Vorbeigehn die Villa d'Eſte befuchen, deren Cypreſſen 
von allen Landſchaftsmalern, die Rom fe befucht haben, 


wenigftens einmal copirt worden find. Unter dieſen Cypreſ⸗ 
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fen, bie wahrhaft coloffal find und eine herrliche Gruppe 
bilden, ſoll einer, freilich unrichtigen Sage zufolge, Der 
Taſſo einen Theil feines befreiten Sjerufalem gebichtet Has 
ben. Die Eyprefien felbft gehören zu der Zahl der „Hus 
ven,“ wie unfere beutfhen Maler fie ziemlich unälthetifch 
nennen. Es gibt einige ſolcher auffallenden Bäume, Sands 
häufer und Vedutten, wie die Pinien der Villa Pamphili, 
mit denen jeder neue Ankömmling ſich genauer befannt 
macht und die deshalb mit jenem unäſtethiſchen Gollectins 
namen bezeichnet werben. 

Bon dem oberen Theile der ganz verfallenen und ver: 
wilderten Gartenanlagen genießt man eine herrliche Aus: 
ficht über die Gampagna, aus der in der Yerne die Thürme 
von Rom hervorragen. Auch eine Nachbildung der antiken 
Monumente im Kleinen findet man auf einer Terraſſe, die 
nebenbei im Zopfityle außgefchmüdt ift, eine jonderbare Zu⸗ 
fammenftellung ! 

Ich gebe Dir Feine Beſchreibung des Sibyllentempelß, 
der Örotte des Neptun und des großen Wallerfalleö des 
Anio, dem man durch einen Tunnel, welder durch den 
Berg gegraben wurde, alle malerifche Schönheit genommen 
hat. Der obligate Eſelsritt um Tivoli herum im Ange 
ficht der Gascatellen wird mir aber ewig im Gedächtniß biei- 
ben. Wir waren wie Kinder und unfere armen Thiere 
mußten e8 entgelten. Syn den bolperigen Fußpfaden des 
Delwaldes ward galoppirt, wie wenn wir und auf ber eben: 
ften Shaufjee befänden und unfere Eſel waren bald ſo toll 
gemacht, daß jie über Stod und Steine ohne Aufhören mit 
und davon rannten. So fuhren wir wie das wilde Heer 
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in eine reitende Sngländerfamilie, die und entgegenfam und 
deren Thiere ebenfall® von der bachantiſchen Tollheit er⸗ 
griffen, mit lautem Gefchrei ſich unfern Rennern anfchloffen. 
Das Rufen der Führer, der Ingrimm der Engländer, vie 
Verzweiflung der Lady's, das Gefchrei ver Thiere, unfer 
unbändige8 Lachen gab einen wahren Hegenfabbath, eine 
wilde Jagd, Die eine Zeit lang über Did und Dünn dahin- 
braufte, bis gänzlide Erſchöpfung der Thiere und Reiter 
zum Halten zwang. Wir warfen uns ins Gras und lach⸗ 
ten, während die Engländer fluchend ihre Thiere umdreh⸗ 
ten und von dannen zogen. 

Sch glaubte überjättigt zu fein mit Waſſerfällen, veren 
ich fo viele in der Schweiz geſehen hatte. Die Caseatellen 
aber finden an Lieblichfeit ihre8 Gleichen wohl nicht in der 
ganzen Welt und ich fann mir wohl vorftellen, wie man 
Tage lang ihnen gegenüber im Grafe liegen und im dolce 
far niente feinen Gedanken nachhängen kann. 

Den Nachmittag brachten wir in der Villa Adriana zu. 
Ungebeure Ruinen fchlafen bier unter dem wuchernden 
Spheu, unter Pinien und Cypreſſen, die der Zufall umher⸗ 
geftreut bat und deren Gontrait in jedem Augenblid die 
herrlichften Bilder bietet. Man weiß uns viel zu erzählen 
von der Pracht diefes Alterthumes, als es nod in feinem 
Glanze beftand. Ich möchte feine Ruinen nicht gegen diefen 
Glanz austauschen! 

Soll ih Dir noch jagen, wie ſich die Campagna im 
Mondicheine ausnimmt? Wir fahen das zwar auf der Heim⸗ 
fahrt, allein die Eindrüde, die wir heute gefammelt, waren 
zu mannigfach, als daß ich fie Dir befchreiben könnte und 
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ſie blieben nicht ungetrübt, well wir uns jagen mußten, daß 
das Reich ber PVoefle bald enden und bie Proſa des alltäg- 
lichen Lebens beginnen würbe. 


Den %. Yebruar. 


Du moͤchteſt gerne Einige von ben neueren Künftlern 
und dem Treiben derfelben in Rom wiflen® So leicht eine 
ſolche Frage zu ftellen, jo ſchwer ift fie zu beantworten, ba 
man zumal in Rom den Mafftab für Die Beurtheilung der 
neueren Kunftleiftungen nicht mehr hat, den man an an: 
been Orten amlegen kann. Dan läuft duch Die Ateliers 
und betrachtet fih all dieſe Genrebildchen und Veduten, 
über welche man den Verfertigern einige fehmeihelhafte 
Worte fagen muß, während man ben Kopf voll hat von 
all den Meiſterwerken, bie man in ben Ballerien des Pap⸗ 
fte8 und der Großen faum mehr al3 flüchtig hat betrachten 
fünnen. Wie ift e8 da möglich, daß man nicht ungerecht 
werbe und dasjenige geringſchaͤtzig behandle, was fern von 
ſolchen Vorbildern unferen ungetheilten Beifall ernten 
würde ? Und dann das Leben! Hat es nicht die harte Vers 
gleihung zu beitehen mit dem Volksleben des Römers, mit 
ber Deffentlichkeit und Lebendigkeit, die deſſen ganzes Trei: 
ben auszeichnet? Darf man da nicht von vornen herein er 
warten, daß unfer nordiſches Stubenleben , die angeborme 
Aengftlichkeit, die uns der Deffentlichkeit gegenüben anklebt, 
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einen üblen Eindrud auf und machen und das gemüthliche 
Element verfennen laffe, welches vielleicht dennoch barin 
vorwaltet? Das find Klippen, die um fo fchwerer zu ver» 
meiden find, als Jeder fein beicheiden Theilchen von Aner⸗ 
fennung verlangt und fich beleidigt fühlt, wenn es ihm ver 
fagt wird. 

Die deutfche Künftlerwelt hat fich feit einem Jahre etwa 
einen Bereinigungspunft geichaffen, indem fie in einem Pa⸗ 
lafte an dem Corſo in der Nähe des Palazzo Sciarra ein 
großartiges Local gemiethet Hat, das befonders für die Ver- 
fammlungen des Abends beftimmt und häufig befucht if. 
Wenn Du aber erwarteft, in dieſer Geſellſchaft einen freien 
Ton zu finden, jenen Humor, den man jo oft al8 ausfchliehs 
liches Eigenthum der Künftler will gelten laffen, fo irrſt Du 
gewaltig. &8 hat fich der plattefte berliner Geſellſchaftston 
in dieſe Künftlerwelt eingefchlichen und nur der Handwerkb⸗ 
jargon, mit welchem fie von Kunftwerken, von Malerei und 
Seulptur ſprechen, belehrt Dich, daß Du Dich nicht in ei- 
ner Berfammlung philiftröfer Commis befindeit, die das 
Wenige von guten Sitten, das fie gelernt haben, in einer 
unerbörten Steifheit an den Mann bringen zu müſſen glau- 
ben. Berlin hat au, wie e8 fcheint, ven größten Antheil 
an dieſer pilgartig aufgefchoffenen Wegetation von Malern 
in Frack und Glaeécehandſchuhen, unter denen einige ärm- 
liche Literaten und Philologen, welche Handſchriften verglei⸗ 
den, den herrſchenden Ton .angeben. Man fieht, wie die⸗ 
ſes Volk ohne Genie und meist von fehr geringem Talent 
abhängig ift von dem Zufalle, Der ihm eine zahlende Beute 
in die Klauen führt und wie alle inbuftrielle Geſchmeidig⸗ 
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keit, deren fie nur irgend fähig find, nöthig ift, um ihre Exi⸗ 
ftenz flott zu erhalten. 

Es wurden während des Carnevals mehre Heine Mas⸗ 
fenbälle veranftaltet, bei welchen die Wohlgezogenbeit und 
Rüchternheit dieſes größten Theiles der jüngeren Künſtler 
in einer Weiſe hervortrat, die man höchitens nur in den 
kleinen PBrovinzialftäbten wieberfindet. Die bedenklichiten 
Anordnungen waren getroffen, Damit ja nicht durch Einfüh- 
zung einer zweideutigen Perſon der Herr Graf von fo und 
fo und der Herr Baron von dies und das in ihrer Würde 
könnten beleidigt werben. Ja fogar Mädchen aus Bür⸗ 
geröfamilien von Rom wurden beanftandet an biefem Bal 
pare Antheil nehmen zu fünnen, dem nur die Honorationen 
angehören follten und fo war e8 den Feſtordnern geglüdt, 
einen ſolch ledernen Ton, eine ſolche Yangweile über dieſen 
Ball zu verbreiten, daß und der Muth fehlte, einem zweiten 
beizuwohnen. 

Wie ſchlimm es um den Geiſt ausſehen möge, der unter 
der bezeichneten Künſtlerfraction herrſcht, kannſt Du daraus 
entnehmen, daß fruͤher in dieſem Vereine ein Skizzenbuch 
aufgelegt war, welches, wie begreiflich, beſonders zu luſti⸗ 
gen Karrikaturen der Künſtler auf ſich ſelbſt benutzt wurde. 
Sch habe dieſes Karrikaturenbuch geſehen und wahrhaftig, 
bie darin karrikirten Verfonen waren mit fo viel gutmüthis 
gem Humor, fo ohne alle Biffigkeit behandelt, daß es mir 
unbegreiflich ift, wie Die Tonangeber beſchließen fonnten, 
e8 dürfe ein ſolches Skizzenbuch nicht mehr aufgelegt wer: 
ben. Der Humor bat in der That Feine Berechtigung mehr 
in dieſer Künftlergeneration und ich glaube, e8 bedarf nicht8 
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mehr, um nachzuweiſen, daß fie fich felber ven Stab ge 
broden hat. 

Von diefer Generation junger Künftler, von welcher ſich 
Deutſchland wahrlich nicht viel verfprechen darf, unterſchei⸗ 
den ih nur einige junge, fräftige Naturen, Die ihren eig- 
nen Weg gehen und wenn auch nicht ohne Kampf, dennoch 
fi Die Anerkennung errungen haben, die ihnen gebührt. 
Ich werde Dir bier nicht von den Meiftern fprechen, die 
fih aus einer älteren Periode in unfere Zett binübergelebt 
haben, dem alten Reinhard, mit dem wir einige Mal zu: 
fammengetroffen find, dem liebenswürbigen Niepenhaufen, 
dem derben Wagner, fondern von einigen Jüngeren, bie 
wohl zu wenig in Deutfchland gefannt find und den⸗ 
noch die Anerkennung der Mitwelt in hohem Grabe 
verdienen. 

Allen voran fteht Rahl, in dem die alten Venezianer 
wieber erftanden fcheinen. Ich darf wohl fagen, daß ohne 
fein Atelier Rom für und nur die Häffte anziehender Kraft 
gehabt Haben würde, die uns vier Wochen lang dort feft- 
hielt. Wie manches Stündchen habe ich dort zugebracht, 
finnend vor einem lieblichen Frauenkopfe, ben er „Esme⸗ 
talda” getauft hatte und zuleßt „meine Geliebte” nannte, 
und babe feinen Debatten zugehört, womit er feine Ent: 
würfe ſich ar machte und kritiſirte! Wie manche Stunde 
habe ich vor feinem Manfred gefefien, der damals an der 
Porta del popolo ausgeftellt war und troß ber fühnen Ma⸗ 
lerei den ungetheilteften Beifall erntete! Rahl ift Maler im 
vollften Sinne des Wortes und ich kenne keinen Zeitgenoſ⸗ 
fen, der ihm in Behandlung der Farbe auch nur entfernt an 
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die Seite geftellt werben fünnte. Darin gleicht er ven alten 
Venezianern, bie er auch vorzugsweife ftubirt, Deren Bes 
handlungsart er ſich zu eigen gemacht hat. Jede ſeiner 
Compoſitionen bringt ſchon durch die Farbe allein ein wohl⸗ 
thuendes Gefühl hervor, da derſelbe feine Sinne, der den 
Titian und den Paul Veroneſe leitete, auch unſerem Freunde 
mitgetheilt ſcheint. 

Die Compoſitionen Rahls haben mich eben ſo ſehr an⸗ 
geſprochen, wie ſeine Behandlung der Farbe. Ueberall 
ſpricht ſich eine ungezaͤhmte Kraft, aber auch ein bewußtes 
Streben aus, daß des Zieles klar iſt, nach welchem es hin⸗ 
ſteuert. Ueberall findeſt Du ein tiefes Studium mit freier 
Anfchauung gepaart und oft auch eine Tendenz, der freilich 
nur wenig Gelegenheit gegeben wurde, ſich Elar auszuſpre⸗ 
Gen. Ich wuͤnſchte, ich könnte Dir zum Belege deſſen, 
was ift gefagt, einige feiner Skizzen zeigen, die längft aus: 
geführt fein müßten, wenn unfer Zeitalter noch Sinn für 
etwas Anderes, als Genrebilder hätte Was Hätte ich 
darum gegeben, jene Skizze ausgeführt zu befißen, die ben 
Odyſſeus darftellt, wie er bei den Phäaken weilend durch 
ben Befang das Demodokos zu Thränen gerührt wird unt 
auf die Frage des Königs die Gefchichte feiner Irrfahrten 
zu erzählen beginnt. Wuf ber einen Seite ſitzt Odyſſeus, 
das Befiht mit Dem Mantel verhüllend, der ihm von ten 
nervigen Schultern fällt; gegenüber der Sänger in weißem 
Barte, dem ber König mit einer Hanbbewegung Schweigen 
gebietet. Nauſicaa, eine wahrhaft junonifche Geſtalt, lehnt 
ſich auf ben Seffel des Königs und man ſieht, daß fie es 
tft, Die zuerft den Schmerz des Fremdlings bemerkt und 
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ihren Bater darauf aufmerkfam gemacht hat. Die Skizze 
ift einfach, wie Die Handlung, welche fie baritellt. Aber 
durch die hohe Säulenhalle, in welcher die Scene vor fi 
gebt, blickt man Hinaus auf das Meer, auf einen Tempel 
und in den hellen Himmel, aus dem ein Strahl jeneß ſon⸗ 
nigen Lichtes bringt, das in den Gefängen des alten Ho⸗ 
mer leuchtet. Alle Tinten find hell, Har und doch fo wohl⸗ 
thuend abgeftuft, daß man Die wärmende Sonne zu fühlen 
glaubt, ohne von ihren Strahlen geblendet zu werben. 
Man fühlt, daß nur unter foldem Himmel ſolche Menſchen 
gedeihen, ſolche Thaten gefungen werben konnten. Je läns 
ger wir biefe wunderbare Skizze betrachteten, je mehr wir 
uns in diefe innige Poefie Hinein lebten, welche in der Far⸗ 
bengebung derfelben verwirklicht war, deito lebhafter drang 
fi) uns die Veberzeugung auf, daß ed nur der Ausfüh- 
rung dieſes Entwurfes im Großen bebürfe, um Rahl unbe- 
ftritten al8 den Meifter unferer Zeit binzuftellen. Ich wenige 
ftens fenne feinen Anderen, ber ihm an bie Seite geſetzt 
werben könnte und daß ich richtig fühlte, bewies mir der 
Umſtand, Daß ich gerade zu feinem Atelier von überall ber 
zurüdiehren und ohne Ermüdung jeine Entwürfe 
und Gemälde mir ſtets wieder von Neuem beirachten 
fonnte. 

Das große Gemälde, welches Manfrevs Einzug unter 
den Saracenen der Stabt Buceria in Appulien darftellt, 
Heß mich den Abftich vecht erfennen, welcher zwiſchen dem 
ſchoͤpferiſchen Genie und dem waderen Talente fi kund 
gibt. Es war zu gleicher Zeit ein Düffeldorfer Blatt aus 
ber englifchen Gefchichte fertig geworden, bie ſeit ben Kin⸗ 
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dern Eduards eineß der Stedenpferbe ber fentimentalen 
Malerſchule geworben ift, auß welcher fie ihre Stoffe holen, 
ſobald fie fich in grauenhafter Begeiſtrung befinden. Das 
Semälbe ftellte Eduard , irgend einen Ebuarb bar, welcher 
die Bürger der Stabt Calais auf grauſame Weiſe zum 
Tode verurtheilt, dann aber wieder hoͤchſt großmüthig be: 
gnabigt. Herr Eduard faß in einem weißen leide mit 
wüthendem Geſichte, etwa einem gloßenden Raubthiere 
glei , auf dem Throne und ihm zu Seiten ftanben einige 
Kunigunden, natürlich die Eine blond, bie Andere braun, 
wie das fo herkömmlich if. Das meiſte Licht muß ja auf 
die Hauptgruppe fallen, die deßhalb nad) den Düffelborfer 
Schablonen einige weiße Perfonen enthalten muß, welche 
mit olivengrünen, kirſchrothen und dunkelbraunen Geftalten 
eingefaßt werben. Deßhalb durften bie Bürger von Ga: 
lais auch nicht im Semde, mit dem Stride um den Hals 
ericheinen, was den ganzen &ffeet verborben hätte, da bie 
Hemden weiß find und wa8 außerdem Anſtands halber 
nicht gefchehen durfte, ba einige prübe Englänberinnen eine 
Rolle in der Geſchichte fpielen. So fommt denn ein oli- 
vengrüner, dunkelbrauner Zug von Nittern und Bürgern 
mit demüthigen Mienen, welche von einem braunrotben 
Scharfrichter erwartet werben, ber natürlich niet, Damit 
man den Koͤnig in feiner ganzen Größe fehen könne. Denfe 
Dir nun dies Alles außerordentlich fleikig und forgfam aus⸗ 
geführt, vecht gut gemalt und ausgearbeitet und Du haft 
einen Begriff, welche Kunft man ber Rahl'ſchen Originali⸗ 
tät bier an die Seite feßen möchte. 

Ich Ipringe gleich zu einem Anderen über, ben jebt eine 
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ganze Schule als ihr Haupt verehrt, ich meine nämlich 
Dverbed. Der Mann bat wahrlich unrecht getban, daß er 
katholiſch geworben iſt; denn wenn ich je ein beſſeres prote- 
ftantifchere8 Pfarrergeficht gefehen habe, al8 dieſes, fo will 
ih wahrli Hans heißen. Mean geht Sonntags zu Oper: 
bed, der in dem Palaſte wohnt, welcher der fo tragiſch bes 
rühmt gewordenen Yamilie Genci gehört. Man kommt in 
eine Art Salon, in welchem auf mehren Staffeleien Kom⸗ 
pofitionen, Kartons und Zeichnungen audgeftellt find, die 
meift von fehr chriſtlich ausſehenden Perſonen betrachtet 
und mit falbungsreidher Miene von dem Herrn Pfarrer 
Dverbed erklärt werben. &8 war unhöflich genug von mir, 
aber ic fonnte dem Manne nur eine ſtumme Verbeugung 
machen und e8 wäre mir unmöglich gewefen, ein Sterben 
wörtchen hervorzubringen, fo fehnürten mir der Anblid der 
Zeichnungen und die Erklärungen dazu die Bruft zufam- 
men. Diefe Razarener! Sie haben wahrhaftig aus einem 
fräftigen Menſchen, Der den Tod für feine Ueberzeugung 
litt, nad) und nad einen aͤrmlichen Schneidergefellen her: 
ausgebracht, ohne Kraft und Saft, ber überall ein Geſicht 
macht, wie ein Schaaf, das zur Schlachtbank geführt wer- 
den fol und an dem nichts mehr übrig geblieben ift, als 
Knochen und Haut, die fie auch noch wegdeſtilliren möchten, 
wenn es nur irgend möglich wäre. Hätte ich etwas zu ſagen 
in der chriſtlichen Staatskirche, ich würbe wahrhaftig dieſe 
Menſchen der Verhöhung anklagen und fie demgemaͤß ver: 
folgen. Kannſt Du es glauben, ba da noch ein großer 
Karton vorhanden war, auf dem ein Kopf mit gefcheiteltem 
Haare und zweizipfeligem Barte über einer Bruft aufgeftellt 





war, die man links durch einen gewaltigen Schnitt geöffnet 
hatte, in befien biutigem Stntergrunde eine Kartenherz mit 
einer Flamme darüber erfhien! Und folder Wahnfinn foll 
da8 gläubige Gemüth erheben und in feinem Glauben be 
feſtigen ? 

Overbeck zählt unter den römischen Künſtlern nur wes 
nige Schüler, wenn man gleich in mancher Hinficht feinem 
kuͤnſtleriſchen Talente Gerechtigkeit widerfahren läßt. Die 
Nazarener können fi in der üppigen Natürlichleit des 
römischen Lebens nicht wohl fühlen und es gehört auch wirk⸗ 
li eine verfnöcherte und abgelebte Verfönlichfeit Dazu, um 
eine ſolche Richtung in ber Kunſt feitbalten zu können. 
Deshalb haben fi bie Nazarener nah Deutfchland ges 
flüchtet, wo’ fie von einzelnen Goterien zwar gehalten , von 
dem gefunderen Sinne aber Doch verlaflen worben find. 
Mehre von ihnen, worunter namentlich Veit, Haben noch in 
Rom Dentmale ihrer Wirkſamkeit hinterlaſſen. Die Villa 
Maſſimi ift faft ganz von neueren deutſchen Künftiern in 
Fresco gemalt worden und Herrn Veit ift beſonders bie 
Aufgabe zugefallen,, in einem der Säle Dante’3 Paradies 
darzuftellen. Dahin oder in die Kirche auf dem fpanifchen 
Plate mußt Du gehen, um Dir recht Deutlich zu machen, 
welche unendliche Trockenheit und Langweile dieſe nazares 
nifche Runftichule in ein Gemälde zufammendrängen Tann. 
Allein e8 geht hier gerade, wie in Yranfjurt mit dem be 
rühmten Triumph ber Religion in den Künften. Man 
braucht ein ganzes Buch, um eine folche Gompofition zu 
verftehen und die Beziehung kennen zu lernen, die ein jeder 
Waſſertropfen, ein jedes Krümchen Erde zu ber Idee des 
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Ganzen haben foll und vor lauter Lefen und Betrachten, 
Suden und Stöbern nad Beziehungen und Allegorieen 
wird Einem am Ende fo wüfte im Kopfe, daß ınan Bild 
und Buch zum Teufel wänfht. Das fühlt denn auch bie 
Mafle der Gebilbeten fehr wohl, die an ſolchen Gemälden 
auch trotz des berühmten Namens theilnahmlos worüber: 
geht, während einige wenige Yrömmler und Pietiſten ſich 
vergebens abmühen durch lautes Geſchrei und vielfache Ans 
preifung das Intereſſe für diefe verfchollene Richtung zu 
weden. 

Unter den Landfchaftsmalern nimmt Willers den erften 
Rang ein. Bei Keinem findet Du fo vieleß und lebendi⸗ 
ge8 Studium der Natur ımd es tft ein wahrer Genuß, fein 
Atelier und feine Mappen zu burdlaufen und dort bie 
italiaͤniſche Natur, den Reichthum ihrer Landſchaft in allen 
möglichen Abftufungen fi) vor dem Auge worüberziehen zu 
laffen. Leider hatte Willers, als wir in Rom waren, fein 
größered Gemälde in Arbeit. Gr malte ein Paar „Dofens 
deckel“, wie er es nannte, d. h. kleinere Landſchaften von 
wunderbarer Lieblichkeit und Friſche. Die Fräftige Natur 
feined Talentes neigt ſich indefjen mehr zur Darftellung 
wilder großartiger Landſchaften und die fehönften feiner 
Skizzen und Studien haben gerade ſolche Momente erfaßt, 
wo gewaltige Ereigniffe ben Frieden der Natur tief geftört 
und unterbrochen haben. &8 findet ſich leider in der Land⸗ 
ſchaftmalerei nur wenige Gelegenheit zu größeren Compoſi⸗ 
tionen, zur Ausführung von Bildern, die gewiſſe Dimen⸗ 
fionen überfchreiten.. Die Wenigften nur haben Sinn für 
bie Voefie, welche in einer landfchaftlichen Gompofition her- 
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vortreten kann und fie wollen höchſtens von dem Maler 
eine Erinnerung an die Gegenden mitnehmen, weldye fie be: 
fucht und felbft gefehen haben. Deshalb finden denn aud 
die Heinen Beifter, welche die befannten Gegenden abcon- 
terfeien, zahlreichere Beſchaͤftigung unter dem Touriſten⸗ 
volle, das Rom durchzieht, und ſtets offenen Markt bei 
Lords und Ladys, denen man nur einen grüngelben Him- 
mel und einen braunen Baum binzumalen braudt, um fie 
glauben zu machen, fie hätten einen wirklichen Glaube 
Lorrain in der Tafche. 

Verzeihe mir eine Feine Abjchweifung. Ich fchreibe 
Dir feinen Führer dur die Gallerieen von Rom, Du 
findeft das Nöthige darüber in allen Reifehandbüchern und 
Beſchreibungen; aber ich kann nicht umkin, Di aufmerk⸗ 
fam zu machen auf einige Bilder von Claude⸗Lorrain, die 
fih in ven Sammlungen der Paläfte Sciarra und Doria 
befinden. Syn dem eriteren ein ganz kleines Bildchen, es 
hat vielleicht faum einen Fuß im Durchmefler, das einen 
Sonnenuntergang darſtellt; in dem Andern mehre große 
Gemälde, von denen bejonders Eine unter dem Namen 
„die Mühle“ befannt it. Claude ift ber Titian der Land⸗ 
haft, jowie Pouſſin ihr Michel Angelo ift. Wenn Du ihn 
recht genießen willit, fo ftelle Dich in eine ſolche Entfernung, 
daß Dir die Ginzelheiten des Bildes einigermaßen entgehen 
und nur die herrliche Farbenharmonie in ihrem Geſammt⸗ 
eindrude bleibt. Man kann ſich nicht genug erjättigen 
an diefem Eindrucke, fo wohlthuend ift er für das Auge 
und die Grinnerung an ein ſolches Bild bleibt ewig, wie 
die Grinnerung an einen jchönen Tag, den man allein ım 
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Graſe liegend und jeinen Gedanken nachhaͤngend zugebracht 
Hat und aus dem man alle Sinzelheiten vergaß, wäh: 
rend nur das Gefühl eines unbegrenzten Wohlfeind zus 
rüdblieb. 

Ich führe Dir feine weiteren Maler an, da ed mir war 
lich nicht Darum zu thun tft, mich mit Redensarten über das 
größere oder geringere Talent des Einen ober des Andern 
abzuplagen. Der Eine hat nach dem Ausdrude der Maler 
den Baumfchlag beſſer los, der Andere ift ein gefchiekter 
Kerl, der die Yeldpartieen ganz böllifch heraushaut. Jener 
verlegt fih bejonder8 auf das Albanergebirg, dieſer auf die 
Sampagna oder die Pinien. Doc von Einem möchte ih 
Dir noch reden, der verfommt und fic) verzehrt in dem fef- 
fellojen Treiben einer poetifchen Natur, vhne ſich die Aners 
kennung verichaffen zu fönnen, die ihm gewiß gebührt. Gr 
ift ein Sjtaliäner und beißt Gaitelli. Kein Engländer bes 
fucht ihn, denn er malt feine Veduten; fein Touriſt betritt 
feine Schwelle, denn er findet bei ihm die Erinnerung nicht, 
welche er mit nach Haufe nehmen möchte. Nur bier und 
da zeigt fih ein jeltener Käufer, den vielleicht einmal die . 
wilde Poeſie, welche in diefen Gemaͤlden herrſcht, anzieht, 
ober der von einem Freunde darauf aufmerkſam gemacht, 
einmal der Caprice fröhnen will, einen unbefannten Ramen 
aufzufuhen. Died Alles kümmert Gajtelli nicht, ev malt, 
weil er inalen muß und oft, wenn der Gedanke nur ihm vers 
ftändfich auf die Leinwand geworfen iſt, ftellt er fie bei 
Seite und ergreift eine andere, ohne daran zu denken, daß 
die erfte niemals einen Käufer finden werde. 

Wir brachten wohl mehre Stunden bei dieſem jeltenen 


— 100 — 


Manne zu und betrachteten feine Bilder, bie und Freund 
Rah zeigte. Er ſelbſt war uns auf ber Straße begegnet 
und. hatte, als wir ihm unferen Wunfch fund thaten, ums 
zuerft verwundert angefchaut und dann uns den Schlüfjel 
des Ateliers überreicht mit der Bemerkung: wir möchten c8 
uns einftwetlen bort wohl fein laſſen, er babe jekt noch 
einen Bang in die Stadt zu thun und werbe dann wieber 
fommen. Wir konnten fo mit Muße betrachten, unfere Be 
merkungen austauſchen und wir famen balb darin überein, 
daß hier ein Mann unter ungänftigen Berbältniffen hin⸗ 
ſchmachte, dem nur die Gelegenheit fehlte, um es ben Erſten 
unferer beutigen Zeit gleich zu thun. 

Zwei Gemälde, die wir bei Gaftelli ſahen, find mir ſo 
lebhaft in der Erinnerung geblieben, daß ich noch jeht fie 
and meinem Gedaͤchtniſſe copiren fünnte, wenn meine Ta⸗ 
Iente dazu hinreichten. Das Eine ftellte ven Raub der Pro: 
ferpina dar, etwa in ber Weiſe des Pouffin, ald Staffage 
einer großartigen Sandichaft am Fuße des Aetna behandelt. 
Eine feurige Rauchwolfe fleigt aus dem Gipfel des Ber 
ges, befjen fchneebebedte Gehaͤnge im rothen Scheine ber 
Abendfonne glüben. Won allen Seiten ftürgen Bäche in 
einen tiefen -Thalrik hinab und fammeln fi auf dem Bo⸗ 
den, der son dem lieblichſten Blumenflor überkleidet ift, zu 
einem ſchaͤumenden Wafler, das nad dem Vordergrunde 
zueilt. Die Gefpielinnen fliehen auf der einen Seite dieſes 
Baches, an deſſen Tifer fich die Eine auf die Kniee geworfen 
bat, um flehenb bie Hände nad dem Wagen bes Pluto 
audzuftreden, der die firäubende Proſerpina in den Armen, 
von vier Feuerſchnaubenden Roſſen gezogen durch die Luft 
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davon eilt. Die Gluth, die aus dem Rüftern der Roſſe 
Tpringt, das euer, welches dem Berge entwallt, vereinigen 
fih mit den legten Strahlen ber Abendfonne, um bie ganze 
Scene zu beleuchten. Pluto iſt gewiffermaßen mobernifirt 
und als Höllengott durch dieſe grelle Beleuchtung darge⸗ 
ſtellt, die indeffen mit außerordentlicher Kunft mit den übris 
gen Farben des Himmeld, des Schnee’8 und ber grünen- 
den Schlucht in Uebereinftimmung gebracht ift. 

Ein anderes Gemälte Caſtelli's fteht wohl im birecten 
Gegenſatze zu bem vorigen, da e8 gewiflermaßen den Tod 
in ber Ratur darftellt “und ebenjo mit den traurigen Tin⸗ 
ten des beginnenden Abfterben®, wie jenes mit dem euer 
der glühenditen Leidenfchaftlichkeit übergoffen iſt. Das 
Motiv des Bildes ift auß der Gegend von Olevano ent⸗ 
nommen. Die ſchönen Formen des Gebirges im Hinter 
grunde find überfleidet von jenen gelbgrauen Yarbens 
tönen, welche der verfengende Sommer in den füblichen 
Gegenden zurüdläßt. Ueberall zeigt ſich die Kraft ber 
Vegetation gebrochen und nur in einigen tiefen, ſchattigen 
Felspartieen grünt verftohlen noch hier und da ein Strauch 
immergrüner Eichen, oder eine junge Pinie, deren Wachs⸗ 
thum fünftige Größe verſpricht. So reflectirt Gaftelli alle 
Zuftände eines lebhaft bewegten Geiftes und Gemüthes in 
in feinen Darftellungen der Natur. Jede feiner Landſchaf⸗ 
ten drüdt einen beſtimmten Zuftand feiner Seele aus, bie 
dort ein Spiegelbild defjen findet, was fie felbft bewegt, er- 
f&üttert oder entzüdt bat. 

Wir drangen fehr in Gaftelli, daß er ſuchen möge, ſei⸗ 
nen Landſchaften durch Ausftellungen in Deutfehland ober 
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Frankreich Anerkennung zu verſchaffen. Allein die Hoff- 
nungen des Mannes, obgleich er noch jung ift, fcheinen 
doch fo graufam geknickt zu fein, daß er nur ablehnend 
dankte, ohne auf unfere Vorichläge einzugeben. Wenn 
Freund Rahl nach Paris gehe, wolle er ihm einige Gemälde 
anvertrauen, allein niemand Anderem, da man ihn bo 
nicht verftehen und vielleicht dasjenige verſchmähen würde, 
was er nur als ein Stüd von ſich felbit anſehen Eöume. 
Zudem könne er nicht Hoffen, auswärt8 Anerkennung zu 
finden, da fie ihm in Rom nicht werde, das doch ein Mit- 
telpunft für die bildenden Künfte fet und wohin Alles wall- 
fahre, was fich für biefelben intereffire. 

Sin diefem Punkte Hatte nun Gaftelli vollflommen Un⸗ 
recht: denn in Rom fißt der Künftler, meiner Meberzeugung 
nach, auf einem Iſolirſchemel und fein Ruhm wird kaum 
über das MWeihbild dringen, wenn er deſſen Verbreitung 
einzig ben Touriſten überläßt, die alljährli in Schaaren 
duch die ewige Stabt pilgern. Die wandernden Ausſtel⸗ 
lungen Deutfchlands , der periodifch wieberfehrende Salon 
in Paris find jetzt bie Mittelpunfte, von denen aus der 
Auf eines Künftlerd fich verbreiten fann. In Rom kann 
er malen, aber nicht verfaufen und doch geht die edle Kunft 
nach Brod und es ift nicht möglich, daß ohne Markt für 
feine Producte ber Künftler im Erzeugen derfelben fort: 
fahre. Nom bietet die unenblichen Vortheile eines unbe- 
fangenen Volkslebens, das ber Beobachtung überall aus 
gaͤnglich iſt, einer herrlichen Natur, eines prächtigen Men⸗ 
ſchenſchlages, einer freien Bewegung des Kuͤnſtlers felbft, 
Vortheile, bie nirgends in gleicher Weiſe vereinigt ange 
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teoffen werden fünnen. Allein der Auf, der dem Namen 
eines Künftler8 vorhergeht, der ihm Beftellungen und Käu- 
fer fihert, den kann er fich nicht in Rom ſchaffen, fondern 
muß ihn im Auslande fuchen. 

Vieles mag zu biefem Mißverbältniffe auch dadurch bei- 
getragen worben fein, daß das literarifche Treiben in Rom 
auf einer Stufe der Erbarmlichkeit fteßt, von der man fich 
nur ſchwer eine Vorftellung macht. „Ah! Ah! Sie find 
Herr Profefjor Vogt! Sie find uns fon angekündigt, 
ich werde gleich Ihre Ankunft nach Deutichland melden. 
Ich bin der Dr. %. aus Sachſen, wie Sie wohl an meinem 
Dialecte hören, id) bin Gorrefpondent von drei Zeitungen: . 
auch in die Allgemeine correfondire ich zuweilen, aber doch 
felten: denn die Hat ſchon ihren eigenen Gorrefpondent, ber 
freilich nicht Alles fo gut wiffen kann, als ich, da ich durch 
meine Religionsänderung auch in Eatholifche Kreife einge: 
führt worden bin, in die er nicht kommt. Wollen Sie 
etwa dem Pabſte Ihre Aufwartung machen ? heute empfängt 
er den türkiſchen Geſandten. D! das ift ein ſehr jchöner 
Gontraft, den muß ich gleich in meine Zeitungen melden. 
Der Radicalismus fährt au dem einen Thore herein, wäh- 
rend der Türke durch das Andere einzieht!” So ging ed 
in einem Tone fort und ba Haft Du das Bild eines 
Kerls, der das deutſche Publicum mit authentiſchen Nach⸗ 
richten, mit Kunft- und Antiquitätenberichten nach Kraͤf⸗ 
ten fpeift. 

Doch die in Rom fißenden Literaten find noch gerabe 
nicht Die ſchlimmſten. Es giebt auch eine Klaffe wandern- 
der Zouriften, lebendige Notigenbücher, bie nur für Füllung 
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biefer Notizbücher reifen, an Allem Intereſſe finden, fi an 
Jeden heranbrängen und Diefem ein Wort, Jenem einen 
Gedanken ablaufchen, ben fte dann zu Haufe in usum Del- 
phini verwenden. Es find dies die Jeden, die ſich anſau⸗ 
gen, von ben Ideen ihrer Opfer anfchwellen und dann 
Reifeberichte zufammenftellen, in denen Alles zu Tage 
fommt, nur nicht ihre eigene Perfönlichkeit. Unfer Unglüd 
mußte e8 wollen, daß wir hier mit einem folden Menjchen 
zufammentrafen, der von dem ewigen Schnuffeln einen pers 
petuirlichen Stockſchnupfen davon getragen hat und der ung, 
namentlih mich, ſchon in Paris auf das Gründlichſte ge 
langweilt hatte. Da batte er mich einmal in meiner Res 
tenite der rue Copeau überrafcht und nachdem er mir ein 
Langes und Breite von meiner Bekanntſchaft mit Herwegh 
vorgeſchwatzt und geglaubt Hatte, mir auf diefe Weiſe aflers 
let Würmer aus der Naſe ziehen zu können, begleitete er 
mich noch gar auf meinem Wege in die Stadt und fing eine 
große Disputation über die unbefledte Empfängnig Mariä 
an, die er an Herweghs Heidenlied anfnüpfte.- Das zarte 
Gemuͤth de8 Touriſten war empfindlich verleßt durch den 
Vers, 
„Auch Hatt’ die Jungfernfchaft ein End”, 
„Sobald bie Magd ein Kind yebar.” 

und davon ausgehend, kramte er cine folde Menge von 
Fragen über die Privatverhäftniffe Herweghs aus, daß 
ih warlih einige Luſt verfpürte, ihn gelinde in bie 
Seine zu werfen und damit dem ganzen Neugierdefram ein 
Ende zu machen. Alle die öffentlichen Heimlichkeiten der 
einzelnen Maler waren hier daS Aielfeines fteten Fragens 
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und feiner immer regen Neugierde. Es kißelte ihn, das 
Liebchen eines Jeden kennen zu lernen und fich überall mit 
ſolchen Dingen befannt gu machen, nad weldem nur bie 
Indiscretion forjchen und umberitöbern fanı. Dabei ein 
Anſtrich von Salbung, die über Die ganze Perjönlichkeit 
herübergegofjen wurde und hinter welcher die Geſinnungs⸗ 
Iofigfeit fich Hüchtete, eine pietiftifche Gleißnerei, unter deren 
Deckmantel Alle verborgen wurde, was etwa Die eigene 
Perſonlichkeit hätte entblöfen können. 

Sch muß mich von diefen Bildern wegwenden, um nicht 
die Galle in meinem Brief überlaufen zu laſſen. Man 
follte jo nicht von Nom fcheiden, ſondern heiteren Ge⸗ 
müthes, wie ja auch Die Tage heiter waren, bie wir bort 
verlebten. Indeſſen das fann ih Dir verfihern, daß wir 
ſolchen Richtungen gegenüber nicht ferner ſtillſchweigen dür⸗ 
fen und daß e8 an der Zeit ift, einen Kampf zu beginnen, 
der nur mit der Vernichtung der einen oder ber andern Par: 
tei enden fann. Du magſt einftweilen Dich Darauf gefaßt 
machen, ebenfall8 in die Reihe einzutreten und gegen dieſe 
pietiſtiſche Clique mit zu Felde zu ziehen, Die auch in der 
Wiſſenſchaft fich mehr und mehr Geltung zu erringen trebt. 
Es find freilich Kerl, wie die Jeſuiten, die niemal® vor: 
Banden find, wenn man fie angreifen möchte und überall 
umberwühlen wie Maulwürfe und fi) da einnilten, wo gute 
Pflanzen an der Wurzel angegriffen werben ſollen. Doch 
davon ein andermal. (58 ift Zeit abzubrechen und ſich auf 
die Heimfahrt zu rüften, die vor der Thüre fteht. 


— —— — — — — r— 


— 4106 — 


Paris den 2. Mär;. 


Der lebte Brief aus der Freiheit und ber erfte auß Dem 
Philiſterium. Ich bin warlich auf dem beiten Wege, Hof⸗ 
tath zu werden und fehon jebt, je näher ich den Grenzen 
Deutihlands komme, defto größere® MWürbdigfeitögefühl 
kehrt in mich ein. Der Profeſſor fährt mir ſchon im gan⸗ 
zen Leibe herum. Ich Taufe bei Naturalienhänblern und 
Skelettkraͤmern umher und verlange mit großartiger Miene 
ihre Preißcourante, während ich fie zugleich meiner fpeciel- 
Ien Begünftigung verfichere. Nur Abends manchmal, wenn 
id an dem Kamine gemüthlich meine Cigarre ſchmauche und 
mein Blick auf die gewaltige Rolle von Kupferftichen fällt, 
in welcher fich mein Freund bie Sixitiniſche Kapelle, die 
Stangen des Vatican und noch mehre8 Andere mitgebracht 
bat, Dann kommt e8 mir zuweilen wor, al8 fönnten wir noch 
nicht von dem Himmel Italiens gefchieben fein, als wäre 
es nur eine augenblidliche vorübergehende Trennung, bes 
ftimmt, bald wieder aufgehoben zu werben. Unter folden 
Umftänden ſchreibt ſich's fchlecht von einer Reife, bie aus 
dem lichten Tage in das Dunkel führt und Hätte ih Dir 
nicht verfprochen, bis an das Ende treu zu bleiben, fo würbe 
ich mir ſelbſt dieſen Scheidebrief erfparen. 

Die neuen und alten Freunde, mit welchen wir in Rom 
zufammengelebt, begleiteten ung zu dem Wagen, ber uns 
nach Civitavecchia und zu dem Capri, unferem alten Be 
fannten vor ber Herreife, führen follte. Es wurde manch 
berzlicher Händebrud getaufcht und als ich fhon im Was 
gen jaß, rief mir Rahl mit nedifcher Stimme zu: „Die 
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Esmeralda muß ih Dir nachſchicken, das ſehe ich jetzt ein; 
aber gebulde Di, bis Du nach Haufe fommit, Toll jie 
auch Die Reife gemacht haben und wird dann Hoffentlich 
manchmal den Herrn Profeflor in feinen gelehrten Specu- 
Iationen an die Tage in Rom erinnern” ! Ich drüdte ihm 
die Hand und der Wagen rollte aus dem Thore. Ob er 
wohl Wort halten wird? 

Die Fahrt ging Diesmal bei gutem Wetter ohne An: 
ftand vor ſich und die einzige Unannehmlichkeit, die wir zu 
überftehen hatten, war ein dicker Pfaffe, Der in dem über- 
füllten Wagen ſaß, beftändig aus Furcht vor der Malaria 
die Fenſter fchliegen und durchaus fnicht begreifen 
wollte, daß ich vielmehr vorzöge, ihn das Fieber befommen 
zu feben, als felber in dem engen Kaften zu eritiden. 

Die Lection, die wir auf der Herfahrt erhalten Hatten, 
baben wir uns klüglich zu nuße gemacht und geſund und 
wohlgemuth fowohl die Fahrt von Civitavecchia nach Lis 
vorno, wie bie von Livorno nad Genua überftanben. 
Darum rathe ih Dir aus Erfahrung, gehe niemals mit 
leerem Magen auf ein Schiff, aud wenn Du wüßteft, daß 
unmittelbar nach der Abfahrt zu Mittag gefpeift werben 
follte. Speife vorher zu Mittag und wiederbole dies auf 
dem Schiffe eine Stunde fpäter und Du wirft Dich fo wohl 
befinden, wie ein Fiſch im Wafler, währen Du unvermeid- 
li die Seekrankheit befommen wirft, fobald Du das Ver: 
be mit leerem Magen betrittit. 

Neapel und Florenz mußten wir Beide auf glüdlichere 
Tage verfparen. Das fühlten wir nur zu wohl, daß jede 
dieſer Städte uns einen Monat geraubt haben würde. Mir 
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aber ſaß die Pflicht wie ein Schredgefpenft auf den Ferfen 
und mein Gefährte fehnte fih nach Haufe, nach Weib und 
Rind und nach dem politifchen Leben der Weltftabt. So 
glitten wir denn auf ſchnellem Dampfer an den Küften vor- 
über und e8 fehlte und fogar der Muth, die kurze Zeit 
in Livorno zu benußen und Piſa im Vorüberftreichen zu 
bejuchen. 

Se näher wir ber franzöftfchen Küfte kamen, deſto höher 
gingen die Wellen, deſto bedenflicher ſchwankte das Schiff. 
Ein falter Wind pfiff aus Norden und feine Heftigfeit wuchs 
mit der Abnahme der Naht. Um Mitternacht ſchon hatten 
wir ein Schiff überholt, welches 4 Stunden vor uns aus 
dem Hafen von Genua ausgelaufen war und bei Sonnen- 
aufgang, wo wir in den Hafen von Marfeille Hätten ein- 
laufen follen, fanden wir uns erft auf der Höhe von Tou- 
fon, kämpfend mit dem wüthenden Miſtral, der über bie 
Provence herüber uns entgegen fohnob. Der Himmel war 
vollfommen hell und flar, das leer aber ſchwarz wie 
Tinte und der Wind föpfte die Wellen, die er aufwarf und 
jagte den weißen Schaum weit bin über bie Fläche, bie 
am fernen Horizonte wie von fehweren Regenwolken vers 
büllt erſchien. 

Es Hält ſchwer, mit einem gut gelaunten Douanier aus⸗ 
zufommen; aber am fohwerften ift e8, einen neugierigen 
Gabeloup zu befriedigen. Von 10 Uhr Morgens bis 4 
Uhr Nachmittags Haben wir und mit dieſer beglüdenden 
Anftalt der Douane herumgebalgt, um unfere Bücher, In⸗ 
ftrumente und Kupferftihe in das Land ber Freiheit ein- 
führen zu koͤnnen. Es war gerade ein Artikel gegen 


